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Vorwort zur dritten Auflage. 


Die Erfindung der Mahlmühlen ift eine von denjenigen, auf welche 
ver Menſch zur Befriedigung feiner naͤchßen Bebürfniffe zuerft geleitet 
wurde. Dennoch aber waren Sahrtaufende verfloffen, bevor die Mühle 
nur jo weit gebiehen war, daß fie in dem Sinne ald Mahlmühle gelten 
fonnte, was wir heutigen Tages darunter verftehen. Erft kurz vor Ehrifti 
Geburt wurden die Waflermühlen, zu Anfange des 12. Jahrhunderts 
nach Ehrifto die Windmuͤhlen befannt. Wie fie aber damals waren, fo 
blieben fie nod) Jahrhunderte ohne merkliche Verbefierung auf ihrer erften 
Etufe und fo werden noch jebt derartige Mühlenwerfe in mandyen Ges 
genden angetroffen. Erſt im Laufe des vorigen Jahrhunderts hat man 
bir und da angefangen, die Mühlenwerke mehr dem Zwed entſprechend 
tinurichten, und in der neueren Zeit haben dieſelben von vielen Seiten 
ſo mannigfaltige Verbeſſerungen erfahren, daß fie mehrere ftarfe Octav⸗ 
Knde füllen würden, wenn man fie alle einzeln ausführlid, befchreiben 
wollte. Wirklich fehlt es auch nicht an ſchätzbaren Werfen, welche ſowohl 
kn theoretifchen als ben praftifchen Theil des Mühlenbaued gründlich 
kleuchten, die aber bei ihrem oft fehr bedeutenden Umfange für den Ans 
finger zu überladen und für Manchen zu theuer find. Diefes veranlaßte 
mid zu der Herausgabe des vorliegenden Werkes, weldyes in gebrängter 
Kirze und georbnetem Zufammenbange die Grundfäge und vorzüglichften 
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Lynn Benflerzates . DL 
7 Ebauichung ter unteriälälfligen 5 Sılaiter . RR 
IV. Einiges über tie Anlage unkerialädnnger Baflerräter ” 
V. Ter Effeli eines folden Krerirates. . . M: 
$ 29. Berechnung ter Waflermenge, melde turd monde Defnungen z 
runnen Wänten flicht % 
I. Tabelle. Waflermenge. bie ein verticale⸗ Soũt von Meter Breite 
giebt, mit einer Druckhoͤhe auf die Cefmung . . - . 9 
Berechnung der Waflermenge durch tie Oeffnungen im Ablafle . “ 
N. Tabelle. Bufermenge, welche durch bie Deſaungen im Ablaſſe 
Kt... . . 
Beftimmung ber Breite einer c Ablaföffnung .. n 
Anwendung ter vorſtehenden Regeln zur Berechnung der Haupidimen 
flonen der Waſſerräder mit geraden Schaufeln und Kropfaian. ” 
Ulnpeffelt des Hades . .. . 10 
Gewicht des Waflerrades mit feinen Rebentheien . ir 
a an Mon der Bonftruction der Boncelet’fchen Waflerräder . . ı 
Sl Mon der Conſtruction und Ausführung der oberjchlächtigen Waflerräder.. 108 
S 33 Haward'a verbeffeite Bauart eines oberfhlädhtigen Waflerrades . 13 
3.33 Meſchteibung eines nänglich aus Guß: und Schmiedeeijen beſtehenden ober: 
ſchlachlinen Maſſerradese. 114 
8S. 34. Ahebetiſche nn praftifche deneriurgen ur Beregmung und Ausführung 
obriſchlantiges Maſſerräder. 119 
Wuwenbung ber biaber aufgeitellten Eipe auf ein Beiſpiel 128 
Anwenbungen 137 
Veſchreibung eineg aus wuheren und ben eonfruirten oberen 
Wanertades 143 
$. 35. Mucenſchlachtige Wahertader 139 
Germetriicher Untwurf ter Schude w 18 
$ 36. Praktijche Regeln zur Berummung ber Anpfendide für Waſſerräder 185 
Regel zur Berrimmung ter Kannmnenge, welche durch bie Reibung an 
Ben Junfen nergehrt wird 0.39 
$. 363 Bon ven Turbinen, Rreteleäten ader doruentalen Waflerrädern . 159 
$. 37. Berichienene Arten ven verbeffeiten kuntaineicben Turbinen . 165 
Hochtrudturkinen mıt Malzenkbigen 166 
Sogenannte ſocomobile Jurbine mıt bebem Berälle und mit Schieberſchub 168 
Turbine mit vartiefler a tanum mit deſonderen Nufichlagbehälter 
und mit Aralyenichug 171 
Bon oben beaufſchlagte Turbinen von dem Fontaineſchen Syſtem 173 
Bon oben beaufichlagte, ſogenannte Jonval— Kdalinſche Turbine. 179 
Ginzeine Theile der Conſtruction . nn 186 
Bon den Dampfmafchinen . 192 


44. 


Die Dampffeflel und ihre Defen . en 
Die Lhedl . . . re. 
Die Defen . . . 
Doppelt wirkende Wattfde Nieberbruchmafchinen . 
Hochdruck⸗ und Mitteldrud: Dampfmafchinen . 
Ben der Conſtruction und Ausführung der Stirnräber 
Zähne zu Stirnrädem . . G 
Bon ber Gonftruction und Ausführung der. Dreblinge . 
Bon ter Gonftruction und Ausführung der Kammräbder 
Bon der Eonftruction und Ausführung der Getriebe 
Bon der Gonftruction der eifernen Zahnräder. . . 
Ueber die neuern Erfindungen, namentlich der Gnoläner, in n Ben tes 
innern Näterwerke® . . . . 
Die Zähne an Rätern verſchiedener uri .. 
Tabelle über die Höhe und die Dinciſtonen von Rabzätmen nebſt der 
jedesmaligen Pferdekraft, der ſie entgegeügeſetzt find... 
Tabelle über die Radien von Rädern als von ihrer Höhe und der 
Anzahl der Zähne abhängig . en 
Der Bau von Räden . . 
i.a Bon der Gonflruction und Ausführung. der rübfengeräft 
% Ben ter Conftruction und Ausführung des Rumpfjeuges . 
9. Conty's Aufihütter mit den vom Mühlenmeifter Nagel in Samburg 
angebrachten Verbefferungen. . . nn 
#%. Ben der Gonftruction und Ausführung des Beutelgeicirres . 
ji. Ben den neuen Erfindungen und Berbeflerungen in der Bonftruction ber 
Beutelapparate . 
Gplinderbeutel . . . 
Engliſches Beutelficb mit Bürften . 
Smith's BVerbeflerungen an dem Mehlbeutel 
Glement’s Beutelapparat . . 
Merell’s Einrihtung ber Beutel mit Dopvelfchlag 
5%. Bon ter Güte, Zubereitung, Aufbringung und dem Stellen ber Mühl: 
Reine . . rn 
Die frangöfifchen Nühlfteine 
Das Scharfmachen der Steine und die verſchiedenen Seuhene 
Geſchwindigkeit des Läufere . . rn nn 
Der verbeflerte Mühlitein von Bailly' 
Maſchine zum Schaͤrfen der Muͤhlſteine 
53. Anlage eines Mühlengerüſtes und Mahlganges nach gewoͤhnlicher Art 
4 Bon ter nötbigen Betriebsfraft einer Mahlmühle . 
Ms Von der Bonftruction und Ausführung der oberfchlächtigen Mühlen 
» Genftruction und Ausführung der Stabermühlen 
Dimenfionen zur Erbauung einer Stabermühle mit einem | Mahlaunge 
unter Anwentung eines 14 Ruß hohen Waflerrates 
*. Conſtruction und Ausführung der Pänftermühlen 
. Gonftruction und Ausführung der Stranubermühlen . 
5. Ben den Schiffsmühlen und Kluthmühlen 


8. 61. 


$. 62. 


8. 628. 


$. 63. 


Die Weizenmüllerei in Defterreih . 
Vergleichung der verfchiedenen Mahlſyſteme 
Das Mahlen des Metzenmehles 
Saͤchſiſches Mahlſyſten. . . 
Engliſches und franzoͤſiſches Mahiſyfiem 
Die Vorbereitungsmaſchinen in den neueren oder verbefferten fangöffeen, 
englifhen und amerifanifchen Mapkmühten F ... 
Putz⸗ oder Fegemaſchine 
Getreide : Duetichmafchine . 
Die Reinigungsmafchine von Gravi ier . 
Amerikanische Rormreinigungsmafcdhinen . - 
Reinigung des Getreides mit Anwentung von Waſſer en 
Die Reinigungsmafchine mit Stoß, namentlih zur Serſorung des 
Kornwurms, von Herpin . . . 
Meinigungsmafchine zum Berbredyen ber Infekten 
Mechaniſcher Getrelbereiniger von Doyere 
Getreibetrodenöfen .. 
Ragoſin's Trodenmaſchine fuͤr Getreide, Malz ı u. n w.. . 
Bon den Mafchinen,- welche in den neueren franzöfifchen, englifchen und 
amerifanifchen Mühlen zum Transportiren, Beuteln, Abkühlen und Baden 
bes Mehles dienen. 
1) Sadheber . 
2) Die Getreide: und Mehlheber oder fogenannten Elevatoren 
3) Die Fortleiter oder Conduktoren, auch Convoyer genannt . 
4) Der Mebhlabkühler oder die Kühlmafchine. 
5) Die Beutelfammern nad frangöftfcher Art 
6) Amerifanifcyes Beutel: oder Sietzeug 
7) Neuere Beutelwerfe . . . 
8 Mehlpackmaſchine. 

Beichreibung der dreigängigen Waſſermuͤhle, welche zu Stains bei &t. De: 
nis von den Herren Sudds, B arker & &o., Maſchinenbauern zu 
Mouen, erbaut worden ift . rn 
Die engliihen Mahlmühlen 

Beichreibung der viergängigen mfte auf dem Martinbege bei 
St. Quentin . . FB 
Die amerikaniſchen Mahlmůuͤhlen 
Beſchreibung einer ameritaniſchen Mühle, — ihrer Zufammen: 
ftellung . . . 
Beichreibung von Ellicot' 6 mechaniſcher mg am Fluſſe Occoquam 
in Virginien. 
Beſchreibung einer Mahimuͤhle, weiße nach amerikaniſcher Art aus: 
gebaut worden fl . . en 
Gnglifch » amerifanifhe Mühle zu Plau im Medlenburgiſchen 
Beſchreibung einer von den Herren Eck und Champarnier zu Duvy, 
unweit Crespy im franzoͤſiſchen Dife- Departement, erbauten ſteinernen 
Mahlmühle mit einem beweglichen Necipienten oder Vorlauf 
1) Bau und Anordnung des Mühlengerüftes 


nun. fü 


en 683 GI Pf 03 


a a a ao A a 3 


31. 


65. 


-.! * 1 -) —49 [| 
mw 


“rt 
[Y 7) 


2) Mechanismus der Mühle . 
3) Der bewegliche Recipint . . . 
4) Verfahrungsart, um zwei Gänge auf Gries gehen w afen, nit 
rend die andern Gänge auf Korn gehen . .. 
Eteinmühlen von einer antern Ginrihtung. 
Nagon’s Patent-Mahlmühle. Verbeſſerte Mahlmuͤhlen, welche mit 
Laufriemen gehen, nad dem Eyſteme bee Darblay fhen Mühle 
zu Gorbeil . . 
Daten und Berechnungen über die Größe der Baufrimen, mittels 
beren die Bewegungen fortgepflangt werben . . en. 
Ringformige Mühlfteine von Gosme . 
Die Bogardus: Mühle . 
Excentriſche Mühle von Sharpe & Mob erts in Nindeic 
Mühlen mit vertikalen Steinen . . - .. 
Malzenmühlen . . . 
Tie Cylinders oder Walzenmuͤhlen 


Von den Windmühlen. 


Lage und Gintheilung der Windmühlen . . 

Wirkung des Mintes auf die Flügel einer indnuhle 

Gffekt der Windmühlen 

Beſtimmung der Schwere des gehenden Beuges einer : Bindmühle und der 
Größe der Reibung, jo wie ber zu ihrer Bewegung eeforheefihen Brent 
Die Melle oter Mühlenachſe .. 

Von der Conſtruction der Wintflügel . 

Yon tem Räterwerfe einer Windmühle . 

Von ten eifernen Zapfen und deren Ginfeßung in bie Belle 

Berechnung Ted gangbaren Zeuges en 

Teutihe oder Bodwintmühlen 


. Helländiihe Windvmühlen 
. Sabfittellung der Windmühlen 


. Beichreibung einer Wintmühle nad engl « amertange Syftem 


. Windmühlen mit horizontalen Flügeln . 


Die neueſten Erfindungen und Verbeſerungen in der Conſtruction der 
Windmühlen 
Mechaniſche Vorrichtung zum Aus: und Einſpannen der Segel auf 
Windmühlenflügeln im Innern des Mühlengebäudes . 
Berbefterungen an den Mindmühlen von Laſſing 
BVerbeflerungen von Hiwes oo. 
Bon ten Roßmühlen . 
Ben den Tretmüblen . 
Ben ten Handmühlen 
Durand’s Hausmahlmühle . 
Hantmüble nah Ovid. 
Von ten Echälmühlen 
Hirienmüblen 
Bon ten Graupenmühlen 


636 


6. 88. 


$. 89. 
8. 90. 


8. 91. 


— x — 


Bergleihung zwifhen einigen mit Wafler und mit Dampf bewegten Muͤh⸗ 
In, in Beziehung auf die Art des probuzirten Mehles, den Ertrag und 
die Kabrifationsfoften . . 
1) Betrieb einer alten, jeht ni mehr vorhandenen Danpfmifl zu 
St. Denis. . . 
2) Betrieb einer Dampfmühle in ber Umgegend von Baris 
3) Produkte und Betriebstoften auf 100 Sefter Getreide . . . 
Bon Prittwig: Aber die zum Mahlen des Betreides auf verfchiebenen 
Mühlen erforberlihe Kraft . . . en 
Einiges über Mahlmühlen von Herrn Titot. Mit einem Berichte der 
Herren Risler & Scheideder 
Unterfuchungen über die Kleie und über die Scale des Getreides von 
Herpin. . . . 
1) Phyfiſche unterſuchung des Getreides und der aleie 
2) Chemiſche Unterſuchung der Kleie . 
3) Wohlfeiles Verfahren, die Kleie auszuwaſchen und das in n ihr ent; 
haltene Stärfemehl, fo wie bie uͤbrigen ahrungeſteſe leicht 
daraus zu gewinnen. . 


Die Delmüllerei oder die Apparate zur Oelfabritation und deren 


$. 9. 


$. 95. 


$. 96. 


Betrieb. 
Tabelle über das Gewicht verſchiedener Delfrüchte, beren Delertrag, bie 


Eigenſchaften und Berwentung ter ans ihnen bargekten | fetten Dele . 655 
Die Duetfhwalge . . . .. 658 
Stellung, Betrieb und Leiſtung dieſer Walzen .. 661 
Kraftverbraudy der Walzen . 665 
Bon den aufrechtſtehenden Steinen oder ben Delgängen 667 
Allgemeine Regeln zur Beſtimmung der Deiginge 670 
Berfchiedene Angaben über Delgänge- 673 
Bon den Saamenmwärmern . . 673 
1) Belchreibung eines Saamenwärmers mit. freiem n Bew und Ein- 
bängpfannen . . ... .. 6% 
2) Saamenwaͤrmer mit heißem Waſſer . 6% 
3) Dampflaamenwärmer . 680 
A) Beichreibung eines Dampffaamenwärmers mit hohem 2 Mantel 681 
Bon den Breflin . . .. ....68 
1) Die Keilprefle, hollaͤndiſche ober Rannoeee .. 684 
2) Die Knichebelprefle . .. 687 
3) Hydraulifche Brefien . 687 
Preßeylinder 4— 
Sicherheitsventil .. 
Bewegung der Maſchine . . * 6 
Die Maſchine zum Auspreſſen des Dels von Bet fen emer c& 0 
wood 695 
Delgeminnungemetfobe von Bood 6” 


Einleitung. 


Geſchichtliches. 


Die Erfindung der Mahlmühlen iſt eine ber aͤlteſten, bie wir bes 
er. Denn fchon Mofes fagt, Abraham habe durd Sarah für 
feine Gäfte Kuchen vom feinften Diehle baden laflen, und Simjon 
ward gezwungen mit ber Handmühle zu mahlen. Aud) hatte Mofes 
geiplihh verboten, daß jemand feine Mühle verpfände oder daß fie von 
jmandem als Pfand angenommen werde, weil der Verpfänder fonft 
kin Getreide nicht mahlen und bad Brod zu feiner täglichen Nahrung 
J niht baden Tönne. 


Nach glaubwürbdigen Schriftftellern beftand in den äAlteften Zeiten 
“Ye Mühlenvorrichtung in einem Mörfer ober vielmehr in einem aus⸗ 
ghöhlten harten Steine, in welchem das Getreide zerftampft und das 
. abaltene Gemenge hernach befonderd audgefiebt wurde. 


Später erhielten Si den Etrusfern die Mörfer eine mehr cylindrifche 

' Serm und waren von innen der Ränge nach gerieft, fowie der Boden 
: ſemförmig gefurcht, die Keule unten eingeferbt und mit einer eifernen 
Spige verfehen, welche leßtere in eine mitten im Boden des Mörfers 
beſindliche Vertiefung geſteckt, das obere Ende der Keule aber wahrs 
ſcheinlich mit einer Kurbel verfehen wurde, mittelft welcher die Keule 


im reife herumgeführt und dadurch die Zerreibung bed Heureides zu 
Sqhlegeſo bleubaufuufi. 
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Mehl bewirkt wurde. Dies ift ſehr wahrfcheinlich die erſte Einrichtung 
der Handmühlen gemefen. 


Rad) Plinius’ Angaben wurde bei den alten Römern das Getreide 
zuerft geröftet, um es leichter zu enthülfen, hierauf in einem Mörfer durch 
Reiben mit der Keule von den Hülfen befreit und dann erft durch noch⸗ 
maliged Reiben in Mehl verwanbelt. 


In der Folge, ald man dieſes Gefchäft bed Mahlens (welches in | 
ber Vorzeit nur den Weibern und Sflavinnen oblag) für den Menfchen 
zu anftrengend fand, fam man bald auf den Gedanken, die Mühlen 
durch Thiere in Bewegung zu fegen. Man brachte daher an ber Keule 
eined auf einem in bie Erde gefchlagenen Pfahle befeftigten Moͤrſers eine 
Deichfel an, woran zwei Ochfen gefpannt wurden. Ein Mann regierte 
die Dchfen und ein andrer fland am Mörfer, um bie Körner fortwäh- - 
rend unter ber Keule zu erhalten. So entflanden bie fogenannten Roß—⸗ 
müblen, welche ebenfalls fchon lange vor Chriſti Geb. befannt waren. 
Aud die Erfindung der Wafjermühlen fällt wahrfcheinlid in die Zeit 
furz vor Chr. Geburt. Denn ſchon Vitruv giebt eine Befchreibung 
berfelben, und Palladius empfiehlt fie auf ſolchen Landguͤtern anzule⸗ 
gen, die ein fließendes Waſſer haben. Aber in Deutſchland ſcheinen die 
Waſſermuͤhlen erſt nach Chriſti Geb. eingefuͤhrt worden zu fein. Die 
Windmühlen findet man von Vitruv und andern Schriftſtellern nicht 
erwähnt; es iſt daher zu bezweifeln, daß dieſelben vor Chriſti Geb. be 
fannt geweſen find. Die älteften Urkunden hierüber reichen bid zum Ans 
fange des 12. Jahrhunderts nad) Ehriftus. Nad einem von Mas 
billon befannt gemachten Diplom wurde im Jahre 1105 einem Klofter 
in Sranfreich die Erlaubniß ertheilt, Wafler- und Windmühlen anzulegen. 
Obgleich anzunehmen tft, daß die Windmuͤhlen bald nad) der Erfindung 
auch in Deutfchland befannt geworben find, fo geſchah es doch, daß erfl 
im Jahre 1395 die Stadt Speier zuerft in Deutfchland eine Windmühle 
bauen und einen Mann, der darauf zu mahlen verftand, aus den Rie 
berlanden kommen ließ. 


Die erfie Dampfmühle wurde zu London in Jahre 1783 errichtet- 
s.diefer Zeit wurden in verſchiedenen Gegenden ſolche Mühlen an⸗ 
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jelegt, und gegenwärtig giebt es kein Land in Europa, in welchem nicht 
Btabliffements biefer Art anzutreffen wären. 


Die Erfindung des” Abſonderns oder Sichtend des Mehles von den 
Rleien, ober ben Sieb- und Beutelproceß unmittelbar mit dem Mehl- 
woceß zu verbinden, fällt in den Anfang bed 16. Jahrhunderts. Nach⸗ 
ven die Mahlmühlen einmal eine gewiſſe Vollfommenheit erlangt hatten, 
Hieben ſie Jahrhunderte in ihrer Bauart fich gleich. Erſt in der neuern 
jeit, wo man in dem Maſchinenweſen große Bortfchritte gethan hat, 
ind auch in den Mahlmühlen und dem Mahlprocefie bedeutende Ver⸗ 
inderungen und Berbeflerungen vorgenommen worden. 


Eintheilung und Benennung der Mühlen. 


Die Mühlen werben, je nach den Kräften, welche man zum Bes 
triebe des eigentlichen Mühlenwerfes verwendet, fehr verfchieden benannt. 
Es giebt daher: 

A. Waffermühlen, bei welchen entweber durch die natürliche 
Strömung bed Waflerd oder durch das Herabfallen deſſelben von einer 
söhern zu einer niedern Fläche, auf ein hydrauliches Rad wirfend, bie 
Rraft erzeugt wirb, welche dad Werk der Mühle in Bewegung febt. 

Es giebt verfchiedene Arten von Waflermühlen: 


I. Mühlen mit perpendicularem Waſſerrade, befien Welle horizon⸗ 
tal liegt. 
I. Mühlen mit horizontalem Waſſerrade, deſſen Welle perpendi⸗ 
cular iſt. 
Dieſe unter J. und II. angefuͤhrten Mühlen werden nun wieder, 
je nach der Richtung, in der das Waſſer auf das Waſſerrad einwirkt, 
eingetheilt. 


Zu J. gehoͤren die Muͤhlen 


a) mit oberſchläächtigen Rädern, wo bad Waſſer durch feinem 


Drud von oben einmwirft, der Gerinnboden alfo oberhalb ber 
* 


b) 


c) 
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hoͤchſten Stelle · des Rades und bie Einſchußſchaufel oberhalb ber 
Wellenachſe liegt. Hierher gehören auch die Walgenräber; 
biefe find klein, etwa ebenfo breit als hoch. 


Mit halboberſchlaächtigen oder mittelfhlädhtigen Rä- 
dern, wo bad Waffer oberhalb der Wellenachſe, aber unterhalb 
der höchften Stelle des Rades einwirkt, ebenfo ber Gerinnboben 
und die Einſchußſchaufel innerhalb dieſer Grenzen gelegen find. 
Hierher gehören noch die Sadräber. Sie beftehen wie bie 
Staberräber aus zwei Reifen. Die Schaufeln ftchen gebrochen 
und bilden einen rechten Winkel. Man trifft fie an Mühlen mit 
wenig Aufſchlagwaſſer. 
Mit unterfhlädhtigen Rädern, wo das Wafler' unterhalb 
auf dad Rab einwirft und bie Einfchußfchaufel unterhalb ber 
Wellenachſe liegt, welche Lage übrigend auch der Gerinnboben 
haben mag. 

Die unterfehlächtigen Mühlen theilt man wieber je nad) bem 
Bau ihrer Waſſerraͤder ein in: 


a) Stabermühlen. Das Wafferrad befteht aus zwei Reifen, 


welche mittelft eingezapfter Schaufeln verbunden find. Diefe 
Räder haben 14—24 Fuß Höhe, ihre Breite hängt von ber 
Menge des Auffchlagwaflerd ab. Die Breite der Schaufeln 
beträgt 10 bis 14 Zoll und ihre Weite 12 bis 15 Zoll, 
Das Staberrad wibderfteht feiner Stärfe wegen am beften ber 
Gewalt und wird darum aud) am meiften angewendet. 


ß) Straubemühlen. Das Waſſerrad berfelben befteht aus einem 


Reifen, auf welchen die Schaufeln fo geſetzt find, daß fie theils 
mit dem Reifen, theils unter einander felbft verbunden find. 
Die Schaufeln find an Hölzern (Stelzen) befeftigt und letztere 
auf beiden Seiten verriegelt, damit fie dem Drude des Waffers 
Widerſtand leiften können. Diefe Räder werben gewöhnlid 
nur da angetroffen, wo weniger Auffchlagwafler vorhanden ift, 
und dann nur an Mühlen, welche an Eleinen Yläfien und 
Baͤchen gelegen find. 


y) Banfters oder Panzermühlen. Die Wafferräder haben 
breitere Schaufeln ald bie Staberräber und eine Borrichtung, 
vermöge welcher man fie nad) dem Waſſerſtande höher oder 
niedriger ftellen kann. Diefe Räver heißem darum Banfterräber 
und die Borrihtung dazu dad Panſterwerk. Die Zapfen- 
lager ber Wellen find deshalb entweder beweglich oder fie Liegen 
in einem ®erüfte, welches mittelft Hebebäumen ober Winden 
gehoben wird; fie heißen Stodpanfter. Hängt dagegen das 
Lager in Ketten, fo werden fie Kettenpanfter auch Zug- 
panfter genannt. Die Stodpanfterräder haben 4 bis 6 Fuß 
Weite, die Kettenpanfterräber 7 bis 10 Fuß. Die Weite der 
Scyaufeln beträgt 15 bis 20 Zoll, die Breite berfelben 12 bis 
16 Zoll. Gewöhnlich treibt ein Panfterrad zwei Gänge, und 
daher werben fie auch nur an größern Fluͤſſen angetroffen. 

6) Schiffsmühlen, welche dur bie natürliche Strömung bes 
Waſſers getrieben werben. Die Raͤder haben feine Reifen, 
jondern die Schaufeln werden gleich durch hölzerne Nägel auf 
die Arme befeftigt. 


Zu U. gehören die Mühlen: 
1) bei denen dad Wafler von oben, 
2) von der Seite auf dad Waſſerrad fällt. 


B. Windmuͤhlen, bei welchen bie Strömung der Xuft auf bie 
Bindflügel oder auf dad Windrad wirft und dadurch die Kraft erzeugt, 
reihe dad Werk der Mühle in Bewegung ſetzt. 

Die Windmühlen werden eingetheilt: 


a) in ganz bewegliche, deutſche Bodwindmühlen; 

b) im Dache bewegliche, hollaͤndiſche Windbmühlen. 

Nach dem Stande der Windflügel werden die Windinühlen auch 
averticale und horizontale Windmühlen eingetheilt. 

C. Thiermüblen oder Roßmühlen und Handmübhlen, 
xihe von Thieren oder Menichen in Umtrieb gejegt werden. Dean 
eilt fie ein in folche, welche a) mit einer Deichfel (Böpel), b) mit 
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ber Tretſcheibe und der beweglihen fchiefen Ebene verichen 
find; In Iepterm Falle werden fie Tretmählen genammt. 


Die Handmühlen find mit einer Kurbel oder mit einem Schwengel 
verfehen. 


D. Dampfmühlen, welde durch bie Kraft ned Wafferdampfes 
In Bewegung gefeht werden. 


Anmerkung. In der neuern Zeit bat man aud angefangen bie Waffer- und int: 
mühlen, beim Mangel dieſer Glemente, durch Dampfmaihinen allen oder in 
Verbindung mit Baffer oder Wintesfraft in Bewegung zu tegen. In Gegenten 
aber, wo der CErtrag der Büllerei bie Unfchaffung ber Dampimarichuen. nicht lohnen 
würde, 4. ©. auf dem Yande, ba möchte es zweckmäßiger ſein bie Kcaft des Malers 
uder des Windes durch zwecknaͤßig eingerichtete Roßwerke zu eriegen An großen 
MWerbraucheorten und in der Rihe von Stein und Braunkehlengruben Tut dagegen 
ſegen. Dampfinühlen jche zweckmäßig. 


Don den Mahlmühlen. 


§. 1. | 
Wahl des Platzes bei Anlegung einer Mühle. + 


Bei der Anlage einer Waffermühle hat man vor allem barauf zu 
ben, taß fie einen Platz erhalte, wo ihr ein lebhafter Zufluß bes Trieb- 
Baflerd gewährt und ein hinreichended Gefälle beffelben vorhanden ift. 
luh muß das Gefälle des Ufers an demjenigen Orte, wo bie Mühle 
rbaut werden fol, von ber Beichaffenheit fein, daß das Waſſer einige 
fuß hoch fteigen kann, ohne über feine Ufer zu treten. 

Damit das Wafler auf die Räder mit der nöthigen Kraft wirfe, muß 
8 mit der gehörigen Gefchwinbigfeit fließen, welche letztere um fo mehr 
Rattfindet je größer dad Gefälle if. Aber nicht bloß von ber Ge 
ſhwindigkeit, ſondern auch von der Menge ded Waſſers hängt befien 
Birfung auf die Räder ab. Am vortheilhafteften ift der Sal, wo das 
möglich größte Gefälle und die möglich größte Waffermenge benugt wers 
mn fann. Außerdem ift es aber immer vorzuziehen, mehr Gefälle bei 
leiher Waflermenge, ald eine größere Waffermenge bei gleichem Ge⸗ 
ie zu haben. 


6. 2. 
Bon dem Gefülle eines Fluſſes. 


Um barzuthun, was man eigentlid) unter Gefälle zu verftehen habe, 
erachten wir bie Erde ald eine Kugel, von welcher Taf. I. Fig. L 
inm größern Kreis barftellt. Zu irgend einem Punfte d biefed Kreifes 
mfe man fich eine Tangente be und den Halbmefler ad gezogen; 
fo denfe man fid) aus a durch einen andern Punkt e ded Erdum⸗ 


kreiſes eine Linie ab an die Tangente be gezogen; dann ift de bie wahre 
und bd die ſcheinbare Horizontallinie. Je länger bie Linie de if, deſto 
mehr weicht fie von der Tangente ab. Die Linie ab, weldye von bem 
Mittelpunkte der Erde nach dem Endpunkte b der ſcheinbaren Horizon, 
tallinie gezogen wurde, muß daher größer werben als ber Halbmeſſer 
der Erde. Der Unterfehied be zwifchen ber feheinbaren und der wahren 
Horizontallinie ergiebt fi aus folgender Betrachtung. 

Nach genauer Berechnung hält der Durchmefler der Erbe 1718 
Meilen. Nehmen wir nun bd ald gemeflen an, fo ift fowohl ad als bd 
befannt, und abd ift ein rechtwinkliged Dreieck, in welchem befanntlid 
das Quadrat der dem rechten Winfel gegenüber liegenden Seite (Hypo 
tenufe) gleich ift der Summe der Duabrate ber ben rechten Winkel eins 
ſchließenden Seiten (Katheten). Man findet daher die Hppotenufe ab, 
Inden man fowohl den Halbmeſſer der Erbe, ober die Linie ad, ald aud 
die gemeffene Linie hd quabrirt, beide Quadrate zufammen abbirt und 
aus der Summe die Wurzel zieht; fo erhält man die Hypotenufe oder 
Linie ba. Wird hiervon der Halbmeffer der Erde abgezogen, fo bleibt 
bo als der Unterfchied zwoifchen ber fcheinbaren und der wahren Horis 
zontallinie. Angeſtellte Verfuche und Berechnungen haben ergeben, daß 
ſich die Differeny bo wie die Quadrate der Entfernung der Orte ver 
halt und daß alfo eine ned einmal fo große Entfernung ein 4mal 
nröfleres bo geben wird. 

Das Hefälle eines Fluſſes au finden, lehrt die Nivellirkunſt. Nivel⸗ 
(Iren heift aber nach dem Worhergehenden nichts Andres, ald dicht über 
der abgeſteckten Linie der Erdoberfläche auf irgend eine gewiſſe Diftan 
eine Horizontallinie genau beftimmen, wodurch es dann möglidy wird 
den Unterſchied au beftimmen, welcher zwifchen der Richtung der Horis 
zontallinie und der Oberfläche des Erdbodens auf biefer Diftanz ftatts 
findet. Diefer Unterfchied giebt an, um wie viel leßtere auf diefe Laͤnge 
fällt. Da man nun Die zu nivellirende Linie immer möglichft nahe am 
Waſſerſpiegel abſteckt, fo giebt das Gefälle des Erbbodend auch zugleich 
das Gefälle des Fluſſes gehörig genau. 

Um das Gefälle des Ufers zu ermitteln, gehe man längft dem Fluſſe 
von dem zur Anlegung einer Mühle erfllilten Plage fo lange ſtrom⸗ 
aufwärts, bis man findet, daß die Ufer am niebrigften und die Felder 
und Wieſen ganz flach find. Von da aus nivellire man bis zu bem 
Plage, wo die Mühle erbaut werden fol; fo ergiebt fi) das Gefälle 
d⸗a Ufers. 

Soll nun der Platz zur Anlage einer Mühle tauglich fein, fo muß 
ra unterjchlächtiged Rad wenigſtens 3—4 Fuß Gefälle vorhanden 
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n; für ein mittelfchlächtiged Rab genügen 5— 7 Fuß Gefälle, und 
i mehr ale 7 Fuß Gefälle ift die Anlage einer oberſchlaͤchtigen Mühle 
lafſig. Das Gefälle (Röfche), welches ein Mühlgraben oberhalb ber 
tühle zum Zufluß und unterhalb deffelben zum Abflug bedarf, beträgt 
trahrungen zufolge gewoͤhnlich 1 Zoll auf 100 Fuß Länge des Mühls 
abend. Lebendige Gefälle wirb basjenige genannt, welches die Ges 
nne als SInclination erhalten. Dad Nivelliren ift eine geometrifche 
Refiung, weldye mit ber größten Genauigfeit ausgeführt werden muß. 
ie Inftrumente, deren man ſich hierzu bedient, heißen Rivellirinftrus 
mie, welche fehr genau gearbeitet fein müflen. 

Die genaueften Refultate gewähren bie Nivellirs oder Waflerwagen, 
lein fie find gewöhnlich fehr theuer und darum wenig in Anwendung 
fommen. Die Müller bedienen ſich zum Nivelliren gewöhnlich ber 
hrots oder Setzwage, beren Gebrauch übrigens den Müllern zu 
fannt ift, als daß hierüber noch etwas zu erwähnen wäre. Es giebt 
er noch ein fehr einfaches und wohlfeiles Inftrument zum Nivelliren, 
mlih den Gradbogen, befien ſich die Markicheider beim Bergbau 
dienen; berfelbe befteht aus einem von fehr leichtem Meffingblech vers 
rtigten Dalbzirfel a b d, Taf. I. Fig. 2. Aus dem Mittelpunfte c 
felben hängt an einem zarten Faden d ein Fleined Gewicht, und bie 
nten Quadranten cda und cdb find, vom Mittelpunfte c aus, jeder 
ı 90 Grabe getheil. Auf dem Durchineffer ab befinden fich zwei nad) 
atgegengefegten Seiten gebogene Hafen e e, beren breite Seiten in ber 
Kitte durchbrochen find, damit man diefen Bogen mit Kleinen hölzernen 
Hmmern befeftigen kann, wenn die Schnur fchief geipannt ifl. 

Will man nun mit biefem Grabbogen nivelliren, fo fchlägt man an 
m Drte, Taf. I. Fig. 4. wo dad Nivelliren beginnen fol, einen Pfahl 
‚ Taf. I. Fig. 3, in der Erde. Diefen Pfahl verfieht man nun mit 
ner übergreifenden Hülfe h, an deren einer Seite fid ein Oehr o zur 
ufnahme einer Schnur befindet, an ber andern Seite aber eine Drud: 
hraube 8 angebradyt ift, um die Hülfe in irgend einer gegebenen Stel: 
mg fefthalten zu fönnen. An biefed Oehr, welches vertical zur Hülfe 
t, wird eine Schnur mir einem Ende angehängt. Das andere Ende 
er Schnur wird nun in eiff gleiches Oehr gehängt, welches an ber 
zulſe eines zweiten feſt eingeſchlagenen Pfahles b ſich befindet, fo daß, 
mn man den Gradbogen d in der Mitte der Schnure aufhängt, das 
Pentel deflelben genau den YOften Grad deckt. Es werben dann die beis 
in Bunfte a und f in einer horizontalen Linie liegen. Man mefje nun 
Ne Höhe a bis zu dem Waflerfpiegel des Fluſſes e und notire biefelbe. 
Auf dieſe Weiſe ift man mit ber erften Station fertig. Man läßt nun 
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pen PUfahl b ruhig ſtehen, zieht aber den erften a heraus zmt tchlägı ihn 
in einer Tiftanz c, die fo groß ifl als es Lie Lange ver Echaur erlaubt, 
wieber In tie Erbe. Man hängt nun bie Edynur wieder am bad Dehr 
des Pfahles c, cbenfo ben Gradbogen an bie Echnur, zieht aldbann bie 
Schnur an und erhöht oder erniedrigt fie fo lange, bis das Loth wicber 
den HYOften (rad dedt, worauf man bie Schraube anzieht. ES liegen 
nun bie beiden Punkte c und f in einer Horizontallinie. Hierauf mit 
man wieder bie Höhe von c bis zum Waflerfpiegel, notirt das gefunden 
Map abermals in der Tabelle und fährt fo fort, bi8 man das Kivelliren 
der gewählten Strede beendigt hat. 

Sollte man ber Unebenheiten bed Bodens wegen aus bem erſten 
Munkte nicht immer in horizontaler Richtung fortgehen können, fo muß 
man, wie es die Beichaffenheit bed Terrains erlaubt, fteigen oder fallen, 
dieſes gehoͤrig aufnotiren und zulegt bie-.erhaltenen Höhen und Senkun⸗ 
nen von einander abziehen. Der Reft zeigt die Größe bed Gefälle. 

Dat ein Fluß oder Bach bedeutende Krümmungen, fo muß man bei 
Brmittelung des Gefäͤlles denfelben folgen, weil eine über’8 Land abge 
ſtedte vinie kein genaues Refultat giebt. 


38. 
Kan der Geſchmindigkeit des Waſſers. 


N der Antung einer Mühle iſt es aber noch nicht genug, wenn 
man dae elle doe Nıetenden Waſſers, an meldhem eine Mühle erbaut 
werden Ya zu dedimmen wos tondem man muß aud) die Waflermenge 
zu meinen waren, weldde der Wink in einer gegebenen Zeit, 3. B. in 
einer Minute oder Sccunde hefert. um turaus beurtheilen zu können, 
mad für cine Arı von Zeug man für tie gefundene Waffermenge anle 
gen kann. 

Hierzu iR eriorderlid, daß man bie Geichwindigfeit bed 
Waſſers und tie Größe tea Erromrretil& fenne, woraus fich dam 
bie in einer Minute ober Secunde vorüber Hichende Waſſermenge leicht 
berechnen läßt. 

Zur Ermittlung ter Geſchwindigkeit des Waſſers hat man verfchie 
bene Inftrumente conftruirt. Schr einfach it ber von Büfch angegebene 
und in Taf. I. Fig. 5. abgebiltete Strommefler. Dieſes Inftrument 
befteht aus einer von Rintenholz verfertigten runden Scheibe a, welde 
12 30 im Durchmeſſer hält und ?4 Zoll ſtark if. Durdy den Mittel 

ft diefer Scheibe ift ein kleines Loch gebohrt, durch welches ein ſtar⸗ 
Draht b geſteckt wird. Berner wird an bad untere Ende dieſes 
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ahtes ein von feſtem Holz gedrehter Cylinder c befeftigt, welcher etwa 
t einem Pfund Blei unten audgegofien ift, damit das Inftrument dem 
afler einigen Widerfland entgegenfege und vom Winde nicht geftört 
rd. Um aber den Cylinder, je nachdem man bie Geſchwindigkeit des 
aſſers in verfchiedenen Tiefen mefien will, heben und fenfen zu fönnen, 
rt das Loch in der Scheibe a etwas weiter gemacht ald es die Stärfe 
) Drathes erfordert, und dazwiſchen ein kleiner Keil gefchlagen, vers 
tielſt deſſen man ben Eylinder nach jeder verfchiedenen Tiefe des Waſ⸗ 
z Rellen kann. Jedoch muß ber Drath fo viel als möglich fenfrecht 
in, und dies erlangt man am beften, wenn man ben Keil nicht fchärs 
anzieht als daß ber Draht in der cylindrifchen Höhlung noch etwas 
veglich iſt. 

Wenn mit dieſem Diſtrumente die Geſchwindigkeit eines fließenden 
aſſers gefunden werden foll, begiebt man ſich an den Ort, wo man 
eits das Gefälle gefunden bat, und ſchlaͤgt an dem obern und untern 
de einer gemefienen Diftanz des Yluffes einen Pfahl ein. Hierauf 
t man ſich in einen einen Kahn, nimmt dad Inftrument mit fid) und 
It auf einige Entfernung ftromaufwärts, legt dann das Inftrument 
f bie Mitte des Fluſſes und überläßt ed nun dem Zuge des Waffers. 
ährend dieſes gefchieht, muß aber eine zweite Perſon bei dem obern 
fahle fich fertig halten und in dem Momente, wo das Inftrument bei 
eiem Pfahle vorüber ſchwimmt, an einer Secundenuhr die Secunden 
; zählen anfangen. Man begiebt fi) nun eiligft an den zweiten ober 
tem Pfahl und bemerft genau die Zeit, wenn das Inftrument an dies 
n Pfahle ankommt. Dividirt man nun mit ber Anzahl Secunden in 
e Länge des von der Schwimmfcheibe zurüdgelegten Raumes, fo erhält 
ın die Geſchwindigkeit des Waſſers für eine Secunde Wil man aber 
nau zu Werfe gehen, fo ift es beffer, wenn man die Geſchwindigkeits⸗ 
fung noch zweimal wiederholt, die erhaltenen Refultate zufammen 
tirt und die Summe durch 3 dividirt. 


Geſetzt, die Schwimmfcheibe hätte eine gemeffene Strede von 120 
ı8 bei dem erften Verfuche in 60 Secunden, bei dem zweiten in 58, 
i tem britten Verſuche in 61 Secunden zurüdgelegt, fo hat man 
3+60-+61= 172 =59,66 Secunden. Setzt man nun bie Proportion: 

59,66 Sec: 1 Sec. = 120 Fuß: 1 Buß, 
erhält man: 
Be = 2,011 Fuß Geſchwindigkeit des Waflerd in einer Zeitfecunde. 

Genauer erhält man die Geſchwindigkeit des Waflerd, wenn man 
eſelbe mittelft ded Strommeſſers an der Oberfläche, in der Mitte und 
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auf dem Grunde fucht, die Refultate fummirt und daraus das arithmes 
tifche Mittel nimmt. | 


' $. 4. 
Bon der Ansmellung des Stromprofils. 


Es ift ſchon oben erwähnt worden, daß man zur Berechnung ber 
Waflerınenge auch die Größe des Stomprofils, db. i. die Duerfchnittds: 
fläche eincd Fluffed in Quadratmaß kennen muß. Diefelbe wird gefuw 
den, inden man dad Maß der Breite des Yluffed mit dem Maß ber 
Tiefe defielben multiplicirt. Es ift aber felten, daß der Boden bes‘ 
Fluſſes querüber eine gerade Linie bildet; daher muß man bie Tiefe 
an verfchiedenen Punkten juchen und einen Drt wählen, wo ber Fluß 
auf etwa 200 Schritte in gerader Richtung fließt und feine Sanbbänk : 
vorhanden find. Auch muß bafelbft die Gefchwindigfeit des Waſſers auf: 
dem Boden mit der auf der Oberfläche möglichft gleich fein, was mehren ' 
theild an folchen Stellen der Ya ift, wo dad Waffer auf einem reinen 
fiefigen Boden fließt. 


Beim Ausmeffen bed Stromprofild verfährt man auf folgende Weiſe: 


An der auderfehenen Stelle zieht man zuerft eine durch Feine Draht 
ringe in Buße und Zolle genau getheilte Schnur gleichlaufend mit der 
Oberfläche ded Waſſers und rechtwinklig mit dem Ufer über den Fluß 
und befeftigt fie mit beiden Enden an Pfähle. Man nimmt nun einem 
ebenfalls in Buße und Zolle abgetheilten, am untern Ende mit Blei aus— 
gegoflenen Maßſtab, begiebt ſich damit in einen Kahn und mißt m 
bemfelben, indem man ihn fenfredht auf ben Grund bed Fluffes Reit, 
längft der gezogenen Schnur an verfchiedenen, von einander agleichweit 
entfernten Stellen die Tiefenlinien, d. h. die ſenkrechten Linien von 
Grunde bis zur Oberfläche des Waſſers. Die Maße dieſer Tiefenlinten 
fomohl als deren Entfernnngen von einander merft man auf einem Bas” 
pier genau an. Hat man eine hinreichende Anzahl Tiefenlinien gemeflen, - 
fo bringt man bie gefundenen Maße in eine Summe und bividirt bies 
felbe durdy die Anzahl der gemefienen Tiefenlinien; der Quotient giebt ' 
bie mittlere Tiefenlinie, welche dann mit der Breite des Fluffes multis 
plieirt den Quadratinhalt des Profild oder der Durchfchnittöfläche des 
Fluſſes giebt. Geſetzt man hätte die mittlern Tiefenlinien des Ylußpres 
fild — 30 Zoll und die Breite des Fluſſes = 10 Fuß gefunden, fo 
würbe, weil der Buß 12 Zoll bat, 10% 12x30 = 3600 I Zoll der. 


Slächeninhalt des Flußprofils fein. . 
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§. 6. 

Die Berechnung der Waſſermenge geſchieht nunmehr nur 
rh, daß man den Flaͤcheninhalt bes Profils mit der in einer gege⸗ 
r Zeit, 3. B. 1 Sec., gefundenen Geſchwindigkeit multiplicirt; das 
ct giebt dann die Waflermenge, welche in einer Secunde durch 
ausgemittelte Profil fließt. Geſetzt die Geſchwindigkeit eines Fluſſes 
: in einer Secunde 2 Fuß = 24 Zoll, der Quabratinhalt des Fluß⸗ 
$ — 4900 O Zoll, fo würde 24 x 4900 1] = 117600 Kubikzoll 
jefuchte Waflermenge fein, welche in einer Secunde durd das Pros 
ießt. 

Es iſt erwielen, daß die Geſchwindigkeit des Waſſers, welche durch 
hiedene in dem Boden oder den Seitenwaͤnden eines Gefaͤßes ange⸗ 
ſte Deffnungen fließt, ebenſo groß fein muß als die Geſchwindigkeit, 
ye ein fchwerer Körper erlangen würde, wenn er von einer Höhe fiele, 
ber der Höhe zwiſchen der Oberfläche des Waſſers und der Stelle, 
fh das Wafler ergießt, gleich if. Daher ein Waſſerkoͤrper, deſſen 
je 32 Fuß beträgt, in ber Tiefe von 16 Fuß während einer Zeit: 
nde völlig auslaufen muß. Rad) den Belegen des Falles fchwerer 
per folgt dann, daß, wie ſich die Quadratwurzel von 16 zu ber 
chwindigkeit des ausfließenden Waflers verhält, welche zu diefer Höhe 
: Tiefe gehört, fi) audy die Quadratwurzel einer jeden andern Höhe 
der mit dieſer Höhe zufammengehörigen Gefchwindigfeit verhält. Diefes 
# mım fo viel, ald: wenn die Deffnungen einander gleich find, fo 
alten ſich die Ausflußmengen wie die Quadratwurzeln ihrer fent 
ten Entfernungen vom Waflerfpiegell. Man hat aber ferner durch 
ſuche gefunden, daß bie auf diefe Art beftimmte Gefchwindigfeit 
er zu groß fei, indem die Reibung an ber Oeffnung und die Bie- 
g der Waflertheilhen, ehe fie die Deffnung erreichen, eine Ver⸗ 
erung der Gefhwindigfeit des audftrömenden Waflerd bewirken. 
vton fand, daß bie wirkliche Gefchwindigfeit zur berechneten fich 
yalte wie 1 zu der Duabdratwurzel aus 2, d. i. wie 1000 zu 1414. 
nts, Boffut, Smeaton u. A. haben wiederum andere Berhältnißs 
(en gefunden. 

Werben die Waflermengen, weldye bei einerlei Oeffnung und einerlei 
ihe unter der Oberfläche des MWaflerfpiegeld in einer beftimmten Zeit 
ch verfchiedenen Unterfuchern ausfließen, in eine Summe gebracht, fo 
nlt man 0,672 als arichmetifches Mittel. 

Statt daß alfo nach der Neawtonifchen Theorie 1000 Kubiffuß in 
ver gewiflen Zeit außfließen follten, fließen in der That nur 672 Kus 
Muß durch eine ſolche Deffnung aus. Das Verhaͤltniß berfelben gegen 
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einander ift alfo 53/5 zu 8, ober bei der Höhe von 2 Fuß beträgt bie 
zugehörige wirkliche Gefchwinbigfeit 5,4 Buß, und dieſes Verhaͤltniß fin, 
bet auch bei andern Höhen oder Tiefen ftatt. 

Um daher die Waflermenge zu finden, welche durch eine unter bem 
MWaflerfpiegel gemachte Deffnung in einer Secunde audfließt, hat man 
die Regel: Man meſſe die Tiefe der Deffnung unter dem Waflerfpiegel 
in Fußmaß, ziehe aus der gefundenen Tiefe die uabratwurzel und mul 
tiplicire dieſelbe mit 5,4, fo erhält man die Geſchwindigkeit für eine Se 
eunde in Fußen. Diefed Product dann mit dem in Fußmaß audgedrüdten 
Flächeninhalte der Oeffnung multiplicirt, giebt: die Anzahl der Kubikfuß 
MWafler, welche in einer Zeitfecunde auöftrömen. 

Beifpiel. Es fei die Tiefe 9 Fuß, die Höhe der rechtwinkligen 
Deffnung 6,5 Zoll und ihre Breite 31/2 Fuß, wie groß ift die in einer 
Secunde auöftrömende Waffermenge? 

Die Duabratwurzel aus 9 ift 3, diefe mit 5,4 multiplicirt giebt 
16,2 $uß für die Gefchwindigfeiten in einer Secunde. Der Blächeninhalt 
biefer Deffnung ift 3,5 x 6,5 = 1,895 Buß; dadurch die Gefchwinbige 
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feit multiplicirt, erhält man: 
16,2x< 1,895 — 30,699 Kubiffuß in einer Secunde. 
Iſt die Höhe der Deffnung in Vergleichung mit dem Druckwaſſer groß, 
jo muß man die Gefchwindigfeit am obern und untern Rande berfelben 
berechnen und den Flächeninhalt der lothrechten Durchfchnittöfigur fuchen. 


§. 6. 
Bon dem Stoß des anöfließenden Waſſers. 


Es ift befannt, daß das Wafler um fo ftärfer brüdt, je höher ed 
ſteht. Die oberfte Waffermaffe drüdt auf die untere und letztere beftrekt 
fi) dem Drud der erftern audzumeichen; fie muß daher irgendwo ihre 
Gewalt ausüben, was aber nur dadurch gejchehen kann, daß fie entweder 
auf die Seiten oder auf den Boden druͤckt. Der Seitendrud firebt bie 
entgegengefeten verticalen Wände fortzufchieben, der Bodendruck wirk 
ftärfer als ber brüdende Körper ſchwer ift, und es trägt hierbei bi 
Bodenflaͤche die Schwere ded ganzen Waſſerkoͤrpers, welcher auf des 
felben fteht. Ä 

Man hat den Seitendrud durch Verſuche ermittelt und danach fol 

e Tabelle entworfen, wonach es nun leicht ift die Gewalt zu 4 

en, mit weldyer das Wafler auf bie Schaufeln der Wafferräver wir® 
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Zabelle son dem Seitenudrud. 





and⸗ Waflers | Geitendrud gegen eine | Stand⸗Waſſer⸗ |Seitendrud gegen eine 
Hoͤhe. quadratzoͤllige Flaͤche. Hoͤhe. quadratzoͤllige Flaͤche. 


Fuß 130ll/ — Pfd. 14 Loth |1 Fuß 4Zoll/ — Pfd. 16 Loth 
ss % = — 4 12 ⸗ ls 5s:| — 5 18 ⸗ 
8 3 8 — 5 92 5 1 3 6 3 — 3 20 8 
»s R s — ⸗— 34 ⸗ 1 s 7 sl — 5 22 ⸗ 
⸗ 5 s — ⸗3 ö1 ⸗ l s 8 s| — 5 24 » 
g 6 3 — $s 41 5 1 8 9 s — 2 26 s 
s7 s — ,» 54 > 1 s 10 :| — :s 3: 
;s 8 — : 54 ⸗ 1»: 1 :|— s 38 = 
5 9 5 — 3 64 $ 2 8 — 5 1 8 — ⸗ * 
s 10 = — ⸗—74⸗ 2 5 l = l s 8 = 
⸗ 11 * — 3 7 3 2 3 2 5 1 8 6 * 
s— 2 — ⸗— 81 ⸗ 2 z 3 s l = 9 5 
ss 1 = — ⸗ 1 5 2» 4 : 1: 12 : 
8 2 * — 8 12 ⸗ 2 5 ⸗ 1 ⸗ 15 2⸗ 
3 * — s 14 s 2 s 6 5 1 5 18 * 
: 7 s 1 = 22 > 4: 45 4 » 21 = 
ı 8 = 1s= 3 ⸗ 4 = Ds 4 ; 27 ⸗ 
: 9 : 1 s 29 ; 4 =: 6 > 5 : 1 : 
z 10 * 2 2 — 3 4 z 7 3 5 3 7 3 
: 11 = 2 ss 4 = 4: 8 : 5 =: 12 = 
ss — 8 2 8 17 3 4 3 9 ⸗ 5 * 18 * 
12 2 s 11 = 4 =: 10 = DD = 24 > 
ss 2 = 2 = 1 = 4: 11 = 5 = 30 = 
: 8 s 2 ss 19 s Is — ⸗ 6 > 4 : 
: 4 = 2 » 23 = 5: 1 = 6 s 11 = 
: 5 =: 2:3 =: DD = 9%» 6: 18 =: 
: 6 ® 3 =: 1 > = 8 =: 6 > 23 > 
: 7 s 3» 6 - 5: 4: Ts .— : 
: 8 = 3 » 11 s bb, 5. 7 ⸗ 7 ⸗ 
: 9 : 3 » 16 = 5: 65 Ts 14 - 
: 10 = 3 =» 21 - 5 =: 7 =: 7: 21: 
s 11 = 3: 3 =: 5: 8: Ts: 3 - 
— ⸗ 3 » 30 ⸗ bs 95 8 ⸗ 3 
s 1 = 4: 3 > 5 =: 10 ⸗ 8 = 10 - 
: 2 = 4: 9 5; 5 - 11 - 8 : 17 : 
3 3 * 4 * 15 * 


Dieſe Tabelle durch ein Beiſpiel zu erlaͤutern, wollen wir anneh⸗ 
1, ein Muͤhlwerk wäre nad) den Grundſaͤtzen der Mechanik fo berech⸗ 
, daB Die todte Kraft 1080 Pfund beträgt; man fände aber in 
el, da nur 3 Fuß 11 Zoll Standwafler gerechnet werben können 
das Mahlfchüs nur 3 Fuß 2 Zoll im Lichten breit ift: ob, ohne das 
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Mahlfhüg breiter zu machen, bie Mühle wohl ihre verlangte wirkung 
thun werbe. 

Da 3 Fuß 11 Zoll Standwaſſer vorhanden find, fo fummire man 
in ber Tabelle von 2 Zoll an bis incl. 3 Fuß 11 Zoll den gefanmten 
Druck des Waffers, welcher gegen einen Streifen von 1 Zoll Breite wm 
3 Fuß 11 Zoll Länge faſt 64 Pfund beträgt. Die Schügöffnung we 
oben 3 Fuß 2 Zoll, d. i. 38 Zoll breit; dieſes find alfo auch 38 Str 
fen, und gegen jeden diefer Streifen drüdt das Wafler mit einer Gewalt 
von 64 Pfund. Wird nun 64 durch 38 multiplicirt, fo erhält man 2488 
Pfd. ald den Drud gegen die Schügöffnung; dieſer Drud zeigt aber 
nur das Gleichgewicht an, d. h. wenn vor bie Schüpäffnung eine Ge 
gengewalt von 2432 Pfd. gelegt wird, fo fann das Wafler biefelbe doch 
nicht aus der Stelle bringen, wenn aud) dad Schüg ganz herausgezogen 
wäre. Diefed Gleichgewicht heißt die todte oder die erhaltene Kraſt 
Zu einem wirkffamen Triebe wird aber eine lebendige Kraft erforbest; 
biefe verhält fih nach) PBarent zur todten wie 9 zu 4 Da nun in ge 
dachtem Muͤhlwerk die todte Kraft 1080 Pfd. beträgt, fo findet man 
nad) der ‘Proportion: 

4: 10800 — 9: x 


1080 x 9 


x — — — — 2430 Pfd. lebendige Kraft. 


Die Schuͤtzoͤffnung ift demnad) groß genug, um dem Muͤhlenwerk bi 
zum Betrieb erforderliche MWaflerfraft zuzuführen, nur muß das Scup 
bret allemal ganz aus dem Waſſer herausgezogen werben, weil fonft bie 
an der Peripherie des Rades wirfende Kraft vermindert wird. 


§. 7. | 
Ein Körper, den man von ber Höhe frei herabfallen läßt, bebarf 
zum alle einer gewiſſen Zeit, und dann geht die ganze Wirkung ber 
Schwere darauf, um dem Körper eine gewifle Gefchwindigfeit mitzuthel 
len; läßt man aber dieſen Körper während feines Yalled auf einen anbex 
Körper wirken, um eine mechaniſche Wirfung zu erzeugen, fo wird ba 
fallende Körper verfpätet, weil ein Theil der Wirkung der Schwere ale 
dann darauf verwendet wird, um jene Wirfung bervorzubringen, unl 
nur der Ueberreft dazu angewendet, dem fallenden Körper bie Bewegung y 
geben. Je langfamer daher ein Körper fällt, defto größer wird bie Wie 
fung feiner Schwere fein, weldye angewendet wird, um eine mechaniſch 
fung zu erzeugen, welche dann folglich auch um fo größer fein wirt 
elbe findet nun auch bei ben Muͤhlraͤdern ſtatt. 


Ein Waſſerſtrom, welcher in die Zellen oder Schaufeln eines oberjchläch- 
Rades fällt, wird darin erhalten, bis dad Rad, während es fich herum⸗ 
‚ihn ausgießt; je langfamer nun das Rab ſich beivegt, defto mehr Wafler 

jede Zelle aumehmen, fo daß, was durch eine größere Geſchwin⸗ 
it verloren gebt, durch den Drud einer auf die Zellen auf einmal 
mden größeren Waflermenge wieder gewonnen wird. In der Auds 
mg muß man jebody die Geſchwindigkeit des Rades nicht weiter 
indern, als noch ein wirklicher Vortheil in Hinſicht der Kraft erhal⸗ 
vird. Denn wenn man unter gleichen Umftänden die Umdrehungs⸗ 
windigfeit ded Rades vermindert, jo muß man größere Zellen ans - 
en, woburd dad Rad mehr belaftet und dadurd der Trieb auf 
. Theil des Werked vermehrt wird. Die Erfahrung beftätigt Dies 
e Geſchwindigkeit als die vortheilhaftefte, da der Umfreid des Rades 
mer Seaunde 3 Fuß oder wenig mehr zurüdlegt. Diefe Geſchwin⸗ 
it erweiſ't fi) auf die höchften und niedrigften oberjchlächtigen Räder 
endbar; und find dann auch die übrigen Theile des Werkes verhälts 
näßig darauf eingerichtet, fo erhält es fehr nahe die größtmögliche 
fung. Indeſſen Eönnen hohe Räder von diefer Regel abweichen. 
an jo hat Smeaton beobadjtet, daß ein Rad von 33 Fuß Höhe bei 
zuß Geſchwindigkeit eine vollfommen gute Bervegung hatte. 

Die für eine gewiſſe Sefchwindigfeit größte Belaftung mit - 
afer eined oberfchlächtigen Rades wird gefunden, wenn man die Wir: 
ng, tie es in einer gegebenen Zeit hervorbringen fol, durch den Raum 
hitirt, welcher durdy den Umfreid ded Rades zu überwinden ift und 
feih ift der gefuchten Lajt, Reibung und Widerftand der Majchine mit 
meihlofen. Die größte Gejchwindigfeit, die der Umkreis eines 
ehrihlüchtigen Rades zu überwinden vernag, hängt von dem Durchs 
miſer des Rades und von der Gefdywindigfeit der fallenden Körper ab; 
Mater, wenn dad Rad eine gewifle Gejchwindigfeit erhält, der größte 
deil ded Waſſers verhindert wird, in die Zellen zu fallen, und der 
üize Theil bei einer gewiſſen Fallhoͤhe vermöge der Gentrifugalkraft 
kemögeworfen wird, jo ift es nicht wohl möglich, die größte Gefchwins 
ligteit oberichlächtiger Mäder allgemein zu beftimmen. 


§. 8. 
Ban dem Widerftande, welcher durch die Neibuug (Friction) der Zapfen, 
Zähne u. ſ. w. an den Mühlrädern verurfacht wird. 


Bei der Berechnung eined Mühlenwerfes ift die Größe des Wider- 


unded, den die Friction der fich einander berührenden und über einander 
Sälegeld Müplenbaufunf. 4. Auf. 2 


beivegenden Mafchinentheile verurfadht, ein Gegenftand von Wichtigkeit 
Die Reibung ift das Erfchweren ober Hinderniß der Bewegung, weldel 
durch das ingreifen ber Fleinen Erhöhungen und Vertiefungen eine 
rauhen Flaͤche in die einer andern, auf welcher fie fi) bewegt, erzeugl 
wird, wo dann bie Heinen Erhöhungen und Vertiefungen einer rauhen 
Fläche durch die der andern, auf welcher fie ſich bewegt, bei ber Bewer 
gung abgefchliffen ober niedergedrüdt werden, oder aber die Yläche bes 
beivegten Körper entweber ſich abheben oder die andere Flaͤche zurüd 
weichen muß. Der Widerftand ter Reibung vermindert die Wirkung 
der angewendeten Kraft oft jehr bedeutend. 

Die Reibung kann entweder eine gleitende ober eine wälzende 
fein. leitende Reibung findet flatt, wenn ein Körper ſich um 
feine ſeſtſtehende Achſe bewegt, während er mit einem andern feftliegens 
den Körper in Berührung kommt, wie biejed bei der Bewegung ber 
Jhapfen in den Zupfenlagern geſchieht. Wälzende Reibung hingegen 
fündet da ſtatt, wo ein Rad jeinen Umlauf um ein andres, fich drehen 
dead, aber mis der Achſe feitliegended machen muß. 

Mus Verſuchen über die gleitende Reibung bat man ermittelt: _ 

I) Wei gut polirten reibenten Ylächen ift der Widerſtand ber Reis 
bung dem Drude, den die Körper gegen einander ausüben, nahe pros 
portional. Mithin wird Die Reibung faft Doppelt fo groß fein, wenn 
Der auf Der Unterlage ſich dewegende Körper nod einmal fo ſchwer if. 

y) Der Widerftand der Reibung if bei unverändertem Drude und 
nleibartigen Kürpern von der Oröße oder dem Flächeninhalte der rei 
benden Klachen abbängig. 

Wenn demnagch ein Körper, bei 4 Quadratfuß Reibungsflaͤche mit 
rinem Mewibt von 5 Centnern cine Fläche drüdt, über welche er hin 
wir geſchöben werden joll, ſo wird bie Dabei in Betracht zu ziehende 
Groſte der Meibung bedeutender fein, als wenn derſelbe Körper bei bem 
namlichen Gewicht nur eine Berübrungsfläche von 2 Quadratfußen barböte. 

4) ‘Die Reibung im Zuftande der Ruhe ift bei denfelben Körpern 
und leihen Drude größer als die Reibung im Zuftande der Bewegung. 

Eoll nämlich ein Körper aus dem Zuftande ber Ruhe in ben der Be 
wenung übergehen, fo ift dazu eine größere Kraft erforderlich, als denfelben 
In feiner Bewegung zu unterhalten, wenn er ſchon in Bewegung ift. 
4) Die gleitende Reibung ift größer als die drebente. 

Wenn Zapfen in Zapfenlöchern fich drehen, fo bebarf es bei gleichem 
zur Ueberwindung der Reibung einer geringern Kraft, als wenn 
aleioen Drude eine ebene Flaͤche über die andere fortbewegt 
o 
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5) Die verſchiedenen Geſchwindigkeiten, womit ſich die reibenden 
per über ober an einander bin bewegen, haben auf bie Größe ber 
bung feinen Einfluß. 

Wenn daher ein Körper unter gleihem Drude mit einer Geſchwin⸗ 
eit von 6 Fuß in ber Secunde über oder an einer Flaͤche hin bewegt 
ven fol, fo bedarf es zur Ueberwindung der Reibung feiner größern 
ft, ald wenn berfelbe Körper unter denfelben Umftänden nur eine 
chwindigkeit von 3 Buß in der Secunde hat. 

Die aus der Rauheit der Flächen entftehenbe Reibung wirft in Bers 
ung mit ter Attraction (Anziehung) nad) der Größe der reibenden 
hen. Je größer die Berührungsflächen der an einander treibenden 
ile find, deſto größer ift die gegenfeitige Anziehung, beflo fchwerfälli- 
die Bewegung und deſto größer bie Abnutzung, obgleidy der Rei⸗ 
g6coefficient nach dem zweiten Sabe eigentlih nicht wächl't. 

Aus diefem Grunde müflen daher die Wellen und Zapfen in den 
chiedenen Maſchinen die möglich kleinſten Dimenfionen erhalten, ohne 
ch die Feſtigkeit zu beeinträchtigen. Zu biefem Zwede muß man bie 
tive Feſtigkeit ber verfchiedenen Materialien oder Stoffe fennen, aus 
hen bdergleihen Mafchinentheile gefertigt werden; auch iſt es noth« 
dig zu wiflen, was bergleichen Stoffe auf einander für Priction 
hen und welches ihre eigenthümliche Schwere ſei. 

Rah Käftner haben 
Biund Hainbuchenholz auf Hainbuchenholz eine e Kric 


tion von . . . . 25 Pfd. 8 Loth 
Pfund Stahl auf Stahl . rennen. 0b 5 185 
s GSthlau Sin . . 2: 2 ende 55 
-Stahl auf Men -. - - 22.2.0. 7T5 19: 
.« KEifen auf Stein . . . nn. 14 = 7°: 


e  gegoflenes Eifen auf Stein 2.2.12 » 12 = 
Erhalten die Klächen aber Bert, fo thun 
Pfund Hainbuchenholz auf Heinduchenhotz mit ar 


ferblei beftrihen . . . . . 15 Pfd. 10 Loth 

s GStablauf Stihl. . . . 2 2 2 2. dd 1 — ⸗ 
I ss Stahl auf Stin . . » 2 2 22 5231⸗ 
) s GStahl auf Mefind . . . nn hs 2 
) = gefchmiebetes Eijen auf Stein En ur Be 
0 s dito mit Waflr . . 2.0.12 =» 5 
0 s - gegofiened Eifen auf Stein. 22 .2..10 ss 6; 
0: dito mit Bıfle . . 2 2 2 2 2266 5 45 
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Um die Reibung zu beftimmen, muß man, wie ſchon oben gefagl 
wurde, die Laft oder Schwere der beweglichen Theile kennen. Folgende 
Tabelle giebt die fpecififche Schwere verfchiedener Körper nad) Medien 
burgewMaß und Gewicht. 

1 Kubiffuß trocknes Eichenholz wiegt . . . . 32 Pfb. 14 Loth 


1 = nafle . er |; Bar BE ⸗ 
1 =. SHainbuchenholz ⸗ 49⸗ 23° 
1 = Buchenholz ; 6 - 4. 
ls ttrocknes Tannenholz - 27 ss 13» 
1 ⸗naſſes ⸗ ⸗ 30 ⸗24⸗ 
1 = Oußeifen s 381 = 16 = 
1  s __ Schmiebeeifen ⸗ ... WM = — ⸗ 
1 =  GSanbftein auf Art ber Mühlfteine wiegt 110 > ⸗ 


55 Medienburger Fuß machen 51 Rheinlaͤndiſche, oder 173 3 Met 
lenb. Fuß machen 144 Barifer; 100 Medlenburger Pfd. 10941, alte 
Preuß. Pfunde = 107 neue. 

Um nun den Widerfland zu finden, welcher bei einer Mühle durch 
die Reibung verurfacht wird, muß man die Schwere aller einzelnen 
Theile fuchen und dann nad) den oben angeführten Sägen mit Hülfe 
ber vorftehenden Tabellen die Größe der Reibung berechnen. 

Leichter gelangt man zum Ziele, wenn man bie bei andern aͤhnlichen 
Mühlenwerfen über die Größe der Reibung gemachten Erfahrungen zu 
Grunde legt und danach die zu erbauende Mühle berechnet. Die noͤthi⸗ 
gen Erfahrungen wird man erhalten, wenn man die Kraft zu ermitteln 
ſucht, welche erforderlich ift, ein Muͤhlenwerk aus dem Stande ber Ruhe 
in den der Bewegung zu bringen. 


§. 9. 
Bon der Konftruction der Grundwerte. 

Zum Grundwerksbau, worunter man im allgemeinen biejenigen 
Vorrichtungen verfteht, durch welche dad Wafler in den Zuftand verfept 
wird, feine gehörige Wirkung auf dad Mühlenwerf zu Außern, gehören 
namentlich breierlei Bauten, als: 1) dad Gerinne, 2) Ueberfall oder ſo⸗ 
genannte Streichwehrt und 3) Aufzieh⸗ oder Schleuſenwehre. 


. 10. 
Beichreibung und Ansführung der Geriunc, 


Unter Gerinne (auch Grundwerk genannt) verfieht man eigentlich 
das kuͤnſtliche Waſſerbett, in welchem das Rad ſich bewegt. Iſt daſſelbe 
gerade und mehr oder weniger nad) dem Gefälle geneigt, fo wird es ein 
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erades ober auch Schnurgerinne genannt; wenn hingegen ber 
joden deſſelben nad) dem Halbmefier des Außern Radumfanges gekrümmt 
d, 10 Heißt es ein Kropfgerinne. Beide Arten werden fowohl bei 
Straube» als bei Staberrädern angewendet. Das Gerinne ift einer ber 
pichtigften Theile der Mühle, auf deffen gute Einrichtung fehr viel anfommt, 
veshalb der Mühlenbauer nicht genug Sorgfalt darauf verwenden kann. 

Dei dem Bau eined Grundwerks oder Gerinned einer unterfchläch- 
igen Mühle hat man hauptfächlicdy darauf zu fehen, daß man eine rich- 
tige Anordnung ded Vorgeſenkes oder Vorherdes treffe, 2) der Fachbaum 
eine gute Befeftigung erhalte und 3) die Gerinne felbft eine zwedmäßige 
Berbindung haben. 

Der Hauptgegenftand bei dem Grundwerfe ift der Fachbaum, weil 
von feiner Befeftigung der richtige Strom des Waſſers abhängt. Der 
Sahbaum fommt entweder auf eine Grundmauer (Vorfchußmauer) ober 
auf eine Spundwand, oder auch nur auf fogenannte Sturzpfähle zu lie- 
gen, hinter welche dann noch eine Spundiwand von ftarfen Bohlen ges 
foßen wird. 

Kommt der Fachbaum auf eine Grundmauer zu liegen, fo muß 
diefelbe ein gutes Bundament erhalten. Zu dem Ende muß der Grund 
fo tief ausgegraben werden, bis derſelbe ganz feit erfcheint, weil ſich 
fonft die Grundmauer fenfen und dies für den Fachbaum nachtheilige 
Folgen haben würde. Sollte auf diefe Weiſe Fein gehöriger Baugrund 
m finden fein, fo muß in den vorhandenen Grund ein dichter Pfahlroft 
von eichenen oder erlenen Hoͤlzern gefloßen werden. Damit nun ber 
beftändige Wechfel von Feuchtigkeit und Trodenheit auf den Roft nicht 
zertörend einwirken koͤnne, fo ift es nothwendig, daß berjelbe mindeſtens 
einen Fuß tief unter dem niebrigften Stande des Sommerwaſſers zu lie: 
gen fomme. Die Grundmauer muß wenigftend 343 — 4 Buß ftarf, von 
feften, lagerhaften Steinen ausgeführt und mit fetten Thonletten vers 
bunden werden. Die eigentlihe Borfhußmauer, auf welde der 
Fachbaum zu liegen fommt, muß unten 3 Fuß mit 6—8 Zoll Anlauf 
angelegt werben, bamit fie oben unter dem Bachbaume noch 2—24 Fuß 
Breite Habe. Die Vorfchußmauer, oberhalb der Grundmauer wird ent: 
weder ganz von Duaderfteinen (was das vurtheilhafte ift) oder von gut 
behauenen Bruchfteinen aufgeführt, mit 2etten verbunden und nur oben 
mit einer Schicht Quadern verfehen, auf weldye dann der Fachbaum zu 
liegen fommt. 

Sol der Fachbaum auf eine Spundwand zu liegen kommen, fo 
möflen die Spunbpfähle den feften Grund erreichen; deshalb muß aud) 
der Grund zuvor mit einem Erbbohrer unterfucht werden; noch ſicherer 


ift ed, wenn man, bevor der Bau beginnt, PBrobepfähle einfchlägt 
nad) deren Länge dann die Länge ber Spunbpfähle und Sp 
beftimmt. Die Spunbpfähle, wozu eichened und erlened Holz am 
ift, müflen befchlagen noch 8—9 Zoll ſtark fein. Jeder Pfahl ober 
Spundbohle erhält auf ber einen Seite einen Spund oder eine 
von circa 3—4 Zoll Stärfe und 3—4 Zoll Länge und auf ber 
Seite eine Nuth, in welche der Spund bed nebenftehenden Pfables 
der nebenliegenden Spunbbohle hineinpaßt. Die Pfaͤhle werben 
bei 14 Fuß Länge auf allen 4 Seiten zugefpist und ber Kopf oben 
winflig abgefchnitten. 

Taf. I. Fig. 6. ftellt ein Stüd Spundwand vor. a ift ber Ku 
b die vordere Seite, c der Spund, d ftellt benfelben perſpectiviſch 
Der erfte Spundpfahl befommt, wie ed fi) von felbft verfieht, bloß 
Feder, der legte dagegen Feine Feder, fondern blos eine Ruth, damit 
Spundwand vollfommen jchließe. 

Fig. 7. ftellt ein Stüd Spundwand vor, deren Pfähle nur 
einem Dreied zugefchärft und in einander gefügt find, die aber nicht: 
haltbar ift ald nad) Fig. 6. Um eine Spundwand gut zu venpahre 
pflegt man hinter der wirklichen Spundwand noch eine von ſchwaͤchen 
Pfählen nad) Fig. 7. einzuftoßen. 

Sind die Spunbpfähle gehörig bearbeitet und zugepaßt, fo werd 
ſie mit einer Schußramme eingeſtoßen und jeder Pfahl ſo lange geramm 
bis er auf circa 30 Schläge nicht über kinen Viertelzoll in ben Grm 
eindringt, wobei man darauf zu fehen bat, daß alle Spunde gehoͤn 
jchließen, indem auf einem guten Schluffe die vollfommene Tüchtigid 
einer Spundwandb beruht. Ein Haupterforderniß ift ed au, daß ſi 
die Spundwand auf jeder Seite über die Länge des Fachbaums hinay 
noch einige Fuß in das beiderfeitige Ufer ziehe. 

Sobald nun die Spundwand gehörig eingeftoßen ift, fo wird b 
Lage ded Fachbaums nad) dem vorhandenen Gefälle alfo beftimmt: 

Erft wird das möglichft hohe Gefälle, welches für das zu erbauen! 
Werk erreicht werden dürfte, nad) dem mittlern Waflerflande aus fr 
beren Jahren abgeftedt, der obere Abfchnittöpunft beftimmt, dann A 
Oberfläche ded Fachbaums. Wenn aber ſchon ein Werk vorhanden I 
jo muß die Lage ded neuen Fachbaumes nad) dem Mahlpfab regul 
werden. Hat man fo den Punkt für bie Lage bed Fachbaumes beftimm 
fo trägt man von bdiefem Punkte aus die Stärke des Fachbaumes 
ben Pfählen der Spundwand herunter, macht an berfelben einen Schnu 
fhlag und fchneidet die Pfähle nach diefem Schnurfchlage ab, wol 
man aber vier Zoll für die anzuarbeitenden Zapfen, welche in ben Bau 








fommen ſollen, ſtehen lafien muß. Die Zapfen erhalten eine 
von 3 Zoll und werben, damit der Fachbaum genau auffchließt, 
beiden Seiten nach ber Schnur oder Flucht fauber verpußt. | 

Nach der Stärke und Höhe jener Zapfen wirb nun auf dem Unter⸗ 
we ded Fachbaumes eine Ruth eingearbeitet, welche genau auf bie 
wien yaßt. Die Zapfen der Spundwand werden nun, damit Fein 
nfier hindurchdringen kann, mit feinem Werg belegt, diejed mit heißem 
u übergofien und dann der Fachbaum fo fehnell als möglicdy aufges 
not und mit hölzernen Handrammen überall nady der Setzwage feſt⸗ 
mmmt. Das Durchbringen bed Waſſers durch die Spundwand zu 
hindern, wirb noch eine ſolche Wand (Blendwand) von fchwächern 
iblen vor biefelbe vom Vorherde aus eingefchlagen, oder, wenn man 
‚ zu koftfpielig findet, vom Vorherde aus hinter der Spundwand eine 
wa 16 Zoll vide Lage fetter Thon angeflampft, bie ſich ebenfo wie 
ke Spundwand einige Buß in bie beiberfeitigen Ufer ziehen muß. Hat. 
von fo den Fachbaum aufgebracht und die Blendwand eingefchlagen, fo 
heeitet man zur Anlegung bed Vorherbes oder ber fogenannten Borfluth. 

Fig. 9. ftelt den Vorherd mit dem Fachbaume im Grunbriß vor. 
Ba. 8. ift die Seitenanficht des Vorherdes mit dem Grieswerke. 

aa ift ber Fachbaum; b,b,b,b find die Griesfäulen; c,c,c find bie 
herdſchwellen, welche über dem Herde ſich befinden; d, d,d find bie 
jetpfähle, ee der halbe Bohlenbelag des Herdes; ff, f find die Säus 
x oder Ständer, welche dem Herd einfchließen und deſſen Seitenwände 
ſammenhalten; g,g,g find die Seitenwände, h,h die Zapfenlöcher für 
: Streben biefer Wände; i der Brüdenfteg hinter dem Grieswerfe, auf 
Ihem die Schüge gezogen werben, und k,k bie Anferholme. 

Bei größern Mühlen werden vom Fachbaume an bis zur Borfluth 
bid 5 Schwellen gelegt, die 3 bis 4 Fuß von einander entfernt find. 
e Grunbpfähle hierzu find gewöhnlich von Kiefernholz und müffen in 
em Boden etwa 10 Fuß, aber in loderem Boden 12 bis 15 Fuß 
ge haben. Diefe Pfähle, weldye beichlagen, am Kopfe gegen 8 Qua⸗ 
ol ſtark find, werben zuerft, foweit fie in das Erdreich fommen, um 
gegen Faäulniß zu fchügen, von allen Seiten gebrannt und dann mit 
ae Scußramme eingerammt. Nachdem bie Pfähle gehörig einge- 
amt find, werben fie ber Länge nach und querüber abgewogen und 
: Zapfen angefchnitten. Die Schwellen, wozu @ichenholz oder in Er- 
mgelung befielben Kiefernholz am beften taugt, müflen 8 bis 9 Zoll 
% Duadrat befchlagen fein und auf jeder Seite gegen 24 Fuß über bie 
fähle vorftehen, um nod) die Ständer der Seitenwände nebft den Stre⸗ 
m auf denjelben bequem anbringen zu fönnen. 


— U — 


Nachdem die Schwellen gehoͤrig aufgebracht ſind, werden die zwiſchen 
denſelben befindlichen Raͤume, die Kammern, 2 Fuß tief, die letzte Kam⸗ 
mer vor dem Fachbaume aber 4 Fuß tief ausgegraben, mit Thonletten 
ausgeſtampft und mit den Schwellen abgeebnet. 

Iſt man mit dieſer Arbeit am Ende, fo wird das. Grieswerk aufge⸗ 
feßt, wie Fig. 10 und 11 zeigt. Fig. 10 ift die Anſicht deſſelben nad 
den Waflerräbern zu mit der Epundwand; Fig. 11 zeigt bie Anficht des 
Grieswerfed von der Borberherbfeite. 

a ift der Fachbaum; b, b find die Griesfäulen; c,c die Etreben 
derfelben; d der Holm; e, e, e die Spannriegel, vor weldyen die Schup- 
breter liegen; f,f,f find die Schügen, in die Griesfäulen eingefalzt; g, g 
find die Nuthen, durch welche die Seitenwände bed Vorderherdes mit 
dem Grieswerke in Verbindung ftchen; h die Spundwand. 

Die Höhe eined folchen Grieswerkes beträgt gegen 5 Buß, bie 
Stärfe der Griesfäulen etwa 10 Zoll im Quadrat, wonach ſich auch der 
Holm d richtet, welcher auf beiden Seiten des Grieswerfed gegen 14 Zoll 
als Verdachung vorftchen muß. 

Sind nun die Herbfchwellen aufgelegt, fo werden die Ständer f, f 

Fig. 9, welche die Seitenwände des Vorherdes zufammenhalten, auf ben 
Herd gefeht, verftrebt und veranfert, wie Fig. 12 biefer Tafel zeigt, 
worin a der Anferholm, c,c die Ständer auf den Herdſchwellen an den 
CSeitenwänten, d,d bie Streben und b, b die Seitenwände, welche an 
den Ständern mit Rägeln befeftigt find; .e ift die Vorderherdſchwelle, 
oberhalb welcher ſich der Bohlenbelag des Herdes befindet, und unter 
berfelben eine Spundwand f, um ben Herd gegen dad Einbringen umd 
Unterfpülen des Waflerd zu fchügen. 
Es wird nun aud der Bohlenbelag e,e Fig. 9 aufgelegt, wozu 
bie Bohlen gegen 24 Zoll ftarf und mit Ruth und Feder verfehen fein 
müffen, um den Herb auch von oben gegen bad Eindringen des Wafs 
ferö zu ſchützen. Nächſtdem werben dann die Seitenwände des Vorher 
ded angelegt, wozu man 4 Zoll ftarfe Bohlen anwendet, welche zur Ab 
haltung des Waſſers cbenfalld mit Ruth und Feder verfchen fein müffen. 
Bei der Zufammenfegung biefer Wände bedient man fich auch ber befr 
fern Verbindung wegen eined Waflerfittes. 
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Es ift Schon früher erwähnt worden, daß man bie Mahl» uud Kreis 
gerinne, je nachdem der Boden gerade oder audgerundet ift, eintheilt in 
gerade oder Schnurgerinne und in Kropfgerinne. 

Die geraden Gerinne find nun entweder Horizontal oder gejenfi. 


tele Art derfelben man anwenden fann, muß durch die vortheilhaf- 
te Benugung des vorhandenen Waflerd entfchieden werben. | 

Um die Wellen mit den Rädern nad Erforderniß des innern Wer- 
3 ziehen und im Winter bie Wände abreißen zu fönnen, muß das Ges 
me etwas breiter ald bie Räder fein, weshalb es durch Wafferbänfe 
3 zur lichten Breite bed Rades eingeengt wird. Damit aber dadurch 
Geſchwindigkeit des Waſſers nicht leite, fo müflen dieſe Waflerbänfe 
on bei den Schützen anfangen und bis an dad Rad fortgehen. 

Da wir fpäter wieder auf die geraden Gerinne zurüdfommen, fo 
nden wir un jegt zur Conftruction der Kropfgerinne. 

Die Kropfgerinne unterfcheiden ſich von den Schnurgerinnen, wie 
on früher erwähnt wurde, durch die Conftruction de8 Bodens. Die 
he de8 Kropfes, welcher aus dem Kropfbalfen und den zwifchen 
t Seitenwandftiele eingelegten Tragriegeln beiteht, wird nach ber 
öhe des Gefälle beftimmt. Die Kropfbalfen liegen in dem oberften 
ragriegel, der gewöhnlid, der Kropfriegel, auch die Kropffchwelle 
nannt wird. Fig. 13 zeigt die Verbindung bed Sropfriegeld a mit 
n Seidenwandftielen c und die Verbindung der Kropfbalfen b mit dem 
topfriegel; Taf. II, Fig. 1 ftellt die Kropfichwelle, Taf. I, Fig. 14 
sen Kropfbalfen vor. 

Man empflehlt, die Seitenwände auf Schwellen zu verbinden und 
ıf die Grundbalken aufzufegen. Auch foll man den Gerinnboden ober- 
ılb des Kropfes bis an den Fachbaum auf Tragriegel legen, welde 
sihen die Eeitenwanbdftiele eingelegt find. Die Kropfbalfen find ges 
oͤhnlich nur 4 Zoll ftarf und haben 24 Fuß Entfernung von einander. 
ci jshmalen ®erinnen find dann 3, bei breiten 4 folche Balfen erfors 
tlich. Nicht felten haben fie aber 10 und 12 Zoll Höhe und werden 
ıh Berhältniß ihrer Länge in der Mitte ein oder mehrere Male aufges 
gt. Sollen die Kröpfungen recht dauerhaft werden, fo legt man bie 
topfbalfen, welche dann 8 bis 10 Zoll breit find, einen an den andern. 

Was die Conftruction der Kröpfung betrifft, fo giebt Neumann in 
inem Werfe über den Mühlenbau für eine Kröpfung, wo das Gerinne 
em Fachbaum bis zu Anfang bed Kropfed horizontal und nur der An- 
ang ſo abgerundet ft, daß das Waſſer feinen Etoß nad) der Tangente 
a Rates ausübt, folgendes Verfahren an: 

A Taf. 1 Fig. 5 ift der Anfang einer 6 Buß hohen, B einer 4 
Feb hohen und C einer 2 Fuß hohen Kröpfung zn einem 16 Buß hohen 
Raflerrade; mn ift die Lage bed Gerinnes und ne die Rundung ber 
kroͤpfung. Beide Linien fehneiden fih in n. Nun wird der dritte Theil 
des Waſſerſtandes vor dem Echüge genommen, 3. B. von 18 Zoll — 6, 


und diefe von n nad) p und nad) q aufgetragen. Dann ziehe man aut 
p auf mn lothrecht ps und aus q auf ben Bogen no ſenkrecht ql, ober, 
was einerlei ift, ziehe ql in der Richtung des Halbmeſſers. Wo fi die 
beiden Linien ps und ql in r fchneiden, fee man ben Zirkel ein unt 
Ihlage mit dem Halbmeſſer rp den Bogen pg. Diefer Bogen giebt 
die Abrundung bed obern Theild des Kropfed an. Aus A, B und C 
ift nun leicht zu fehen, daß dieſe Eonftruction für jede Kropfhöhe paßt. 


6. 12. 
Eiſelen's Berbeflerungen der Gerinne zu unterflächtigen Kropfräbern, 


Der Bergrath Eifelen entdedte bei vieljährigen Erfahrungen im 
Mühlenbau beträchtliche Fehler in der Gonftruction der unterfchlächtigen 
Wafferräder und der dazu gehörigen Gerinne. Ramentlidy fand er, daß 
die Schüße zu weit vom Nabe abliegen und ihre Oeffnung weiter als 
die Kröpfungen, mit zu großem Spielraum und dem Rabe nicht anges 
meffen geformt werden; daß zwifchen dem Schüge und dem Rabe noch 
ein Gefälle gelafien wird und baß die Lage der Rabdichaufeln der vom 
theilhafteften Einwirkung des Waflerd nicht angemeffen if. Eifelen. fan 
fi) dadurch veranlaßt auf Verbefferungen zu denken, und es ik ihm ge 
lungen diefelben mit fo glüdlihem Erfolge in's Werk zu feben, daß es 
zu wünfchen ift, biefelben möchten bei allen unterfchlächtigen Waſſer⸗ 
rädern mit Kröpfung nad) und nad) eingeführt werden. 

Taf. I. 16 und Taf. II. 2 ftellen die Einrichtung des Gerinned und 
des Rabes im Grundriß und Aufriß bar. 

A (Fig. 16) ift der Grundriß; 

B (Fig. 2) ber Aufriß und Durchfchnitt diefed 20 Buß hohen, mi 
60 geraden, offenen Schaufeln verfehenen unterfchlächtigen Wafferrabes;. 
C ift die Welle, abed ber darum geihloffene holländifche Verband, wow 
von die Arme in den Rabefrängen eingelaffen und mit eifernen Bolzen 
in einander gefchloffen find. Die Schügmweite ef ift mit dem Lichte des; 
Rades oder der auffallenden Schaufellänge gleich 3 Fuß und 2 Zoll. 

Fig. 16 und 2 ift D daß äußere Angewelle des Rades; ! 

E ein Theil des anftoßenden Gebaͤudes, Fig. 16; 

FGHI die Rabeftube; 

yh die fchiefliegenden Schüge in einem Winkel von 55 Graben 
dem Archenboden, vie ber bequemeren Bewegung wegen mit einer Thür 
XX verfehen ift, die 17 3” perpenbiculären Aufzug geftattet; 

ik ift der Widerfland von 2 Fuß 9 Zoll; il die Kropfhöhe, ober 
bad Gefälle berfelben von 3 Buß; 


m Ständer zu dem Schuͤtzenzug mit feinen Strebes 
bändern 


' 

n Wellen des Schügenzugs, 

o Lenkarme beffelben, 

p Zugſtangen, 

q Zughebel, 

r eiſerne Zugſtange ber Schuͤtzthuͤr, die mit einem Bolzen an ber 
ben befefligt iſt, wie s (Fig. 2) zeigt; fie dient zugleich eine leichte 
b genaue Bewegung zu geftatten. 

Daß Zuggeflänge Fig. 16 ift durch Verlängerung ber Fleineren in 
m Zugielle bergeftalt hergerichtet, daß die Schüge dicht an ber vor⸗ 
n Seite des Gebäudes auf 24 bis 26 Fuß vom Rabe ab gezogen 
zden koͤnnen. 

t iſt der genau ſchließende Kropf ſelbſt mit feinem Grundwerke y, 
Aches aus Spigpfählen, Grunbbalfen u. f. w. beſteht. 

Wie die Zeichnung zeigt, find beftändig 9 Schaufeln in Arbeit und 
5 Waſſer fällt in die Mitte der erften Schaufel, ohne über die Grenze 
maus zu gehen, von wo an fich baffelbe dann nach der Oberfläche bes 
ades gehörig verbreitet. Bei ber hier angegebenen Einrichtung ber 
michaufelung werben bie gebrochenen fogenannten Sackſchaufeln übers 
iſſig und der Boden in einem ſolchen Waflerrade entbehrlich. 


Fig. 16 und 2. 


6. 13. 
Gerinne der oberſchlächtigen Mühlen. 


Dieſes befteht auß dem Grundbaume a, dem Fachbaume b, mit den 
riesfäulen c, ber Holbe d, einer Waflermauer e, dem Waflerfaften 
er Waſſerbette (Sammelfaften) g und dem Herbe f, Taf. II. Fig. 3 
D 4. 

Auf gerammie Pfähle h (Fig. 3) wird zuerft der Grundbaum a ges 
nt und auf diefen eine Wand von Säulen o fo body errichtet, ald ed 
8 vorhandene Gefälle und die Mühlenordnung geftattet. Vor biefer 
Band wird eine Waflermauer e bis unter ben Fachbaum aufgeführt, ber 
jachdaum b darauf gelegt und auf biefen die Griesfäulen c mit dem 
delm d geſetzt. Bor dein Fachbaum d wird dann ber Herb f mit ben 
Seitenwanden 1 ganz fo angelegt wie bei unterfchlächtigen Mühlen. 

Das Waſſerbette g und die darunter befindliche Radeſtube x anlans 
gat, jo werden eichene Pfähle m in ben Grund geftoßen, die Schwellen 
u darauf gelegt, und auf dieſe die Säulen o geſetzt und durch die Baͤn⸗ 
ker p verfirebt. Auf die Säulen fommen nun bie Blattftüde q und auf 
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diefe querüber werben bie Balfen r gelegt, worauf dann ber Wa 
faften g aufgeftellt wird. Die Balfen r müffen auf die Blattflüde « 
zu liegen kommen, daß die Räder y frei dazwifchen umlaufen Fön 
die übrigen Balfen aber, weldye der Räder wegen nicht ganz durchg 
bürfen, werden in Spannriegel eingezapft. Die Rinneporten legt ı 
fo weit auseinander, als dad Waflerbett werden fol, zapft fie in 
Griesfäulen ce und fämmt fie auf die Balken fo ein, daß nur 2. 
über diefelben vorragen, damit der aus 2 Zoll ftarfen Pfoften gefer 
Boden 2 mit dem untern Theile der Rinneporten genugfam (30 
36 Zoll) Höhe erhalte; auf die Rinneporten fügt man Baumftämme 3 
befeftigt fie mit eichenen Nägeln, oder man errichtet auswendig Säul 
4 und beichlägt fie mit Pfoften, fo ift dad Wafferbette & fertig. Sod 
wird die Wand von der Schwelle n an, worauf die Angewäge s ru 
mit Bretern verfchlagen, damit zur Winterzeit die Räder warm ge 
Die Schwellen n’ werden mit Bretern belegt, damit man um die Wi 
der Wafferräder bequem arbeiten fann. Auf das Waflerbette fom 
oben in den Boden über den Waflerrädern die Schlundloͤcher 5, wı 
hinter dem Kreuz des Waflerraded dergeſtalt eingefchnitten werben, 
das Wafler gehörig zwifchen die zweite und dritte Schaufel auf das ! 
einfchließt. Die Länge biefer Löcher hängt von der Breite des Wa 
rades ab. Jedenfalls müfien fie wenigftend 8 Zoll fürzer fein, ale 
efſet breit iſt, damit kein Waſſer neben den Schaufeln vorbei fließ 


$. 14. 
Bon der Anlage und dem Bau der Wehre. 


Bei der Anlage von Mühlenwerfen trifft es ſich nur felten, 
man fein Werf an dem natürlichen Bette eined Fluſſes anlegen ke 
Iſt es aber der Fall, fo erbaut man gewöhnlich das Gerinne in 
natürlichen Bette des Fluſſes. Durch daſſelbe wird dann das Wa 
fo weit es zuläffig ift, aufgeftaut und das überflüffige Wafler durch 
Freiſchütze abgelaffen. 

Mehrentheild wird der Bau vorfommen, daß in derjenigen Gey 
(namentlih in gebirgigen Gegenden), wo man ein Mühlenwerf aı 
legen gedenkt, das Waſſer zu manchen Zeiten einen ungewöhnlidy br 
Stand erreiht; dann muß man, während das Mühlenwerk feitwi 
an einem Mühlengraben erbaut wird, quer burch den Fluß ein W 
einbauen. | 

Durch die Anlegung von Wehren bezwedt man eineötheils, den z 
Betriebe einer. Mühle aufgeflauten Fluß in erforderlichen Waſſerſta 
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erhalten, anberntheild aber, das überflüffige Wafler von der Mühle 
b von den an dem Fluſſe gelegenen Grundftüden nad) niedrigern Ges 
ıden abzuleiten. 

Zur Erreichung biefed doppelten Zwedes hat man zweierlei Wehre, 
alich: Meberfalls oder Streichwehre und Schleufenwehre. 

Ueberfallwehre werden da erbaut, wo ein Fluß hohe Ufer hat und . 
er nicht leicht Ueberſchwemmungen zu befürchten find. | 

Schleuſenwehre werden hingegen in folchen Gegenden angelegt, wo 
Ufer eines Fluſſes niedrig find und daher bei fchnell fteigendem Wafler 
ht Ueberfchwemmungen zu befürchten find, damit man bei jedem Ans 
bien des Waſſers die Schügen ziehen und dem überflüffigen Waffer 
ı erforderlichen Abflug geftatten Fönne. 


$. 15. 
Anlage und Bau der Ueberfall- oder Streichwehre. 


Die Anlage eines Ueberfallwehres wird durch die Uferhöhe beftimmt 
id die Höhe des Wehrfachbaumes nach dem Mühlenfahbaume abge: 
ogen. Gefegt man fönnte bei einer Staber- oder Panftermühle noch 
Ser dad gefundene Gefälle den Mühlengefeben gemäß 3° Standwaſſer 
langen, und die Entfernung ded Wehred von der Mühle könnte ben 
Ortöumftänden gemäß 2000 Fuß fein. Weil man nun im Mühlenwefen 
ui 200 Fuß zum Zus und Abflug des Waſſers einen Zoll Gefälle rech⸗ 
sa, jo wird dieſes Zuflußgefälle auf die ganze Strede von 2000 Fuß 
W Zoll betragen. Nun rechnet man zu dieſem Zuflußgefälle die zum 
Rühlenbetriebe erforderliche Standwaflerhöhe von 3 Fuß, fo beträgt bie 
hihe des Wehrfachbaumes gegen die Lage des Mühlenfachbaumes 3 Fuß 
W Jell, wozu dann noch, wenn das Wehr aus Holz erbaut wird, ein 
FM Uebermaß wegen Abnusung des MWehrfachbaumes, der Nährzoll, 
A merchnet werden muß, fo daß im vorliegenden Falle die Oberkante des 
Aöchkichbaumes um 3 Fuß 11 Zoll über die Oberkante des Muͤhlenfach⸗ 
band fi erhebt. Die Breite eines Ueberfall- oder Streichwehres be- 
Ah jederzeit ein Drittel mehr, als die in der doppelten Entfernung bes 
Bart von der Mühle gefundene Normalbreite des Fluſſes beträgt. 
"39 Rormalbreite ift das arithmetifche Mittel aus der in dieſer Laͤnge 
: mamenen größten und Kleinften Breite des Fluſſes. Geſetzt die größte 
4 Beke des Fluſſes betrüge 48 Buß, die Fleinfte 36, fo würbe die halbe 
kame davon — 42 Fuß die Normalbreite des Fluffes fein, und 
$= 14 Fuß hinzugefügt, würde 56 Fuß für die Breite des 
geben. 
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dieſe querüber werben bie Balfen r gelegt, worauf dann ber Waſſer⸗ 
faften g aufgeftellt wird. Die Balken r müffen auf die Blattflüde q fo 
zu liegen kommen, baß bie Räder y frei dazwiſchen umlaufen fönnen; 
die übrigen Balfen aber, welde der Räder wegen nicht ganz burchgehen 
bürfen, werben in Spannriegel eingezapft. Die Rinneporten legt man 
fo weit auseinander, ald das Wafferbett werden fol, zapft fie in bie 
Gricsfäulen ce und kaͤmmt fie auf bie Balfen fo ein, daß nur 2 Zoll 
über diefelben vorragen, bamit ber aus 2 Zoll ftarfen Pfoſten gefertigte 
Boden 2 mit dem untern Theile der Rinneporten genugfam (30 bis 
36 Zoll) Höhe erhalte; auf die Rinneporten fügt man Baumftämme 3 und 
befeftigt fie mit eichenen Nägeln, oder man errichtet auswendig Säulchen 
4 und beichlägt fie mit Pfoften, fo ift das Waflerbette g fertig. Sodann 
wird die Wand von der Schwelle n an, worauf bie Angerwäge s ruhen, 
mit Bretern verfchlagen, damit zur Winterzeit die Räder warm gehen. 
Die Schwellen n werden mit Bretern belegt, damit man um die Wellen 
der Wafferräder bequem arbeiten kann. Auf das Waflerbette fommen 
oben in ben Boden über ben Wafferrädern bie Schlunblödher 5, welche 
hinter dem Kreuz bes Waſſerrades bergeftalt eingefchnitten werben, daß 
das Waffer gehörig zwifchen bie zweite unb britte Schaufel auf das Rob 
einſchließt. Die Länge biefer Löcher hängt von ber Breite bes Waffen 
rades ab. Jedenfalls müffen fie wenigſtens 8 Zoll kürzer fein, ald bad 
Wafler breit ift, damit fein Waffer neben den Schaufeln vorbei fließt . 
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Anlage eines Ueberfallwehres von Steinen. Sol ein 
- Steinwehr angelegt werben, fo muß das hierzu erforderliche Material: 
Steine, Holz, Kalf, von vorzüglicher Güte fein. Die Bruchfteine zur 
Dedung des Wehres müflen wenigftens 2 Buß auf ber hohen Seite 
haben. Die Steine müffen fehr genau zufammenpaflen und mit Moos 
ausgeſetzt werden, damit fie weber vom Froſte ausgehoben, noch burd 
den Eidgang in der Lage verändert werben fönnen. Der Sicherheit 
wegen muß man auch den Wehren hinreichende Stärke geben, bamit fie 
dem Drude des Waſſers einen unbefiegbaren Widerftand leiften und nicht 
fo leicht Reparaturen unterworfen find. Die Erfahrung giebt folgende 
Vorfchrift als die befte: | 


In der Gegend, wo dad Wehr angelegt werden fol, fuche man in 
einer Zänge von 2000 bis 3000 Fuß die richtige Normaltiefe des Wa 
ſers; nehme die Tiefe fünf Mal, fo ift died die Stärke des Wehres. 
Geſetzt die Normaltiefe ded Waſſers wäre 6 Fuß gefunden worben, fo 
würde 5 x 6 — 30 Buß die Stärke ded Wehres fein. Die Erfahrung 
lehrt, daß die nach diefem Sage richtig erbauten Wehre jedem Drude 
des Waſſers Widerftand leiften. 


Folgendes ift die Orbnung ber babei vorzunehmenden Arbeiten. 
Nachdem man 7 bid 8 Fuß unter dem Rormalgrunde des Fluſſes hat 
audgraben laflen, wird bie erſte Grundlage von Pfählen gelegt. Auf 
diefe Prähle, welche nad) der Länge ded Wehres oder Dammes 6 Fuß 
von einander ftehen, werden die Schwellen Taf. UI. Fig. 5 a, b, c, d 
u. f. w. aufgezapft und über biefe die Jangen e, f, g, h gelegt, welde 
mit einem Kreuzkamme auf jene Schwellen aufgekaͤmmt werden. Die 
Felder (Kammern) i, k, |, m werben dann mit Pfaͤhlen ausgeſtoßen, fo 
bag dadurch ein Roſt entfteht, wie die Zeichnung zeigt. If man mi 
biefer Pilotage fertig, fo wird nun eine Schicht lodere Erde auf bie 
felbe gebracht und auf legtere wieder eine Schicht Feld- oder Schlad 
fteine. Ueber biefe Steine wird alddann eine Lage Kies geftampf, 
in welche die Wehrfteine zu flehen kommen. Die beiden Gachbäume a 
und b (Taf. II. Fig. 6) werben mit ftarfen Herbpfählen verfehen un, 
wie bie Figur zeigt, die innere Seite bei c noch mit ftarfen Pfoſte⸗ 
ausgeſetzt. 

Eine Hauptſache iſt, daß das Steinwehr eine richtige Woͤlbung w 
halte, damit das uͤberfließende Waſſer in allen Punkten gleich angegriffen 
wurbe und fich unter dem Damme bei d in einer allmählich horizontale 
Richtung ohne kochende Wellen fortbewege. Die Erfahrung beßaͤti 
folgende Wölbung ald die zweckmaͤßigſte. 


1) Man zieht von dem Endpunkte des unterftien Fachbaumes b bis 
bem Enbpuntte des oberften c eine gerade Linie ed, theilt fie in 5 ' 
ide Theile und merkt den dritten Theil bei f an.’ 

2) Man theilt nun auch bie Breite des Dammes von g bid h, in 
gleiche Theile und faßt 3 folcher Theile, h bis i, in den Zirkel. Mit 
fer Zirkelöffnung befchreibt man . 

3) aus e und f Bogen, welche fi in i durchſchneiden. In dieſen 
ıcchfchnittöpunft i fegt man nun den Zirfel und zieht den obern Woͤl⸗ 
ngöbogen ef. 

4) Man faßt die Weite von bem Außerften ‘Punkte des unterften 
chbaumes b bis zu dem Punftei in den Zirfel und befchreibt mit biefer 
rfelöffnung aus den Punkten k und f Bogen, aus deren Durchſchnitts⸗ 
nfte man den unterften Bogen cf befchreibt. 

Den unterften Fachbaum b legt man 7 bis 8 Zoll unter den ge 
hnlichen Waſſerſtand d, damit das unterfte Waſſer ftetd in dem Bogen 

ſteht und fowohl die durdy die Fallkraft des Waflers entftehenden 
äblichen Einflüffe zerftreut werden, als aud, dad Wafler in ſtets ge- 
ver Richtung von dem untern Theil des Dammes herabfließt. Um das 
terwühlen ded Dammes zu verhindern, legt man bie Safchinate D an, 
er welche dann die Zangen L auf Pfähle und auf den Fachbaum k 
egt werden, wie aus der Figur deutlich zu erfehen if. 

Anlage eines Meberfallwehres von Holz. Tafl. Fig. 17 
der Grundriß eined ſolchen Streichwehres mit drei Abfähen ober Ab» 
ußdecken, welches an ſolchen Orten angelegt wird, wo das Abſchlags⸗ 
aſſer einen ſtarken Fall hat und vor der Abfchußdede Feine Keflel eins 
ihlen fann. Das Waffer fchießt daher, wie aus dem Laͤngendurchſchnitt 
f IH. Fig. 24 zu erfehen ift, von einer Abſchußdecke auf die andre. 
ber obere Bohlenbelag der Abfchußbede fteht über dem naͤchſt untern 
ı 18 bid 24 Zoll über, und jeder naͤchſt untere liegt etwas weniger 
räg, fo daß das Waſſer auf der untern Dede dann einen ruhigern 
uß befommt, weil biefelbe in einer ziemlich horizontalen Lage ſich 
ſindet. 

In Taf. J. Fig. 16 iſt demnach A vom Fachbaume aus die erſte 
ecke, worauf dad Waſſer über den Fachbaum ſtroͤmt. Bon A fließt es 
er die zweite Dede B, von dieſer .über bie dritte Dede C und von 
fer in den wilden Graben. Hat das wilde Waſſer feinen ftarken Fall, 
pflegt man nur zwei Abfchußdeden anzulegen. 

Taf. III. Fig. 1 ift die Anficht eined Streichwehres mit brei Ab- 
ußdecken von ber Stromfeite aus, Hier ift h die Spundwand, auf 
(her der Bau ruht, g die Grundſchwelle. Der bei diefen Wehren 
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vorfommenden Reparaturen wegen wird ber Fachbaum nicht gleih a 
die Grundfchwelle gelegt, fondern man fehlägt die Spundwand der Sof 
bed Fluſſes gleich) und legt auf diefe die Grundfchwelle. Auf lept« 
werden nun die Slügelfäulen b,b gefeht, welche die ganze Höhe des Ba 
werfes beftimmen und um 9 bis 10 Fuß, fo viel nämlich das Wehr fi 
in das beiderfeitige Ufer einbinden muß, im Lande liegen. e,e,c,e,e fü 
die auf ber Grundſchwelle ftehenden Wehrfäulen, auf welche der Fachbau 
nachdem feine richtige Lage ermittelt ift, aufgelegt und in bie Flüg 
faulen b,b dauerhaft eingezapft wird. Auch müſſen die Säulen b,b for 
die Zwijchenfäulen e,e,e,e gefpundet und mit Zapfen verjehen fein. D 
Fachbaum erhält an feiner untern Kante eine Ruth, mit welcher er a 
die Zapfen ber Säulen e,e,e und auf die an die Köpfe der Spundbohl 
eingearbeiteten $ebern in Theer und Werg gelegt wird. Damit nun fe 
Waſſer hindurchdringen kann, fo werden vor ber Spundwand bis unt 
den Fachbaum noch gefpundete Bohlen eingefchlagen, welche der Far 
baum f überdedt. Nachdem der Fachbaum in die Säulen b,b mit doppelt 
Zapfen befeftigt ift, werben bie Säulen d,d nad) der Lichtweite bed Wehr 
aufgefeßt und dann ber zu beiden Seiten in das Ufer gehende Theil b 
Wehres mit den beiden Slügelholmen a,a verholmt. c,c ftellt die Seite 
wände des Wehres (den Breterbefchlag) vor. 

Taf. Ill. Fig. 2 ift das Längeprofil ded Wehres; e die Grun 
ſchwelle mit der darunter befindlichen Spundwand h (Taf. III. Fig. 1 
d die Wand zwijchen der Grundfchwelle e und dem Fachbaume c; g 
find die Grundfchwellen der eriten Abjchußdedenlage mit ihren Bfahlwänben 
b,b find die Säulen ber Seitenwände, welche in die Schwellen eine 
zapft find, mit ihrem Breterbefchlage, und a ift der Holm. Die A 
fchußbeden B und C haben mit ihrem Bohlenbelage h viefelbe Einrig 
tung wie bei A; i ift der Brüdenfteg quer über die Seitenwände di 
Abſchußdecke, k die Säulen zum Geländer und 1 die Strebebänber. 

Taf. 111. Fig. 3 iſt die vordere Anficht der Abſchußdecke des Wehre 
nach © (Fig. 2). a,a find die Säulen der Seitenwände mit ihre 
Holmen b,b, welche die Säulen der Länge nad) verbinden; c die Strebe 
bänver; d der Bohlenbelag; e die Grundſchwelle mit der unter derſelbe 
befindlichen Spundwand f. 

Taf. I. Fig. 16 ift der Grundriß des Streichwehres, a der Fachbau 
nebft den Säulen c,c und den Flügelwänden b,b; d ift der Borfprum 
der Grundſchwelle unter dem ganzen Bauwerke; e,e find die Schwel 
über den Pfahl- und Spundwänden; f find die Zapfenloͤcher für ik 
Streben, und A,B,C die Bohlenbeläge oder drei Abſchußdecken. 
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$. 16. 
Anlage und Bau der Schlenfenwehre. 


Soll ein Aufzich» ober ein Schleufenwehr angelegt werben, fo madht 
ı feine Breite der Rormalbreite des Fluſſes glei, wozu aber noch 
Breiten der Griesfäulen gerechnet werben. Diefe geringere Breite iſt 
am zuläffig, weil der Fachbaum eines folchen Wehres nicht in bie 
he des Standwaſſers mit Inbegriff des Zuflußgefälles, fondern bloß 
die Höhe des Zuflußgefälled gegen den Mahlfachbaum gelegt wird. 

: Figuren 4, 5, 6 und 7 (Taf. II.) laſſen die Anwendung eines 
hen Wehres deullich erkennen. 

Fig. 4 iſt der Grundriß, und es bezeichnet darin A die Vorſchuß⸗ 
d B die Abfchußdede. 

An der Vorſchußdecke find aa die Ylügelmände; b die Holme; e,e 
: Querfhwelle und Holme; d ber halbe Bohlenbefchlag; fg die vor 
re Spund» und Pfahlwand, x die leeren Räume zwifchen den Spund⸗ 
id Pfahlwänden, die Kammern; i ift der Fachbaum, unter welchem ſich 
e Hauptfpundwand befindet, welche auf jeder Seite gegen 9 Buß, wie 
h zeigt, ſich in die Ufer zieht und bie dann nody über der Erde mit 
heimen verfchen werden muß; k,k find die Griesfäulen. 

Hinter dem Grieswerke, oberhalb der Abſchußdecke, befindet fich der 
Küdenfteg 1 mit feinem halben Bohlenbelage, auf welchem die Schügen 
sagen werben. 

In der Abfchußdede B find m,m die Pfahlfchwellen; n die Schwelle 
he Pfahlwaͤnde; q die Schwelle der vordern Spundwand und p die 
helne der Seiten⸗ oder Fluͤgelwaͤnde. 

Fig. 5 iſt das Laͤngeprofil des Wehres, in welchem alle einzelnen 
Teile erſichtlich ſind. a iſt der Fachbaum und i die unter demſelben ſich 
Weindende Spunbwand. b,b find die Schwellen über den Pfahlwänden 
hh, weiche vor und hinter dem Fachbaume in der Bor» und Abfchuß- 
Dede fich befinden; c,c,c find die Schwellen über den Pfahls und Spund⸗ 
Winden h,h und g,l in der Vor⸗ und Abfchußdede; f ift die Pfahlwand 
mi ihrer Berfchwellung, welche vor der vordern Spundwand ber Vor⸗ 
Weidede fich befindet; d ift die Schwelle mit der unter ihr befindlichen 
‚Gewand, auf welcher ſich die Abſchußdecke bricht; m die Pfahlwand 
wit ihrer Schwelle e vor der vordern Spundwand der Abfchußdede. 

Oberhalb dieſes Grundwerkes find A die Flügelmände der Vorſchuß⸗ 

und in benfelben n bie Holme über ben Grund» und Pfahlſchwellen; 


ber Bohlenbelag ; r,r die Säulen in den Klügelmänden mit dem innern 
: Eblegeid Mũbſenbaufunſi. 4. Huf. 3 
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Breterbefchlage und q die Holme ber Seiten» und Flügelwaͤnde; t fi 
die Griedfäulen, p die Streben berfelben. 

‚uift der Balz, vor welchem ſich die Schleufenfchügbreter befinde 
z dad Sperrrab, mit welchem die Schleufenwalzen befeftigt werben. 

Oberhalb des Grundwerkes find B bie Slügelmände der Abſchußde 
nebft dem Brüdenftege. w find die Säulen zum Brüdenftege mit ihn 
Holme; p,p die beiden Streben verfelben; v die Spannriegel zwiſch 
ben Brüdens und Griedfäulen; x,x die Balken des Brüdenfteges und. 
der Bohlenbelag über denfelben; n find die Holme über den Schwel 
ber Spund⸗ und Pfahlwände; o ift ber Bohlenbelag, r,r find die Säule 
der Seitens ober Flügelmände, mit ihrem innern Breterbefchlage G 
q find die Holme der Seitenwände und s,s die Anferholme, welche ü 
Slügelwände zufammenhalten. 

Fig. 6 ift die Anficht des Griedwerfed von der Abſchußdecke am 
mit der Spundwand und ben beiden Flügelwänden. Die Durchſchnitt 
linie liegt unmittelbar vor dem Fachbaume a, Fig. 4, und es bebeute 
bier a die Spundwanb unter dem Fachbaume; b,b die Spundwuͤnde d 
Fluͤgel, welche fi) in dad Ufer ziehen. ce ift der Fachbaum und k,k l 
Holme der Flügelwaͤnde, welche über ber Erbe liegen. e, find die Grie 
faulen; f,f die Walzen mit ihren Sperrräbern g und ben Ketten, « 
welchen ſich die Schugbreter d befinden. hg ftellen auch die Falze in d 
Griesfäulen vor, in welchen die Schußbreter gehen, und i ift ber Hol 
bed Grieswerkes. 9 

Fig. 7 iſt die vordere Anficht oder der Querdurchſchnitt der Abruf 
und zugleidy der Vorfchußdede. ES bezeichnet darin a,a,a bie vorker 
Spundwand; b bie Schwellen über berfelben; c die Holme über da 
Schwellen der Pfahlmände; d ift der Bohlenbelag; f find bie * 
der Fluͤgelwaͤnde; h die Holme derſelben; e die Streben der Flügel 
und g bie Anferholme, durch welche die Fluͤgelwaͤnde zuſammengehalmm 
werden. 

Die Ausfuͤhrung eines ſolchen Werkes geſchieht kuͤrzlich in In 
Orbnung. 

Wenn dad Wehr abgeftect und nach dem Stromftriche beſtimm 
wird zuerſt die Spundwand zu dem Fachbaum a (Fig. 4) mit den WE 
gen h,h nad) Fig..3 eingefchlagen. 4 

Nach diefem werben die Spundwände an ber Vorſchußdecke g, ba 
bie Epundwände k und 1 an ber Abſchußdecke eingefchlagen, und nah. 
die übrigen Pfahlwände, wozu die Pfähle an den Köpfen nad B 
ber Umftände 8 bis 12 Zoll im Quadrat ftarf fein müffen. Sind 
Pfähle eingefchlagen, die verfchiedenen Spundwaͤnde nad) der Breite 
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wmed abgewogen und baburd die Lage des Fachbaumes und ber ver 
denen Holme beftimmt, dann wird durch einen Schnurfchlag längft 
I Wehres bie relative Höhe der einzelnen Pfahlwaͤnde beftimmt. Iſt 
# geichehen, fo werden an alle Wände die Zapfen angefchnitten und 
h den oben angegebenen Borfichtömaßregeln die Holme und Schwellen 
haebracht. 

Die ſogenannten Kammern werben dann mit Thon ausgeſtampft 
b nachher die gefügten und mit Federn und Ruthen verfehenen Bohlen, 
ige aufgelegt. 

Es werden nun die Säulen ber Blügelmände aufgefegt, verholmt 
b veranfert und an der inwenbigen Seite mit gefügten und mit Ruthen 
d» Federn verfehenen Bretern beichlagen; zulept wird das Grieswerk 
dR dem Brüdenftege aufgefegt. 


$. 17. 
Bon dem Mühlen: Mechanismus, 


, Das Wahlen des Getreides gejchieht durch zwei cylindriſche Steine, 
va Achſen in einerlei Berticallinie fich befinden und wovon ber untere, 
he Bobenftein a (Taf. III. Fig. 8) feft liegt, ber obere oder Läufer b 
ha über dem erſtern, ohne ihn zu berühren, fo umläuft, daß feine 
nere, horizontale Fläche von der obern Grundfläche des Bodenſteins 
Imthalben in paralleler Entfernung bleibt. In der Mitte des Laͤufers 
findet fi) das Läuferauge, d. i. eine concentrifche Oeffnung von 6 bie 
Zell Durchmeffer, welche durch die ganze Dicke des Steined geht und 
® Aufnahme des Getreided dient, welches zwifchen ben einander zuges 
Ieten und gefurchten Flaͤchen zerrieben wird. Der Stein b ruht mit» 
BR eined in denfelben eingelegten Quereiſens auf einer eijernen ftehenden 
Bee c, welche in einem Bur des Steined a geht und in einer ftählernen 
Kane d ſtehend mit geringer Reibung fi) umdreht. Der Mechanismus 
nun darin, den obern Stein in Bewegung zu feßen. Dieſes ge: 
nun leicht dadurch, dag man die Welle c bei e vierfantig arbeitet, 
Keien Theil ein Betrieb oder Trilling e befeftigt und in dieſem 
verticaled Kammrad (mandınal audy ein horizontaled Stirnrad) zum 
AT bringt, durch deſſen von dem Waflerrade h herrührende Ums 
—28 ſofort der Läufer in Umlauf gefegt wird. 
Sammräbder, Stirnräber, Getriebe und Dreblinge, beim 
erfe noch überbem Ziehfheiben und Kumpte, zuweilen noch 
Moungräder find es, worin das innere Räberwerf einer Mühle 
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1) Kammräder Sie beftehen aus Kränzen, welche mit ber 2 
durch Arıne verbunden find. Die Felgen, woraus die Kränze beft 
find 4 bis 5 Zoll ftarf und 8 bis 9 Zoll breit. Die Kimme ftehen 
der Ebene der Kränze fenfreht. Taf. III. Fig. 9 zeigt ein folches 

2) Stirnräber. Diefe unterfcheiden fi von den Kammrd 
dadurch, daß die Kaͤmme auf ber Peripherie des Kranzes ftehen, alfo 
der Ebene deſſelben einerlei Richtung haben. Der Kranz wirb aus 
pelten Felgen zufammengefegt, die gewöhnlich 4 bis 5 Zoll ftarf un 
bis 9 Zoll breit find. Kleine Stirnräber, weldye nur 24 bis 36 KA 
‚haben, werben Plödchen genannt. Taf. III. Fig. 10 ftellt ein S 
rad dar. Es greift gewöhnlidy in einen Drehling. 

3) Die Drehlinge beftehen aus runden Scheiben, in w 
cylindrifche Steden eingefchoben find. Sie werben entweder unmitt 
auf die Welle gefeilt, oder durch Arme auf diefelbe befeftigt. Gew 
lidy werden fie aus vier Felgen zufammengefegt, fo daß jede Sc 
deren acht hat, welche 2 Zoll ſtark und 9 bis 10 Zoll breit find. $ 
hat auch Drehlinge, welche nur eine Scheibe enthalten, durch welch 
Steden gefchlagen werden. Solche Scheiben müflen, um dem D 
gehörig Widerſtand leiften zu koͤnnen, viel ftärfer fein. Drehlinge, w 
zweimal eingelegte Steden enthalten, werden Ranzen genannt. Taf. 
Fig. 11 zeigt einen Drebling. 

4) Getriebe find Fleinere Drehlinge. Die Scheiben beftehen 
einem Stüd und enthalten gewöhnlih 5 bi8 12 Gteden. Taf. 
Fig. 12 ftelt ein ſolches bar. 

5) Rumpte Wenn der Ball vorfommt, daß eine Welle ‚ 
größern Durchmefler hat als das darauf zu feßende Getriebe, fo we 
in die Welle felbft Steden gelegt, und diefes nennt man einen Kai 
wie e8 Taf. III. Fig. 13 zeigt. 

6) Ziehfcheiben. Diefe find mit Armen auf die Welle befef 
Scheiben oder Reife, durch welche hölzerne Steden geftedt find, um 
mit den Händen umbrehen zu können. Taf. III. Fig. 14 giebt 4 
eine Anficht. ' 

7 Schwungräbder dienen dazu, vermittelft ihrer Schwere 
Mafchine in gleichförmiger Bewegung zu erhalten. 


| 

d 

6. 18. 4 

Bei den einfachen Mahlmühlen fißt auf der Welle des BA 
rades ein Kammrad. Diefed greift in ein Getriebe, welches am 


eifen befeftigt ift, und dadurch wird der Stein in Thätigfeit gefekt, 
das Waflerrad ſich dreht. Taf. III. Fig. 8 macht diefes fang 
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Borgeleges oder Zwiſchengeſchirr. Wenn an der Waſſerrad⸗ 
Be ein Kammrad ifl, das in den Drehling einer ftehenden Welle greift, 
erh ein an biefer Welle figended Stirnrad und mit diefem zugleich 
wiebe und Stein in Bewegung gefegt wird, wie Taf. IV. Fig. 1 
Reit, jo nennt man dies ein ſtehendes Vorgelege; fowie man in 
ı Sale, wenn ein an ber MWafferradwelle figendes Stirnrad in einen 
ebling greift, an befien Welle fich erft das Kammrad befindet, wodurch 
m erft mittelft des Betriebes der Stein in Bewegung geſetzt wird, 
8 ein liegendes Borgelege nennt. 

Wenn durch ein Vorgelege zwei Steine in Bervegung gefeßt werben, 
wird e8 ein doppeltes Borgelege genannt. 

Der Ausprud: „eine Mühle ift zweimal vorgelegt” bezeichnet, 
5 zwei Vorlegswellen angelegt find. 

Die Urfachen, welche zur Anlegung eines Vorgeleges nöthigen, find: 
* Mahlgänge und das übrige Holzwerk troden zu legen für ben 

,‚ als bei einem zu tief liegenden und einfachen Werke eindringende 

htigfeit nachtheiligen Einfluß haben könnte; 2) um bei fehr hohen 

erraͤdern die dadurch nothwendig werdenden großen Kammräber zu 

iden; 3) um bei langfam gehenden Wafferrädern die Gefchwindig- 
K der Mühlen zu vermehren; 4) wenn mehrere Mahlgänge an ein 
aſſerrad kommen follen; 5) wenn bei einer Nanftermühle dad Waflers 
dnicht fo weit in die Höhe gebracht werden fann, als es die Noth- 
mdigfeit erfordert; 6) wenn außer der Mahlmühle noch eine Delmühle 
er fonft ein andres Werk angelegt werden und in Ermangelung bes 
dahlens das andre Werk gebraucht werden fol. In biefem Falle muß 
w Borgelege fo eingerichtet werden, daß die Steine nicht fchneller um- 
mien, ald wenn die Mühle von einfachem Zeuge wäre. 


6. 19. 


Tie Haupttheile einer einfachen Mühle find nun folgende: 1) das 
inne; 2) das Wafferrad und dad gehende Werf, der Mühlen- 
ismus; 3) dad Mühlengerüfte, aud) Gebiet genannt, welches 

den mit Zangen unter einander verbundenen Hausbäaumen (Grund: 
en) mit den darauf ftehenden Deden fowie aus den Launen 
Yıllm), der Mehlbank u. f. w. befteht; 4) die Steine und beren 
Karihtung ; 5) der Rumpf (Goffe, Auffchütter), welcher dazu bient, 
P eingegebene Getreide fortwährend gleihmäßig auf den Läufer zu 
Wim Der bewegliche in einem Riemen hängende Boden befielben, 
JEchuh genannt, wird mitteld ded Daumen und einer Feder (Rütt- 
din fortwährender Bewegung erhalten. Der Rumpf ſelbſt ift an ber 
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Rumpfleiter befeſtigt, dieſe aber ruht vorn auf dem Rüſtholze 
hinten auf einem Sattel, welcher durch die Drehſäule geſteckt iſt. 

Rüſtholz ruht in den in der Mehlbank eingeſetzten Rüſtdecken. 
erwähnen ift noch die Steinruthe, weldye das Steinloch anzurä 
dient, bamit ſich Fein Getreide anfeße, und dann ber Lauft, we 
dad vermahlne Getreide dem Beutel zuführl. 6) Die Beutel 
Sichtezeuge, welche fid vor dem Mühlgerüfte nahe an ber Mehl 
befinden und beftimmt find, das Mehl von ber Kleie abzufondern. 


6. 20. 


Bon der Konftruction nnd Ausführung der Nadeftühle, des Rabezi 
und Biertelzirtels. 


Zum Bau ber Räder gehören außer verfchiedenen Tiſchlerhandw 
zeugen vor allem der Radeſtuhl, ver Rabezirfel und Viertelzirkel. 

Der Radeſtuhl dient zur Anfertigung ber Kränze für Waſſerr 
Stirn: und Kammräder nebft den Drehlingen, und zum Eintheilen 
Einfegen der Kämme. Er befteht aus 4 Balfen a,b,c,d (Taf. IV. Fig 
welche 6 bis 8 Zoll ftark find und 12 bis 18 Zoll länger fein m 
als der Durchmefler ded größten zu verfertigenden Rades. In ber 9 
diefer zufammengefchloffenen Balken wirb ein 5 Zoll ftarfer Riegel f 
einem fchwalbenfchwanzförmigen Zapfen gut eingepaßt. In ber 9 
dieſes Niegeld wird ein Loch gebohrt, in welches ein genau abgebre 
Holz eingeftedt wird, dad man den Moͤnch nennt, Taf. IV. Fig 
Diefed Holz hat zwei rund gebrehte Zapfen a,d, wovon a 14 Zoll 
d 1 Zoll ftarf fein fann. Hat man die oben genannten Balfen fo 
fammengepaßt, daß diefelben mit ihren obern Kanten alle in einerlel 
tizontaler Ebene liegen, fo werden Beine von einer für den Arbeite 
forderlichen Höhe darunter eingefept, wie aus den Zapfenlöchern Fi 
zu erfehen if. Gewöhnlich pflegt man zwifchen die Balfen des 
ftuhles noch 4 Bodhölzer e,e,e,e (Fig. 2) einzulegen und mit Zapfe 
befeftigen. Diefe Bodhölzer haben den Ruben, daß man mit demſi 
Radeſtuhle auch Eleine Räder verfertigen fann. Der oben erwähnte M 
dient zum Anlegen des Rabezirfeld und macht das Centrum bes zi 
bauenden Rades. 

Der Rabezirkel wird aus einem !zölligen Brete in ber $ 
eined Lineals (Fig. 4) gefchnitten. Der hintere Theil b wird ei 
breiter gemacht, damit die innere Kantenlinie, nad hinten verlän 
auf die Mitte des Hintern Theild treffe. Auf der Verlängerung t 
innern Kantenlinie werben nun 4 Xöcher 1,2,8,4 gebohrt, deren D 
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er gleich iſt der Dicke des obern Zapfens a des Moͤnchs, Fig. 4. 
dem vordern Ende a des Radezirkels wird ein eiſerner, oben mit 
Drudichraube, unten mit einem Reißer verfehener Bügel (Fig. 5) 
eihoben. Die Löcher 1 und 3 find fo weit von einander entfernt, 
‚a die Breite des Kranzed des zu verfertigenden Rades ‚beträgt. Wenn 
zuan daher das Loch 1 auf den Monch fegt, fo wird die innere Peri⸗ 
gherie des Rades beſchrieben; ſetzt man aber das Loch 3 darauf, ſo er⸗ 
halt man die äußere Peripherie. Will man gerade Linien in ber Rich⸗ 
tung des Hulbmefierd ziehen, fo fest man das Loch 4 an ben Möndh. 
Bom Loche 2 aus ift auch gewöhnlich noch das Fuß⸗ und Zollmaß auf 
dem Zirkel angegeben, um den Zahn oder Reißer ftellen zu können. 
ı Man bat auch Rabdezirkel, welche fo eingerichtet find, daß bie Köcher 
1 und 3 verfchoben und durch dazwiſchen gelegte Keile befeftigt werben 
Hanen, damit man ihn nady der verfchiedenen Breite ber Kränze ſtel⸗ 
er kann. 


. Gewöhnlicd wird ber Halbmefier des Theilriſſes Radezirkel ge 
, worunter dann ber Halbmefier des Rades, aber nicht das Ins 

ent verftanden wird. 
Der Biertelzirkel (Biertelmaß), welcher zum Eintheilen ber Fels 
ge, Einlegen ber Arme ıc. dient, ift ein gewöhnlicher Stangens 
Ackel, wie ihn Fig. 6 darftellt. Auf feiner Stange be, die wenigftens 
14 Mal fo groß als der Halbmeſſer ded zu erbauenden Rades fein muß, 
von dem feften Schenfel a aus dad Maß verzeichnet, und bie übers 
geifende Hülfe d, welche den Reißer trägt, mit einer Drudfchraube e 
veriehen,, um den Zirkel nach den verschiedenen Belgenlängen ftellenzu können. 
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Anwendung der beichriebenen Werkzenge bei der Anfertigung eines 
Rades. 


Rachdem man das gehörige Viertelmaß oder die Laͤnge einer Felge 
be (Fig. 7) ermittelt hat, legt man den Rabezirfel mit dem Loche 3 auf 
den Moͤnch und reißt die Felge auf dem Außern Umfreife vor. Ebenfo 
‚wir dann der Zirfel mit dem Loche 1 auf den Mönch gelegt und bie 
me Eeite ber Felge vorgerifien. Hiernach wirb dad Holz; mit einer 
Suntfäge nach ben vorgezeichneten Riffen audgeichnitten, oder bie Felge 
gehauen und mit bem Hobel winkelrecht beftoßen. Nach dieſer Mufter- 
kige werben bann bie andern, wenn nicht lange und furze Felgen nöthig 
ind, verriffen und audgebögt. 

Bevor man aber die Felgen auf der Außern und innern Seite ganz 
rin abhobelt, ift ed von Bortheil, fie erft auf der Schwartenfeite, wo 


ihrend bei Waflerrädern die Schaufel zwifchen jene Rägel trifft, wo 
se Stöße find. Daher ift ed. denn oft nothwendig, daß die Zahl ber 
gen in die Zahl der Zähne oder Schaufeln aufgeht. Iſt man genös 
st hiervon abzuweidhen, fo muß man Felgen von verfchiedener Länge 
wenden, von denen die längern genau um bie Entfernung eined Kam⸗ 
8 oder einer Schaufel von ber andern, d. i. um eine Theilung, länger 
d als die fürzern. 

Gewöhnlich fucht man dann bie Felgenlängen auf folgende Art: 

Man beftimmt zuerft die Länge der Felgen, ald wenn fie alle gleich 
ng wären. Dann reißt man eine Selge ab (Fig. 8) ab, zieht eine 
ie cd, auf welche man die Schaufelmeite oder Theilung aus c in d 
bet, und theilt diefe in-fo viel gleiche Theile, ald Felgen auf eine 
ge kommen jollen. Dann trägt man fo viel folcher Theile an die auf: 
sifiene Felge aus b in e, als kurze Felgen erforderlich find; ſo erhält 
an das Maß, um welches eine lange Felge länger fein muß. Nimmt 
an nun fo viel Theile von cd, als lange Belgen gebraudyt werden, 
d trägt fie zurüd aus b nad f, fo giebt der Punft f die Länge einer 
zen Felge. 

Sehr viel Bequemlichkeit bei der Ausführung der Räder bietet ber 
abeftubl mit Theilfcheibe bar. 

Man made von gutem harten Holze eine runde Scheibe a (Fig. 9) 
ıd reiße auf bderfelben nad, Belieben Zirkellinien, als: b,c ꝛc. Diefe 
nien tbeilt man nun nad) der Zahl der Kämme, wie fie öfters bei 
afertigung der Räder vorfommen, richtig ein. So fann man 3. B. 
n einen in 4, einen andern in 5, noch einen andern in 6 Theile u. f. f. 
eilen, je nachdem man öfterd Räder mit fo vielen Kämmen oder Zäh- 
n zu verfertigen bat. Hat man alle dieſe verjchiedenen Kreife genau 
ıgetheilt, dann bohre man durch jeden abgeftochenen Theilungspunft 
ı geradesd winkelrechtes Loch durch die Scheibe, welches 4 bi + Zoll 
Durchmeſſer haben fann. Nun ypafle man durch den Mittelpunkt ber 
deibe einen rund abgedrehten Zapfen, den Mönch, welcher oben mit 
ner Schraube verfehen ift, die jo lang gefchnitten fein muß, baß fte 
wa 4 Zoll länger ift ald die Dide des beweglichen Theilungsftabes h, 
eiher 14 Zoll ftark fein kann. In diefen Theilungsftab muß ein läng» 
ihed Loch be, von ungefähr 1 Zoll Breite, gemacht werden, in welches 
san einen oben mit einer Schraubenmutter verfehenen Bolzen abc (Fig. 10) 
ringt, der unten einen Anſatz hat, damit der Theilungsflab gehörig aufs 
iegen kann. Unter biefem Anfape giebt man der Schraube eine fegels 
iermig zugebrehte Spige, um dieſelbe bequem in bie Theilungslöcher der 
Scheibe einfegen zu koͤnnen. Das Loch be muß fo lang gemacht wers 
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Rammı. A ro Art ãbtt man For. mie bie Linien 1,2,3,4 ter fi 
gur sea, 9 Nie gan Theilung deendigt it. Da die Zähnezahl be 
Harıı ieir or on Towveirea der Keinen Räder ift, 3. B. 48 das Dop 
un 24, 66 rad Torvelte von 30 u. 1. fr, to ſoll bier moch gegeig 
, mie man mittelit ter Theilſcheibe Ten Kranz zu einem Rabe ü 
ppelt fo große Anzahl Theile theilen kann, als bie Theilfcheib 


angiebt. Geſetzt man habe eine Theilfcheibe, welche die Theilung für 
30, nicht aber die für 60 enthielte, wollte aber dennoch einen fechziger 
Kranz theilen. 

Statt in der oben befchriebenen Theilfcheibe für die Schrauben g,g,g,g, 
welche zur Berbindung mit dem Rabeftuhle dienen follen, Löcher zu boh⸗ 
ten, arbeite man concentrifche Echlige in biefelben, fo daß man, aud) 
wenn die Schrauben durdjgezogen, aber gelüftet find‘, während Ießtere in 
ihren Löchern im Rabeftuhle fteden, dennoch ber Scheibe eine 6 Zoll be⸗ 
tragende Drehung um ihre Axe geben kann. 

Nachdem man nun fuͤr den ſechziger Kranz zu 4 Zoll Theilung den 
Halbmeſſer beſtimmt und den Kranz bis auf die Theilung vollendet hat, 
bringe man die Theilſcheibe auf den Radeſtuhl und reiße nach dem oben 
angegebenen Verfahren die Theilung für 30 Zähne vor. Dann theile 
man mit dem Zirkel auf dem Theilriffe des Radkranzes den Zwiſchen⸗ 
raum zwifchen zwei Theilriffen genau in zwei gleiche Theile, lüfte dann 
die vier Verbindungsfchrauben der Theilfcheibe und drehe lebtere, wäh- 
rend der Theilungdftab in dem erften Theilpunkte berfelben mit feiner 
Spitze feftfteht, fo lange um ihre Are, bid das Lineal genau auf den 
durch die Eintheilung mit dem Zirkel erhaltenen Punft triff. Dann 
reiße man nach dem Lineal durch eben dieſen Punft den Zahn vor und 
fahre‘, nachdem man bie Schrauben ber Theilfcheibe wieder feftgezogen 
hat, mit der Theilung fort, indem man abermald nad) allen 30 Punks 
ten der Theilfcheibe vorreißt, fo wird jedesmal ein neuer Riß in bem 
Mittel zwifchen zwei alten ftehen und die fechziger Theilung vollendet 
fein. Auf diefelbe Art kann man aud) verfahren, wenn man nad) einem 
zwölfer Theilfreife ein fech8 und dreißiger Rad theilen wil. Man reißt 
in biefem alle erft zwölf Zähne vor und theilt dann den Raum zwifchen 
zwei Zähnen in brei gleiche Theile, dreht dann die Scheibe fo lange, bie 
das Lineal den erften Theilpunft faßt, zieht Hierauf bie Schrauben an 
und wiederholt die zwölfer Theilung, dreht nun die Scheibe bis zum 
zweiten Theilpunfte, zieht die Schrauben nochmals an und zeichnet end» 
lich mit der zwölften Theilung die 36 Zähne vollends vor. 

Durch eine folche Theilfcheibe Tann ein Rad fehr richtig eingetheilt 
und dad Biertelmaß leicht gefunden werben, indem man nur nöthig hat, 
verfchiedene Theilriffe auf die Scheibe zu machen. 

Gewöhnlich fucht man das PViertelmaß auf folgende Weife: Um das 
Viertelmaß zu einem Rabe aus 4 Stüden zu finden, theile man ben. 
Radius oder die halbe Höhe des Rades in 12 gleiche Theile, fteche dann 
noch 5 darüber, fo erhält man 17 Theile, welche das BViertelmaß zu 
einem Rabe aus 4 Belgen geben. Geſetzt der Durchmefier eined Rades 
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wäre 10 Aus, io würte Bad Tierreimug ;u eimer Helge 7 Buß 1 Zoll 
betragen: dem ter Qulbmeiter — 5 Aus im 12 Iheile getheilt, giebt 
5 300, dieſe mir 1; muinzlica, geben 3 x 17 = 85 Zoll, ober 
7 Aus 1 300. 

Tas Viertelmasß ;u 5 Aelyen zu Anten, theilt man den Halbmeſſer 
in 23 Theile une Hicks mod 4 Theile kaniber, giebt 27 Theile, welche 
tad Bierrelmug ;u einer Helge geben 

Zu 65 Stück giebt ter Halbmenter red Rated das Sechstelmaß. 

Zu 7 Felgen Anker man tad Siebeeimaüj, wenn man den Halb: 
mefter Ted Rated in 15 Iheile theilt umt teren 13 für das Siebentel; 
map nimmt 

Zu 3 Felgen theilt man tem Halbmenſer in 17 Theile, dann geben 
13 tieier Theile das Adtelmas. 

Zu 9 Felgen inter man das Viertelmaß, wenn man den Halb, 
mefier in 19 Theile iheilt, tann geben 13 rad Reumtelmaß. 

Zu 10 Felgen if das Piertelmap $ Ted Halbmeſſers bed zu ev 
bauenten Rated gleich. 

Zu 11 Zelgen ıheile man ten Halbmeſſer in 23 Theile, fo geben 
13 Lerielben das Elftelmaß. 

Zu 12 Felgen wirt ter Halbmeiter in 29 Theile gerheilt, 15 de 
von geben dad Zwölftelmaß. 

Zu 13 Felgen ıheile man ten Halbmeſſer in 34 Theile, fo geben 
16 tavon das Dreizehntelmaß. 

Das Biertelmaß zu 14 Felgen wirt gefunten, wenn man den Halb 
mefler in 9 Theile theilt, jo geben 4 dieſer Theile das Bierzehntelmaß. 

Tas Biertelmaß zu 15 Zelgen zu finten, theilt man ben Halbmeffer 
in 12 gleiche Theile, jo geben 5 tiefer Theile das Bunfzehntelmaß. 

Tas Biertelmaß zu 16 Felgen zu finten, theile man den Halbmeffer 
in 23 Theile, fo geben 9 Theile davon dad Sechszehntelmaß. 

Die Zahl der Felgen, woraus ein Rad zufammengefept werben fol, 
richtet fid) nad ter Breite der Bohlen. Je breiter diefe find, deſto klei⸗ 
ner ift die Zahl der zu einem Rade erforderlichen Felgen. Man nimmt 
nur felten Bohlen, tie über 2 Fuß breit find, und dad Rad mag nod) 
fo Hein fein, fo nimmt man doch nie weniger ald 4 Felgen in eine Lage. 
Dabei zieht man die Anwendung einer geraden Anzahl Felgen vor, weil 
fie in Hinfiht auf die Eintheilung, der Zähne und der Nägel, vortheil 
hafter iſt, auch ein beſſeres Anbringen der Arme geftattet. Kamms und 
Stirnräder, welche über 8 Buß im Durchmeſſer haben, macht man aus 

er von mehr ald 16 Fuß Höhe aus 8 und Räder von mehr ald 
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3 Fuß Höhe. aus 10 Felgen. Dabei reiht man mit 25 Zoll breiten 
Sohlen auch zu Rädern von 30 Fuß Höhe volllommen aus. 

Bei Waflerrädern haben die Felgen 5 bis 9 Fuß Länge. Je nie 
triger die Räder find, deſto Fürzer find bie Felgen. Bei Rädern von 
weniger ald 7 Fuß Höhe müflen die Felgen Fürzer als 5 Fuß fein, weil 
4 Stüd zu einer Rage erforberlich find. 


§. 22. 


Die Arme der Räder. Diefe dienen dazu, den Radkranz mit 
ver Belle zu verbinden. Sie werben entweder durch bie Welle geftedt, 
ter um biefelbe geichloffen. In dem erften Balle heißen fie Kreuz⸗ 
arme und eine andere Art Sternarme; im zweiten Falle aber werben fie 
Aufſteckarme oder Streifarme, auch holländiſche Arme genannt. 

Fig. 11 zeigt die Kreuzarme, wie fie in ber Welle fteden, 
fig. 12 zeigt, wie jeder Arm audgefchnitten fein muß, fo daß biefelben, 
wenn fie zufammengelegt find, in eine Flaͤche fallen. Damit aber biefe 
Arme in der Welle zufammenfchließen, muß das eine Armloch b länger 
fein ald das andere a, Fig. 13. Erft wird der eine Arm in das kurze 
Armloch fo geftedt, daß der Einfchnitt das quer durchgehende Armloch 
trifft, dann ftedt man den andern Arm durch dad lange Armloch, legt 
beide Arme zufammen und fchlägt endlich hinter den lebten einen Keil, 
um dadurch das SHerausweichen des Armes zu verhindern. Bon einem 
mit folchen Armen verjehenen Rabe fagt man: Es ift auf's Kreuz 
gebaut. Wenn drei Arme in einander gefchlofien durch die Welle ges 
fedt find, wie Fig. 14 zeigt, fo heißen fie Sternarme. Fig. 15 zeigt, 
wie die 3 Arme zufammengefchnitten werden. Gewoͤhnlich werden bie 
Arme von einer Seite, felten von zweien eingelegt. Im erften alle be- 
kemmt das eine Armloch die Breite bed Armes, das zweite 4 und bad 
ritte J deſſelben mehr Länge. Die Arme werden einer nad) dem andern 
turchgeſteckt, in einander geichoben und durch Seile befeftigt. Im zwei⸗ 
ten Galle ift das erfte Armloch auf einer Seite + länger, das dritte 3 auf 


der andern Seite, das zweite hingegen behält die Breite ded Armee. 


Ben folchen Rädern fagt man: Sie find auf den Stern gebaut. 
Große Räder erhalten überdies noch Hülfsarme und Auffegarıne. 

Fig. 16 zeigt die Aufftedarme, wie fie in einander gelegt und 
auf der Welle befeftigt find. Fig. 17 zeigt, wie bie einzelnen Arme 
außer Verbindung geftaltet find. Sie werden zur Hälfte zufammenge- 
fnitten, fo daß fie in einer Fläche liegen, und erhalten zu größerer 
Feſtigkeit Verſatzungen. Die Aufftedarme werben, weil fie die Wellen 
weniger fchwächen, im allgemeinen den andern vorgezogen. 
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Bst cm Z:zber:at u zer mer cd u ren andern Waſſerraͤdern 
anurfeiiz, u ‘re ser ru were: Fig. 18 ellt ein ſolches 
var. Tu Scaber:atet Rex, 22 ut re Smzmuheräter, gewöhnlich 
naF ter Ansıt. Stuiels Yezırer, tee im jeden Biertel int. Wenn 
Laber sen oma “'Duwrigen Rate tie Rete ik, io will man damit 
tagen, das in einta Zured red getadren Rades & Schaufeln, alfo in 
tem ganien Rare 32 Sturdn sb bdeñnten. Fig. 19 zeigt ein Sta 
berrat, welches au& 5 Heizen beitcht, teren alio 16 zu einem aus zwei 
Zelgenlagen beüchenten Ratkranze yıbern Um nun bie Helgenlänge 
zu eriabren, fuche man das gebärige Achtelmaſ mach 5. 21. Man theilt 
nämlid ten Halbmener ab auf tem Ratezirfel in 17 gleiche Theile, fo 
geben 13 Theile davon tie Schne ac red Bogens ade für die gefuchte 
Aelgenlänge. Rad tieier Linge wirt num ter Vierielzirkel geftellt, um 
kamir Lie Länge ter Zelgen abzjuftehen Wan legt nun eine Pfofle von 
ber gehörigen Länge une Breite, wie fie zu einer Helge erforderlich if, 
io auf ten Rateftuhl, ald wenn man einen Radekranz vorlegt, bält ſie 
turch Schraubenzwingen feit unt reigt Tann mit Lem nad dem Rabe 
geftelltien Ratezirfel zwei Kreiöbogen, weldye den innern und Außem 
Bogen ter Helge beftinnmen. In tem einen Endpunfte des äußern Kreis 
bogens fest man nun bad genau gejtellte Biertelmaß ein und reißt damit 
auf tem Bogen jelbit die Länge der Felge vor. Hat man einen Rabe 
ftuhl mit Theiljcheibe, jo darf man biejelbe nur jo einftellen, baß ein 
Iheilpunft des Adhtelfreifed in einem Radius liegt, weldyer durch ben 
einen Endpunkt tes äußern auf der Pfofte vorgerifienen Kreifed geht. 
Diejer Endpunkt und der Punkt, welchen der Rabezirfel, wenn man ihn 
um einen Achtelkreis verjegt, zeigt, geben dann auf jenem Außern Kreik 
die Laͤnge der Felge an. 

Hat man fo die beiden Endpunfte der Felge beftimmt, fo lege man 
den Radezirkel an biefelben und ziehe mit einem Reißer nad) dem Mittel 
punkte zu Linien, fo erhält man die Richtung der Stoßfugen. Nadı 
ben beiden Kreisbogen und ben geraden Linie fann man nun bie Mufter 
felge ausarbeiten, nach welcher man dann alle fechdzehn Yelgen des 
Kranzes bearbeitet und nachher auf dem Radeſtuhle verbindet. 

Belm Zuſammenlegen bat man zu beobachten, daß die Stoßfugen 

ufeinander treffen, aud die Schaufeln nicht in die Stöße fallen, 

nan Im letztern Falle Felgen von verfchiebener Länge anwenden 


Hinſichtlich Der verſchiedenen Schaufelungen hat man Folgendes 
ichten: 
Bei der Zuſammenlegung ber Felgen theile man bie Länge einer 
Felge in 9 gleiche Theile und lege auf den vierten Theil die obere 
an. 3. 2. Fig. 19 if ef die Länge der untern Felge, dieſe theile 
von e gegen f in 9gleiche Theile; nun lege gran bie obern Felgen 
id gi jo auf, daß fie auf der unterften Felge im vierten Theilpunfte 
menftoßen und daher von e bis g 4 Theile und von g bis f 
ile auf ber unterften Helge find. Auch befommt jede Belge 9 Paar 
‚ fo zwar, daß von e bid g 4 Paar Nägel und von g bis f 
r fommen; dabei fommen 3 Paar Nägel zwifchen jede Schaufel 
Scaufeln auf jede Felge. Da nun aber ein Staberrab aus zwei 
inzen befteht, fo muß man aud) für den zweiten Kranz die Eins 
g machen. Bei diefem theilt man ebenfald bie unterfte Felge ef 
20) in 9 gleiche Theile, aber mit dem Unterfchiebe, daß man hier 
bis g auf dem fünften Theile anlegt, daher die obern Felgen gh 
ı bei g auf dem fünften Theile zufammenftoßen; es fommen nun 
bis g 5 Paar und von g bi f 4 Baar Nägel zu ftehen.. Daher 
wenn ein Rad aus zwei Reifen beftehen foll, einer rechts und ber 
lintd gemacht werden, wenn die Stöße aufeinander paffen und 
enau übecreinftimmen fol 
at man nun bie beiden Felgenkraͤnze verloren mit eifernen N& 
iſammengeheftet und bie Eintheilung der Schaufeln gemadt, dann 
man mit dem Radezirkel zwei Kreife auf dem Yelgenfranze, näm- 
n einen zwei Zoll vom äußern, den andern zwei Zoll vom innern 
theilt fid) auf diefen Kreifen die Nägel ein, bohrt bie Löcher ge⸗ 
ertifal durch, vernagelt fie mit abgebrehten ?/a bis 1 Zoll biden, 
n oder birfenen Nägeln und verfeilt diefe alddann nad) der LZänge 
Igen, weshalb man bie Köcher an den beiden Seiten bed Kranzed 
weiter bohrt. Diefe Art der Vernagelung ift fehr feft und bauer: 
am beften ift jedoch die Verbindung durch Holzichrauben. Iſt ber 
‚ rein abgehobelt und abgeglichen, fo fehreitet man zum Einlegen 
‚me. 
Die Arme x müflen auf der langen Seite der Belgen eingelegt 
n, daher auf dem erften Reifen zwifchen gf (Fig. 19), wo bie 
yeile find, und bei dem andern Reifen zwifchen eg (Fig. 20), wo 
alls 5 Theile find. In den Reifen dürfen aber da, wo bie Arme 
u liegen kommen, feine 3 Nagellöcher gebohrt werden, weil, wenn 
Arme eingelegt find, oben über viefelben ein 4 ZoU ftarfes Bohlen- 
x (Fig. 19) genagelt wird, welches ber Lachen genannt und nebft 
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den Reifen mit 5 Löchern durchbohrt wird. Die Arme, welche gewoͤhn 
ih 4 Zoll ftarf und 5 Zoll breit find, werden mit einem Kamme m hı 
die Reifen gelegt. Wenn man nun noch durdy die Welle I kreuzweiſ 
Löcher geftemmt, die Arme nebft den Reifen in die Welle gehängt un! 
gehörig befeftigt hat, fo werden die Schaufeln eingezogen und dann | 
der Bau ded Rades vollendet. 

Ein fiebenfchaufeliges Staberrapd, d. 5. ein ſolches, weldel 
in einem Viertel des Rades 7, alfo im Ganzen 28 Schaufeln hat, wir 
ebenfalls aus 8 Felgen zufammengefegt, doch müffen hier, da die Zafl 
der Schaufeln durch die Zahl der Felgen nicht theilbar ift, lange ml 
furze Belgen angewendet werden, ba bann auf bie furze Felge 3 und au 
die lange 4 Schaufeln zu ftehen fommen. Man fuche zuerft das Achtel 
maß zu 8 gleichen Belgen; dann legt man eine Pfoſte auf den Radeſtuhl 
reißt mit dem Radezirkel nad) der Höhe des Rades einen Bogen vor ul 
fticht auf diefem die Laͤnge des Achtelmaßes ab. Man theilt nun bieflg 
abgeftochenen Bogen in 7 gleiche Theile; dann geben 8 folcher Theil 
dad Maß einer langen, und 6 dad Maß einer Furzen Felge. 

Die Anlegung gefchieht auf einer langen Helge, denn wenn man be 
Anfang auf einer kurzen Felge machen wollte, jo fämen einige Schaufels 
auf die Stöße. Man theilt daher eine lange Felge in zwei gleiche Theil 
und legt auf dem Mittel derfelben an. Bei dem einen Reifen legt mm 
die lange Felge auf die rechte, bei dem andern auf bie linfe Seite. DI 
lange Felge befommt 8 Baar, die kurze 6 Paar, alfo zwifchen jede Schaufe 
2 Paar Nägel. Der Lafchen fommt auf die lange Felge zu liegen. 

Ein ahtfchaufeliges Staberrad, welches im Ganzen 32 
fein bat, wird ebenfalld aus 8 Felgen zufammengefegt, die aber, wE 
die Zahl der Felgen in ber Anzahl der Schaufeln .ohne Reſt aufge 
gleiche Länge haben. Das Zufammenlegen beginnt auf der Mitte ei 
Felge. Hiernady fommen auf jede Felge 4 Schaufeln und zwifchen je 
Schaufel 2 Baar Nägel zu ftehen. “ 

Ein neunfhaufeliges Rad hat im Ganzen 36 Schaufeln md 
wird ebenfalls aud 8 Felgen von verfchiedener Länge zufammengefi 
Hat man nad) $. 21 das Achtelmaß gefunden, fo legt man eine 
auf den Radeſtuhl, reißt mit dem Radezirkel einen Bogen ab unb 
darauf das Achtelmaß ab. Diefer dad Achtelmaß faffende Bogen 
in 9 gleiche Theile getheilt; dann geben 10 folder Theile daß Map in 
langen und 8 Theile dad Maß der furzen Felge. Es kommen alte am 
eine lange Belge 5, auf eine kurze 4 Schaufeln: zu fiehen. Bei der 
fammenlegung wird der Anfang auf einer furzen Felge gemacht. % 
teilt daher eine kurze Felgeè in 2 gleiche Theile und legt auf dem M 
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krielben an. Es kommen auf eine lange Felge 10 Paar, auf eine 
ie 8 Paar Nägel, fo daß zwiſchen 2 Schaufeln, 2 Paar Nägel 
Immen. 

Ein zehnſchaufeliges Rad erhält im Ganzen 40 Schaufeln, 
m dieſer nicht geringen Anzahl Echaufeln wegen fchon eine bedeutende 
Höhe haben und daher aus 10 Stüden zufammengefegt werden. Man 
Weit den Halbmeſſer ded Rades in 13 gleiche Theile; dann geben 8 
meon die Länge bed Zehntelmaßed oder die Länge einer Felge. Nach— 
kr wird nun ber Anfang auf der Mitte einer Felge gemacht. Jede 
Belge befommt 4 Schaufeln und zwifchen zwei Schaufeln kommen 
3 Paar Nägel. 

Das Einſchieben der Schaufeln zwijchen die Radkraͤnze wirb nun 
dadurch bewirkt, daß man auf den legtern durch gegen genagelte und folid 
befeſtigte Bretftüden Nuthen erzeugt, ober in die Radkraͤnze felbft mit 
dem Hobel dergleichen Nuthen von 1 Zoll Tiefe und der erforderlichen 
Breite einftößt, in welche dann bie Schaufeln eingezogen werben. 


6. 24. 
Ben der Konftruction und Ausführung der Panfterräder. 


Die Panfterräder find hinfichtlicy ihrer Bauart den Staberräbern 
pa; glei, nur in Hinfiht der Breite und Auseinanderftellung ber 
"Eduufeln findet ein Unterſchied ftatt. 

Die Geſchwindigkeit und das Gefälle des Waſſers bedingen bie Höhe 
der Panfterräder; je mehr Waffer vorhanden ift, deſto größer muß bie 
Entfernung ber Schaufeln von einander fein. Es giebt daher Panſter⸗ 
rader von 12 bis 20 und mehr Buß Höhe. Wie die Staberräber, fo 
Wegt man auch die Panfterräder nach der Anzahl Schaufeln, die in einem 
Birrtel des Rades enthalten find, zu benennen. Dan hat daher ſechs⸗ 
ſchaufelige, fiebenjchaufelige, achtichaufelige, neunfchaufelige, zehnfchaufelige 
wur eliichaufelige Banfterräber. 

Um bie Anfertigung der Panfterräder an einem Beifpiele zu zeigen, 

= wein wir annehmen, cin Banfterrad folle 24 Schaufeln haben und aus 
7 zuſammengeſetzt werden. Man ſuche zuerſt das Achtelmaß oder 
2wWeLige einer Felge; nach dieſer und der gegebenen Höhe des Rades 
= write man die Mufterfelge und hiernach alle übrigen Felgen aus. Bei 
ie Zufammenlegung theile man die Länge der untern Felge in 9 gleiche 
le und lege bie obere Felge auf den vierten Theil an, fo daß bei 
Ikiem Reifen 4 Theile links und 5 Theile rechts fallen. Es befommt 


der erfte Theil 4 Paar und der andre 5 Paar rägel, mithin jede 
Eblegels Mühlenrautunf. 4. Aufl. 
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Felge 9 Paar Nägel, und da in jedem Biertel 6 Schaufeln, alfo 
jedem Achtel des Kranzes zu ftehen fommen, fo kommen zwifchen 
Schaufeln I Paar Nägel. Was die Arme der Panflerräber betriff 
werden fie gewöhnlich 4 Zoll ftarf und 5 Zoll breit gemacht; doch 
ihr Maß nad) der Stärke des Reifed auch ein andreö fein. Auch w 
die Arme mit einem Kamm in bie Reifen eingelegt und dann der & 
übergefchnitten. So viel nämlich der Arın über ben Reifen vorfp: 
um fo viel wird ber Lafchen eingefchnitten und über den Arm gelegt 
mit fünf durch den Reifen gehenden Rägeln befeftigt. Uebrigens hai 
ſowohl hier, als bei andern Rädern darauf zu fehen, daß, wenn bie 
in ein Rab eingelegt werben, Fein Arm, wo er mit dem inwen! 
Aechſel anfteht, fcharf hineingefchlagen werbe, ſondern daß dies nu 
einem mäßigen Drud der Hände gefchehe, weil fonft, wenn das 
durch dad Waſſer aufquillt, fich die Stöße auseinander ziehen und 
Rad ſich aud dem Zirkel wirft, fo daß ed nicht mehr rund läuft 
einen ungleichförmigen Gang bed gehenden Werked verurſacht. 

Es fommt vorzugsweife bei Panftermühlen vor, daß drei Raͤd 
ein Gerinne gehängt werden. Wegen des nöthigen Auffchlagem: 
werden fle dann fo eingerichtet, daß das erite Rab ein neunjchaufel 
das zweite ein zehnfchaufeliged und das dritte ein 42 fchaufeliged Ra 
Das letztere wird gewöhnlich aus zwölf theild langen, theils fi 
Felgen zufammengefegt. Die Anlegung wird auf dem Mittel einer la 
Felge gemacht. Die lange Belge erhält 8 Baar und die furze 6 ‘ 
Nägel, daB alfo zwifchen zwei Schaufeln zwei Paar Rägel kom 
Ein ſolches Rad wird auf drei Arme gehängt. 

Taf. IV. Fig. 21 ftellt ein Banfterrad mit gefchlofienen Armen 
welches 16 Fuß hoch if. In jedem Viertel find 8 Schaufeln, die 9 
von 6 Zoll Stärfe. Die Arme werden von der innern Seite im 
Larve eingelegt und mit eifernen Schrauben, weldye in ben Löcher 
Pech eingefegt werben, befefligt. Um ber Laſt des Umfanges zu ı 
ſtehen, muͤſſen die Riegel a,a in Verfagungen kommen und mit fc 
Zapfen eingefeßt werden. Dieſe Berbindungen werden auf dem $ 
ſtuhle zufammengezimmert. Wenn bei foldhen Rädern die Schloß. 
und die Zapfen accurat eingelegt werben unb bie Welle fehr gerade 
arbeitet if, fo kann das Schloß b,b fcharf anliegen, und der R 
geht fogleih in der Lehre. Beſſer iſt es jeboch, wenn man 1!/ı 
ſtark fehlen läßt und bied mit einem Keile ausfüllt, weil man ba! 
mehr Feſtigkeit erhält. 


6. 25. 
Bon ber Conftruction und Ausführung der Stranberäder. 


Unter den rein unterfchlädhtigen Waflerrädern mit Gerinne iſt das 
Schnurgerinne, Strauberad, das Altefle und einfachfte, übrigens aber 
dasjenige, deſſen Rupeffect jelbft bei der genaueften Ausführung nur 
Procent und bei minder genauer Ausführung nur 14 Procent von 
theoretifchen Effecte des Waſſers beträgt. 

Im Allgemeinen weicht die Eonftruction der Strauberäder in Hin 
der Radkränze nur wenig ab. Der Hmuptunterfchied beruht größ- 
yil® in der Anbringung der Schaufeln und in der Berbinpnng ber 
re mit dem Radkranze. CS foll im Nachfolgenden das Hauptfäch- 
Re, was bei ber Ausführung der Strauberäder zu wiflen nöthig ifl, 
nethellt werden. 

Die Oroße der Strauberäder richtet fih nach ber Geſchwin⸗ 
gtet,, mit welcher das Auffchlagewafler an die Schaufeln fchlägt und 
lie für den Fall, daß die Räder den größten Effect geben follen, ber 
yalfte dieſer Geſchwindigkeit gleich ift. — Selten findet man bie Straus 
nrkter in Schnurgerinnen unter 6 Yuß Durchmefler; gewöhnlich beträgt 
het Höhe 8 bis 14 Fuß, und über 15 Fuß kommen fie felten vor, weil 
Re dann gewöhnlich zu fchmwerfällig werden. Die Breite richtet ſich theils 
wi der Menge des vorhandenen Zriebwaflers, theild nad) dem zu 
übernältigenden Widerſtande. Sie beträgt in ber Regel nicht unter 
1 Fuß; überfleigt die Breite 3 Buß, fo iſt die mit dem Kranze mittelft 
eines Schaufelftieled erreichte Befeftigung der Schaufeln nicht mehr ger 
nigend und man muß, fo lange die Breite nicht über 4 Fuß beträgt, 
bei einem Kranze doppelte Schaufelftiele anwenden, oder bei größerer 
Breite 2, 3 oder 4 Kraͤnze mit eben fo vielen Schaufelftielen für jebe 
Schaufel nehmen. 

Die Zahl der Schaufelm richtet ſich nach der Größe der Räder 
uud lann bei fchnellem Gange Eleiner fein als bei langfamem. Um num 
ve Echaufelzahl für ein Rab von gegebener Höhe zu finden, multipli« 
ciee man den größten Durchmeſſer bed Rades mit 5 oder 6 und bivibire 
deß Product durch 35 der Quotient drüdt dann die Schaufelzahl aus, 
wide bei dem beutfchen Armverbande durch die Zahl der Arme theilbar 
fin muß; oder man nimmt bie dem enthaltenen Duotienten näcfte Zahl, 
kimelher die Theilung gefchehen fann, wobei e8 immer beffer ift, bei 
ner geößern Zahl eng zu fehaufeln, als eine Eleinere Zahl zu wählen 
d weit zu fchaufeln. 

4* 
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Die Breite eder Hebe ter Schaxeln iell wenigntens um die Hälfte 
gröser ſein als tie Hebe des eingeiauchien Theiled, damit das anſtoßende 
Woañer nicht überichlagen fınn. Bei kleinen Rädern macht man bie 
Schaujeln 10 bis 12 Jell breit, bei greßern 13 bis 16 Zoll. Die Dide 
ter Schauieln berrägt bei Meinen Ritern 1 Jell, bei größern 1% bis zwei 
Zoll. Um ten Audıriı ter Schwein aus tem Waſſer zu erleichtern, 
und ter näditrelgenten Schaufel einen vertbeilbarten Stoß von Waſſer 
zu verjchaffen, münen dieſelden an ten ten Seitenwänten zugekehrten 
Kanten unt ter gegen ten Beten gefebrien Seite auf der gegen bad 
Hintenwaner gerichteten ebenen Flaͤche abgeſchraͤgt werden. 

Tie Stellung ter Schaufeln berreffent, io if cd vortheilhaft, deu 
jelben eine tolde Neigung zu geben, daß Re, wenn fie zur Hälfte aus 
tem Hintenwaner gezogen fint, ſenkrecht auf tem Waſſerſpiegel ftehen 
Es jei Taf. II. Fig. 7 a ter Minelrunfi des Rades, ab der größte 
Radhalbmeſſer, eb tie Schaufelbreite unt em ter Waſſerſpiegel des 
Hinterwaſſers, Bid zur balben Schaufelbreite n reihend; man halbire nb 
und beichreibe aud Tem Minelpunkte a tur ten SQalbirungspunft o 
einen Kreidbogen, bid er ten Waſſerſpiegel em in p jchneibet; fällt von 
p auf em eine jenfrechte Linie qr, je giebt qr die Stellung der Saar | 
fel, deren Neigungswinfel zum Halbmeſſer qre gehört. Föhren⸗ oda 
Lerchenholz iſt, ſeines Harzgehaltes wegen, im Waſſer tauerhafter a 
Fichtens oder Tannenholz. 

Die Ratarme erhalten ihre Befeitigung mit der Welle burd ka 
teutichen Armverbant. Ihre Zahl richten fih nad der Größe der W 
der. So viel ein Rat Kranzfelgen bat, jo viel befommt es Arme, w 
bei darauf Rüdfiht zu nehmen it, daß tie Felgen nicht über T W 
Länge haben. Räter von 6 bie 3 Fuß Durchmefler erhalten 4, hi 
bis 14 Fuß aber 6 Arme; Räder über 15 Fuß Durchmeſſer erforumäen 
und mehr Arme. Ta aber jo viele Arme die Wellen jchwächen ill 
io wählt man lieber ten hollaͤndiſchen Verbant. Die Breite der— A 
fann bei Heinern Rätem 5 bis 8 Zoll, bei größern 9 bie 15 Zu ol 
tragen; ihre Dide iſt für bie erſtern 24 bis 3 Zoll, für letztere 4 bi 
304. Steineichenholz eignet ſich hierzu am beften. 

Die Felgen, deren Zahl fi) nad) ter Anzahl Arme beftimmut, ti⸗ 
fen nicht über 7 Zuß Länge haben. Ihre Breite beträgt bei Eſcinm 
Rädern 5 bis 6 Zoll, bei größern 7 bis 10 Zoll. Sie werben am beſa 
aus Kichenholz gemacht. 

Die Echaufelftiele find, in ber Richtung der Radachſe gemein [, 
hei Heinen Rädern 2 bis 3 Zoll, bei größern 4 bis 6 Zoll breit wi. 

de, an der Kranzperipherie gemeſſen, beträgt ebenfalls 2 bitdl,: 






d 4 bid 6 Zoll. Die Stiele werden an zwei, zuweilen auf drei Seiten 
: den Zapfen, mit welchen fie in den Felgen fteden, bis 3 Zoll abge- 
t und bie Zapfen felbft nach der Richtung der Radien verjüngt. Außer: 
Ib des Kranzumfanges werden die Stiele an der Hinterfeite um etwa 
Zoll abgefchrägt und an den beiden Hintern- Eden ringsum mit einer 
‚cette verjehen. 

Die Nägel zur Befefligung der Schaufeln werden etwa } Zoll 
re von gefpaltenem Eichenholze gemacht. Die Nägel zur Befeftigung 
° Schaufeln find 14 Zoll ftarf. 

Die Gefieder von Fichtenholz find höchſtens 4 Zoll did und gegen 

300 breit. | 

Taf. II. Fig. 8 ift die. Seitenanficht eines folchen Strauberabed im 
Hnurgerinne nad) einer fehr zwedmäßigen Conftruction. 

Fig. 9 ift die Anſicht von der Hinterfeite des Rades. 

AB bezeichnet die Radwelle. Das Rab befteht aus 6 Felgen D, 
elche unter einander durch 6 Arme C, die in erftere eingezapft und mit 
Izernen Nägeln vernagelt,, verbunden find. Die 6 Arme C find aus 
Stüden zufammengefegt und mit ber Welle AB durch den beutfchen 
Iemverband befeftigt. Sobald Arme und Felgen hergerichtet find, wers 
en die Arme C übereinander geplattet, die Felgen D eingeriffen, ihre 
Zapfen und deren Löcher hergeftellt und zufammengepaßt. Es werben 
dann die Arme wieder zufammengelegt und die Felgen mit ihren Zapfen 
in die Armlöcher eingefegt, wobei man immer bie zwei Arme, deren Löcher 
nan mit einer Felge einfahren will, auseinander fchiebt. Diefes Auss 
nanderfchieben der Arme behufs bed Einfahrens der Felgen geht bis zur 
ten Felge gut von ftatten. Das Einfahren der legten Felge gefchieht 
in dadurch, daß ınan wie Taf. II. Fig. 10 und 11 zeigt, das Zapfens 
) kam Arme über die größte Krangperipherie hinaus noch breiter ftemmt, 

es der Zapfen der Felgen erfordern würde; man treibt, wenn bie 
ge an ihrer gehörigen Stelle ift, in den noch übrigen Raum des Loches 
en Keil op nad), der während des Abbindens ein Xöfekeil ift, beim 
ſammenſehen des Rades aber feſt eingetrieben werden muß. Die Schau⸗ 
N find mit ihren ebenen Flaͤchen, auf welche das Waſſer ſtoͤßt, radial 
ÜL und mit dem Radkranze durch die Schaufelftiele e verbunden; 
Ur find, wie Taf. II. Fig. 12 und 13 zeigt, in den Kranz eingelodht 
MD werden durch hölzerne Nägel m feftgehalten. Jede Schaufel ift auf 
em Etiele, wie aus Fig. 8; 12 und 13 erhellt, mit Nägeln h von 
zutem Eichenholz befeftigt, die auf ber Rüdfeite ver Schaufel f verfeilt 
derden, damit, wenn eine Schaufel abgefloßen wird, man nur den auf 
er Hinterfeite des Schaufelftieled vorftehenden verticalen Theil eines 
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> u arelt abzufchneiden braucht, um dann ten noch übrigen Theil des R: 
u zurüdidlagen zu fönnen. Zur Verbintung ter Schaufeln unter fü 
* die Gefieder g. Dieſe bilden einen in der Mitte der Schaufel 
lichen Kranz, oder, wie hier, an beiden Seiten angebracht, zw 
zänze, von denen jeder aus fo vielen flachen Holzftäben beftcht, al 
chaufeln vorhanden find. Dieſe Stäbe jind paarweiſe mit ihren Ge 
en in vieredige, in die Schaufeln eingeftemmte Löcher eingefeilt u 
ragen jo zur beſſern Verbindung und Abfteifung der Schaufeln bei. 
E it die Schutze, G,G die Griesſäulen, F der Fachbaum, M,. 
vg Holm. 1 ift die Anwellebanf des äußern Zapfend, welche auf 
 uraitwellen LU aufgeflaut und mit Schrauben verbunden wird; F 
get Querſchwellen, welche in die Langſchwellen eingezapft find. ° 
Zerncdenraum der Radſchaufeln am Boden und an ben Seitenwänz, 
= art nude Aber J Joll betragen, indem fonft der Effect ber Räter- 
a geſchwacht wird. 
Gewöohnlich verfährt man bei der Conſtruction ber Stauberäters 
rarntde Weiſe: Geſeht es ſoll ein 1Oichaufeliged Rad (das aljF 
—**8 wm Scaufeln enthält) aus 8 Felgen zujammengefegt wen . 
ya be zueiſt das Achtelmaß, lege eine Bohle auf den Rabe « 
ade dann ne dem Radezirkel einen Bogenriß und in ber Ente 
Rrlaenbieite einen weiten, welcher den innern Kreisbogen der 
lt, Dann stehe man darauf Dad Achtelmag ab und ziehe vc 
Sn „grnfun dieſes Maßes nad Tem Mittelpunfte Led Rades gerzwer 
a N Kann man nach Diefen 4 Linien eine Mufterfelge bearbeite x ı 
p hateı alle übrigen Felgen jerkelte. Um tann die Yelgyen . 
MRTLLLLE (heile man eine Belge in 5 gleiche Theile und lege azzr tm 
—8 Ubeil an, jo daß auf eine Seite zwei und auf Die andern im 
per kemmen. Dabei fommen auf jede Belge 5 Schaufeln zu ſtcha 
Vie Grbanfeln werden nun auf Hölzer (welche man Steljen nam) | 
a Poieinen Nägeln angenagelt. Dieje Stelzen find etwa 4 Zoll Bart, 
on Dal zur Hälfte diejer Stärfe in Die Felgen eingefchnitten und @ |: 
on an Ihrem Vorberende einen Kopf. Um bie Schaufeln am Ib: 
IRTTPre deſeſtigen, wird in dem Umfang eine + Zoll tiefe Ruth Pl: 
quiublleli und bie Felge eingepaßt. Iſt dieſes geſchehen, legt man k: 
zogen den Radkranz fo an, daß ihr Kopf auf der Schaufel ab: 
eißt für ihren Buß auf dem Radkranze vor, der dann bis 8]: 
‚ niner Die, alfo um 2 Zoll, in bie Seitenfläche des Kran] 
a und mit 2 Nägeln vernagelt wird; dann aber wird bie Schw 
mit eifernen Nägeln oder mit eifernen Schrauben mit |: 
tern an bein Stelzenfopfe befeftigt. 


ie 
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Zwedmäßiger iſt ed, wenn man flatt ber Stelzen fich vierediger, 
mer Schraubenbolzen bedient, welche man durch ben Kranz locht und 
innern Umfange befielben verfchraubt. Diefe Bolzen erhalten ftatt 
I Kopfes zwei außdgefchweifte Schienen, welche ſich gegen die Wläche 
: Schaufeln anlegen und mit Rägeln daran befefligt werben. Die 
baufeln werben um einen halben Zoll tief in den Radkranz einge, 
nitten und erhalten fo einen feften Stanb. 

Hat man bad Rab fo weit vollendet und die Reifen gehörig in bie 
bre eingefeilt, fo wird eine Latte vor dem Rade an bie Weidebrüden 
kfligt unb man läßt an bdiefer Lehre jede Schaufel die Mufterung 
firen. Zrifft es fi), daß eine ober bie andere noch etwas vorfteht, 
wird ed mit dem Hobel abgeftoßen; fo fährt man fort, bis dad Rab 
un fehr accuraten Gang hat. Bei Strauberädern, welche aus 2 ober 
Reifen beftehen, werben bie langen Schaufeln noch beſonders verries 
t Rod) ift zu bemerken, daß, wenn die Strauberäber eine ungerade 
zahl Schaufeln oder Eurze und lange Belgen haben, daſſelbe Verfah⸗ 
ı Rattfinbet wie bei den Staberäbern. 

Die Strauberäder mit Kröpfung find bis jegt nur wenig in 
wenbung gefommen. Wo ed ja der Fall ift, da muß der Kopf anders 
rigen werben, weil man dann gewöhnlich weniger Aufichlagemafler, 
er mehr Gefälle im Gerinne hat. Deshalb legt man den Kopf mög» 
Mt nahe an das Rad, jedoch fo, daß fein Waſſer über die Schaufel fpringt. 


$. 26. 
Waflerrad der Mühle zu Eorbeil. 


Hierzu Fig. 1 und 2, Taf. V. 

Diefed von Bartier und Armengaud (in Paris) erbaute Waf- 
ferad if ein fogenannted Strauberad mit Kropf und Ueberfallfchüge und 
aehört zu einer Art von Waflerrädern, wie fie in neuerer Zeit mehrfach 
wit vielem Bortheil da angewendet werben, wo ein fehr veränberliches 
Beiälle und eine bedeutende Waflermenge zum Betriebe des Rades zu 
vernenden find, alfo in den meiften Yällen, wo man fonft fogenannte 
; Varkerräder anwanbte. Daffelbe treibt gegenwärtig 12 Mahlgänge mit 
: en erforderlichen Hülfdmafchinen zum Reinigen bed Getreides und zum 
s Ban ded Mehles nach amerifanifcher Art, während die früher an ber 
: Ole diefes Rades geftandenen 6 Waflerräder nur 6 Mahlgänge nad) 
z Bam ftonzöfiicher Mahlart trieben. Dieſes durch einem Arm ber Efione 
4 R Bewegung gefegte Waſſerrad hat einen fo veränverlichen Waflerftand, 

Veh das Gefälle des Rades ebenfalls fehr variabel ift und zuweilen 3 
: #8 34 Meter (94 bis 10 Buß) erreicht, während es ein andermal bie 


auf Null abnimmt. Es mußte daher ein mittlere Gefälle geſucht 
ben, welches auf 3,475 Meter (7 Fuß 10,6 Zoll) feftgefegt wurbe. 
felbe ift von dem Fachbaume des Ueberfallmehres bis zum mittlern S 
ded Unterwaflerd gemeffen und dabei angenommen borden, daß dad 
ohne erheblichen Verluſt an Nutzeffect 30 bis 35 @entimeter (1: 
13 300) im Unterwaffer gehen fünne. Die mittlere Waffermenge bi 
1,2 Kubifmeter (38,8, Kubiffuß) in der Secunbe. 

Der Kopf A (Fig. 1) ift aus Schnittfteinen bargeftellt, welch 
einer foliden Hintermauerung B von Ziegelfteinen lagern; er wird 
beiden Seiten durch verticale Seitenwände P und P’ begrenzt, deren 
bere P’ bis zur Mittellinie der Welle hinaufreiht und zugleid 
Unterftügung ded äußern Zapfenlager® F’ dient; die andere P ab 
bie Wand des Mühlengebäudes mit 6 Zoll Vorfprung, weldyer ein. 
Waſſerbank bildet und den Kropf an diefer Seite einfchließt. Das M 
werk ift in hydrauliſchem Kalfmörtel ausgeführt und die Fugen find 
Romans&ement ausgeftrichen. Das untere Ende ded Kropfes län 
einen fehrägen Abſchußboden aus, welcher noch 3 bis 4 Meter unte 
des Rades fortgefegt ift und eine Neigung von 1 zu 10 hat. 

Das den Kropf bildende Mauerwerk ift am obern Ende nod) ı 
eine Lehmſchicht C gegen die Einwirfung bed durdjfidernden Wa 
verwahrt. Der Kropf felbft ift oberhalb dur den Fachbaum N < 
Ihlofien, welcher quer über den Kropf gehend an beiden Enden in 
Mauerwerk der Seitenwände eingemauert iſt; die eine Seite deſſelbe 
nad) dem Radius des Kopfes ausgerundet. Auf dem Fachbaum 
ber Kropf M aufgefchraubt, welcher ber Laͤnge nach aus 2 Stüden 
eifen befteht, die in ber Mitte durch einen. gußeifernen Ständer I 
einigt und an bemfelben angebolzt find. “Diefer Ständer ift mit 
untern Ende gegen den Fachbaum N verfchraubt, das obere Ende 
mit dem Holm K verbunden, in welchem auch bie Griesfäulen I’ e 
zapft find; zwifchen lestern und dem ſchon erwähnten Ständer bew 
fih in Falzen die beiden Ueberfallſchützen L, deren Unterfante ſich g 
den Kropfbalfen M ftügt. Des bedeutenden Druded. wegen, den er 
zubalten bat, ift er mittelft Splintbolzen auf dem Fachbaume gui 
feftigt und überbied noch durch Rippen verftärkt, welche jedes Durd 
gen verhindern follen. Die Oberfante ded Kropfbalkens M liegt 3 
cimeter (1112 Zoll) unter der Oberfante des Fachbaumes am Uebe 
wehre. Die Griedjäulen find in die gemauerten Seitenwände eingel 
und beftehen, wie auch der Fachbaum und der Holm des Grieswe 
aus Eichenholz. Die Schügen L beftehen aus eichenen, ber Länge 
durch Feder und Nuth verbundenen Bohlen und gleiten in ben % 


gußeifernen Ständer I und ben Griesfäulen I’ auf und nieder. 
x Enden find, foweit fie in ben Salzen gehen, mit flachem Schmiede: 
a von 0,060 (24 300) Breite und 0,007 M. (4 Zoll Dide) befchla- 
r Die Seite der Schügen, welche an den Kropfbalfen anliegt, if 
WIM. ſtark und bildet mit defien Rande eine parallele Ebene, wähs 
ar die andere Seite, zur beſſern Yeftigkeit, nach dem gußeifernen Stän- 
mu 0,11 M. Fark if. Wenn dad Rab ftill fiehen fol, fo muß bie 
kchühe gehoben werben und biefe muß dann body genug fein, bamit 
od Waſſer oben nicht überfließe; ihre Oberkante muß dann wenigſtens 
IM. über der Oberkante des Fachbaumes des Ueberfalls liegen und 
denſo viel muß noch die Unterfante an den Ktopfbalfen anliegen, ba 
wit dad Wafler nicht zwifchen diefen und der Echüge durchdringe. Da 
zum die größte Deffnung der Schüte 0,30 M. (114 3.) beträgt, fo muß 
Vie Höhe der Schugbreter wenigſtens 0,52 M. (20 Zoll) betragen, bie 
ſche iR aber zu 55 @entimeter angenommen worden. Um das Heben 
ud Eenfen der Schügen zu bewirken, ift jebe berfelben mit zwei Zahn⸗ 
Magen v/;w‘ verfehen, welche mittelft einer Gelenfoerbindung v’ an ber 
Echie befeftigt find ‚und durch Getriebe in Bewegung gefegt werden 
Kinnen. Diefe Betriebe find auf einer liegenden, in der Mitte.bei x ges 
hapelten Welle w befeftigt, welche in das Innere der Mühle reicht und 
her tur ein Schnedenrad y mitteld einer Schraube ohne Ende y’ in 
Umgang gefebt werden fann. Die Zahnftangen v' geben durdy ben 
Sein K, auf welchen die Zapfenlager der Welle v befeftigt find; fie 
wen außerdem durch Frictionsroben v““, ſowie durch die Seitenbaden 
ber Oetriebe in der richtigen Rage erhalten und geführt. Die Schraube 
chat Ende y, bat ein einfaches Gewinde von 0,025 M. (114 Kin.) 
Serigung; ihre verticale Achfe reicht biß zu ber Etage hinauf, wo bie 
Wahlgänge ſich befinden; hier ift dieſelbe mit einem Kurbelräbchen ver: 
ſchen durch deſſen Umdrehung ber Schügenftand regulirt werden kann. 
Um feld ein genaues Maß zu haben, wie weit die Schüge geöffnet ift, 
bat man mit der einen Zahnftange v’ eine dünne Eifenftange z verbuns 
ven, melhe außerhalb des Mühlenhaufes bis zu ber Etage, wo bie 
Bablgänge fi befinden, in die Höhe führt, wo fie rechtwinklig umbos 
gen durch die Mauer hindurch geht und dort an einer Ecale den jedes⸗ 
wm Stand der Schüge nach Eentinetern und halben Centimetern 
mr. Bei einer Umdrehung der Schraube ohne Ende bewegt ſich daß 
Ednrdentad um einen Zahn weiter; da aber baffelbe 40 Zähne und bas 
Oetricbe v 0,08 Eentim. Theilrißdurchmeſſer hat, fo heben oder ſenken 
Rh bie Zahnftangen, alfo auch die Schügen, bei jeder Umdrehung ber 
hırbel an der Welle z um 0,00628 M. — 4 Zoll. 


Die Welle E des Waflerrades ift von Eichenholz, 8,60 M. (274 F. 
lang, im Duerfchnitt achtedig und nur da, wo das gußeilerne Stirmrab € 
befeftigt, quabratifh. Die Seite dieſes Quadrats mißt 0,7IM. (284 3. 
und dieſe Stärfe ift erforderlih, um das Gewicht des Rades, welche 
im Gange 18,700 Kilogr. (374 Zoll⸗Centner) überfteigen fann, ausu 
halten. Die beiden Enden der Welle (Fig. 2) find mit Zapfen verfe 
ben, deren Walzen von Schmiebeeifen find, während die Flügel bei 
Kreuzzapfens von Gußeiſen find. In der Mitte diefed gußeifernen ZEN 
gelkreuzes S,8, welches wie ein gewöhnlicher Kreuzzapfen in ben Hafi 
ber Welle eingelegt wird, worauf man benfelben mit 3 fchmiebeeljerne 
Ringen r,r bindet, befindet ſich eine hohle Büchfe oder Muffe, in welch 
der Stiel t des fchmiebeeifernen Zapfens genau paßt, und in welch 
berjelbe gegen das Drehen durch einen flachen Keil u gefichert ift. Ieme 
Stiel des Zapfens ift über das Ylügelfreuz hinaus noch um 0,650 M 
(2 $.) in das innere der Welle verlängert und conifch zugefpist. Da 
Loch der Welle, welches biefen Stiel aufnimmt, muß genau cylinbrift 
gebohrt werden und den Eleinften Durchmefler ded Zapfenftield t zum 
Durchmeſſer haben, damit nad) dem Eintreiben dieſes Stield die HoX 
fafern zufammengedrüdt werden und den Zapfen um fo fefter umfchließee 
Sind die Zapfen eingelegt und ift der Hals der Welle mit den ſchmie 
eifernen Ringen r,r gebunden, fo treibt man bie Stirn der Welle ru 
mit Heinen hölzernen oder eifernen DBerfagkeilen auf. Die Zapfenlagey 
und F’ find auf gußeifernen, in das Mauerwerk eingelaffenen veraniez 
Unterlagöplatten angefchraubt und mit Einlagen von Pochholz verlegz 
in welchen die Zapfen laufen. “ 

Auf die Welle find zur Befeftigung des Waſſerrades 5 gußeife 
Wellkraͤnze aufgefchoben, von benen aber nur brei bargeftellt find; ru, 
wird die beiden andern leicht hinzu denken koͤnnen. Diefe Wellh 
find durch hölzerne Keile o auf der Welle feftgefeilt und bie Kelle ſe— 
burch vorgenagelte Leiften 0’ gegen dad Zurüdziehen gefichert. um 
Wellkranz bildet eine achtedige burchbrochene Scheibe, an welcher tu 
vorftehende Rippen n,n 8 Schuhe für die 8 hölzernen Arme bes pr 
kranzes gebildet find; in dieſe Schuhe werden die Arme m von Eid 
hola eingelegt und jeder durch zwei Schraubenbolzgen n’,n feftgehal = 
Um biefes noch ficherer zu bewirken, ift ver obere Rand ber Hinten a 
des Schuhes mit einer vorfpringenden Rippe verfehen, welde in & 
Arm eingelaffen wird. 

Die Arme tragen die Radfränze, deren natürlidy ebenfo viel a 
Wellfränze vorhanden find, nämlich fünf. Jeder Radkranz beftcht ame 
8 Felgen, beren Stoß jedesmal in bie Mitte zwifchen 2 Arme falle 


Die Berbindung ber Arme gefchieht durch einen Schlibzapfen mit 
6, und außerdem burch ein in den Arm und ben Kranz eingelaffe- 
zand m’ von Blacheifen, welches durch einen durch baffelbe und ben 
gehenden Zugfeil fcharf angezogen werben kann. Die Radkraͤnze a 
ebenfalls von Eichenholz. Die Verbindung der Yelgen an ben 
en geichieht auf ähnliche Weile wie die Verbindung ber Arme mit 
Radkranze. Die Belgen find nämlich zufammengefchligt und durch 
ver b/,b‘ von flachen Schmiebeeifen, welche zu beiden Seiten über 
Stoß gelegt und in die Yelgen eingelafien find, feft mit einander 
mden. Die Befeftigung dieſer Schienen (Stoßbleche) geihieht in 
tinen Yelge durch 2 Bolzen o,e mit rundem Kopfe und fechsediger 
raubenmutter, in der andern Felge aber durch eiferne Zugfeile d, durch 
a Eintreiben man die Stöße feft zufammen ziehen kann. 

Der Zwed der Rabfränze ift die Befefligung der Schaufeln des 
Merraded, weshalb fie an ihrer Außern SBeripherie mit fogenannten 
gen oder Doden e verfehen find. Diefe find von Eichenholz und 
ch den Radkranz durchgezapft; ihre Zapfen ſtehen über die innere 
mipherie ded Radkranzes noch 0,18 M. (5 3.) vor und werden durch 
wen Keil f feft an den Radkranz angezogen”). Die Borberfante biefer 
deden, auf welcher die Stoßſchaufel befeftigt wird, liegt in ber Richtung 
nd Halbmeſſers, Die YHinterfante aber ift abgefchrägt. Die Schaufeln 
had von Fichtenholz und die Befeftigung berfelben an den Doden ges 
Wick mittelft zweier Bolzen mit rundem Kopfe und fechdediger Mutter. 
Das hat den Bortheil, daß die Schaufeln, wenn fie befchäbigt find, leicht 
gemecielt werden können. Bei den Altern Strauberäbern wendet man, 
wenn fie im Kropfgerinne gehen, außer den Stoßfchaufeln g noch Bo- 
benihaufeln 1 an, welche auf die Außere Peripherie des Radkranzes aufs 
gensgelt werden, um dadurch zu verhindern, daß bad Wafler über bie 
Schaufeln m das Innere bed Rades fchieße. Es ift leicht einzufehen, 
deß bei dem gegenwärtigen Rade, wenn nur die Stoßs und Bodenſchau⸗ 
hehe vorhanden wären, bie lebteren von den einfließenden Waflerftrahle 
sermal würden getroffen werben, wodurch im Gange des Rades Stöße 
wo Erfhütterungen entftchen und biefer normale Stoß für die Wirkung 
ajlmdrehung verloren gehen würde. Dies zu vermeiden, find zwiſchen 
ta Stoß und Bobenfchaufeln nad) Kropf, Riegels oder Sesichaufeln 





) Dieje Befeftigungsart der Stelzen bei Strauberädern ift die ältere; fie bat aber 
m Rachtbeil, daß Lie über die innere Peripherie vorftehenten Zapfen im Winter An: 
j zum Anfeßen von Eis geben, wodurch Teicht Nachtheile für das Rad entftehen. Es 
taber befler,, diefe Zapfen abzuichneiten und bie Doden durch Nägel zu befeftigen, 
de durch den Kranz hindurch gehen. 
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angebradht, welche mit bdenfelben einen Winkel von etwa 45° bilden und 
den Stoß bed Waſſers brechen. Diefelben find mit Nägeln an bie Stoß 
und Bodenfchaufeln befeftig.. Zur Mebertragung der Beivegung des 
Rades dient ein großes gußelferned Stirnrad G, welches zu beiden Seis 
ten in zwei gußeiferne Getriebe eingreift, deren jedes durch weitere Bor: 
gelege 6 Mahlgänge in Bewegung fepen kann. Das Stirmrab hat 200 
Zähne, bei 0,073 M. (2,8 3.) Theilung, und einen Durchmeffer im 
Theiltiß von 4,670 M. (14 F. 104 3.). Die Zähne haben 0,272 M 
(105 300) Breite. Die eingreifenden Getriebe H,H‘ haben 1,26 M 
(4 F.) Theilriß⸗Durchmeſſer. Diefelben laufen auf ihren Wellen loſt 
um, werben, je nachdem das eine oder dad andere Syitem von Mahl 
gängen, ober beide in Bewegung gefegt werden follen, mit biefen mittelf 
ber Muffe U, welche auf ihrer Welle der Länge nad) verjchiebbar iR 
gefuppelt. Diefes Berfchieben der Muffe U gefchieht mittelft einer Schraub 
T und eines Kurbelräbchen®, welche beide an ber Welle befeftigt find 
und fich mit berfelben umdrehen. Die Befeftigung bed Rades auf ba 
Melle wird durch 16 Stellſchrauben q,q bewirkt, deren Gewinde in di 
ſondere vieredige, fahmiebeeiferne und in die Raben eingelaffene Platte 
eingefchnitten find. Diefe Schrauben können nach Erfordern beim ı 
lehren des Rades angezogen werben, worauf man fie, wenn das RM. 
in ber Lehre ift, durch Gegenmuttern unverrüdbar befeſtigt. Da bei 
Andrehen der Schrauben die Köpfe berfelben fich in das Holz der Wer 
einziehen würden, und biefes überhaupt Fein ſicheres Widerlager bilp, 
fo find in die Welle da, wo die Schraubenföpfe angreifen, eiferne Pia 
ten eingelafien. 

Oberhalb ber Schüge befindet fi) im Gerinne ein Gitter von ceife 
nen Stäben, welches dazu bient, die etwa herbeigeführten fremden Körzgs 
von der Schüge und dem Rabe entfernt zu halten; daſſelbe beftcht 
einem fchräg über dad Gerinne gelegten Balken R, in welchem ſchmie ia 
eiferne Stangen S,S eingefet find. Die Unreinigfeiten werben von Z 
zu Zeit durch die Freifchüge Q abgelaffen, deren fich zwei, jeder von 0: 
M. (28 Zoll) Breite, oberhalb dieſes Gitters befinden; außerdem 
noch eine große Bretfchleufe von 10 M. (31 C. 11 3.) Breite zum DI 
laffen des Oberwaſſers bei etwaigen Bauten und bei Hochwaſſer eing 
richtet. Das Gewicht aller einzelnen Theile diefed Rades zufammeng« 
nommen beträgt 18519 Kilogr. oder 40021 Pfd. preuß. Das Rad mach 
in der Minute 3 Umgänge, ohne irgend einen Nachtheil für die Grüß 
des Nutzeffect's, welcher nad) Armengaub 70 Procent betragen ſoll. 
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Bon der Conftruction und Ausführung der Sadräder. 


Jie Sadräder weichen in Hinfiht der Radfränze von der Con⸗ 
yn der früher befchriebenen unterjchlächtigen Waſſerräder nur wenig 
gegen bat die Anordnung der Schaufeln einige Schwierigkeit. 
Bir wollen dad Nöthige in Betreff der Eonftruction eined folchen 
an einem Beifpiele zeigen. 
Fin 12 ſchaufeliges Sadrad, ‚welches alfo im Umfreife 48 Schaus 
at, wird ebenfalld aus 8 Felgen zufammengefest. Nach den fchon 
angegebenen Regeln ſucht man erft das Achtelmaß, ſchneidet bie 
ı nach der Länge dieſes Maßes, legt fie auf den Rabeftuhl, wo 
fie mit dem Radezirkel verreißt und dann nady den befannten Res 
ausbögt und accurat bearbeitet. Sind dann die Felgen bid zum 
nmenfloßen fertig, fo macht man ſich eine Reißfelge, auf welche bie 
ung ber Echaufeln und die Theilung ber Nägel verzeichnet wird. 
nach werden die Felgen auf dem Radeftuhle zujammengeftoßen, wie 
: Man verjchneidet eine zum untern Radkranz gehörige Felge genau 
dem Mittelpunfte des Rades und nad) der Länge des Achtelmaßes; 
meite aber wird nach einem fchiefen Schnitte abgejchnitten, welcher 
dem Schaufeltheilungspunfte bis dahin, wo fi die Schaufel an 
ı Umfreid ded Rades anjchließt, gezogen und an der Reißfelge eben- 
wrihnitten fein muß. Diefer fchiefe Stoß bewirkt nämlich, daß Fein 
didel bleibt und die Belge nicht ausfpringt. Man legt nun die untere 
ige nach dem Zirfel auf den Radeſtuhl und zieht den Schaufeltheilriß. 
em theilt man den auf der Felge gezogenen Schaufeltheilriß in 6 
ie Theile und legt auf den vierten Theil die zweite Felge an, fo 
54 Theile rechts und 2 Theile links fallen. Wo nun die 4 Theile 
Kal, da kommt der Viertelftod mit dem Arme bin, bei dem zweiten 
an fommen dagegen jene 4 Theile auf bie andere Seite, je nachdem 
m einen Reifen erft rechts oder links anlegt, und fo fährt man fort, 
bier ganze Reifen zujammengefegt ift. 

Die Dodung findet man auf folgende Weile: Man lege eine Bohle 
Ken Radeſtuhl, macht mit dem Radezirkel gleich der halben Höhe 
HRades einen Riß darauf; dann ftellt man den Reißer des Zirkels 
4 dem innern Durchmefler ded Radkranzes und reißt nun ein bem 
en concentriſches Bogenſtück, wodurch die Breite der Belgen beftimmt 
. Dann ziehe man aus dem Mittelpunfte des Rades eine Linie, 
be jene beiden Bogenftüde fchneidet, und theile die Breite der Felge 
diefer Linie in 3 gleiche Theile. Durch den erften Theilpunkt von 
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innen nad) außen ziehe man eine Zirkellinie, fo ift dieſe der Theilriß 
ben Schaufeln. Nun theile man bie halbe Höhe des Rades in 

gleiche Theile ‚und ſteche noch einen darüber, fo hat man 11 The 
Diefe 11 Theile fafje man mit dem Stangenzirfel, fege die eine Sp 
auf den Theilpunft des Außern Umfanges, wo eine Schaufel zu ſtel 
fommen fol, und bemerfe den ‘Bunft, wo bie andre Spige auf | 
Schaufeltheilriß, welchen man burdy den erften Theilpunft gezogen ha: 
binfällt. In diefen Punkt fee man dann die andre Zirkelfpige feit e 
und fchlage von da aus einen Bogen, welcher in ben zuerſt bemerk 
Punkt des Außern Umkreiſes und dann den Schaufeltheilriß in irge 
einem andern Punkte trifft. Diefe beiden Punfte verbindet man ba 
durch eine gerade Linie, welche den Schiefftand oder die Dodung 
Schaufeln angiebt. Die Lage der Riegelfchaufel beſtimmt dann die Schi 
bed Stoßed, welche nach dem Mittelpunkte zu geht. So verfährt m 
in jebem andern Theilpunfte des Außern Umfanges und erhält fo 
Stellung für jede einzelne Schaufel. 

Es giebt noch eine andere Art von Sadräbern, welche wegen wen 
vorhandenen Waflers 16 bis 17 Buß Höhe und 14 Schaufeln im Bier 
erhalten. Sie werden ebenfalls aus 8 Felgen zufammengefeßt und a 
folgende Art verfertigt: Hat man zuerft das Achtelmaß ermittelt, fo fe 
man den Stangenzirfel und verfchneidet die Yelgen nad) der Länge b 
gefundenen Achtelmaßes. Dann macht man eine Reißfelge, auf wel 
bie Schaufeln und Nägel verzeichnet werben und verfährt, wie im Bo 
gen angegeben worben. 

- Die Anlegung eines folchen Rades, Fig. 1. Taf. VI., geſchieht a 
folgende Art: Man theile: eine Felge ab in 7 gleiche Theile, lege a 
bem vierten von a gegen o an, bamit auf ber untern Belge 4 The 
rechts und 3 Theile links allen; auf die lange Seite kommt ber A 
mit dem Viertelftüd hin zu fliehen, aber bei dem zweiten Reifen müfl 
bie 4 Theile links fallen, wenn alles gehörig treffen fol. Die Dodı 
biefed Rades muß wegen bed wenigen Waſſers und Gefälles etn 
Ihärfer fein; fle wird fo gefunden: Man theile den Reifen ab Fig. 2. 
in 3 gleiche Theile und ziehe durch den dritten Theil e eine Kreiök, 
oef u. f. w., fo iſt dies der Schaufeltheilriß. Dann trägt man | 
britten Theil ac auf den Schaufeltheilriß von e bis e 2 mal fort, näm 
mit einem Zirfel diefe 2 Theile ce und macht mit biefer Zirkelöffte: 
in der Außern Peripherie der Felge einen Durchſchnitt d. Zieht man ng 
durch die Punkte b und e eine gerade Linie, fo zeigt dieſe bie richte 
Dodung der Schaufeln zu dem Kropfe an. Die Reigelfchaufel wird a 
fentrechter Richtung auf die Dodung geftellt. Die Felgen koͤnnen d 


hen Räben 10 bis 11 Zoll breit fein, damit die Riegel nicht zu 
it überftehen und fpringen. 

Zu einem ſolchen Rabe fann man folgende Kröpfung mit Bortheil 
wenden. Das Gefälle ift hier zu 66 Zoll und dad Standwafler auf 
m Fachbaume zu 8 Zoll angenommen worden. 


Man nehme erftend die. Weite vom Mittelpunfte d ded Rades Fig. 1 
3 zu dem Schaufeltheilriß g. Diefe Weite trage man von der Mitte 
r Kreuzichwelle h auf der Beripherie des Rades binauf, wo biejelbe 
ı abfchneibet; fo beflimmt hi den untern Theil des Kropfes, welcher 
ch einer Kreislinie gekrümmt fein muß, beren Halbmeffer 1 300 größer, 
‚ der des Waſſerſtandes ift. 

Run ziehe man nad der Höhe des Gefälled kl vom Fachbaume 1 
e Horizontallinie Im und bemerfe, wo bdiefe die Peripherie des Rades 
rchichneidet, bier m. Dann theile man bie Höhe bed Gefälles kl in 
ei gleiche Theile; den einen biefer Theile fafle man in den Zirkel und 
ge denfelben auf ber Horizontallinie Im von m gegen den Fachbaum ]; 
dieſer nun in n abfchneidet, da ift der Punkt, welcher die Lage 
: Sropfichwelle beftimmt. Vom Fachbaume 1 bis auf die Kropffchwelle 
it auf jeden Fuß Länge 1/2 Zoll Roͤſche zugegeben, welches 2°/ı Zoll 
trägt. Theilt man nun die halbe Höhe des Rabe de in 4 gleiche 
heile, nimmt 3 von bdiefen Theilen und macht aus dem Punkte i fo- 
ie aus der Mitte der Kropfichwelle p in f einen Durchſchnittspunkt, 
eſchteibt mit beibehaltener Zirfelöffnung aus f den Bogen pi, fo be 
timmt diejer die obere Wölbung ded Kropfes. 


Eilberfhlag fagt über die Anlage. der Sadräder Folgendes: 
I) Sie müflen zwifchen 5 und 7 Fuß Gefälle haben. 
9 Sie müffen hinreichend Aufichlagewafler haben, 12 bis 16 Kubik⸗ 
: 5 in der Secunbe. 

3) Der Boden bed Waſſerrades muß unter den Satz⸗ oder Riegels 
haufeln durchbohrt werben, ober noch befier, man läßt von jeder Satz⸗ 
Jheiſel an nach ber folgenden zu 1” breit offen, wie Tat. VI. Fig. 3 
In ſchen iſt. 

1. 9 Die Räder muͤſſen in ben Gerinnen fo genau an den Boden 
zakaflben anfchließen, als e8 nur möglich und ohne Friction thunlich iſt, 
ku dad Waſſer zwifchen dem Rade und dem krummen Gerinne nicht, 
(dee tie Schaufeln zu berühren, und alfo ohne Nutzen, wegfließe. 

f- 5) Das obere Gerinne a muß vor dem Rabe oben in b eingefchlof- 
fe fein unb in c ein Sturzbret befommen, welches nach der Schräge 
da Echaufeln gerichtet ift und aljo das WAufichlagewafler durch einen 
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ı Burg’3 Bemerkungen über unter- und mittelſchlüchtige Räder, 


ie bier entwidelte Theorie des Waflerftoßed ift unftreitig bie 
'e. 


I. Stoß des Waſſers auf die OÖberfläde. 


ufgabe. Es fei, um die Sache allgemein zu behandeln, abed 
III. Fig. 19) ein ifolirter Naſſerſtrahl, der ſich gegen eine Flaͤche 
die nach einer auf ihr ſenkrechten Linie mit der Geſchwindigkeit c’ 
ht, unter einem Winfel CD A — a gleihförmig mit einer Ge⸗ 
igfeit C bewegt; ed foll der Stoß bed Waflerd auf die Flaͤche 
ıt werben. , 

uflöfung. Jene Kraft, welche das Wafler in der Richtung CD 
rt Geſchwindigkeit C treibt, kann in zwei auf einander fenfrecht 
ve Seitenkraͤfte zerlegt werden, von denen bie eine perpendicular 
B, die andre alſo mit AB parallel wirkt. Nennt man daher bie 
yinbigfeiten, melche jebe biefer Seitenkräfte einzeln genommen einem 
theilchen nach ven genannten Richtungen beibringen würde, c und v, 
d befanntlicy die erftere nad) der Richtung perpendicular auf AB, 
» C sin. a, und die lebtere mit AB oder vC cos. a fein. 
ejem inne kann man nämlid jagen, daß bie Gejchwindigfeit C 
2 Seitengefchwindigfeiten c und v zerlegt wurden. Da ferner bie 
vindigfeit v für die Wirfung des Stoßes verloren geht, fo wird 
t unjre Unterfuchung gerade fo fein, ald bewegte fid) der Wafler; 
perpendicular, und zwar mit ber Gejchwindigfeit c gegen bie 
‚und wir löjen demnach dieſes einfachere Problem zugleich mit auf. 
nun die Gefchwindigfeit c’ der ausweichenden Flaͤche Feiner ale 
Zeitengefchmwindigfeit c, fo wird das Wafler in feiner Bewegung 
ver Hläche aufgehalten und muß von der Gefchwindigfeit c auf bie 
te. c' gebracht werden; die Wirfung nun, welcde nöthig ift, dieſer 
denten Waflermenge die Gefchwindigfeit c — c’ zu benehmen, ift 
edie, welche die Fläche zu erleiden hat, oder ſie ift der Wirkung 
intoßenden Waflerd gleih. Der Waflerftrahl breitet fich bei Bes 
»9 der Släche, die man als Hinlänglich groß hier vorausfegt, länge 
u allen Seiten aus; die unmittelbar an der Fläche anliegende 
richicht Hindert zum Theil die nächft vorhergehende in ihrer Bewe⸗ 
dieſe wieder in etwas bie ihr vorhergehende, und fo geht diefe Rück⸗ 
g und ftufenweife abnehmende Verzögerung der Wafferfchichten bie 
te gewiffe Stelle ab des Waſſerſtrahles zurüd, oder, was baflelbe 

5 


egel6 Müblenbaufunf. 4. Aufl. 
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it, von ber Stelle ad fängt die Anftauchung des Waflerd gegen I 
Fläche an, die Waflertheilhen werden in irgend einer krummen Li 
von ihrem urfprünglihen Wege von da abgelenkt und fließen baı 
parallel mit der Hläche ab. Den Duerfchnitt des Waſſerſtrahls an die 
Stelle ab, wo das Ablenfen, alfo auch die Gefchwindigfeitöveränderu 
ber Waſſertheilchen, anfängt und welche für den Beharrungsftand imn 
einen gleichen Abftand von der Tafel haben wird, ſich alfo mit bie 
mitbewegt, wollen wir ben beweglichen Querſchnitt des Waflerftral 


. nennen. 


Dhne und darum zu befümmern, welchen Weg die Waſſertheilch 
von ab angefangen, gegen bie Tafel AB nehmen und welches ihre Zr 
fhengefhmwindigfeiten find, wollen wir und den Wafferftrahl aus eiı 
wilfführlichen Anzahl fehr feiner Canäle oder Waflerfäden zufammen; 
feßt vorftellen und von einem folchen Waflerfaben eGf ein Wafferelem 
dm betrachten. Diefes Element fei in feinem Wege eGf nad G 
fommen und habe in dieſem Punkte eine ſolche Geſchwindigkeit, daß t 
im obigen Sinne genommene Seitengefhwinbigfeit fenfrecht gegen A 
gleich x if. Betrachten wir von da an ben ferneren Fortgang bi 
MWaflertheilchend gegen die Tafel, während eined Zeitraumes dt, fo fol 
daraus, daß dieſes von feiner Gefchwindigfeit x unendlich wenig ob 
dx verloren und eben dadurch auch gegen die Tafel einen unendlich lı 
nen Stoß dp audgeübt hat. Ba alfo immer Wirkung und Gegenmi 
fung gleich find, fo kann man fi) auch die Sache fo vorftellen, als | 
bie Verzögerung dx in ber Mafle dm durch ein ſtetes Einwirfen k 
Kraft dp während der Zeit dt hervorgebracht worden; diefe Anficht wi 
und unmittelbar zu der Differentialgleihung für den Wafferftoß führe 
denn ed wirb nach bekannten Geſetzen ber Befchleunigung oder BVerj 
gerung von Maffen die angebeutete Verzögerung dx durch eine Gleich 


ax — — 19 R at 


ausgedruͤckt, in welcher wieder g den Fallraum für die erſte Secunde / 
fallender Körper bezeichnet. Aus dieſer Gleichung erhält man den Sa 
bes Waſſerelements, naͤmlich: 


dn — dx dm, ” 
p — 28at 


und da für den Beharrungsſtand der Quotient * die in jeder Sea) 
burdy den fehr fchmalen Canal eGf fließende Waffermenge vorftelt, | 
bem man, wenn bie Waflermenge mit u bezeichnet wird, immer die Br 


% 
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tion Bat: «a : 1 — dm : dt, fo erhält man durch Subſtituirung 
ſes Werthes: 
dp = — ke dx. 
Wird diefe Differentialgleihung integrirt, fo erhält man: 
p = Const. — 3 
Um die Conſtante dieſer Gleichung zu beſtimmen, bemerkt man, daß 
ber Stelle ab, wo bie Geſchmndigkeitsanderung ber Waſſertheilchen 
faͤngt, auch erft der Stoß angeht, daß nämlih fürx—= c;p—= O 
; dieß in bie letzte Gleichung gefegt, giebt: 
c 


_ £° 
0 = Const. 5— 


Wird dieſer Werth der —* in die obige Gleichung geſetzt, ſo 

yalt man: 
p= * (e — x). 

Es druͤcktt alfo dieſe Gleichung die Größe dieſes Stoßes aus, wel⸗ 
en dad in einem ſolchen engen Canale eGf fließende Waſſer gegen die 
afel ausübt, während ed von e, wo es noch die urfprüngliche, fenf: 
echte Geſchwindigkeit c hat, bis zu einem Punkte G gekommen ift, in 
ielchem dieſe Gechwindigkeit nur noch gleich x iſt. Für bie vollſtaͤndige 
Birfung des ganzen Waſſerfadens, für weldye naͤmlich dad Waſſer bie 
f gefommen ift und nur noch die Geſchwindigkeit der Tafel hat, wirb 
mn x —= c fegen; daburd erhält man für den Stoß eines ſolchen 
Befkriaden:: 

P— 3,0) 

Da fih nun ganz baflelbe I jeden andern Waflerfaden, aus denen 
Ihr Wafferftrahl beſtehend gedacht werden Kann, entwideln läßt, ohne 

dabei ihre verſchiedene Krümmung oder Zwifchengeihwinbigfeit von 
ab bis zur Tafel in Anſchlag kommt, wenn nur die Bedingung erfüllt 
wit, daß alles Wafler auf die Geſchwindigkeit der Tafel gebracht wird, 
fomird ber Stoß des ganzen Waſſerſtrahls n mal fo groß ober np fein, 
wen man annimmt, daß diefer Strahl aus n folcher betrachteten Waffer- 
Bien befteht; es wird nämlich, wenn man biefen Stoß mit P bezeichnet, 


n ‚ 
P= 5, (ec) 
5® 
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oder, da nu nichts Andres ald die in einer Secunde burdy den ganze 
beweglichen Duerfchnitt ab fließende Waſſermenge bezeichnet, die ma 
— m ſetzen kann, fo iſt auch: 


J. P=7, ee 


Die fin diefer Formel I enthaltene Waflermenge m, die, wie wi 
gefchen.haben, jene ift, bie in jeder Secunde durch den bewegliche 
Duerfchnitt a b fließt, alfo auch in jeder Secunde zum Stoß gelang 
ift offenbar von jener verfchieden, bi Fluß oder Canal überhaupt i 
jeder Secunde giebt; denn bie erftere iſt nur ein Theil von ber leßtem 
und zwar jener, bie mit relativer Geſchwindigkeit des fenfrecht ankom 
menden Waflerd und ber ausweichenden Flaͤche an diefe ſtoßen Fann 
Segen wir demnach dieſe Waflermenge, die überhaupt in jeder Secund 
nämlich durch einen unbeweglichen Duerfchnitt des Canals fließt, gleid 
M, fo bat man, da fidy die mit verfchiebener Gefchwindigfeit durch einen 
lei Querfchnitt fließende Waflermenge wie diefe Gefchwindigfeiten ver 
hält, die Proportion: 


'm=c:c—c, 
und daraus m = ee), 
und dieſer Werth für m in bie Gleihung I gefebt, fo erhält man auch: 
M .._ pn 
I. P= Ige (c — c‘) , 
eine Formel für einen Waſſerſtoß, in welcher aber nicht mehr bie in jede 
Secunde zum Stoß gelangende Waflermenge, fondern jene enthalten iR, 
die in einer Secunde durch einen unbeweglichen Querſchnitt des Ga 
nals fließt. 


HU. Folgerungen aus biefär entwidelten Theorie des Wafl 
ſerſtoßes und Anwendung berfelben auf dad unterſchläch— 
tige Wafferrap. 


1) Es fei die Tafel unbeweglich, alfo c — g; dadurch wird de 
Stoß nach .P= 77 und nach I. P = ge und da jept offer. 
bar M = m ift, indem für diefen Ball der bewegliche Querfchnitt and. 
zum unbeweglichen wird, fo geben beide Formeln, wie es fein fol, be 
jelben Werth für den MWafferftoß. i 
Stößt diefelbe Waflermenge m mit einer andern Gefchwindigfeit ( 

an die ruhende Elke und fest man ben entfprechenden Stoß gleidy Pr 


jo ft auch P = —* mithin 


pP: pP _ 7. .c:C, 

2g 28 | 
d. i. für eine und bie naͤmliche ſenkrecht anftoßende Waflermenge ift ber 
Stoß der einfachen Gefchwindigfeit ded an die unbeweglicdhe Tafel ans 

ſtoßenden Waflerd proportional. 
Set man den Duerfchnitt ded Canals gleich f, das abfolute Ge⸗ 
wicht des Waflerd = 7, fo ift m = fcy, alſo uh P = un hat 
das durch denjelben Duerfchnitt fließende Wafler eine andere Geſchwin⸗ 


digkeit C, " ift der entiprechende Stoß r’= 3 alfo 
P:P= fye?, f,C! = 62: Cꝛ, 
2g 2g 


d. 5. wenn dad Waſſer durd) einen und denſelben Querfchnitt mit vers 
fchiedener Geſchwindigkeit fenfrecht gegen eine unbewegliche Tafel ftößt 
und dabei alled Wafler auf die Geſchwindigkeit Null gebracht wird, fo 
ift der Stoß dem Quadrate ber Geſchwindigkeit des anftoßenden Waſſers 
proportionirt. 

Sept man bie zu c gehörige Geſchwindigkeitshoͤhe gleich h, fo iſt 


c? = 4gh, mithin auch nach der Formel P — * P= 2fyh; es 


ift nämlich der ſenkrechte Stoß des Waſſers gegen eine ruhende Flaͤche 
unter der fleten Borausfegung, daß alles Wafler auf die Gefchwinbigkeit 
der Fläche, alfo hier auf Null gebracht werbe, dem Gewichte eined Waſ⸗ 
ferprisma’8 gleich, welches den noch ungeänderten Ouerfchnitt des Waſſer⸗ 
ſtrahls zur Grundflaͤche und bie doppelte zur Gefchwindigfeit bes anftoßen- 
den Waſſers gehörige Höhe zur Höhe hat. 

Geht man auf die gleich anfangs zu Grunde gelegte Voraudfepung, 
daß der Wafferftrahl fchief und zwar unter einem Winkel a anftoße, zus 
rüd, fo ift, wie wir eben gejehen haben, c = C sin. a, wo C die Ge⸗ 
ſchwindigkeit des zuftrömenden Waſſers bedeutet, und da jetzt m = fCy 

2 21 
iR, fo wird nach der Formel P = rt P= * „= — 
ebenſo erhält man durch eine bloße Veraͤnderung bed Winkels a in a’ 
fyC2.a’ 











den tiefen Stoß P = TEL mithin: 
P:P= — ve — sin. & : ein. &, 


das heißt alfo, wenn die Gefchwindigfeit des Stroms ungeändert bleibt 
und nur die Richtung ber ruhenden Tafel gegen biefe verändert wird, fo 
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iſt der dadurch erzeugte ſchiefe Stoß dem einfachen Sinus des Einfall 
winkels proportionirt. 

Man ſieht von ſelbſt, daß ſich hier noch mehrere Boraustekung: 
machen ließen, die ſich aber ſehr leicht durch eine richtige Vergleichun 
ohne daß ſie hier durchgeführt zu werden brauchen, beantworten. 

2) Da durch ben bloßen Stoß des Wafſers an die Schaufel ein 
Waſſerrades noch Feinedwegs ein Nupeffect entſteht, fondern biefer er 
burch eine wirfliche Bewegung ber Schaufel hervorgebracht und bur 
das Produkt aus dem Stoße in bie Geſchwindigkeit ber ausweichend 
Schaufel oder Fläche gemefien wirb, fo wollen wir dieſen Effect od 
dieſes mechanifche Moment mit E bezeichnen; dadurch wird E — P' 
und je nachdem wir für P den Werth aus ber Gleichung I. oder Il 
fubftituiren: 


DE=75, (e — c’) 


9) E nn (© — 0). 
Da nun in beiden Ausprüden, fowohl für c’ = 0, als cd’ = 
ber Effect E == O wird; fo muß es zwifchen diefen Werthen von 0’ eine 
Werth geben, für welchen E ein Größtes wird; ſucht man biefen Werl 


von c’ nad) der gewöhnlichen Methode ber Beftimmung ber größten un 
Heinften Werthe einer Buncion, fo erhält man aus 


1) ne 3, e-23)=0, 
und daraus c’ == fo; Hingegen wird aus 
2) eE_ “m (0?) (c — dc +3 (c)) = 
de’ 2ge 


und daraus wird — Ic + +ec, alfo == c oder cl = +c. TE 
aus (1) gefundene Werth c‘ = c macht ben zweiten Differentialqu 
tienten Tr negativ, alſo entfpricht er einem Marimum; ebenjo ©: 
fpricht der zweite aus (2) gefundene Werth c’ == 40 einem Marimu 
ber erſte Wertb 0’ == c hingegen giebt, da der zweite Quotient = 
dafür pofttiv ausfällt, ein Minimum des Effected. Wir haben alfo fü 
ben größten Effect einer vom Wafler gefloßenen und ausweichende 
Fläche folgende Regel: 

Wenn bloß jene Waffermenge, die wirklich zum Stoße gelangt, U 
Betracht gezogen wird, ober auch, wenn alles durch einen unbeweglide 
Querſchnitt fließende Waſſer auch zum Stoße gelangt, fo wirb der größe 


—. 71 — 


fect der beweglichen Tafel dann erreicht, wenn dieſe mit der halben 
ahmindigfeit des anſtoßenden Waſſers ausweicht; kommt hingegen 
cht alles durch einen unbeweglichen Querſchnitt des Canals fließende 
jaſſer auch zum Stoß, fo muß bie Tafel für den größten Effect mit 
mbritten Theile der Geſchwindigkeit des zufließenden Waſſers ausweichen. 

Wie wir oben gefehen haben, kann der Waflerftoß fowohl der eins 
en ald auch dem Duadrate der Geſchwindigkeit des ftoßenden Wafs 
ss proportionirt fein, je nachdem man bie floßenden Waflermafien ober 
w bie Querfchnitte des Waſſerſtrahls als gleich vorausfegt. Wird alfo 
i der Vorausſetzung, daß biejelbe Waſſermaſſe mit verfchiedenen Ges 
koindigfeiten anflößt, nicht darauf Rüdficht genommen, baß nothwen- 
g verfchiedene Duerfchnitte ſtillſchweigend vorausgefegt find, fo muß 
an unvermeidlich auf Irrthuͤmer gerathen. Die aus biefer Theorie 
worgehende und in Rr. I. angezeigte abfolute Größe des Waflerftoßes 
immt ganz mit ber überein, daß alles anftoßende Wafler auf die Ge⸗ 
hwindigfeit diefer Fläche gebracht werben koͤnne. 

Da ferner dad Gerinne, in welchem eine bewegliche Tafel vom 
zaſſer geftoßen wird, beshalb da ift, daß kein Wafler, ohne auf bie 
kichwindigfeit der Tafel gebracht zu werden, entweichen fann, fo erfüllt 
iefed die nämliche Bedingung einer hinreichend großen Fläche, und es 
rd demnach auch ber Nr. I. hinfichtlih der abfoluten Größe ausge 
wohhene Sa für den fenfrechten Stoß des Waflers an die Schaufeln 
ined im Schußgerinne ftehenden Waſſerrades gelten. 

Machen wie jest die Anwendung bed Effected einer vom Wafler 
foßenen und ausweichenden Fläche auf ein im Schußgerinne befind» 
iches, unterfchlächtiged Waſſerrad, fo ift Har, daß wir für deflen Effect 
ke Formel (I.) gebraudyen müffen; denn da bei Bewegung eines unter 
Wlihtigen Rades, welches mit einer binreihenden Anzahl von Schau⸗ 
kin verfehen ift, immer bie nächflfolgende Schaufel an die Stelle ber 
wrhergehenden tritt, jo bleibt der oben in Rechnung gebradhte Quer⸗ 
Weit ab unbeweglich an derfelben Stelle, und es kommt demnad) aud) 
ds durch einen unbeweglichen Querfchnitt gehende Wafler zum Stoße, 
wihes diefe Formel (I.) für den Effect e vorausfett. Da alfo für 
kin Gall ber größte Effect erreicht wird, wenn bie geftoßene Flaͤche 
sit ter halben Gefchwindigfeit des zuftrömenden Waflerd ausweicht, fo 
ms fihh auch das im Schußgerinne gehende unterfchlächtige Waſſerrad, 
ir den größten Effect, mit der halben Gejchwindigfeit des Waſſers be- 
wen; d. h. die Gefchwindigkeit des Rades muß fo jein, daß ein mitt 
am Punkt der geftoßenen Schaufel die halbe Gefchwindigfeit des Waſ⸗ 
m hält, 





Tieie richtige Regel für tie tem größten Effect entfpreche: 
ſchwindigkeit eines unteriklictigen Waſſerrades haben ſchon 
und Ton Juan aud ihren Ennwidelungen gefolgert, und fie ftin 
ren Erfabrungen unt Reiultaten aus richtig angeftellten Verſu 
gut überein, als nur immer tie Theorie mit der Wirklichkeit üben 
men kann. Daß dieſe praktiſchen Verſuche tie Geichwindigfeit | 
des für ten größten Effect fait turdaud emwas kleiner als die 
geben, darf und nicht Wunter nehmen, intem in ber Ausübung 
nifle, beren wir ichen einige oben betrachtet haben, in’d Spiel | 
von tenen bie Theorie nichts weiß unt tie mit der Geſchwindig 
Rades wachen, ie taß man deshalb tie Beichwindigfeit etwae 
halten muß, um wirflib ten größten Effect zu erreichen. 

Mir jeben jegt auch teutlih, daß Parent und alle feine 
ger, welche tie aus ihren Enwickelungen tem größten Effecte ei 
terichlächtigen Waſſerrades entirrechente Geſchwindigkeit immer 
!,; ter Geichwintigfeit des zufliegenten Waflerd erhalten, bdariı 
haben, daß fie tie ten beiten Formeln (1) und (2) des Effeets 
dentlih zu Grunde liegenden Bedingungen mit einander verwech 
ben. Es hat naͤmlich Rarent die Geihwintigfeit des in das 
fließenten Waſſers ter relativen Geichwintigfeit ce — c’ proportio 
ſetzt, da Loch offenbar tie aufliegente Waſſermenge feine Functi 
ber Geichwintigfeit des Rates fein kann, jontern immer diefelbe 
muß, was auch Las Rat für eine Geichwintigfeit haben mag; ot 
mehr Barent und die Audleger ter Bernoulli’icdhen Theori— 
für ten Stoß des Waſſers auf tie Schaufeln eined unterjchlächti 
Schußgerinne befindlichen Waflerrated tie Formel II. gebraucht 
Sache fo betrachtet, als wenn nur eine Schaufel des Rades 
würte und dieſe beftändig auswiche, wie wir dieſe Bedingung 
Formel II. für den Stoß wirklich gemacht und taher au aus 
entiprechenden Formel (2) tie dem größten Effecte entiprechen 
ſchwindigkeit der beftändig ausweichenten Flaͤche gleich ';3 der © 
digkeit des Waflerd gefunden haben; daß aber dieje Anficht auf 
wegung des unterichlächtigen Rades nicht anwendbar ift, haben w 
gefehen.*) 


°) Man kann tie Uebereinſtimmung ter oben in ten beiten Yormeln (1) 
verfchietentlih zu Grunde liegenden Wirfungsarten mit der Ratur ter Sache a 
fo zeigen: 

Wir haben in ter Formel (1) für c’ nur einen Werth, und zwar eine 

n, ter einem Marimum von E entipriht. Haben die Schaufeln eine 
n Baflerrades eine negative Geihwindigkeit, jo müflen diefe dem Waſſer 


Betrachten wir jebt noch den wirklichen Ausdrud für den größten 
fect nady der Formel (1), indem wir in biefe für c’ den gefundenen 
erih 40 feßen, fo befommen wir für biefen den größten Effect 


mo’? 
E — 88 
z, wenn bie ber Geſchwindigkeit c entſprechende Fallhoͤhe mit h bes 


net wird, fo if aud wegen h- —: 


mh, 
)E=-S | 
egt werden, welches nur durch eine fremde Kraft geichehen kann, bie um fo größer 
ı muß, je größer bie negative Gefchwindigfeit wird; man hat alfo auch einen nes 
iven Nutzeffect des Rades, der unendlih werden kann. Haben die Rabfchaufeln bie 
Khwinbigfeit Null, fo ſteht das Rad flill und der Nuseffect iſt ebenfalls Null; geht 
e Geſchwindigkeit ce’ in's Pofltive über, fo wäcl’t auch der Nutzeffect, bis er für 
=12e am größten wird; von da angefangen nimmt er wieder ab, fo daß er für 
= e' abermals Null wird; wird die Geſchwindigkeit der Schaufeln noch größer, fo 
$ das zwifchen zwei auf einander folgenden Schaufeln befindliche Waſſer ebenfalls 
r diefe Geſchwindigkeit gebracht, alfo befchleunigt werden, wozu wieder eine fremde 
aft gehört; alfo wird ein negativer Nutzeffect herbeigeführt, der 'wieber unenblich 
den kann. Aus diefem fieht man, daß das Rab nur eine einem Marimum, keines⸗ 
# aber eine einem Minimum entfprechende Geſchwindigkeit haben kann, mie es auch 
mel (1) gegeben hat. 

Hingegen haben wir in der Formel (2) für ec’ einen Werth gefunden, der einem 
mmum von E gleich ift, und einen Werth erhalten, der einem Minimum von E 
feribt. Denfen wir uns eine Mafchine dadurch betrieben, daß fih eine vom Waſſer 
dene Fläche immerwährend in einem Ganale länge biefem fortbewegt, fo wird für 
e negative Geſchwindigkeit ce’ der Tafel auch der Nußeffect negativ, und Fann nega- 
wnendlich werben ; iſt die Geſchwindigkeit der Tafel Null, fo ıft es auch der Effect; 
tie Geſchwindigkeit in's Pofttive über, fo wächf’t der Nubeffect, bis er für ce’ 1/go‘ 
größten wird ; von da nimmt er wieder ab und wird für c’ = co abermals Null: 
t tie Geſchwindigke it ec’ noch größer, fo kann ber Nußeffect nicht weiter mehr ab: 
men, indem nur von dem hinter der Tafel befindlichen Wafler, welches jebt die Tafel 
äft, die Rede fein kann: es bleibt alfo diefer für ce = c am Fleinften, nämlid 
H, wie wir ties aus der Formel (2) geliehen haben. 

Wie bedeutend aber der größte Effect nach diefen beiden Anfichten verfchieden aus: 
kt, ergiebt ſich aus folgender Betrachtung: 


Nah Form. (1) RE — * (e — e) und —, 0“, alſo der größte Effect 


== . nah Form. (2) if E =, (e — ec), und ce’ = !/se, alfo der größte 
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ka E — 2Me Kommt nun alles durd einen unbeweglichen Querſchnitt fließende 





27g ° 
Bafer auch in derſelben Zeit zum Stoß, fo it m = M und bann 
8 g 
E:p— Met, 2Mi_ 16 oder nahe wie 5 : 3. 
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ne 1 Goer mm mr sucelureter oigelegten Waſſerrades 
mw Sherman a wtmme ın u mer werk man für tie fleine 
Armee 0 Bert me nme orirderen Buffet, Reibung 
yt Spiı az mı Mmuemmärer Toon ted ungeftauchte 
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% = ee az ve Serre uirgente Wufermenge, in Rubil 
ar ei, ir M ıe Bud zunze Geile des Wafſers in 
SAsieı H. °’: !zız mir Ye Feraicamg gemis, um ganz fihe 
sw gr, „tue Suranan Ss Ferluk men, weldyes durch 
se rkemime tt —— ur ter Radecamein ilieũt, und ebenie 
2, ee Beilistin on tes NWuned an ten Gerime 
nisse ndım Borler am zo: det zebunitde Moment, d. i. vie 
Sort, :ın Im Wraz fin eine Seœde tet am vertbeilbafteften an: 
yurzım Eıtmatet, wıE, is wat sub ter gerwel (3) 

E = 1 x 08H x 0.9M x 56, 4 
aa nt E = 4MH x 55,4 Vrunt len ‚den Kubikfuß Wafler u 


Ta fermer tie Geihwintigfeiräböbe des anfteßenten Waſſers gleid 
ah in, is it tie Geichwindigkeit ſeld, mit ter das Waſſer anftöft, 
gleid zZVg x 05H = 2V 13,95H: e& mus alio nad ber obigen Ro 
gel Für ten grisıen Effect des Rates Tieie® eine Geſchwindigkeit von 
V1335H katen, weiũt man einen mittlern Punft ter Radſchaufeln 
rerftebt. 

Es betrage 3. B. tie in jeder Secunde zufließente Waſſermenge 6 
Aubifiuß unt tad zu berechnente Gefälle 4 Fuß, jo it M—=6, H=4 
unt ter prößte Effect dee Rated E = 1,6 X 6 x 56,4 — 541 
Bunt. Die Geſchwindigkeit ted anftoßenten Waſſers beträgt 14,9 Zub; 

*, Hieraus geht im Allgemeinen ter Vorzug tes oberihlädtigen vor dem unke 

tigen Waflerrate hervor. 
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e müflen die Rabichaufeln eine Gefchwinbigfeit von 7,5, ober ber 
igen Bemerkung wegen much nur von 7 Buß haben. 

b) Für das Rad im freien Strome Wasd ben Effect folcher 
der betrifft, die im unbegrenzten Wafler ober freien Strome gehen, 
e dies bei Schiffmühlen 3. B. der Zall ik, fo wird man zwar wieder 
den Stoß des Waſſers die oben entwidelte Formel (1) gebrauchen, 
oh bie anftoßende Waflermenge m, da dieſe durch das Ausweichen. 
Waſſers zu allen Seiten der Schaufel verringert wirb, anders bes 
amen müflen. Iſt wieder bie Gefchwinbigfeit des Stroms gleich c, 

der ausweichenden Schaufel gleich c’ und bie Flaͤche der ganz im 
sfier gehenden Schaufel gleich f, fo kann man mit hinreichenber Sicher 


t bie in Rechnung zu bringende Waffermenge m — FC fy ſchen 


o wieber > dad Gewicht bed Waſſers bezeichnet), was F wohl mit 
a Beobachtungen und Erfahrungen des Herrn Profeſſors Arzberger 
ereinſtimmt. 
Setzt man alſo in ber obigen Formel (1) für m dieſen Werth, fo 
halt man den Stoß an die im unbegrenzten Wafler gehenden Schaufeln: 
P = (ce? — 0°) fr 





sithin den Effect des Rabe E — c’ —— 

Um für dieſen Fall die vortheithafteſte — der auewer 
men Schaufeln zu beſtimmen, hat man — —————— — fy 
» daraus: 


2 m 40T ober! = Ex 1,78 m 0,880; 
tollen alfo die Schaufeln eine Geſchwindigkeit erhalten, die nahe + von 
ur bes Stromes beträgt. Sekt man in ber Formel für E flatt c’ den 


3 
funtenen Werth 2, fo erhält man für den größten Effect des Rades: 


3 
_e—-& 3 ey” ,, 
ker wenn man wieder die Waflermenge foy = m und fr — h fegt, 
kit auch E — ey — 0,384 mh, alfo näherungsweife E=0,4 mh; 


8 beträgt nämlich der Effect eines im freien Strome gehenden Rades 
A oter 4 von jener Wirkung, die biefelbe Waflermenge durch ihren 
Drad hervorgebracht hätte. 
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kanfprucht, es fei num unterhalb» oder ganzfchlächtiges oberfchlächtiges Rab ; 
kan wenn ein Rad von ber erften, zweiten ober britten Art zwei und 
wbhrere Gaͤnge oder flärfere Kraft treiben fol, fo richtet fich hiernach ſo⸗ 
sohl die erforderliche Waſſermaſſe als auch die entfprechende Entfernung 
md Anzahl ber Schaufeln. 

Daß ein Rab zum flarfen Betriebe mehr ald zum leichtern Auf 
ſhlagewaſſer erfordert, ift Har, und hiernach muß aud das Gerinne 
heiter oder tiefer fein. | 

Wenn ein oberſchlaͤchtiges Rad 10 Kubiffuß Wafler nöthig hat, fo 
sird durch ein breites Gerinne dad Wafler fchrwächer, d. h. ein bünnerer, 
heiter und bei ſchmalen Gerinne ein flärferer, fehmaler Strahl geführt; 
alſo erhält das Waſſer im erften Balle weniger, im zweiten mehr Ge⸗ 
Khwindigfeit, und im erften erhält ein Rad enge, im zweiten eine weitere 
Schaufelung. Diefed bezieht ſich jedoch nur auf ober⸗ und rüdenfchläg« 
tige Räder. 

Bei halbfchlädhtigen Rädern dagegen wird viel, auch wenig Druds 
wafler (Standwaſſer) geführt, je nachdem die Jahreszeiten find. 

Da Räder ihre angemefiene Geſchwindigkeit haben müflen, fo ent 
Recht die Gefchwindigfeit nur aus dem Drudwafler (Waflerftand). 

Läuft ein Rad ſchnell oder langfam, obgleich es einerlei Kraft treibt, 
je muß das Rad im erftern Falle eine weite, im legtern eine enge Schaus 
ı lung haben; alfo werden Räder von gleicher Kraft bei enger Schaus 
klung breit und bei weiter ſchmal werden. 

Alfo läßt fich bei angenommenem Wafferftande auch die Entfernung 
: iz Schaufeln bei obers, halb» und unterfchlächtigen Rädern, nad) einerlei 
—8* aus der Geſchwindigkeit des anſchlagenden Waſſers beſtim⸗ 
an, und richte man die Anzahl der Schaufeln alsdann nad) dem ans 
genommenen Durchmefler ded Rades ein, fo daß bie Zahl der Schaufeln 
turh die Zahl der Arme, welche ein Rad beanfprucht, theilbar ift. 

Beiſpiel. Man ermittelt die Geſchwindigkeit des anjchlagenden 
Wafierd, und nimmt bei unters und halbfchlächtigen den flebenten, bei 
mdens und oberichlächtigen Rädern den fechften der Gefchwindigfeit zur 
Enfernung der Schaufeln. 

2 Fuß Drudwafler (Standwafler) auf dem Fachbaum ift einer Ges 
Ymindigfeit von 19 Zoll ald Entfernung der Schaufeln bei einem unters 
Klähtigen Rabe entiprechend. Ein oberfchlächtiges Rad erhält fo zu fagen 
immer das Wafler auf fih, ald wenn man einen Ueberfall betrachtet. 
Da ein MWaflerftrahl von + Fuß Stärke ald Maximum angenommen 
‚wir, ſo giebt die Geſchwindigkeit eine Schaufelung von 10% Zoll; folches 
Rad iR daher einem ftarfen Betriebe fähig. 


ıhe Raddurchmeſſer, in Ellen ausgebrüdt, angiebt, daß aber auch 
theils diefe das Sechöfache dieſes Durchmeſſers nicht überfteigen folle. 
Die vielen Berfuche, die man für die Ausmittelung ber beften Schaus 
l gemadyt bat, führen ebenfalld auf fein übereinftimmendes Refuls 
die neueſten uud beften Erfahrungen hierüber zufammengenommen, 
n wir die Regel aufftellen, daß, wenn R ben Halbmefjer bezeichnet, 
Inzabl der Schaufeln zwifchen 4,5 RB bi 5 R genommen werben muß. 


Einiges über die Anlage unterſchlächtiger Wafferräber. 


Das rein unterfchlädhtige Waflerrad, bei welchem das Wafler in 
a Schnurgerinne bloß durch den Stoß wirft, wird am beften dann 
legt, wenn bie zu benugende Gefällshöhe unter 4 Fuß beträgt und 
n mehrere Räder hinter einander von bemfelben Wafler getrieben 
en, alfo eigentlih dann, wenn man viel Wafler, aber bafür eine 
e Fallhöhe hat; bei einem größern Gefälle wird man viel vortheils 
er dem Gerinne einen, wenn auch nur Heinen Kropf geben, damit 
Waſſer audy zum Theil dur fein Gewicht wirfen kann. 

Die rein unterichlädhtigen Räder befommen gewöhnlid) einen großen 
wchmefier, damit nämlich die Radwelle fo hoch zu liegen kommt, daß 
dadurch betrfebenen Werke bei Anſchwellung oder Ueberſchwemmung 
zWaſſers noch gefichert find; man kann den Halbmeſſer ſolcher Räder 
it beionderer Berüdfichtigung ber Lofalumftände von 7 bie 14 Fuß 


m. - 
Die Radſchaufeln, welche der Länge nach parallel mit der Radachſe, 
vr Breite nach aber, wie wit fchon erinnert haben, eine folche Richtung 
abaltm, daß fie, wenn fie zur Hälfte aus dem Hintenwafler gezogen 
int, perpendicular auf dem Waflerfpiegel ftehen, erhalten am beften 1 Fuß 
zu Höhe oder Breite und eine folche Xänge, daß dadurch der nöthige 
Baheninhalt der Schaufel herausfommt. Iſt q der Duerfchnitt des 
Baferd im Gerinne, nachdem es die Schaufeln verlaffen, aljo die Ges 
Weindigfeit derfelben angenommen bat, in Quadratfußen audgebrüdt, 
plan man die Schaufelfläche — 11, q, aljo ihre Breite 1 Fuß und 
In Yinge 11/2 q Buß nehmen. 
ı Das Echnurgerinne läuft gerade, ohne Krümmung, unter dem Rabe 
u, und da häufig mehrere Räder Hinter einander gelegt werben, fo 
Fit man dem Gerinne feinen größern Ball, ald gerade nöthig ift, die 
Künng des Waflerd an den Wänden zu überwinden”). Die Schüpe 

®) Bezeichnet man den Umfang eines Sanale, fo weit diefer nämlich von dem 
Kienden Wafler berührt wird, mit u, feine Länge mit 1, den Duerfchnitt des Waffers 
uw, tie Geſchwindigkeit deſſelben mit e, fo ift der Wiberflant, den das fließende 
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endlich werben fo nahe ald möglid an’d Rab gelegt und dabei ba 
gefehen, daß dad Wafler bei dem Austritt aus der Oeffnung an das 9 
nicht durch Einfchnitte oder Hervorragungen an ben Gerinnwänden 
hindert werde. 

Das mittelfhlächtige oder Kropfrad. Kann man bei 9 
legung eines unterfchlächtigen Waflerrades eine Gefälldhöhe des MWafl 
von 4 Fuß aufwärts bis 8 Fuß benugen, fo wird man das Geri 
niemald ganz gerade unter dem Rabe wegführen, fondern biefem vor t 
Rabe eine Krümmung oder Kröpfung geben, damit das Wafler auch z 
Theil durch den Drud wirkfam wird; denn nicht nur, daß das Waf 
wie wir geſehen haben, durch den Drud doppelt fo viel ald durdy | 
Stoß wirken fann, wird auch durch eine ſolche Krümmung der Wafl 
verluft an den Gerinnewänden vermindert, weil nämlidy dieſer Verl 
beim geraben Gerinne ber Gefchwindigfeit des anftoßenden Maflers, u 
bier der weit kleinern Geſchwindigkeit, die der Drudhöhe des vor t 
Schaufeln liegenden Waflerd entfpricht, proportionirt ift. 

Da nun dad Wafler bei feinem Ausftrömen aus der Seitenöffnu 
eines Gefaͤßes befanntlid, eine Parabel befchreibt, deren ‘Barameter v 
ber Gefchwindigfeit des ausftrömenden Waffers, alſo von dem Wafl 
ftande in dem Gefäße abhängt, fo muß man dem Radk das Wafler v 
oben her durch ein ſolches paraboliſch gefrümmted Gerinng zuführen, u 
zwar muß biefe Parabel gerade die fein, welche das aus der Schüke 
Öffnung frei ausſtroͤmende Waſſer felbft befchrieben hätte, damit num. 
das Wafler weber auf den Gerinnboden brüdt, noch biefen verläßt. 
ber Stelle, auf welcher das Wafler in bie Radfcaufeln tritt, fol F 
nach der Tangente des Rades wirkſam werben; ed muß: alfo von da a 


u, 
Wafler an den Wänden tes Ganals erleidet, erſtlich dieſer Umfläche u proportioni 
und dann zweitens auch eine Function von der Geſchwindigkeit c, fo daß, wenn m 
biefe Function indeſſen mit ꝙ (c) bezeichnet, der ganze Widerftand durch das Produ 
ul@ (ce) ausgedrüdt werden kann. Bezeichnet man jene Höhe, um welde das Gerim 
oder der Banal an feinem oberfien Ende erhöht werden muß, damit dann durch die 
Neigung das Wafler der ganzen I Länge nach mit gleichförmiger Gefchwindigfeit e für 
fließen Tann, alfo dadurch der Widerftand überwunden wird, mit s, welche Höhe m 
Widerftandshöhe nennen kann, fo wird die nöthige Wirkung, diefen Widerftand zu übe 
winden, duch das Produkt Lu ausgebrüdt werden, daß alfo hv = ulg (ec), ın 


daraus E — Zp (ce) wird. Die Erfahrung zeigt, daß man für alle Fälle ausreid 


wenn man @ (c) = ac + Pe? jekt, wo a und 4 aus der Erfahrung zu befiimmen 
Goefficienten find; für Candle kann man « = 0,000017 und $ = 0,00011 feße 
Iſt die Geſchwindigkeit c nicht viel über einen Fuß, fo kann man auch den Theil vı 
ze als unbebeutend vernadhläffigen und dafür 8 — 0,00012 nehmen. 
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ngenb der Berinnboben eine ben Rabe entfprechende Kreiskrümmung 
ten, bie ſich mit ber vorigen gehörig verbindet. Der parabolifch 
mmmte Theil ded Berinned wird Kropf, mithin auch ein auf biefe 
e angelegte Rab Kropfrad genannt. 
Wird ein Kropfrad angelegt, fo muß man, der entwidelten Theorie 
die Wirfungsart des Waſſers zufolge, von der zu Gebote ftehenden 
‚öhe des Waſſers fo viel als möglid, auf den Drud und nur fo viel 
ben Stoß zu verwenden fuchen, als für die Erreichung ber gehörigen 
hwinbigfeit, mit ber dad Wafler in das Rad tritt, unumgänglid) 
wendig ift; denn ba dad Wafler an biefer Stelle eine doppelt fo 
e Geſchwindigkeit ald dad Rad haben foll, fo muß biefed erft durch 
gewifie Höhe gefallen fein, um dieſe Geſchwindigkeit erlangt zu 
m. Wie groß aber diefer Theil des Gefälles fein und wie überhaupt das 
fer gegen das Had geleitet werben ſoll, wollen wir im Folgenden entwideln. 
Es fei Al, Taf. XII. Fig. 20 die ganze zu benutzende Gefaͤlls⸗ 
ſe, die zwiſchen 4 und 8° beträgt, CE ber Waſſerſtand vor dem 
dahe. Obſchon die Gefchrwindigfeit des Rades oft durch die zu bes 
benden Werke bedingt Jein kann, ſo wird man dieſe doch am beſten 
üden 5 und 7, alſo im Mittel gleich 6 nehmen fünnen; daß bei E 
Wrömende Waſſer mfg alſo dem Rabe in einem paraboliſchen Ge⸗ 
su EF, deſſen Form von dem Waflerftande, CE abhängt, und zwar 
weit zugeleitet werden, daß dad Wafler in F, wo ed in dad Rab 
it, eine Gefchwindigfeit von 2 x 6 = 12 Fuß erreicht hat; von da 
wi das Rad dem Wafler folgen, ohne daß diefed dadurch eine plögliche 
laderung in feiner Richtung erfährt, daher bie ganze Kröpfung EFG 
henorbnen ift, daß die Parabel EF mit der daran ftoßenden Kreis⸗ 
ki FG im PBunfte F eine gemeinfchaftlihe Tangente erhalte. Es 
i daher CF eine im Punkte F auf bie Parabel gezogene Tangente 
m FO die darauf gezogene Normale, jo wird biefe legtere durch den 
Riteipunkt des Rades gehen müflen, und es Iäßt ſich der Radhalb⸗ 
wie OF auf folgende Art beftimmen: Bezeichnet man ven Winfel OFH, 
en fer Halbmeffer OF mit dem Horizonte in. F madıt, mit Q, diefen 
halbneſſer felbft mit R, fo t HG—= CA — CD = RCos. inv.Pg, 
det, da CA — CD der auf den Drud wirkfame Theil des Gefaͤlles ift, 
when wir h nennen wollen, h==BRCos. inv. Pp, und daraus R = 
h 
nv. 9 
Da man in ber Regel den Winkel ꝙ glei 45 Grab nehmen 
‚jo wird Cosa. inv. — Cos. 45° — 0,298, alſo R= 0,505 
Eglegels Mühlenbautunf. 4. Huf. ß 
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== 34h. Die zu 12 Buß gehörige Geſchwindigkeitshoͤhe beträgt 
2,3 Buß; ift alfo die ganze Gefälldhöhe AE — H Fuß, fo if bei 
den Drud wirkffame Theil davon, oder h = H — 2,3 und ber & 
Radhalbmeſſer R = 3,4 (H — 2,3), in Fußen audgebrüdt. 

Um die richtige Parabel EF zu verzeichnen, nach ber dad Ge 
von oben her gearbeitet werben fol, trage man auf eine vertical gezı 
gerade Linie die ganze Gefällshöhe AC — H, und von C abr 
CD —= 2,3 Fuß, als Gefchwindigfeitöhöhe von 12 Fuß nah F, fo 
bie Parabel EF gerade diejenige fein müflen, die auch ein gegen 
mit der Gefchwindigfeit von 12 Fuß geworfener ſchwerer Körper bei 
ben würde. Diefe Parabel findet man aber, wenn man auf ber geı 
Linie FC, von F auß, eine Länge von 12 Fuß abfchneidet, diefe 2 
tn eine beliebige Anzahl gleicher Theile in den Punkten &, A, y t 
aus diefen Theilungspunften die verticalen Linien aa, 9b, yc, d 
herabläßt und diefe geraden Linien aa, Ab ı. nad einem Ge 
welches wir gleich finden werden, abfchneidet. Bezeichnen wir allge 
bie Anzahl der Theile, in weldye diefe 12 Fuß getheilt worden, mi 
fo wirb der nad) FG geworfene Körper, „va er bie aufgetrag 
12 Fuß in einer Secunde zurüdiegte, ohne Einfluß der Schwere, d 
den Weg Fa in dem erften, jenen & 4 in dem zweiten" Theil der 
cunde gleichförmig zurüdlegen. Da aber bie were ununterbro 


auf den geworfenen Körper einwirkt, fo kann biefer am Ende von 
Secunde nicht in « fein, fondern er wird ſich vertical unter X in ei 
folhen Punkte a befinden müflen, für welchen «a die Yallhöhe von 


a ı 


Secunde, alfo gleih g (7)? iR; fo wirdeer am Ende von 7, ; 
Secunden in ben Punkten b, o xc. fein, für welhe #b=g (7)?=4«: 
—=g (1) = geadd=g ()= 16 aa x. ift; fo daß, wenn 
dad erfte Stück aa richtig abgefchnitten ift, die übrigen leicht nad | 
Verhältniß der Quabratzahlen 4, 9, 16, 25 1. genommen werben koͤm 
Wäre 3. B. die angefühste Länge von 12 Fuß in 20 Theile geil 
worden, fo wäre n = 20, mithin aa — 15,5 X !/ıo == 0,0891 
ßb = 4 aa, yc — 9a, öd = 16 a ıc., wo man dann bie Bu 
F, a,b, e, d x. fo gut ald möglich durch die Eure EF zu verbia 
fuht. Da ferner nad, einer befannten Eigenfchaft der Parabel 
Scheitel E in die Mitte von CD fällt, aljo CE = = = ” 
1,15 Fuß t ift, fo fällt der Scheitel der Parabel um 1,1 Zuß unter. 
WBafleripiegel. Bon F aus wird das Gerinne nad) einem Kreife 
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Halbmeſſer R gefrämmt und bis G fortgeführt, von wo aus es in 
= wenig geneigten Ebene fortläuft. 

Der Querſchnitt oder Klächeninhalt der Schaufeln ergiebt ſich aus 
Geſchwindigkeit des Rades und ber in einer Secunde zufließenden 
aſermenge; ift naͤmlich c die Geſchwindigkeit des Rades (d. i. bie 
ws mittleren Punktes der Schaufel) und m dem Inhalte nach bie in 
ver Secunde zufließende Waflermenge, fo ift feine Schaufelflähe f — 


4 Ran giebt den Schaufeln wieder, wie beim oberfchlächtigen Rabe, 


m beſten eine folche Form, daß fie 4mal fo lang als breit werden; 
Kür jedoch nach diefer Regel die Breite über einen Fuß ausfallen, fo 
unn man für diefelbe nur einen Fuß und erfegt dann das Uebrige 
wurd die Länge. | 
Steit man die Schaufeln nad dem Rabius, fo werben die vo 
Birtyuntte des Rades entfernteften Punfte der Schaufel, da fie bie . 
Bi: Geſchwindigkeit haben, bei ihrem Audtritte aus dem Waller bad 
Iabber langſamer wegfließende Wafler befchleunigen, etwas erheben und 
Ihacch einen Verluſt des Nutzeffectes herbeiführen müffen. Diefem wieder 
Welihk zu begegnen, ohne daß dadurch ber Stoß bei F zu fchief wird, 
en man den Schaufeln ab Fig. 20 und Taf. XIV. Fig. 1 an ber 
Wale G, auf welcher fie zur Hälfte aus dem Hinterwaffer gezogen find, 
ae verticale Lage; biefe Stoßfchaufel ab wird ferner bis zu dem Punkte 
Fprüdgeführt und auf fie eine andre Schaufel be, welche nur halb fo 
it als dieſe wird, fo aufgefegt, daß fie an diefer Stelle ebenfalls 
nomticular auf dem Waflerfpiegel ſteht. Diefe letztere Schaufel ver: 
ſädert beim Eintritte in bad Rad das Ueberftürzen bed Waſſers über 
K Stoßſchaufel, weshalb fie auch Bangfchaufel heißt. 
Die Anzahl der Schaufeln fann man wieder, wenn R ben Rab» 
wlbmenler bezeichnet, zwifchen 4,5 Rund 5 R fo nehmen, daß diefe Zahl 
Walch durch 4 theilbar wird, wegen ber gehörigen fummetrifchen Ver⸗ 
abang der beiden Radkraͤnze, wie wir dieſes beim oberfchlächtigen Waffer- 
a — erörtert haben. Auch kann dort bie befte und zweck⸗ 
Befeftigung und Verbindung ber Rabfränze und der Rabwelle 
werden. 
B Bas endlidy die Befefligung der Rapfchaufeln betrifft, fo erficht 


—* ſchon aus ber Zeichnung in Fig. 1. Es werben nämlich die 








Radkränze mittelft 8 Schrauben, die von einem Kranze zum andern 

Duerbölzer, bern Länge der lichten Entfernung der Radkraͤnze 

ih iſt, gehen und zugleich die Rabarme mit fafien, in einem folchen 

de mit einander verbunden, baß bie Außere Breite des Rades, mit 
6* 
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Einfluß der zu beiden Seiten vorftehenden Rabdarme, ungefähr 
Länge der Schaufeln gleih wird; auf dem äußern Umfange ber R 
franze werden Stützen nach ber Richtung der Stoßfchaufeln eingeza 
die durch die Breite ber Felgen gehen und mittelfl eines in den vorftehen 
Kopf eingefchlagenen Eeilförmigen hölzernen Nagels an biefe angezo: 
werben. Um biefe Stügen geht dann ein eiferner Ring burdy bie lt 
der Stoßfchaufeln fo weit buch, daß bie letztern, mittelft eines ein 
fhobenen hölzernen Keiles, zu beiden Seiten an bie Stügen befefi 
werden Eönnen. Die Bangfchaufeln werben quer über bie Rabfränze ı 
zwar, damit fie die oben angegebene Richtung erhalten, auf untergele 
Keile genagelt. Endlich müſſen auch bier fowohl die Stoßs ale 
Sangfchaufeln nach einer aus ber Zeichnung zu erfehenden Ridytung 
gefchärft werden. 

Bei der Ausführung eines folchen Rades muß man zu beiden Sei 
. zwifchen den Scaufeln und dem Gerinne 1 Zoll Spielraum 'lafl 
damit diefed nicht ftreift; "aus bemfelben Grunde wird man au, n 
bem Grade der geringern oder größern Genauigfeit der Ausführung, eis 
ſolchen Zwifchenraum zmwifchen dem Gerinnboden und den Radſchauf 
lafien. Bei Beredynung bed Effectes muß natürlich auf diefen Zwiſch 
raum Rüdficht genommen werben. 

Die Schüge enblid, legt man fo nahe ald möglid an das Rat, ı 
beften auf den Scheitel der Barabel, und wieder ohne Roth oder fonft 
Hinderniffe, in das Gerinne; auch führt man gern die oben angegebe 
Parabel noch etwas rüdmärtd unter den Scheitel herab, bamit fidh 
ber Schlamm und bie fonftige Unreinigfeit, die das Waffer mit ſich fü 
abſetzen kann. 


& 


V. Der Effect eines ſolchen Kropfrabes. 


Bezeichnet man dad ganze Gefälle des Waflerd, in Fußen ausg 
brüdt, mit H, die in jeder Secunde zufließende Waflermenge in Kubi 
fußen mit m, fo nehme man, da dad Waſſer fchon etwas früher in ba 
Rad tritt, für den auf den Stoß wirkenden Theil bed Gefälle 2, all 
für den auf den Drud wirffamen Theil (H— 2) Fuß. Da aber & 
Wirkung bed Waflerd auf ven Stoß durch 2 Fuß gerabe fo ift, ald wen 
dieſes durch 1 Fuß auf den Drud wirkte, fo kann man bie fämmtlig 
Wirkung ded Waflerd, die vom Stoß und Drud entfteht, fo aniche 
als wenn das Waſſer durch die gefammte Höhe von (H—1) Fuß hir 
den Drud wirkſam wäre. Mit Berüdfichtigung jedoch, daß das Wal 
an ben Gerinnewaͤnden verzögert wirb, muß man biefe Drudhöhe x. 
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zad vermindern unb man wird für jeden Ball ficyer gehen, wenn man 
se nur. zu (H—1,5) Buß in Redynung bringt; ebenfo wird man auch 
? in jeder Secunde zufließende, oder vielmehr wirkende Waflermenge, 
gen des Verluſtes durch die Zwifchenräume an ben Gerinnemwänben, 
z mit (m—0O,1Y’M) in Anſchlag bringen. 

Bezeichnet man baher dad mechanifche Moment oder den Effect eines 
hen Kropfrades, in Pfunden ausgebrüdt, mit B, fo ift, der Kubik 
j Wafler zu 56,4 gerechnet: 

E=-M-—0,1Y (M—1,5) 56,4. 

Nehmen wir nun um ber Bergleihung willen das beim unterjchläch- 
en Rabe gegebene Beifpiel bier wieder auf, wo bie zu benußenbe 
tällshöhe H — 4 Fuß und die in jeder Secunte zufließende Waſſer⸗ 
mge Mm 6 Kubiffuß beträgt, jo haben wir für die Benutzung biefer 
taft auf ein Kropfrad den Effect des Rades 

E = (6 — 0,244) 2,5 x 56,4 = 811,5 Pfund, 

heend wir beim unterfchlächtigen Rabe bei Benugung berfelben Kraft 
mr einen Effect von 541,4 Pfund, alſo um 270 Pfund weniger als 
ker erhalten haben. Der Borzug des Kropfrabed vor dem rein unters 
Wlächtigen Rade wird noch auffallender, wenn man eine größere Gefaͤlls⸗ 
Ye des Waſſers annimmt; man fol alfo auch beim niedrigen Gefälle 
‚oa Serinne wo möglicy einen Kropf zu geben ſuchen. Daß übrigens 
ki einem Gefälle über 8 Buß wieder im allgemeinen das oberjchlächtige 
Ba ten Borzug vor dein mittelfchlächtigen,; oder Kropfrade hat, verfteht 
Mon ſelbſt und ift aus der Bergleichung dieſer beiden Arten von 
Mem leicht zu erfehen. 


| 
6. 29. 


Bereiuung der Waflermenge, welde durch reditedige Oeffnungen mit 
dünnen Wänden fließt. 

| Es ift mehrentheild von Wichtigkeit, dad Waſſervolumen beftimmen 
‚ga fönnen,, welches durch ein Ablaßſchütz oder durch ein vertical beweg⸗ 
| et Schüg fließt, um dad Bolumen und fomit auch die Kraft bes 
Weperftrahle zu erfahren; wir theilen daher folgende Tabelle mit, aus 
ia man diefe Waflermenge fehr einfach erfährt und die eine folche Bes 

g allen Praftifern zugänglich macht. 

Diefe Tabelle ift nad) der Formel: 
D=J>x<hyY 2gH x m x 1000 
t worden, und es bezeichnet darin: 
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1. Tabelle. 
enge, die ein einem Meter Breite giebt, mit 
er Deffnung. 
* 
— = 


yorz 





7,672 188 i 235 281 827 | 374 ' 420 466 | 511 
7,985 | 198 ! 242 | 290 338 ; 385 488 | 481 | 580 
8,288  . 201 ! 251 | 301 | 850 | 400 . 450 | 500 | 550 


8,577 f 208 | 260 | 8311 | 368 | 414 , 465 | 517 | 568 
8,859 215 ı 268 ! 321 | 374 | 427 | 481 | 588 
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Waffermenge, die ein verticales von einem Meter Wreite giebt, 









einer Druckhöhe auf die Deffnung. 
/ (Bei vollkändiger Gontraction.) 
Drudböhe Boaflermenge in Litern in der Secunde, für Deffuungshöhen von 





12 Ent. | 13 Gnt. |14 Gnt. | 15 Gnt. | 166nt. | 17 Ent. | 18 Ent. | 19 Gnt. | 2 Gnt. | 21 


og 


Meter. | @iter. | @iter. | Liter. | Liter. | @iter. Liter. ' @iter. | @iter. | Liter. 
0,10 | 102 | 110 | 119 | 126 | 134 | 142 | 150 158 167 
0,15 | 125 | 185 ! 145 | 155 |. 165 | 175 | 188 194 203 


0,20 | 145 | 157 | 368 | 179 | 190 | 201 | 218 | 223 | 285 





0,25 | 162 | 175 | 188 201 | 214 226 | 239 | 252.) 264 | — 
0,30 33 | 192 206 | 220 | 234 | 248 | 262 | 276 | 291 | 
0,35 | 192 | 208 | 228 228 | 258 268 | 284 | 299 | 314 | . 
0,40 | 206 | 222 | 288 | 255 | 271 | 287 | 804 | 324 337 | | 


0,45 219 | 236 253 | 271 , 288 | 305 | 324 341 | 362 | 


0,50 | 230 | 249 267 | 285 | 304 | 322 | 340 | 358 | 377 
0,55 | 242 | 261 | 280 299 | sı8 838 | 857 | 378 | 890 
0,60 | 251 | 272 | 292 | 812 ! 330 | 850 | 870 | 392 | 414 
0,65 | 262 | 284 | 304 | 825 ! 350 370 | 392 | 411 | 4380| 
0,70 | 272 | 294 | 316 | 338 | 360 | 382 | 408 | 425 | 447 | 
0,75 | 282 | 304 | 327 | 350 | 372 | 894 | 418 | 440 |, 468 | 
0,80 | 291 , 814 | 338 | 361 | 385 | 414 | 482 | 454 | 485 | 
0,90 | 309 | 334 | 859 | 384 | 409 | 484 | 459 | 483 | 509: 
1,00 | 826 | 852 | 379 | 405. | 482 | 456 | 484 | 510 | 5836| 
1,10 | 841 | 868 | 396 424 | 452 478 | 506 | 5834| 562 | 
1,20 | 856 | 885 | 414 | 448 | 472 | 501 | 529 | 558 | 586 
1,80 | 871 , 401 | 481 461 | 491 521 | 551 | 580 | 610, 
1,40 | 884 | 416 | 446 | 477 | 509 | 540 | 571 | 601 | 6237| 
1,50 | 897 | 429 | 462 | 498 | 526 | 558 | 589 | 621 | 654 | ı 
1,60 | 409 | 443 | 476 | 509 | 542 | 575 | 608 | 641 | 675 | ' 
1,70 | 422 | 456 | 491 | 524 | 559 | 593 | 627 | 660 | 695 | 
1,80 | 484 | 469 | 504 | 589 | 574 | 610 | 644 | 680 | 715 
1,90 | 444 | 480 | 516 | 552 | 588 | 625 | 661 | 698 | 734 
2,80 | 455 | 492 | 530 | 566 | 608 | 688 | 677 | 715 | 758 
2,10 | 466 | 504 | 542 | 580 | 617 | 655 | 694 | 738 | 771 
1,20 | 477 517 | 585 594 | 633 | 671 | 705 | 750 | 790 
2,30 | 488 | 527 | 567 | 606 | 646 | 686 | 722 | 767 , 807 
2,40 | 498 | 588 | 579 | 620 | 660 | 701 | 742 | 783 | 825 
2,50 | 507 | 549 | 590 | 681 | 678 | 715 | 767 | 799 | 841 
2,60 | 518 | 561 | 608 | 645 | 687 | 782 | 773 | 815 | 858 
2,70 | 529 | 573 | 616 | 660 | 702 | 747 | 790 | 838 | 873 
2,80 | 539 | 584 | 628 | 678 | 716 760 | 804 | 847 | 890 
2,90 | 548 | 592 | 637 | 688 | 726 | 771 | 8ı6 | 861 | 906 
3,00 | 557 | 602 | 648 | 698 | 789 | 784 | 880 | 876 | 922 
8,25 | 578 | 624 | 672 | 720 | 768 | 816 | 864 | 912 ı 960 
8,50 | 599 | 647 | 697 | 747 | 797 | 847 | 896 | 946 | 996 
8,75 | 619 erı | 72 773 | 825 | 876 , 928 | 979 | 1081 |} 
4,00 | 640 | 693 | 745 799 | 852! 905 | 958 | 1011 | 1065 [ 
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Bei ermeenge, die ein verticales von einem Meter Breite giebt, wit 
einer a Cr die Deffnung. si 
(Bet vollſtaͤndiger Gontraction.) 





in Baffermienge in Litern in der Gecunde, für Deffuungshöhen von 















| Liter. Liter. Liter. Liter. | Liter. Liter. 


264 


275 286 396: 3807| — 











| 
| 

0,10 | — 
0,15 | 224 
0,20 | 259 282| 294| 306| 318|829| 340| 3583| 364 
0,25 ! 290| 3805| 817| 8329| 345| 8356| 8373| 8382| 895| 408 
0,30 | 320| 8334| 348| 368: 8377| 892| 406| 421| 4834| 449 
0,35 | 346 | 361| 8377| 398| 409| 424| 439) 4565| 471 | 486 
0,40 : 370: 8388| 404| 420| 437| 454| 471| 487| 504| 521 
0,45 | 398| 411 426| 446! 464| 482) 500| 518| 5836| 554 
0,50 | 417| 484| 452| 471| 490| 509| 527| 546| 564| 588 
0,55 | 4386| 460| 475| 494| 514| 5384| 554| 5738| 598| 618 
0,60 | 451) 472: 492| 516: 5838| 559) 5738| 602, 624| 685 
0,65 : 478! 499| 521| 548| 564| 586| 608| 629: 651| 672 
0,70 | 492| 5156| 587| 559| 581| 604) 629| 649! 670| 694 
0,75 : 516| 5838| 556| 579! 602! 625! 649| 672| 695| 718 
0,80 | 5381 550| 574| 598! 626| 645| 679| 698| 718 741 
0,90 ! 560| 585| 611| 6836| 662| 688| 718| 785‘ 762| 787 
1,00 ! 590| 616! 6438| 670| 697| 724) 740| 777| 804| 881 
1,10 | 618| 646| 674| 702| 7831| 7581 777! 815| 8483| 871 
1,20 : 645. 674| 7083| 7338| 762| 791| 820 850| 880| 909 
1,30 | 671| 701| 732| 762| 798, 828‘ 854 884| 915| 945 


695; 726| 758| 790| 822| 853 8851 916 ; 980 


7201 757| 785! 818| 849 A 916| 949| 981|1014 


1,60 | 742 776| 809! 843) 877| 911| 944| 978|1010|1046 





1,70 764 800| 8833| 871) 904| 939| 973|1008|1043|1078 
1,80 | 787| 8283| 859| 895| 930| 9661 1001|1037|1073|1109 
1,90 | 807| 844| 880| 917| 954| 991|1027|1064| 1100| 1137 


2,00 828| 865 = 941| 978|1016|1054|1092|1129| 1167 


2,10 , 848| 887| 926| 964 1003 1042 1080| 1118| 1157|1196 
2,20 | 869| 908) 947! 987 1026 |1066 | 1105| 1145| 1184| 1224 
2,30 | 888! 929| 969) 1009| 1050! 1090 1130 1170 1211 1251 


1052| 1094 | 1186| 1172| 1220| 1262| 1805 
944| 987|1030, 107011161159 
2,10 962 1006| 1049 1094| 1137| 1181 
180 , 979|1028|1068| 1118111571202 1246 1291| 1336| 1381 
2,90 9097 1012 1088 1193| 117812231268: 1314| 1359 | 1405 
500 1014 1060 1106 | 1152| 1198| 1245| 1291 1337| 1383 | 1429 
8,35 10561104 1152| 1200| 1218| 1296 |1344|1392 | 1440 | 1488 
8,50 ;1096 1146| 11951245; 12951345 1395 33 1544 


| 
| 

2,40 1907 948 0101052 10721118: 1154: 1196 1237 |1278 
| 


1202 | 1244 | 1287 | 1331 
1224| 1269| 1312| 1356 











875 11134'1185| 1287 1259 1340!1892!1442: 1494| 1546 | 1597 
400 |1171.12241 12781881 | 1384| 1487 |1491 ! 1544| 1597 | 1650 





Waſſermenge, die ein 


um 


tBreite giel 


— — 
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Waſſermenge, die ein vertieales Schütz von einem Meter Breite giebt, mit 


einer Drudhöhe auf die Deffnung. 
(Bei volftändiger Gontraction.) 





Drahöhe in 


Meter. 
0,10 
0,15 
0,20 
0,25 
0,30 


0,35 ° 


0,40 
0,45 


388 


OU 8 
oO O a 


43 Gnt. 


| Eller, 
I 552! 
606 
667 
705 
| 749, 

790 

as 
| 860! 
1 991: 
Ä 988 | 
| g71! 
:1005 | 
1067 
11124. 
:1180 
1238 
11281 
1329 
| 1874 
11419 
1460 
1508 
1541 
1581 
1620 
1658 
1696 
1732 
1768 
1803 
1887 
1871! 
1904| 





2092. 
2166 


22386 


Waſſermenge in Litern in der Secunde, für Deffnungshöhen von 


Liter. | kiter. 


— 


Liter. 


Liter. 


Liter. 


580 
635 
688 
737 
785 
828 


634 
—*2 
749 
804 
856 
903 


605 
668 
718 
771 
820 
866 
908 
941 
997 


566 
620 
678 
722 
766 
809 
861 
881 
932 
961 
995 
1028 
1098 
1151 
1208: 
1262 
1811 
1361 
1407 
1458 
1495 


619 
677 
734 
787 
838 
885 
928| 948 
961! 982 
1018 : 1040 
1050 1072 
1087 1110 
112411148 
1194 | 1220 
1257 1284 
1821118348 
1880 | 1409 
1483 , 1463 
1488 | 1519 
1537 !1570 
1588 | 1622 
1634 | 1669 


649 
708 
754 
802 
847; 
871| 888 
901 | 920 
968 | 975 
983 | 1005| 1028 
1017 | 1046 | 1064 
1053) 1076 1100 
1118| 11441169 
1171/1204 1281 
1236 : 1265 1298 
1291 | 1321 | 1850 
1342 | 1372, 1408 
1393| 1424, 1456 
1439 | 14721505 
1486 | 1520 ' 1554 
15291564 , 1599 
1538| 1574| 1609| 1686| 1681| 1716| 
1577 | 1614 | 1650 | 1688| 1718| 1761! 
1618 | 1656 | 1694 174180 1807 


3 





1659 | 1697 | 1736 1774 1812| 1852 
1698| 1737 | 17761816 | 1856 | 1895 
1736 | 1776 | 181718571898 | 1988 
1773| 1814| 1856: 1897| 1988| 1979 
1809 1851 1894 | 1986 | 1978 2020 
—— 2017 2051 





1881 |1924 | 1969 | 2011 | 2056 | 2100! 
1915 | 1960 | 2004 | 2049 | 2098 | 2138 | 
1949 |1994 | 2040 2085 | 2130| 2176 





1986 | 1982 | 202912075 2121 2167 2213 | 2339 
201512063 |2111 2159 | 2207 ı 2255 2308 | 2351 


2142| 
2218: 
2289 


21922241 2291 ‚2341| 2391, 
227012320 2370'2423 | 2474 
|agas | 2894 2449 | 2504 | 2559 | 


| 43 Gnt. | 44 Ent. | 45 Gut. ; 46 Gut. | 47 Gnt. | 48 Gnt. | 49 Gnt. ! 50 Ent. | 51 Gnt. 


Liter. 


Liter. | Liter. | 


648 
706 
764 
820 | 
2» 


661 
719 
773 
886 | 
898 | 910 
940! 958 
989| 1018 
1023| 1043 
1084| 1105 
1095 | 1115 | 1187 
1183 115611179 
11721194: 1218 
1245 12711296 
1311 '1337 | 1864 
18771405 | 1488 
1488| 1468 | 1497 
1494 | 1525 | 1555 
15511583 | 1614 
1608| 1685 | 1668 
1656 | 1690 | 1724 
1708 | 17411776 
17581789 | 1824 
1797 | 1834| 1871 
1845 11882 1920 
1890 | 1928 1967 
1935 | 1974 | 2014 
1978 2018 2059 
2021 | 2062| 2108 
20622104 2147 
2103| 21462189 
2148 | 2187 | 2281 
2182 2227 2272 
22212266 | 2312 
2305 . 2351 
2899 | 2447 





688 
789 
853 


922 
967 
1002 
1062 








2440 2490 2540 
2525 2577 2629 
2614 ..2669 2724 


Regel. Um nun die Waffermenge zu beftimmen, welche eine ı 
winflige Deffnung mit dünner Wand, oder ein verticaled Schüß 
Drud auf die Deffnung bei vollftändiger Bontraction giebt, ſucht r 
in ber Tabelle die zu ber Höhe der Deffnung und | 
Drude auf feinen Mittelpunkt gehörende Zahl und m 
tipficirt diefe mit der gegebenen Breite der Deffnung. 

Beiſpiel: Wie viel Wafler giebt die Oeffnung eines fenfre: 
Schuͤtzes von 1,50 Meter Breite, wenn die Höhe der Deffnung 0,25 
ter und die Drudhöhe von der Mitte der Oeffnung bis zum obern 
veau 2,20 Meter ift, bei vollftändiger Contraction ? 

In der Tabelle findet fi) bei 2,20 Meter und 25 Centimeter 
Zahl 987; man erhält daher 1,5 >< 987 = 1480,5 Liter für bie ı 
liche Waffermenge. 

Wenn bie gegebenen Daten in der Tabelle nicht genau enth« 
find, fo findet man die Waflermenge leicht annähernd. 

1. Beifpiel. Wie viel Waſſer fließt durch ein verticaled S 
von 0,80 Meter Breite, wenn die Deffnungshöhe 16 Eentimeter unt 
Drud auf die Mitte 2,55 Meter ift? 

Die Drudhöhe 2,55 fteht genau in der Tabelle, fallt aber zwil 
2,50 und 2,60, wo man zur Oeffnungshöhe 16 Eentimeter die Za 
673 und 687 findet; man nimmt daher das arithmetifche Miftel 680 
hat dann 680 x 0,80 — 544 Liter. 

2. Beifpiel. Wäre die Mündungshöhe 16,5 ftatt 16 Centim 
bei gleichen übrigen Daten, fo liegt fie zwifchen 16 und 17; bie rid 
Zahl fiele daher zwifchen 673 und 715 für den Drud von 2,50 M 
und zwifchen 687 und 732 für den Drud von 2,60 Meter; fie w 
daher näherungsweife in ber Mitte zwifchen biefen vier Zahlen liegen, 


673 + 715 + 687 + 732 _ 7916 Liter fein, 


und man erhielt daher für die Waffermenge 701,6 x 0,8 = 561% 
Unvollftändige Eontraction. Liegen eine ober mehrere ( 
ten der Mündung in der Verlängerung ber Waͤnde bed Behälters, 
verringert ſich die Contraction merklich und dann ift ihr Coefficient gri 
In dieſem Falle hat man die Zahlen ber Tabelle zu multipliciren 
1,25, wenn bie Contraction auf einer Seite, mit 
1072, u. „ „zwei Seiten, und mit 
1085, „ u n „, drei Seiten ftattfinbet. 
Beifpiel. Wie viel Waffer fließt durd eine Deffnung von | 
Meter Höhe und 1,30 Meter Breite, mit einer Drudhöhe von 0,80 
tes auf ihre Mitte, wenn-ber Ausflug in die freieLuft gefchieht, und 
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chwelle ber Deffnung in ber Verlaͤngerung ds Canalbodens liegt, alſo 
ze von drei Seiten eine Contraction ſtattfindet? 

In der Tabelle findet man 598; man hat alfo 598 >< 1,31 — 777 
ter für 1,30 Meter Breite bei vollftändiger Eontraction; in dieſem Bei⸗ 
il alio 777 > 1,08 — 804 Liter. 

Geneigtes Schüp. Yür geneigte Schüße vergrößert ſich der Coef⸗ 
ient, wenn die Gontraction auf den Seiten und dem Boben der Oeff⸗ 
ng Ru ift, beträdhtlih. Man hat dann bie Zahlen der Tabelle zu 
altiplictren mit 

1,33, wenn dad Schüß um 45° (1 Grunblinie und 1 Höhe), und mit 

1,23, wenn dad Schüß um 60° (1 Orunblinie und 2 Höhe), geneigt iſt. 

Beifpiel. Man will die Waffermenge wiſſen, die eine um 45° 
meigte Deffnung giebt, welche 0,17 Meter fenkrechte Höhe, 1,25 Mes 
t Breite und einen Drud von 1,20 Meter auf ihrer Mitte hat; die 
iden Seiten und ber Boden ber Deffnung liegen in den Berlängeruns 
m der Wände des Behälters. \ 

In der Tabelle findet man 498 > 1,25 — 622,5 Liter bei vertis 
der Oeffnung und volftändiger Contraction; im gegenwärtigen %alle 
lt man alfo: 622,5 1,33 — 828 liter. 

Schleuſenſchuͤtze. Liegt die Welle verticaler Schüge nahe am 
oden des obern Schleufenrofted, wie bied gewöhnlich der Fall ift, fo. 
ıt man das in ber Tabelle gefundene Refultat mit 1,04 
ımultipliciren. 

Beifpiel. Wie viel Wafler in der Secunde giebt ein Schleufens 
ns, defien Deffnung 0,38 Meter Höhe, 0,80 Meter Breite und einen 
nd von 2,20 Meter auf ihrer Mitte hat? 

Die Tabelle liefert 1500 Liter für eine 1 Meter breite Oeffnung; 
an erhält daher 1500 x 0,8 x 1,04 = 1348 Liter. 

Sind beide Schleufenfchüge zugleich offen und liegen fie nicht über 
ra Meter weit von einander entfernt, fo multiplicirt man bie 
jahblen der Tabelle mit 0,915. 

Beispiel. Die Deffnungen ber beiden Schleufenfchüge, welche 2 Meter 
son einander entfernt find, haben zufammen eine Breite von 1,50 
Meter, find bis zu der gleichen Höhe von 0,45 Meter offen und auf ihrer 
Bitte mit einem Drude von 1,90 Meter belaftet; wieviel Wafler geben fie? 

In der Tabelle findet man 1650 Liter zu einem Drude von 1,90 
Keter und einer Breite von 1 Meter; man erhält demnach 1650 >< 1,50 
x0915 — 2265 Liter. 

In allen diefen Fällen wird immer vorausgeſetzt, daß der Abfluß in 
freie Luft ftattfindet; wäre die Deffnung beſchwemmt, fo würde bie 


mung dieſelbe bleiben, nur ınüßte man dann ald Drudhöhe auf den 
telpunkt Der Deffnung den linterjchieb unter ten gemeflenen Höhen 
dieſer Mitte dis zu den beiten Riveaud rechnen. 

Manchmal if die Oeffnung von einem mehr ober weniger geneigten 
inne begleitet: in den gewöhnlichen Füllen braucht man in ber !Prarid 
uf feine Ruͤckſicht zu nebmen. 


Berechnung der Waſſermenge dur die Oeffnungen im Ablaſſe. 

Wir tbeilen bier auch eine Tabelle mit zur Berechnung ber Waſſer 
Te, welche Die Deffnungen im Ablaffe geben, um biefe nachher aut 
Waſſerrad mie Rropfgerinne unmenden zu fönnen. 

Die praftiiche Formel zur Berechnung Liefer Waſſermenge if: 

D..Jxtx Y2xH X m x 1000. 

Dot, wie vorhin, die erhaltene Baffermenge in Litern auf die Secuntt, 

J die Vreite des Ablaſſes in Metern, 

HL Ric Höhe Der Deftung, fenfrecht gemeflen vom obern Rande x 
wued die zu Der Dorgentallinie, Die Durch ein Niveau bis zu m 
ev Dentumune ward. we Die Denivellirung nicht mehr bemerkbar ift, 

x ul wie verhin US Vierer, 

vrattin Die zur Hohe gehörende Geſchwindigkeit, 

m it der Eoecficient welcher ſich nach der Höhe der Oeffnungen 
a de Wanerdiite iichtet und im Mittel 0,405 Meter beträgt. 

Ne edel ot nme tpigenten Verausſetzungen berechnet: 

I Ur Rare der Ausdusoffnung beträgt 1 Meter. 

»Har Hode der Dertuumg variitt von 0,035 bis 0,755 Mer. 
DEN RS Bonner ar Der erſten Columne der Tabelle; 5 
opel Aue des nian Div zugeborige Geſchwindigkeit. 

> Me Wan wad ulinier angenenmmen als der Behälter, dur 
oa ta Wer derzudes. nie weißen Rall Boncelet und Xedbro? 
san ar Folgende numertce Werde geden; 

MODERN Zoe bar a daR 0,15 0,20 0,22 

we See Beckett m 1222 0007 0,11 0 397 0,395 0,393 0,390 0,385. 

Kl Beben ier 22 behalten wir ten Coefflcient zu 0,385 w 
aditt dei. D:> snrismzchertbert Wañermengen findet man in M 
unn Bolumme ın Im 

N Der Atlaz wen ont dem Wehälter von gleicher Breite gene 
Mb UNE Era Kurfe nk fogoor- it enras aröner als bie Höhe bed 
ſerſtiahles Ahern au Turn 262 Ablafes, fir welchen Ball nach d'Ar 

mundi rh. a KAM orten mittlern Werth 0,42 behält. Di 

gen Mifermanner Scheton ſich in der vierten Golumne ber Tabl 
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J I. Tabelle. 
zaſſermenge, welche durch die Deffnungen im Ablaſſe fließt. 
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Weaflermenge, welde durch die Deffuungen im Ablaſſe flieht. 


Regel. Mittelſt diefer Tabelle beftimmt man den Waſſerverbrauch 
sh die Mündung im Ablafie nach folgender: Regel: 

Multiplicire die Breite des Schüges oder Ablaffes 
eberfalls) in Metern mit der Zahl aus der dritten Co— 
mne, welde ber An der erften Columne aufgefuchten 
öde zugehört, wenn der Ablaß nicht ebenfo breit ift wie ber Wafler- 
hälter, und außerdem nicht mit: einem G e verſehen ift, fonbern 
n Waſſer in die freie Luft abgiebt. 

Und durch die Zahl auß der vierten Columne (welde 
ıderfelben Höhe gehört), wenn ber Ablaß eine Breite mit dem 
chaͤlter hat, und wenn bie legtere Tiefe nicht merklich größer ift ais O 
ie Höhe über der Schwelle des Ablaſſes. 

- 1 Beifpiel. Wie viel Wafler fließt in der Secunde über ein 
üh im Ablafie weg, welches 2,50 Meter lang ift, mit einer Deff- 
ungehöhe von 0,22 Meter, wenn man fid) in dem erften Falle befindet? 

In der dritten Columne findet fich zu 1 Meter Breite und 0,22 Meter 
hihe die Zahl 176 Liter; man hat baher: 

176 X 2,50 == 440 Liter. 

2. Beifpiel. Es fol die Wafjermenge für diefelben Daten ans 
geben werden, für den Ball, daß ber Behälter mit dem Ablaffe einerlei 
reite hat. 

In der vierten Columne findet man 192 Liter angegeben; es ift alfo: 

192 x 2,50 = 480 Liter. 

Findet fich die gegebene Höhe in der Tabelle nicht vor, fondern 
rd fie von zwei in der Tabelle enthaltenen Zahlen eingefchloffen, fo 
thnet man eine mittlere Proportionalzahl aus. 

Beifpiel. Wie viel Wafler giebt ein Ablaß von 3 Meter Breite, 
senn die Höhe über der Schwelle 0,183 Meter ift? 

Im erften Galle liegt die Zahl zwifchen 132 und 138 Liter, ift alfo 
im Mittel ewa 136, und man hat 136 x 3 — 408 Liter. 

Im zweiten Falle liegt fie zwifchen 142 und 148, ift alfo etwa 146, 
wr man hat nun 146 x 3 — 438 liter. 


Beitimmung der Breite einer Ablaßöffnung. 


| Um aus dem befannten Waffervolumen in der Secunbe bie Breite 
md Ablaſſes oder eines in ihm anzubringenden Schüges zu beftimmen, 
„Iihes biefe Waflermenge unter einer befannten Höhe liefern fol, fuche 
sun in der Tabelle zu biefer Höhe die zugehörige Zahl und 
Mridire das in Litern ausgebrüdte Volumen burch biefe 


Wahl; der Quotient ift Die gefuchte Breite in Metern. 
Ediegels Müplenbautunß. 4. Auf, 7 
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1. Beifpiel. Wie breit muß ein Ablaß ober Ueberfall fein, welch 
bei einer Höhe von 0,12 Metern über ter Schwelle, in ber Seam 
600 Liter Waſſer geben ſoll? 

In der britten Columne finder fih zu 0,12 Meter Höhe bie Zahl 75 
bie verlangte Breite ift demnad 600 : 72 — '8,33 Meter. 

2. Beijpiel. Man will die Breite eines Schüpes im Ablaß 
finden, welche® bei eine” Höhe von 0,205 Metern 448 Liter Waſſer 
in der Secunde liefern ſoll. 

In der Tabelle findet man 160 Liter; die gefuchte Breite iſt des 
nach 448 : 160 — 2,80 Meter. “ | 

Die Höhe der Deffnung zu beſtimmen. Es kann ber $d 
vorfommen, wo man in ber einem Ablaßfchüge zu gebenden Breite 
ſchraͤnkt iſt; man hat dann die geringfte Höhe zu fuchen, bie ber 
nung gegeben werden tarf, um bie verlangte Waflermenge zu erhal 
Diefe findet fich nad) folgenter Regel: 

Dividire ben in Litern ausgedrüdten Wafferverbrasd 
in der Secunde durch die Breitengrenze in Metern, ul 
ſuche in der dritten Columne der Tabelle die dem gefun 
benen Quotient am nädften kommende Zahl; die bier 
gehörige Zahl in der erfien Eolumne iſt fehr nahe die gr 
ſuchte Höhe. 

Beifpiel. Wie hoch muß die Deffnung in einem Ablaffe fi 
bei einem Wafferverbraud von 350 Litern und einer Breitengreng 
2 Metern? 

Es it 350 :2 — 175 Liter. Die nächfte Zahl in der brial 
Eolumne der Tabelle iſt 176 Liter; hierzu gehört in der erften Golumei, 
0,22 Meter, welches bis auf 1 Millimeter genau die gefuchte Höhe # 

Bemerkung Kann man bie Höhe H nicht genau meflen, 
nimmt man nur die Höhe h über ber obern Schwelle des Ablaſſes wi 
multiplicirt biefe mit 1,178, um den Werth von H zu finden, zu 
die Zahlen ber britten oder vierten Columne gehören, je nachdem 
Breite des Ablaſſes Fleiner oder gleich der des Behälters ifl. 

1. Beifpiel. Den Waſſerverbrauch durch einen 4 Meter breis 
Anlaß zu beflimmen, wenn bie Dide des MWaflerftrahled ober das Ki8 
der Schwelle gemefiene h = 0,11 Meter und die Breite des Ab 
ungefähr */s von ber des Behälters ift. 

Fuͤr die Höhe H des Niveau's über der Schwelle findet man 
x 178 — 0,13. Hierzu gehört aus ber dritten Columne ber 
bie Zahl 82; man hat daher 82 x 4 mm 828, 

















= 
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3. Beifpiel. Diefelbe Aufgabe, wie vorhin; nur fol der Behälter 
nämlicye Breite wie der Ablaß und ungefähr eine Tiefe von ber vor⸗ 
Igeiehten Höhe haben. 

Man hat dann 0,11 x 1,178 — 0,13 für die Höhe H. Hierzu 
ren 0,87 Liter aus der vierten Eolumne ber Tabelle. Demnach er 
k man 87 x 4 — 348 Riter. 


Ableß oder Lieberjall in Berbindung mit einem Kanale oder einem 
Gerinne. 

Iſt die Mündung im Ablaffe von einem Gerinne oder Canale bes 
eitet, welcher ſchwach geneigt oder auch horizontal ift, und ift biefer - 
gen den Boden und die Wände des Behälters verengt, fo wird dadurch 
B Refultat fehr merklich verändert. Man hat dann die Zahlen ber 
inen Golumne ber Tabelle zu multipliciren mit: 

0,83, wen die Höhe der Deffnung 0,20 Meter und darüber, mit: 
00, ss 5 5 s 015 s und mit: 
06, ss 5 5 s 010 = beträgt. 














der vorstehenden Regeln zur Berejunng der Hanptdimenfionen 
der Waſſerräder mit geraden Schaufeln und Kropfgerinne, 


. Breite des Rades. Die Hauptdimenflon eined Waflerrabes ift 
Breite nach der Richtung der Achſe. Iſt dieſe zu Klein, fo vers 
ht das Rab nicht alled disponible Wafler, ald nur unter zu dicken 
ahlen, und e8 läuft bann zu ſchnell; ift fie dagegen zu groß, fo 
dad Rad voluminoͤs, Foftbar, und der Waflerftrahl wird dann bei 
woher Trodenheit zu bünn, um dem Rabe bie paflende Gefchwindigfeit 
wätkilen zu koͤnnen. Nach den Daten von Belanger und ben zahls 
wien Erfahrungen von Morin ift die zwmedmäßigfte Einrichtung eines 
An Kropfgerinne eingefchlofienen Waflerraded mit ebenen Schaufeln die, 
die Deffnung durch ein Schüb im Ablaffe gebildet wird, und wo 
I Ehüp 0,20 bis 0,25 Meter unter dem allgemeinen Niveau des 
; Behälters Liegt. 
>» Die Breite des oben $. 26 bejchriebenen Wafferrades zu Corbeil ift 
den beiden folgenden Daten beftimmt: 
1) Die Dide des Waſſerſtrahles oder die Höhe der Deffnung im 
fie beträgt 0,23 Meter. 
2) Die mittlere Waffermenge ift 1200 Liter in der Secunde. 
Ray der obigen Tabelle ergiebt eine Höhe von 0,23 in ber Secunbe 
18 Liter Waller, und es muß daher bie Breite des Schüges, um 
7°» 


r 
“. 
(hr 


20 Se a malen ZU : IB 6,38 Meter fein. Die Baw 
meittz HAPT ' =* gmemmer menor. aber wegen ber in der Mitte fichenden 
armen Zauı. [1 anasher ir dab in ber That nur 6,32 Dee 
umriz rıeiper. 

Zızan:'rm r:E KorıE Der Daurchmeſſer eines berartige 
Kor it ım Tem: mütnmmmer. Grenaen eingetchlofien, weil er auf it 
Bug re Korıs ne Ruhr ie Doch Darf er nicht zu Klein fi, 
ur imt rar Kune u na om die Horizemallinie durch den Mitch 
sımE irmmer. wirt: um iclrt üne vieien weggchen könnte; aud 1 
3 nd ar grri acmnmmer marer weil dann dad Rad zu ſchwer wi 
am Land rı Reime ar ner Zwien au tehr zunimmt. 


Im: aflacmeint miam =& Tier eme Kallhöhe von 2 bis 3 Nah 
‚nefmäßis Yet Der urker Salnmener des Rated wenigſtens der wid 
‚wer Ralph: — Pe Prapeiser Tide des über dad eintauchende SH 
nennen Botretanıs ir zu nchmen In dem obigen Ba 
mr tie KRalıne ar 3475 Mom irugrica ie, darf ber Rabhalbmde 
ni: un Zr — Ei 2 Meer benagen, indem die Wall 
tie W255 berät Tores zieh sonen Turchmefier von 5,870 Memif, 
man par ihr zu a Mare anammsmmen Bei einem Wafferfalle 
2,60 me 2,0 Memrn oonmı man den Micra Ducchmeſſer nicht größ 

@rigmintiett: ı red Rares. Rach ver Theorie muß fie 
Hälfte von ter zur Die Dr Urfooma gehörigen, alfo 1,00 bis 1 
Meter iem. Zur Fran hu tod æzciat, DUB man fid) von DM 
Kegel berräckilih weis enrrermen ent cine Geſchwindigkeit von 1,501 
1,50 Metern in ter Secunde nehmen fann, was unter Umftänben ! 
großem Rugen it. Tad Rat zu Cerdeil läuft 3mal in der Minute ws; 
ta® Käterwerf iñ io eingerichtet, daß tie Steine 120 mal in ber Minst 
umlaufen: es in tied tie Geichwindigkeit, melde ſich durch bie Prod 
für Steine zen 1,0 Metern Turchmeñer in tem amerifanifchen Dix 
fofteme als tie smedmäpigite beraudgenellt bat. 

Tie mittlere Geikwintigfeit am äußern Umjange der Schaufeln I 
taher 1,92) Meter in ter Secunte: iſt temnac tie Höhe der Oeffumg 
(24 Meter, wo tie augehörige Geichwintigfeit bed Waflere — | 
zweiten Kolumne ter Tabelle 2,170 Meter jein wirb, fo ift ba6 | 
hältniß ver Geſchwindigkeit des Rades und ber des Waſſers 0,47. 
bie Höhe Ler Sefinung nur 0,15 Meter, wo der Wafferverbraud) 5 
1,01 x 6,32 - 658 Liter fein würte, fo beträgt bie Geſchwindigk 
be6 Waflers nur 1,716 Meter; das Verhältnis ber Geſchwindigkeit [" 

des (melde diefelbe bleibt) zu ber des Waflers ift alſo dann 0,5%. 
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Anzahl der Schaufeln und ihre Räumlichfeit. Obgleich 
Anzahl der Schaufeln nicht unabänderlid, feftgefegt werben fann, fo bür- 
fe doch nicht weiter von einander abftehen, als die größte Dide des 
das Schüg weggehenden Wafferftrahles if. Aus der obigen Eon» 
tion erficht man, daß die Anzahl der Schaufeln fi durch die An- 
‚ der Arme aufdioidiren laſſe, damit Fein Schaufelftiel auf eine 
senfüuge treffe. Da nun der äußere Durchmefler bed Rades 6,50 Meter, 
Umfang alfo 20,42 Meter ift, fo beträgt bei 64 Schaufeln, wie 
das Rad wirklich hat, der Abfland unter ihnen 0,32 Meter; bei 
er Entfernung darf der Waſſerſtrahl nicht über 0,25 Meter did fein; 
‚einer Dide von 0,26 Metern würbe dad Waſſer nicht vollftändig zus 
afen, im Innern abprallen und fortwährende Stöße erzeugen. Die 
Wernung der Schaufeln für ein Waflerrad, welches fein Wafler aus 
m Ablapöffnung erhält, berechnet man nach der um $ vermehrten 
übe diefer Deffnung und richtet ihre Anzahl dabei fo ein, daß fie durch 
k Anzahl der Arme theilbar ift. 
Für Räder von 3,50 bis 4,75 Meter Durchmeffer reichen 6 Speichen 
ie jeden Kranz hin; bei 5 bis 7 Metern Durchmefier muß man inmer 
Arme nehmen; bei nod) größern Räbern, bie aber höchft felten vor- 
,‚ muß man die Anzahl der Arme vermehren. 
Im Betreff ded Raumes, den die Schaufeln mit dem Gerinne und 
Seitenwänden einfchließen, fo muß dieſer wenigftend dad Doppelte 
dem verbrauchten Waffervolumen fein. Daher fann man immer bie 
der Scyaufeln beftimmen, wenn man die größte zu verbrauchende 
enge fennt. Rechnet man den größten Waflerverbraudy, wie dies 
Miem Rade zu Gorbeil der Fall ift, zu 1340 Litern in der Secunde, 
8 beträgt, weil die Gefchmwindigfeit am äußern Umfange bed Rades 
[1 Meter if, die in jedem Echaufeltroge enthaltene Waflermenge: 
1340 : 3,19 (1,021 : 032), alfo etwa 0,43 Kubifmeter; ber Trog 
KR müßte demnach 0,86 faflen. Das Produkt aus der Breite 6,32 Meter 
die Schaufelentfernung 0,32 Meter ift 2,022 Quadratmeter; man 
t alfo die Tiefe der Schaufeln = 0,86 : 2,022 — 0,42 Meter. — 
oh die Schaufeln nad) innen zu dichter an einander fiben, ber 
wen durch die geneigten Scaufeln zufammengezogen und überdies 
die Dicke der Schaufelbreter felbft verringert wird, fo muß man 
biefe Tiefe größer nehmen; man hat fie zu 0,49 Metern von 
Ende der Schaufel an bis zu dem Außern Umfange bed Kranzes 
en. 
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Nuseffect des Rades. 


Waſſerraäͤder mit ebenen Schaufeln und Kropfgerinne, welche 
Waſſer aus einem Ablaffe erhalten, koͤnnen, wenn fie wie das vorlieg 

Rad gut eingerichtet find, 70 bis 75 Procent der abfoluten Kraft d 
Waſſerſtrahles*) benugen. Die Erfahrungen von Morin zeigen, de 
man in den meiften Fällen diefe Zahl zu erreichen hoffen darf, und na 
einem fo gefchidten Erperimentator war e8 wohl nicht mehr nöthig, ſe 
Reſultat zu beſtaͤtigen. 

Aus Verſuchen, welche in der Mühle zu Corbeil angeſtellt wurde 
geht hervor, daß bei dem Aufwande einer mittleren Kraft von 20 PA 
ben auf das Rab, wodurch ſechs Gänge getrieben wurden, in 17 Stu 
den 47,73 Hectoliter Kom von dem Totalgewichte von 5520 KU 
grammen gereinigt und gemahlen werben fonnten. Dabei ift zu bem 
fen, daß während biefer Zeit die großen Räder jebed Syſtems mit k 
ftehenden Wellen in Verbindung waren, welche fich bis in bie fün 
Etage verlängern und die Rebenapparate bewegen. Man mahlte al 
in ber Stunde 310 Kilogr.; mit einer Pferdefraft kann man dah 
15,5 Kilogr. in der Stunde ober 0,0043 Kilogr. in der Secunbe ma 
‚len; es entfprechen demnach 1000 Kilogramme bewegende Kraft in | 
Secunde 0,0573 Kilogr. gemahlenen Korns. Rimmt man an, das 
benuge 0,70 der abfoluten bewegenden Kraft, fo entfpricht bie 
1000 Kilogr. diefer abfoluten Kraft bewirkte Arbeit einem Nupeffec | 
700 Kilogr. ; nad) Taffe darf man aber in einer folden Mühle nım 4 
Nupeffectes rechnen, wegen ber groben Bewegungen und bed 
aller Nebentheile, fo daß nur 300 Kilogr. bleiben, welche birect 
Mahlen der 0,0573 Kilogr. in der Secunde verwenbet werben; m 
mahlt daher in der Stunde mit jener Kraft 0,19 Kilogr. Nach R 
vier würde man 0,18 erhalten. Daraus folgt, daß das Rad zu E: 
beil über 70 Procent der abfoluten Kraft benust. 

Ein andres ähnliches Rad zu Provind gab folgende Refulta 
Sechs Gänge mahlten in 24 Stunden 8025 Kilogrammen Getreide. 4 
Dicke des Waſſerſtrahls oder die fenkrechte Höhe der Deffnung im 1 
laffe war 0,25 Meter, die totale Fallhoͤhe 2,80 Meter, die Breite ' 





*, Die abfolute Kraft eines Waſſerſtrahles iſt das Probuft aus der in ber Secr 
gelieferten Waflermenge (in Kilogrammen) und der Fallhöhe in Metern. IR alfe. 
Waflermenge 1300 Liter oder Kilogramme in der Secunde und bie totale Fall 
2,475 Meter, fo ift die abfolute Kraft 3217,75 Kilogr. Dividirt man dieſe Zahl bei 
75, fo erhält man die Kraft in Pferdefräften, welche bier alfo ungefähr 43 fein wid 


kbed 2,76 Meter; man benugte alfo in ber Secunde 212 > 276 — 
5 Liter Wafler (f. Tabelle II.), und die totale abfolute Kraft war 
6 x 2,8 = 1638 Kilogr. oder 22 Pferdekraͤfte. Es wurden alfo 
it ter abfofuten Kraft eined Pferdes in der Secunte 15,2 Kilogramme 
mablen. 


ü Gewicht des Waflerrabes mit feinen NRebentheilen. 


| & fann mitunter von Wichtigkeit fein, das Gewicht aller ber 
Jeile zu Eennen, welche ein Wafferrad bilden, fowohl um feinen Preis 
berechnen, als auch um aus ber Laſt die Dimenflonen ber Welle und 
Zapfen zu beflimmen. Die bier mitgetheilten Daten werben we⸗ 
hend für Baumeifter nicht ohne Intereſſe fein. 
F 1 eichene Welle, 8,60 Meter lang, 0,47 Quadratmeter im Durchs 


jſchnitt, wiegt etwa . . 2... 8730 Kilogr. 
| 2 eiferne Zapfen mit Stauchern und vier Flageln von 
Bußefen . . . 2.896 „ 
6 ſtarke eiferne Ringe auf bie Enten ber Welle ... 216 „ 
5 gußeiferne Kreuze. . . 1250 „ 
40 eichene Arme, an ben Kraͤnzen befeftigt zum Tragen 
ber Kränge . . . 1040 „ 
5 Kränze, jeder aus 8 Stüden wiſinmengeſeh .. 1160, 
820 eichene Schaufelfie . . . . 720, 
320 Keile und 320 Träger aus Eichenhoiz ... 320, 
80 gerade und 160 Abſatzvorſtecknaͤgel aus Eifen.. . 86 „ 
80 Bolzen mit vieredigem Kopfeund f ee 
fantigen Muttern . . . 
80 dergleichen mit rundem Ropfe . - 2 zufammen 1388 


80 dergleichen mit rundem Kopfe und vier» 
fantigem Halfe . . 
80 Schienen und 40 Bügel aus ein, 0,06 Meter 
breit und 0,006 Meter id . . . 168 „ 
I 64 ulmene Schaufeln, 6,48 Meter breit in 
der Richtung ber Adıfe und 0,025 
Meter dick . . 
64 geneigte Gegenſchaufeln und 64 ges 
wölbte Gegenfchaufeln aus Ulmenholz, 
von gleicher Dide . . . 
Gezaͤhntes gußeifernes Rad von 4,67 Meter Durchmeſſer 4200 , 


Summa 18719 Kilogr. 


zufammen 5300 „, 
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he ber Schaufeln = 4.H, oder gleich dem vierten Theil des Gefälles, 
ı um biefe Entfernung muß der obere Rand ber Schaufel über dem 
m Rande der Schügöffnung liegen. In diefer Bedingung liegt zugleich 
: Beftimmung der Größe des Gefälles, bis zu welchem Boncelet’fche 
der anzuwenden möglich find, da die praftifche Ausführbarfeit ber 
‚aufelhöhe nicht viel über 2 Buß betragen bürfte. 

Außer dem größern Rupeffect, welchen bie Boncelet’ihen Räber 
en bie Räder mit geraden Schaufeln gewähren, haben biefelben auch 
b den Bortheil, daß fie mit einer größern Gefchwindigfeit umlaufen 
ddaher die Vorgelegsraͤder im Innern der Mühle Kleinere Verhältniffe 
ven Fönnen. 

Bon fehr zwedmäßiger Eonftruction ift das nad) biefer Theorie von 
am Mühlenbaumeifter Wulff erbaute Wafferrad einer Weizenmühle 
‚Danzig, welches Taf. VIII. Fig. 4 im Laͤngendurchſchnitt mit dem 
tahlgerinne, in Taf. IX. Fig. 1 in der obern Anficht mit dem Mahl⸗ 
nd Freigerinne dargeftelt if. Die Welle des Waſſerrades A ift aus 
ı Rarfen Balken a,a zufammengefegt, indem biefelben flach gegen ein⸗ 
ander gelegt und verbübelt find, nachdem zuvor bie Fugen mit heißem 
Weer getränft worden find. Zum feflen Zufammenhalten biefer 4 Bals 
fm dimen die Schraubenjode, a‘,a’ Fig. 11. Jedes diefer Schraus 
henjoche befteht aus A Bändern von Schmiebdeeifen, deren jeded an einem 
„Erte mit einem Ohr, am andern mit einem Schraubengewinde verfehen 
und welche fo zufammengefügt werben, baß dad Gewinde bed einen 

Banded duch das Ohr ded andern geftedt und mit einer Mutter anges 

pien werben Ffann. Zur Unterſtuͤtzung der Welle dient außerhalb der 

Kühle dad Angewelle B, welches auf 2 Stredjchwellen ruht, die über 

bad Freigerinne gelegt find, und welches mittelft hoͤlzerner Keile in ges 

wöhnliher Weife nach allen Richtungen hingezogen werden fann, um das 

Hab auf dieſe Weife in bie Lehre zu bringen. Auf dem Angewelle B 
ı Mdurh einem Bolzen ber gußeiferne Lagerblod C befeftigt, welcher 

bed eigentliche Zapfenlager enthält. Die Einlagen beffelben find von 
erigem weißbuchenem Holz, welches ſich hierzu am beften bewährt hat. 

Die Lagerſtũcke find fo eingelegt, daß fie den Zapfen nicht vollfländig 
midließen. Das obere Lagerftüd wird durch einem aufgelegten und mit 
Ehraubenbolzen angezogenen eifernen Dedel befeftigt. Die beiden Enben 
der vierfantigen Wafferradwelle A find rund abgefpigt und in biefelben 
nd gußeiferne Kreuzzapfen D gelegt, von denen einer Taf. VIII. Fig. 5 
kionderd bargeftellt if. Die Walze deſſelben d ift abgedreht und läuft 
wiſchen den Buttern bed Lagers C Taf. VIII. Fig. 6. 


Iſt der Zapfen D in die Welle eingelegt, fo wird biefelbe mit eiſer 
Ringen d’,d, welche warm auf dad abgerundete Wellenende eingetrie 
find, gebunden und die Zapfen durch Holzkeile, die in das Hirnholz 
Welle eingetrieben find, unmandelbar in berfelben befeftigt. Auf 
Welle A fist das Waſſerrad B, deſſen Gerippe zunaͤchſt von 2 Krän 
E,E gebildet wird. Diefe Kränze find von Eichenholz 1 Fuß 10 : 
breit, und wegen biefer Breite auf gewöhnliche Weife aus Freisförmi 
Felgen mit centrifchen Stößen nicht wohl darzuftellen. Es ift daher ı 
Conftruction gewählt worden, welche geftattet, Bohlen von feber vorh 
benen Breite zu benußen. Taf. IX. Fig. 2 und 3 ift der Berbanb 
hölzernen Reifen E,E bargeftellt. Jeder Reifen befteht aus 2 Felg 
lagen, die Zahl der Felgen in jeder Lage und ihre Länge richtet ſichen 
dem vorhandenen Material; am beften ift ed immer, die Zahl ber « 
zelnen Stüde fo gering ald möglich zu machen. Fig. 2 zeigt, baß 
Stoßfugen in der Richtung ber Tangente an ber innern Peripherie 
Reifens liegen und zwar fo, baß bie Stoßfugen ber obern Felgenl 
entgegengefeßt ben Stoßfugen ber untern Belgenlage laufen. e find 
Belgen ber obern, e’ die Belgen ber untern Felgenlage und Taf. I 
Fig. 3 ſtellt eine Felge beſonders dar. Die Felgen erhalten fo eine bi 
edige Form; die Nägel, deren auf jede Felge 12 fommen, find fo v 
theilt, daß fie in den Felgen ber obern Lage fowohl ald in denen 
untern ganz gleichinäßig angeorbnet erfcheinen. Die Anfertigu 
biefer Reifen geſchieht auf dem Rabeftuhl und zwar fo, daß abwe 
felnd eine Felge der obern auf eine der untern Rage gelegt wird, wo 
jedesmal ber Reifen umgefehrt werben muß. 

Die Befefligung der Reifen auf der Welle gefchieht mittelft der Ar 
F durch Keile. Jeder Reifen hat 4 Jocharme in holländifhem 7 
bande. Diefe find aus Eichenholz angefertigt und zwar bat man bi 
krumm gewachſenes Schiffsbauholz gewählt, um bie 8 Unterftügun, 
punfte, in welchen die Arme F,F mit den Reifen E,E verbunden fi 
moͤglichſt gleichmäßig auf der Peripherie des Kranzes zu vertheilen. 
Taf. IX. Fig. 4 und 5 ift einer diefer Arme im Detail gezeichnet ı 
daraus zugleich der Verband in dem Schluß um die Welle fichtbar. 7 
Arme find an die äußere Fläche der Kränze angeplattet und aufert 
mit eifernen Klammern F,f und Schraubenbolzen befeftigt, wie dies Taf. I 
Fig. 6 und 7 zeigen. Fig. 8 ftellt eine der Klammern ff befond 
dar. Zmwifchen den Kraͤnzen E,E find die Schaufeln befeftigt. Diefell 
find von ftarfem Eifenblech und mittelft einer befondern Vorrichtung n 
einer beftimmten Kurve gewalzt. Die von Boncelet angegebene Schau! 
Jurve hat ſich nicht als bewährt herausgeftellt. 
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Für das vorliegende Rab wurde daher folgende Eonftruction feſtge⸗ 
t, welche vollkommen befriedigende Refultate gewährt hat. Durch bie 
tte bes einftrömenden Waſſerſtrahls und in ber Richtung beflelben 
d eine Linie gezogen, welche Taf. VIII. Fig. 4 durch Punfte ange 
tet if. Diefe Linie fchneidet die Außere Peripherie des Radkranzes, 
in bdiefem Durchfchnittöpunfte wird eine Rormale auf jene Linie er 
tet und auf derſelben ver britte Theil des mitteln Gefälles von 5 Fuß, 
r bie doppelte Höhe ber Schügöffnung abgetragen, hier alfo 20 Joll; 
3 dem fo gefundenen Punkte wird mit biefer Entfernung von 20 Zoll 
‚ Rabiud ein Kreisbogen befchrieben, welcher die Schaufelfrümmung 
jiebt. Man ſieht aus dieſer Gonftruction, daß die Mittellinie des ein- 
lenden Waflerftrahle eine Tangente zu biefem Kreisbogen ift und daß 
5 lezte Element der Kurve nad) dem Mittelpunfte des Rades zu fich 
"Richtung ded Halbmefierd nähert. Da in dem oberften Punkte der 
baufel die Gefchwinbigfeit, mit welcher das Waſſer hinauffteigt, nad) 
Weorie glei Null wird, fo wird auch hier fein Stoß mehr gegen 
fe8 Element flattfinden können. 

Bad die Art der Befeftigung der Schaufeln betrifft, fo find biefel- 
ı nicht allein an die hölzernen Radkraͤnze befeftigt, fondern fie find auch 
ch in der Mitte ihrer Länge durch Zwifchenftücde unterftübt. Die is 
ren 9, 10 und 11 Jaf. IX. geben dieſe Details zu diefem Verbande. 
ı die Rabfränze E,E find zunädft die Winfelbänder G,G Fig. 104 
eſtigt. Ein ſolches Winfelband ift in Fig. 11 beſonders bargeftellt; 
it von ſtarkem Eiſenblech, nad) der Richtung der Schaufelfrümmung 
bogen und an der concaven Seite mit einem rechtwinklig umgekroͤpf⸗ 
ı Rande verſehen; feine convere Seite dient der Schaufel als Auflager, 
d biefe ift darauf feflgenietet; der umgefröpfte Rand dagegen dient zur 
efefigung des Winkelbandes G an ber innern Fläche e ber Reifen E, 
e Fig. 9 zeigt; diefe Befeftigung wird bei jedem der Winkelbaͤnder 
sh 3 Schraubenbolgen g,g bewirkt. Um nun dad Durchbiegen der 
haufeln zu verhindern, dient die Verftrebung in ber Mitte derfelben LI. 
3 find nämlich Ähnliche Winkelbänder wie die G,G in der Mitte jeder 
haufel angenietet und zwar paarweife auf ber concaven Seite berfelben 
ſowohl als auf ber converen i” Fig. 13. Jedes Paar dieſer Winkels 
nder bildet auf der hohlen wie auf erhabenen Seite der Schaufel einen 
ilz und in dieſe Salze werben die Zwifchenftüde II eingefchoben und 
smal mit 3 Bolzen befeftigt. Taf. IX. Fig. 10 ftellt ein ſolches 
vifchenftüdt I befonderd dar und Fig. 15 das dazu gehörige Winkels 
nd i“. Die Zwifchenftüde LI find ebenfalls von Eifenbleh; um aber 
is Rad durch biefelben nicht gar zu jchwer zu machen, find fie in ber 


bilden biefe den Radboden, und bie beiven Rabfränze mit biefem 
oden formiren einen Canal ohne Ende, der dann, noch durch Scheibe 
inbe in Zellen abgetheilt, ein oberjchlächtiged Rab vorftellt. 

Die Zellen eines folchen Rades heißen Sadfchaufeln. Das Auf 
lagewaſſer, weldyes von oben herabfällt, flürzt gewöhnlich erft in bie 
xite ober britte Schaufel ein, die man beöhalb die Einfhußfchaufel 
nnt. Da die Schaufeln, wenn fie, wie bei den übrigen Rädern, radial 
Rellt wären, nur fehr wenig Wafler aufnehmen würden, fo fam man 
f den Gedanken, die Schaufeln in einem Winfel gegen bie Richtung 
8 Halbmeflers zu ftellen. Damit aber nun das Wafler lange in ben 
den erhalten werde, fo muß der Winkel, den die Schaufeln gegen die 
ripherie bilden, fehr Flein fein, wodurch aber ber Nachtheil entfteht, 
5 die Schaufeln fehr breit, die Zellen fehr verengt und das Rab fehr 
wer werden würde. Diefe Rachtheile zu vermeiden, hat man daher 
n der Schaufel mn Taf. VI. Fig. 4 ben Theil on, welcher in bem 
afler pqt fteht, weggelaffen und eine andere Schaufel in die Ober 
he des Waflerd poq geflellt und ebenfo für die folgende die Schaufel 
eingefeßt, wodurch man den Bortheil erlangt, daß durch die Entfer- 
ng des Theiles zwifchen o und s der Inhalt des Waſſers pqrs vers. 
Bert und daß, da ftatt des längern Theiled on nur bie fürzere Schaus 
oq nöthig if, dad Rad leichter wird und man die Schaufeln aus 
mälern Bretern zufammenfeten fann. Man nennt foldhe Schaufeln 
brodhene Schaufeln und zwar den obern Theil mo,pr die Setz⸗ 
baufel, den untern aber oq,rs die Kropfs oder Riegelfchaufel. 


Die oberfchläcdhtigen Räder haben 6 bis 32 Fuß Höhe und nad 
iefee Höhe richtet fich die Zahl der Schaufeln und Yelgen, woraus fie 
ulammengefegt werben. 

Die niebrigften Räder werben bei 6 bid 8 Fuß Höhe aus 4 öelgen 
n jedem Kranze zufammengefegt. 


Räder von 10 bie 12 Fuß Höhe aus 6 Stüden, 
bie von 12,14 bis 16 Fuß Höhe aus 8 Stüden, 
die von 16 bis 22 Fuß Höhe aus 9 Stüden, 
die von 24 bis 28 Fuß Höhe aus 12 Stüden, 
die von 30 bis 32 Fuß Höhe aus 16 Stüden. 

Das Biertelmaaß wird gefunden: 

Zu 4 Felgen, wenn man bie halbe Höhe des Rades in 12 gleiche 
heile theilt und fünf ſolcher Theile darüber fticht; fo erhält man 17 
heile als das gefuchte Viertelmanß. 

Zu 6 Stüden iſt der Halbmefler des Felgenmaß. 
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Zu 8 Stüden wird bad Yelgenmaß wie bei ben unterfchläd, 
Rädern gefunden. 

R Zu I Stüden ſuche man erft ben dten Theil, wie bei den ı 
ſchlaͤchtigen Rädern. Diefen Bogen theile man in 9 gleiche Theil 
geben 8 folcher Theile die gefuchte Selgenlänge. 

Zu 12 Stüden fuche man ebenfo erft den Sten Theil; biefen 8 
theile man in 3 gleiche Theile, wovon 2 Theile das Belgenmaß zu ı 
Kranze von 12 Stüden geben. 

Zu 16 Stüden fuche man ben Sten Theil. Den Bogen biefes 
Theils theile man in 2 Theile, fo giebt ein folcher Theil das Felgen 

Das Wefentlichfte bei den oberichlächtigen Wafferrädern ift bie 
dung oder ber fchiefe Stand der Schaufeln. Die Meinungen bie 
find ſehr getheilt. Indeſſen fprechen Erfahrung und forgfältige Ver 
dafür, daß die vortheilhaftelte Dodung der Schaufeln bei einem | 
welches nur allein durch die Schwere des Waflerd in Bewegung | 
wirb, die ift, daß die Schaufel ab Taf. VI. Fig. 5 mit ber Hoı 
tallinie cd einen Winfel von 22!/ Grab macht. Diefen Winfel 
die Dodung zu finden, verfährt man auf folgende Art: 

Man legt eine Felge cd auf den Rabeftuhl und zieht vom V 
punfte des Rades mittelft des Radezirkels eine gerade Linie gbf 
die Felge; auf dieſer Linie theilt man bie Breite der Felge fg in3 g 
Theile und zieht durch den dritten Theil mittelft des Radezirkels 
Bogen; biefer ift dann ber Theilriß zu den Schaufeln. 

Run legt man an bie Linie bf ein Winkelmaß und zieht m 
rechtwinklig die Linie cd. Man ſetzt nun ferner einen Zirkel in 
Runft b und zieht mit beliebiger Oeffnung befielben den halben K 
bogen fhg. Dann theilt man ben Viertelkreis hf, welcher die Lin: 
in h burchfchneidet, in 4 gleiche Theile. Durch den vierten Theil i 
burch den Punkt h zieht man eine gerade Linie aib. Diefe zeigt 
bie richtige Dodung der Schaufeln. 

Um die richtige Dodung der Bodenfchaufel (Riegelfchaufel) zu 
ben, theile man ben andern Biertelfreis hg in 3 gleiche Theile. T 
ben dritten Theil k und ben Endpunkt ber Schaufel ab zieht mar 
gerade Linie kb, fo giebt diefe die richtige Dodung oder den Schiefl 
der Schaufeln an. 

Bei hohen oberfchlächtigen Rädern von 16 bis 20 Fuß Höhe 
geringem Auffchlagewafler ordnet man bad Verhältniß des Zeuges fc 
daß das Rab einen langfamern Gang befommt, damit die Sc 
mehr Waffer faffen, wodurch die Schwere des Rades vermehrt wir. 
diefem Balle kann man auch die Schaufeln fchärfer boden umd dabei 
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bermaßen verfahren: Dan theilt ben Viertelkreis hf Fig. 72 in 
leiche Theile und zieht durch den fünften Theil von h gegen f aus dem 
ntte b eine gerabe Linie, welche die Dodung der Schaufel angiebt. 

Noch giebt ed eine zweite Art, oberjchlächtige Räder zu decken, welche 
lich da angewendet wird, wo dad Wafler durch Schlundloͤcher auf 
Rad fällt, mithin durch Schwere und Stoß zugleich wirft. Solche 
er haben gewoͤhnlich 16—17 Fuß Höhe und die Rabfränze find aus 
jelgen zufammengefebt; jebe Felge erhält 8 Schaufeln, alfo ber ganze 
fang bed Theilrifies 64 Schaufeln. Die Anlegung wirb auf's Mittel 
Felgen gemacht und im Uebrigen fo verfahren, wie wir fchon früher 
egeben haben. Da nun dad Wafler durch den Drud, wie hier, ſich 
größerer Gejchwinbigfeit bewegt, ald wenn es ohne Drud auf das 
d fließt, fo muß daffelbe von dem Scheitel des Loches an einem größern 
tihuß befommen, ald es haben würde, wenn dad Schlundloch nicht 
handen wäre. Daher muß auch die Dodung der Schaufeln fo geord⸗ 
t werben, baß biefe dad Wafler gehörig aufnehmen, am unterften 
wtte ded Rades auögießen, und daß zugleid, der Waflerftrahl, gegen 
& innere Fläche der Schaufeln fallend, feine Stoßfraft ansübe. 

Um nun diefen Borberungen Genüge zu leiften, beobachte man ges 
un, wie weit der Waflerfirahl bei dem gewöhnlichen Standwafler vor 
in Schügen von bein Scheidel des Schlundloches a Taf. VI. Fig. 6 
wi tem Umfreife des Rades vorfchießt; es fei hier bis b, welches etwa 
‚YEub find, und fo viel beträgt gewöhnlich der Vorfchuß, wenn dad Waſ⸗ 
ſchetie über dem Rabe 6 Zoll erhaben if. Man verlängere dann bie 
Onndlinie ad des Waſſerbettes bbb bis c und errichte in diefem Punkte, 
ke den Vorſchuß des Waflerd beftimmt und bier mit e bezeichnet ift, 
cie fmfrechte Linie auf cd; fo ift diefelbe cb. Dann halbire man bie 
Bar vom Scheitel des Schlundloches a bis oc in f und errichte im 
Beate £ wieder eine fenfrechte Linie Nun theile man bie fenfrechte 
ie cb vom Scheiteltheilriß an bis c in 3 gleiche Theile und trage 2 
‚won biefen Theilen auf ber zweiten fenkrechten Linie aus f nady g zu. 
Yaz lege man ein Winfelmaß an den Punkt e und an ben Punft h 
{mb ziehe durch beide Punkte eine gerade Linie eh, fo zeigt dieſe bie 
Yadıng der Schaufel, bei welcher der Waflerftrahl allemal gehörig auf- 
hingen wird. 

I Benn man nady diefer Methode die Dodung fucht, fo thut man 
Wil, wenn man dad ganze Rad nebft dem Gerinne u. f. w. erſt nad 
verfüngtem Mapftabe auf Papier trägt; dann darf man nur bie 
ite der Schaufel nach dem großen Mapftabe auf dem Reifen tragen 
ib zufehen, wo bie Zirfelfpige die Außere Peripherie des Reifens bes 
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rührt, während die andere in den Schaufelpunft auf dem Theilriß ftek 
fo erhält man die Dodung ber Schaufel, wenn man durch bie drei Bun 
2 Linien zieht. 

Taf. VI. Fig. 7 ift der Riß eines 15 Fuß hohen Waflerrabı 
welche® aus 8 Felgen im Umfange zufammengefept if. 

Nachdem man bereitd das Achtelmaß gefunden, die Ränge ber Fel 
verfchnitten und leßtere ins und auswendig ausdgebögt hat, richtet m 
fie auf der Schwartenfeite mit einem Fluͤgelhobel genau ab und v 
‚zeichnet auf der Felge die Zahl der Schaufeln, welche fie befommen ft 
nebft der Dodung, und auch die Nägel, von melchen letztern zwifd 
jede Schaufel ein Paar kommen; dann bohrt man die Nagellöch 
Nach diefer Helge werben nun auch die andern Felgen verriffen, aus; 
bögt und abgerichtet; dann legt man fie nochmald auf den Rabeftu 
verreißt fie auf's Reine und hobelt fie winfelreht ab, daß fie fo anı 
legt werben koͤnnen. Dan lege nun eine Felge zirfelrecht auf den Ral 
ftuhl und ziehe mit dem Radezirkel von dem Mittelpunfte d eine gera 
Linie durch die Felge. Die Breite ber Belge nach dieſer Linie the 
man in 3 gleiche Theile und ziehe durdy ben britten Theil mit ber A 
Bern Peripherie der Felge eine Kreilinie, welche der Theilriß ber Scha 
feln genannt wird. Diefen Theilriß theile man nun, weil bier eine Zel 
7 Scaufeln erhält, in 7 gleiche Theile und lege auf den dritten Th, 
von a ab an. Endlich lege man die Reißfelge auf diejenige Felge, wel 
man zufammenftößt, verzeichne nad) derfelben die Nägel, bohre fie zufaı 
men und verfahre nad) den fchon oben angegebenen Regeln. 

Iſt nun fd der Reif zufammengefept, fo richtet man bdenfelben n 
dem Hobel ab, zieht den Schaufeltheilriß und theilt darauf die Schaufe 
richtig ein. Dann legt man in jeden Schaufelpunkt den Daran 
verzeichnet nach demfelben die Dodung, larvt die Schaufeln 3/ı 5 
1 300 tief ein und giebt jeder Schaufel einen Zapfen. Nun werden t 
Scaufeln und Riegel wie auch bie Biertelftüdchen gehörig eingefe 
und zufammengepaßt; dann wendet man ben Reifen um und richtet k 
andre Seite ab. 

Bei dem Anftoßen ber Felgen ift e8 nothwenbig, benfelben jeb 
Mal wieder in den Zirfel zu legen. 

Wenn man ein hohes oberfchlächtiges Rad conftruirt, thut man wol 
es auf 3 Arme zu hängen, doppelt zu verfeßen und nach Befinden “ 
mit Streben und Riegeln zu verbinden. 

Die oberichlächtigen Walzenraͤder find fehr niedrig und werben 4 
angelegt, wo nur etwa 6 Fuß Gefälle, aber viel Auffchlagewafler vd 
Sanben if, Taf. VI. Fig. 8 zeigt die Eonftruction eines ſolchen Radel 
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beſteht aus 4 Belgen im Umkreiſe, jede Belge hat 6 Schaufeln, das 
se Rad alfo 24. Die Anlegung wird auf das Mittel gemacht und 
ügen® wie bei den andern Rädern verfahren. 

In der neuern Zeit hat man an oberfchlächtigen Rädern verfchiedene 
rbefferungen anzubringen gefucht. Eine ſolche Verbeſſerung bat Per; 
ı8 angegeben, wodurch die Waflermenge geregelt und alles Stauwaſ⸗ 
abgehalten werben fann. Er verfchält nämlich den Ausguß des Ges 
med bogenförmig, damit fo wenig als moͤglich Wafler austreten kann 
b alled durch eine in ber Berfchälung angebrachte Deffnung auf bie 
seren Zellen bed Rades fällt. Die Oeffnung wirb durch eine eiferne 
stte gebildet, welche man näher und ferner ftellen und fo die Deffnung 
gr unb weiter madyen fann. 

Zur Bermeidung bed Staumaflerd macht er am Gerinne einen wafs 
Vichten Abzugscanal, der das Waſſer unter dem Rabe noch über bit 
We hinaus fortführt. Dort ift der Canal offen; nicht weit von ihm 
aber noch ein zweiter, um ein Drittel weiterer, ber ſowohl das Wafler 
Abzugscanals ald auch das zur Oeffnung einftrömende Wafler auf 
mut. Diefer anal bat eine mit ber Achſe bed Rades fenkrechte 
zterwanb, welche die Zurüdftauung des abgeführten Waſſers auf das 
m verhindert. 


6. 32. 
rau S. Howard's verbeflerte Bauart eines oberſchlächtigen Waflerrades. 


Man weiß, daß die gewöhnlichen oberfchlächtigen Räder aus einer 
Rie von Käften und Zellen beftehen, welche gegen den äußeren Um⸗ 
Ing des Rades offen, gegen bie Achſe des Rades zu mit einem Boben 
berihloflen find. 

Die hier vorgefchlagene Verbefierung befteht in Folgendem: 

Jeder einzelne Kaften ift von außen und innen offen und nur von 

Seiten durch die Radkraänze eingefchloffen, fo daß bie Luft überall 

Eintritt und Austritt hat, und daß Luft und Wafler von einer 
zur andern im ganzen Umfange des Rades ungehindert bringen 
. Die vorderen Schaufeln find in einer fo fchrägen Richtung ge- 

‚ daß die Zellen das Waſſer leicht aufnehmen uni länger als bei 

gewöhnlichen Bauart behalten, und daß beim Meberfüllen einer Zelle 

zu viele Waſſer, welches bei den gewöhnlichen Rädern durch bie 
gfraft vorn audgeworfen wird, rüdwärts in bie zunaͤchſt darunter 

ihe Zelle überfließt, wohin es burdy bie von dem Boden ded Ras 
Win fchräger Richtung abwärts geftellten Bretern ober Shaufeln ge⸗ 


Ehicgela Mũblenbanfunſi. 4. Aufl. 


— 114 — 


leitet wirt. Man kann, wenn man es für nöthig erachtet, im Bod— 
des Rades Deffnungen anbringen, durch welche bie Außere Luft in je 
Zelle dringen fann. 

Der Durchſchnitt eined Segmente Taf. VI. Fig. 9 ftellt die gaz 
Bauart eined ſolchen Rades deutlich bar. 


Anmerkung. Die gewöhnlihe Bauart ter oberihlädtigen und Halboberfchlädtige 
Waſſerraͤder unterliegt zweien weientlihen Fehlern, wodurch ihre Wirkung bei em 
fhnellen Bewegung beteutent vermindert wird. Da die Käften oder Zellen gpa 
innen ganz verſchloſſen find, fo wirt ein Theil des von außen einkürzenden We 
von ter darin eingefchlofienen Luft, welche nicht fchnell genug zur Geite 

* Tann, zurüdgeworfen und von ter Echwung: oder Gentrifugalfraft über den Unfug 
des Rates hinausgefchleudert, und dieſer Theil des Aufichlagewaflere geht für te 
Effect ter Maſchine rein verloren. 

Zweitens fann, wenn bie oberften Zellen zu viel Wafler enthalten, ſich ber 
nur nach außen entleeren, wobei ber größte Theil deſſelben nırplos abfällt um N 
Zellen unten zu früh ausſchütten. 

Diefem doppelten Nachtheile wirt durch die neue und finnreihe Anorbnung de 
Howard auf die wirffamfte Art begegnet, und es leitet daher keinen Zweifel, 
ein fo conftruirtes Rad viel weniger Auffchlagewafler zu einer beflimmten 
erfordern wird, als ein gewöhnliche. Hierbei müflen wir indeſſen Folgende⸗ 
merken: 

1) Die Kraͤnze eines ſolchen Rates müſſen wenigſtens um die Hälfte breiter als 
wöhnlid gemacht werten. 

2) Das Aufſchlagewaſſer darf bei dieſer Anordnung nicht, wie gewöhnlid, oben 
den Scheitel tes Rates oder nahe an demfelben einfallen, fondern kann mu i 
einer geringen Höhe über dem Mittel oder der Achie des Rades eingearbeitet wa: 
Der Durchmeſſer des Rates muß daher immer wenigftens um ein Drittel größer 
tie Höhe des Gefaͤlles werden; und diefe Anordnung paßt daher nicht für 
oberfchlädhtige, fondern eigentlih nur für halboberfchläcdhtige oder fogenannte 
rüber, in welde tas Wafler in der Mitte oder nur in einer geringen Höße 
derfelben einfällt. 

3) Die Zellen und die in fchräger Richtung vom Boden abwärts eingefehten 
werden am ſchicklichſten von flarfem Ciſenblech gemacht. 

4) Gin Boden am innern Umfange dieſes Rades iſt ganz überflüſſig, und man 
dieſen, um den Zutritt der Luft von allen Seiten deſto mehr zu erleichtern, 
laſſen, die Zellen von innen ganz offen laſſen und bie Kraͤnze auf eine andre 
liche Art mit einander verbinden. 
















$. 33. 


Beichreibung eines gänzlich aus Guß- und Schmiedeeifen 
oberſchlächtigen Waſſerrades. 


Das hier beſchriebene Waſſerrad dient zum Betriebe einer 
maſchine zu Angecourt bei Sedan in Frankreich. Das Gefälle 





— 115 — 


46 Meter (14 Fuß 42/3 Zoll rhein.), und bie Feſtigkeit dieſes Rades 
t fich ſchon außerordentlich bewährt. 

Die Welle, die Naben, die Arme und der Kranz des Rades beſte⸗ 
ı aus Bußeifen, bie Zapfen, die Zugflangen und Bolzen aus Schmie 
ifen, die Schaufeln und der Boden aus Blech. Sein Außerfler Durch» 
fier beträgt 4,1 Meter (13 Fuß rhein.) und ift zwifchen den Krängen 
m im Lichten 2,92 Meter (91/5 Fuß) breit. Es hat 40 Schaufeln und 
'-Ktangbreite beträgt 0,23 Meter (82/5 Zoll). Der Waflerftand über 
n Scheitelpunfte des Rades beträgt 0,45 bi 0,46 Meter (17 bie 
li 300). 

Die Welle, ihre Zapfen und deren Lager. Die gußeiferne 
elle ift Hohl und rund und Taf. VI. Fig. 10 im Längen» und Taf. 
L Fig. 1 im Querdurchſchnitt dargeftellt. An ben beiden Enden ift 
zum Aufnehmen der Naben oder Scheiden C ftärfer und ebenfo. in 
r Mitte mit einer tingförmigen Berftärfung verfehen. Sie hat 3,68 
eter Laͤnge, ift an dem ftärfften Theilen 0,35 Meter, in ber Mitte 
2865 Meter und an den fhwächften Theilen 0,235 Meter flarf. Die 
aere Höhlung hat 0,125 Meter im Durchmeſſer, daher die fchwächften 
tellen noch 0,055 Meter Eifenftärfe haben. Damit eine folche Welle 
ht und haltbar fei, muß fie ftehend oder doch in fehr geneigter Stel 
ng und mit einem bedeutend ſchweren verlornen Kopfe abgegoſſen wer 
n; denn dadurch werden die fehr nachtheiligen Blafen und nicht ganzen 
aellen vermieden, die zum Bruche der Welle leicht Veranlaffung geben 
mnen. Auch muß eine foldye Welle genau concentrifch fein. 

Die beiden Zapfen a beftehen aus Schmiebeeifen, fie find mit Ges 
lt in die beiden Enden der Welle eingetrieben, nachdem fie auf einer 
nge von 0,3 Meter (12 Zoll) abgedreht worden find. Sie werben 
uch ftählerne Federn, wie man aus Fig. 10 fieht, an der Welle feft- 
zhalten, Wird die Welle maſſiv gegoffen, jo kann man bie Zapfen 
nleih in einem Stüd mit derfelben gießen, woburd die Conftruction 
tr vereinfacht wird; allein bie Zapfen müflen bann ftärfer werben, 
vdurch die Reibung vermehrt wird. Die Zapfenenden a find auf einer 
Inge von 0,16 Meter verftählt und bis auf 0,1 Meter Stärfe abges 
cht; fie werden von bronzenen N fannen b aufgenommen, die ihrerfeits 
ın den gußeifernen Zapfenlagern umſchloſſen find. Die Füße derfelben 
id in die behauenen Steine eingelafien, welche die Seitenwände ber 
ıdftube bilden und mittelft der Schraubenbolgen c mit benfelben feft 
rbunden find, indem fie gänzlich durch die Mauern gehen. Es ift 
edmäßig, in dieſen Seitenmauern, auf denen die Zupfenlager ruhen, 


e Vertiefung einzurichten, in der man einen Hobel anbringen kann, 
8* 
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um, wenn es erforderlich ift, unter dad Rad zu kommen und baflelbe z 
heben. 

Bon den Wellfcheiben, den Armen und den Kränzer 
Obgleich das Rad 3 Meter Breite hat, fo hat e& body nur 2 Wellſche 
ben ober Muffen von Gußeifen C, die nach dem Durchmeſſer der beide 
ftarfen und abgedrehten Enden der Welle genau audgebohrt und mittel 
einer Nuth in Welle und Scheibe und eined Splettes ober Keild vo 
Stahl befeftigt worden find. Die Scheiben haben faft einen Meter üı 
äußern Durchmeſſer und nehmen einerſeits 8 gußeiſerne Arme D, die in ihr 
Ebene und in radialer Richtung liegen, und andererſeits ebenſo vi 
Zugſtangen von Schmiedeeiſen G auf, bie eine ſchräge Richtung habe 
und das Rad in der Mitte ſeiner Breite unterſtuͤtzen. 

Die Arme B find in der Wellſcheibe eingelaſſen und jeder durch 
Schraubenbofzen feftgehalten. Bei Rädern von 2 bi 4 Meter Durd 
meffer find auch 2 Bolzen hinreichend. Die Borm der Arme gebt au 
Fig. 1 und aus dem Querfchnitte Taf. VII. Fig. 2 hervor. Die 
Arme find mit den Radfränzen auf bie in Fig. 3, 4 und 5 bdargeftelli 
Weife verbunden. Die großen Schraubenbolgen H, Fig. 9, Taf. IV. un 
Fig. 1, Taf. VII. gehen durch die gegenüberftehenden Arme beider Rabfräny 

Die Kränze E beftehen jeder aus 8 Theilen, die Kränze Fleinen 
Räder können aud einem, aus zwei oder aus vier Stüden gegoflen wei 
ben; bei Rädern unter 10 Fuß Durchmeſſer kann ed noch recht gut au 
dem Ganzen geichehen, d. h. Kranz, Arm und Wellicheibe; bei Räber 
bis 15 Buß Höhe laffen fidy die beiden letztern Stüde noch in Eine 
gießen. 

Um die Räder fo leicht als möglich zu machen, wendet man auı 
fchmiebeeiferne, entweder flache oder runde Arme an, welche nady ihr 
verfchiedenen Länge 11/2 bis 21/4 ZoU flarf find. 

Um die erforderliche Steifigkeit de8 Rades zu erhalten, damit ı 
gefüllt feine Seitenbiegungen machen kann, muß man diagonal gehen 
Zugftangen haben, wie G, Taf. VI. Fig. 10 zeigt. Sie laufen bi 
von einem Berftärfungsfranze F, in der Mitte des Rades, an welche 
fie durch Spiette oder Preßkeile befeftigt find, nach der Wellfcheibe, w 
fie durch Dillen d in der Wellfcheibe gehen und durch Schraubenmutter 
angezogen und feftgehalten werben. 

Dei breitern eifernen Rädern, wie das vorliegende, muß man, uw 
dem Boden für die Schaufelung die erforderliche Haltbarkeit zu gebe 
in der Mitte nody einen Kranz F, Fig. 10, anbringen, die im Due 
fehnitt die Sorm eines T hat und der durch die Zugftangen G, bie i 
den Dillen e fteden und mit Preßfeilen darin befeftigt find, noch mel 
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it erlangt. Diefer mittlere Kranz ift bei breiten Rädern um 
rläßlicher, weil auf bemfelben bie Blechtafeln vereinigt werben 
‚ weldye die Schaufeln bilden, indem bei Rädern, bie 6 bis 6!/. 
eit find, eine Tafel zu der Länge nicht mehr ausreicht. Die Ber: 
gsrippe dieſes Huͤlfskranzes hat, um benfelben fo leicht als mög» 
machen, fehr viel Deffnungen, wie man aus Fig. 1 erfehen kann. 
ch größerer Feſtigkeit find die beiden Außern Kränze E durch dic 
en Seiten mit Schraubenbolzen verfehenen Bolzen H mit einan⸗ 
bunden. 
‚haufeln und Boden. Bei Eleinen und fchmalen Rädern 
ıan die Schaufeln oder Zellen mit den Kränzen aus einem Stüde 
Im allgemeinen ift e8 aber zwedmäßiger, die Schaufeln aus 
‚der Eifenbledy anzufertigen, die leichter find und ſich auch befier 
auswechfeln lafien. Je breiter die Räder find, um fo flärfer muͤſ⸗ 
ch die Schaufeln und Böden fein. 
ie Schaufeln I und ber Boden f diefed Rades beftehen aus einer 
Rarfem Blech. Die den Boden bildenden Tafeln liegen in ber 
michtung und find nad) dem innern Rabfreife gebogen, um ben- 
zu verfchliegen. Sie find ſowohl mit den innern Rändern ber 
äußern Rabfränze E, als aud) mit dem cylindrifchen Theile bes 
n Kranzes F durdy Schrauben verbunden. Die Bereinigung ber 
geſchieht durch Heine, dicht an einander ſtehende Nieten, indem fie 
an ben Rädern abgefladht find. Damit fein Waſſer durchbringe, 
ie Bernietung fehr dicht fein. 
Yie Schaufeln werden vorher zwifchen gußeifernen Formen, von 
die eine concav, die andere conver ift, warm gebogen, indem man 
afeln in einem Blammenofen erhigt oder ausglüht, wodurch bie 
erleichtert wird und Riffe vermieden werden, die fich bei einem 
Biegen leicht zeigen. Es ift felbft befier, das Blech mit Haͤm⸗ 
von Rothguß, als mit eifernen, zu fehlagen, um ed nicht anzugreis 
3wei ober drei Glühhitzen reichen gewöhnlicy zu dieſer Operation 
Die hier angewenbete gefrümmte Form der Schaufeln ift, zur Scho⸗ 
des Bleches, bei weiten ziwedmäßiger ald bie gewöhnliche ber 
ven Schaufeln mit fcharf gebogenen Winkeln. Diefe bledyernen Schau⸗ 
nd nun an beiden Enden an die Leiften gefchraubt, bie an bie 
Seiten der Kränze angegoffen find. Da, wie fchon bemerkt, eine 
der Blechtafel nicht zu der ganzen Breite der Schaufeln binreicht, 
. man in der Mitte 2 Tafeln vereinigt, indem man fie mit genau 
inander ftoßenden Enden auf breites und bünned Bandeiſen f auf- 
et hat, welches feinerfeitd auf dem mittlern Kranze ausgenietet ift. 
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Diefed 3 bis 31/2 Linien flarfe und 5 Zoll breite Banbeifen dient 
gleich zur Berftärtung der Schaufeln, fo daß fie der Waflerlaft n 
nachgeben. Es ift ebenfalld® warm gebogen und an ben Rändern ' 
bünnt. Die Berfchraubungen der Schaufeln gefchehen durch fünf bie fı 
Linien ftarfe Bolzen mit runden Köpfen und vieredigen Muttern, 
fabrifmäßig gemacht werben, aber doch deutliche Schraubengänge ha 
müflen. Damit fie ſich beim Yeftfchrauben nicht drehen, muß ihr A 
eine Kleine Erhöhung haben, bie in eine correfpondirende Vertiefung 
Metalls tritt. 

Das Räderwerf zur Mittheilung ber Bewegung. 
drehende Bewegung eined Waflerrades fann auf zweierlei Art fortgepfl 
werben, entweber durch ein an ber Welle befeftigtes Stirms oder Win 
rab, ober durch ein unmittelbar an den Radarmen ober Rabfrär 
angebrachtes Raͤderwerk, und biefe legtere Einrichtung ift in dem voı 
gendem alle angewendet worden. Sie ift befonderd dann zwedmäl 
wenn bie Räder nur langfam umgehen, weil man aldbann ohne 
Hachtheile einen fehr großen gezahnten Kreis und ein verhältnigmä 

‚ eines Getriebe anwenden fann. Wollte man ein befonderes Stirn 
von fo großem Durchmeſſer auf der Welle anbringen, fo würbe bie | 
Gewicht bedeutend erhöhen und eine ftarfe Torfion auf bie Welle e 
gen. An einem ber beiden Radkraͤnze E ift ein breiter cylinbrifcher Rı 
h angegofien und auf biefem ift der große Zahnring L feſtgeſchra 
Derfelbe ift ebenfalls in 8 Segmenten oder Theilen gegoſſen. D 
mußte bie größte Vorficht anwenden, damit fi dad Mobell nicht wi 
ober ſich verzöge und damit die Segmente nad dem Schwinden 
Gußeiſens die erforderlichen Dimenfionen hätten. Die fehr zweckmaͤf 
Art der Befeftigung der Zahnfegmente ift in den Taf. VII. Fig. 5 ı 
6 angegeben. Das Zahnrad L greift in das Getriebe ober Heir 
Zahnrad M, welches auf einer liegenden Welle figt und befien Du 
mefier ſich zu dem bes großen Rades wie 1: 5,167 verhält. Es mo 
in der Minute 40 Umgänge, während dad Waflerrad in berfelben : 
7,74 macht. Die Kraft diefed Iegtern fommt ber von 18 bis 20 Bi 
ben gleich. 

Die Schützvorrichtung. Die zwermäßigfte Vorrichtung if 
eine fenkrechten Schuͤtzes, das in einer geringen, wo möglidy unter d 
Fuß betragenden Entfernung von dem Scheitel des Rades in dem d 
rinne zwifchen Leiften angebracht ift und das durch zwei an ihm an 
brachte Zahnftangen, in welche zwei Getriebe greifen, die an einer Wi 
figen, welche ihrerfeitd durch eine Kurbel bewegt wird, feine Bewegu 
erhält. 
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Das Gerinne, welches bem Rabe das Wafler zuführt,. beftcht aus 
Holz, ber vordere Theil K Taf. VII. Fig. 1 aber aus einem einzigen 
Etuck Blech. Diefer vordere Theil des Gerinnes darf nicht verengt fein. 


. 34. 


Tpesretifche und prattiihe Bemerkungen zur Beredinung uud Ansführung 
oberſchlächtiger Wafferräder. 


Es ift bereits in 8. 28 bewiefen worden, daß, wenn aud) das Wafs 
: er felbft auf die vortheilhaftete. Weife für den Stoß benutzt wirb, ber 
raus entftchende Effect doch nur halb fo groß ift, ald wenn man bie 
pm Drude angewendet hätte. Da nun bei oberjchlächtigen Rädern das 
Bafier größtentheild nur zum Drude wirkt, fo find diefelben unftreitig 
von allen Motoren, welche durch Wafler in Bewegung gefebt werben, 
diejenigen, bie im Vergleich mit dem Bruttoeffecte der disponiblen Ball; 
böbe ben größten Nutzeffect geben können, ber, wenn fie unter vortheils 
haften Bebingungen angelegt werden und eine zwedinäßige Einrichtung 
hinſichtlich des Schupbretes und des Waflerzufluffes, hinfichtlich ber Zels 
in oder Schöpftröge und hinfichtlich ihrer Dimenflonen und ihrer Ges 
Mwindigfeit erhalten haben, 70 bis 75 und oft felbft 78 Procent von 
der abfoluten Kraft des Motors beträgt, nach) Abzug des Kraftverluftes 
für die Reibung ber Zapfen. Sie können aus Fallhöhen von 10 Fuß 
ud weit Darüber angelegt werden; aber audy bei einer geringen bispos 
ublen Waſſermenge und bei einer Fallhoͤhe von 7 bis 10 Fuß haben fle 
uch entfchiebene Vorzüge vor andern Syſtemen. Auch können ſie bei 
khr weit von einander abweichenden Gefchwindigfeiten arbeiten, ohne 
kb zu fehr von ihrem höchften Nuseffecte zu entfernen; dadurch kann 
aan fie Leichter in das richtige Verhältniß zu den zu bewegenden Mas 
ſchinen fegen und fehr Fräftige Wafferftrömungen benugen, ohne ihnen 
fine gar zu große Breite geben zu muͤſſen. Allerdings gehen fie nur mit 
übe, wenn fie bis über die Kranghöhe eintauchen; wir werben aber 
unten ein Waſſerrad befchreiben, welches mit Luftausgängen verfehen ift 
und ſelbſt dann noch geht, wenn es theilweife untergetaudyt if. 
Beftimmung bed mehanifhen Momented oder Effectes 
eines oberfchlädtigen Wafferrabes. Es fei Taf. XIV. Fig. 2 
ADEBFA ein Kreis, der durch die "Schwerpunfte ded in den Schau⸗ 
fein befindlichen Waflers eined oberfchlächtigen Rades geht; AB ein 
verticaler Durchmeifer ded Rades; D die Stelle, wo die Schöpftröge ſich 
füllen, und E jene, wo fie fid) wieber ausleeren; da aber dad Wafler 
Ach nicht plöglich und auf einmal ausfchüttet, fo hat man für E jenen 
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Punkt zu nehmen, der zwifchen ber Stelle, wo bad Ausfließen bed Waſ 
ſers anfängt, und jener, wo es gänzlich ausgefloffen ift, in der Mitt 
liegt, alfo jenen Punkt, bei welchen die Tröge bereitö bie halbe Waſſer 
menge audgefchüttet haben. Man fee nun ven Winfel ACD = y 
ben Winfel ACE — w, ben medhjanifchen Halbmeffer AC—= CD = 
CE =‘ », und betradhte nun einen ber gefüllten Scyöpftrög 
an irgend einer Stelle G, bezeichne den Winfel ACG mit «, fo brüd 
das Gewicht des darin enthaltenen Waſſers, in P Pfunden genommen 
die Kraft aus, mit welcher das Wafler im Punkte G nad) der Richtun 
ber Schwere oder parallel mit AB wirkt. Zerlegt man bie Kraft P ii 
zwei auf einander fenfrecht wirkende bergeftalt, daß die eine Gp’ nad 
dem Mittelpunfte C, die andere Gp alfo nach der Tangente wirkt, fi 
wird die erftere vom Radboden aufgehoben und nur bie legte oder Tan 
gentialfraft wirkt auf die Umprehung des Rades. Bezeichnet man bief 
Tangentialkraft mit p, fo wird nad) ben Zerlegungögefegen der Kräft 
p= P sin. CGP, oder weil ber Winfel CGP = ACG = « ifl, j 
P sin. «@. Hiernach ift die Tangentialfraft p als eine Function bei 
veränderten Winfeld a felbft veränberlih. Nimmt man nun an, daß be 
Punkt G um unendlidy wenig fortrüdt, fo daß der Winfel = um de 
waͤchſ't und ber zurüdgelegte Weg GG’ — rde wird, fo erhält man fü 
bie unendlich Feine Wirkung w ber fiir diefe Sortrüdung als beftänbi, 
anzufehenden Kraft p folgende Differentialgleihung: dw = p X rdı 
— Presin. ade. Wird diefe Gleichung integrirt, fo erhält man w = 
Pr sin. «+ C; da die Wirkung erft im Punfte der Fuͤllung D anfängt 
fi ra — gnod w= 0. Demnach hatman 0 = Prein.g 4 
C, und daraus die Conftante C = — Pr sin. 9; wird ber Werth bie 
fer Conftante in die vorftehende Gleichung gefebt, fo erhält man w = 
Pr ein. « Pr sin. 9. Um aber bad vollftändige Integral ober di 
ganze Wirfung biefes Schöpftroges zu erhalten, verfolge man die Bere 
gung bis zum Punkte E, wo bie Ausleerung bes Waffers erfolgt, b. h 
man lafle « bis w wachen; dann bat man w=P.(r sin. » — rem 
ꝙ), oder varein. © = AL undr ein. @ = AJ, baher r sin. w — 
rsin.g=AL— AJ= JLif: w=P > JK. Sind nun ia 
ganzen Umfange ded Rabes n foldhe Schöpftröge angebracht, die alle in 
Beharrungdftande in t Secunden gefüllt werben, fo ift offenbar die Wir 
fung während der Zeit von t Secunden n mal fo groß, ald wenn mar 
diefe Wirkung mit W bezeichnet, V= nw = n.P. 

Run ift aber das mechanische Moment oder der Effect, als bai 
Produkt der Kraft in bie Gefchwindigfeit, nichts Andres als bie Wir 
kung in einer Secunde, und bezeichnet man dieſen Effect mit E, fo er 
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n.P.JL 


giebt ſich E = t 


Da nun dad Probuft n.P bie. in t 





w 
t 


Secunden, alfo der Quotient bie in einer Secunde zufließende Waſ⸗ 


fermenge audbrüdt, fo wird, wenn man biefe letztere Waflermenge in 
Pfunden ausvrüdt und mit M bezeichnet, E= MX JL, d. h. das 
mechaniſche Moment oder ber Effect eines oberfchlächtigen Waſſerrades 
wird gefunden, wenn man bie in jeder Secunde zufließende Waflermenge 
mit der Höhe multiplieirt, durch welche dad Wafler während bed Ber: 
weilens in den Schöpftrögen vertical herabfinfen muß, wobei ſich aber 
alle Maſſen auf die naͤmliche Zängeneinheit, 3. B. Fuße, beziehen müffen, 
und ber Effect in Pfunden erhalten wird, wenn man die Waflermenge 
M ebenfalld in Pfunden nimmt. Der bier gefundene Effect ift aber bloß 
jener Theil der Wirfung des Waſſers, der durch den Drud auf ein obers 
ſchlaͤchtiges Rad hervorgebracht wird, und e8 muß nun noch jener Theil 
der Wirkung, den ber Stoß des fchneller einftürzenden Waſſers erzeugt, 
beftimmt und in Rechnung gebracht werben. 

Nach der Theorie des MWafferftoßes ift der Effect am größten, wenn 
die Radfchaufel mit der halben Geſchwindigkeit des anftoßenden Waflers 
ausweicht, uud zwar fo groß, als wenn biefelbe Waffermenge durch die 
halbe Höhe, die der Gejchwindigfeit des anftoßenden Waſſers zugehört, 
durd, den Drud gewirkt hätte, fo daß bei einer zufließenden Waſſermenge 
von M Pfunden in jeder Secunde und einer Höhe h, durch welche bag 
Waſſer fällt, der durch den Stoß erzeugte Effect — nn wird. 

Sept man alfo die fenfredhte Höhe KJ, um welche der Punft D 
unter der Oberfläche des Wafferfpiegeld liegt, gleich h’ und die Höhe 
JL = h, fo ift ber ganze Effect eines oberfchlädhtigen Waſſerrades E 
= M.h+ —* — M (2 4 —— Um dieſen Effect durch die ganze 
Fallhoͤhe des Waſſers KB auszudrücken, ſetze man dieſelbe = H, den 
ſenkrechten Abſtand des Punktes E von der Oberfläche des Unterwaſſers 
LN =h“ pffH=h"+h+hbh\,veh=H — h— bh’; 
biefen Werth von h in bie vorftehende Gleichung gefebt, erhält man E 


-—M(lH-r -Mm(H-2 9). 


Aus diefer Gleichung geht hervor, daß ber Effect eined oberſchlaͤch⸗ 
Kigen Waflerrades um fo größer wird, je Heiner die Höhen h’ und h’ 
woerden; je Eleiner h’ wird, befto Feiner ift die Gefchwinbigfeit, mit wel⸗ 
uber das Waſſer in die Tröge gelangt, befto kleiner muß alſo auch bie 
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fs a2 ve Sesme °: x mu meine tie Riter mit einer m 
randureoatiiee sort SZ rar AI ter Secunde umlaufen; hat man 
sil Betr, #2 zer m me Yuc$ Terehrung ter Druchkhoͤhe cin 
ses Griontıiım 2m: me Ing: mir su breit noch zu tief F 
vein Srsctm. Ser Arıez Su: reiner Abburtlung über oberihläd 
tige Bafirer turseehun. tus Ur tod Xat für bie vortheilbafteh 
Wirkung mir ter kalten Gerserrtizkr des in tie Tröge ſtürzenden 
Baflırd kezezen wir. Tier Arrsering Bor ietech bewieſen, daß ma 
bei greüen Riten zen tieren Rerbiimis merflih abweichen fan, ohre 
fit au weit com Marimum tes Nuseffected zu entiemen. Nah Re 
rin’6 Angabe fann man für große Räter tae Perbälmiß zwifchen 3 md 
8 zu 19 unt für fleine Räter zwiſchen 4 unt 6 zu 10 nehmen. Bi 
einer geringen Waftermenge kann man ten Rätern eine Gefchwindigke 
von 0,3 bis 0,4 von ter des einmürienten Waſſers, und bei viel 
Wafier von 0,6 bis 0,8 mittheilen. Räter mit großer Gefchwindigfel f 
find namentlidy dann zu empfehlen, wenn ein Hammerwerk ober fo 
ein ſtoßweiſe wirfender Apparat betrieben werten Toll. 

Was den erwähnten Punkt betrifft, dad Wafler am Scheitel IA 
Habe oder in bie erfte Ginlaßfchaufel fallen au laffen, fo ift dieſes an 
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r Gefallshoͤhe und den hier angebeuteten Verhältniffen und Umftänden 
ch denn auch bie einem oberfchlächtigen Wafferrade zu gebende Höhe. 
urcdhmeffer eines oberfhlädtigen Wafferradesd. Aus 
iher Geſagten folgt, daß der Effect eines oberfchlächtigen Waſſer⸗ 
m fo größer fei, je größer der Durchmeſſer bed Rades im Ber: 
e ber Gefallshoͤhe des Waſſers ift; jedenfall8 aber muß ber Durch⸗ 
eines oberſchlaͤchtigen Waflerrades Kleiner ald die Gefaͤllshoͤhe fein. 
ftend muß dad Waſſer mit ber doppelten Gefchwindigfeit in bie 
In fallen, ald mit welcher dieſe ausweichen, beshalb muß aber 
affer, bevor es in die Zellen gelangt, von einer gewiffen Höhe 
fein, um biefe Gefchwindigfeit erlangt zu haben. Zweitens barf 
id nicht im Unterwaffer waten, weil einmal das Rad fehr oft eine 
Geſchwindigkeit ald das unten abfließende Wafler Hat und daher 
:genwirfung auf dad Rab entfieht, fodann, weil die Zellen durch 
yafion und Einfaugung Waſſer auf die entgegengefegte Seite mit 
ıchmen und fo den Effect bed Rades wieder vermindern; ed muß 
ı0ch. ein beftimmter Theil von der ganzen Gefällshöhe für das 
ingen bed Rades abgezogen werden. Um für die Anlage eines 
Waſſerrades den äußern Durchmefler zu finden, hat man im vors 
böchfte und Fleinfte Höhe bed obern und untern Waflerfpiegeld 
verfchiedenen Jahreszeiten zu beftimmen, um den Bau nach einer 
Höhe einrichten zu fönnen, welche dann als bie totale dispo⸗ 
Höhe angefehen und der ganzen Berechnung zum Grunde gelegt 
Man legt das Schutzbret vertical und möglich nahe nt ben 
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von 0,4 Fuß ab, fo hat man den äußern Durchmeſſer des Waflı 
dabei wird angenommen, daß der Spiegel des Unterwaſſers in b 
zugscanale den äußern Umfang des Rades immer tangential tre! 

Schaufelung des Rades. Zur Erreichung eined möglichfit 
Effectes ift eine richtige Schaufelftelung ein unerläßliches Erfo 
daher man hierauf alle Aufmerffamfeit und allen Yleiß verwende: 
Erwägen wir, baß beim oberfchlächtigen Waſſerrade das Waſſe 
den Drud wirken fol, jo werben wir an ein gut gefchaufeltes | 
Forderung machen, daß ed das Waffer, ohne einen nadhtheiligen 
ftoß zu erzeugen und ohne zu verfprigen, leicht aufnehme, dieſe 
durch Einwirfung der Eentrifugalkraft einen Verluſt zu erleiden 
lichſt lange halte und erft nahe am tiefften Punkte des Rades lei 
gänzlich ausfchütte. Diefe Bedingungen zu erfüllen ift eben 
nicht, als es vieleicht feheinen mag, und es find deshalb über diefei 
eine Menge Regeln entftanden, bie mehr oderweniger praftifchen Wert 


Herr Ritter v. Gerſtner in Prag, welcher aus theoretifchen 
den eine richtige Schaufelftellung herzuleiten fuchte, giebt bierü 
gende Regeln an: Um die Zahl der Zellen zu befommen, nehı 
ben in Fußen audgebrüdten Durchmefler bei Heinen 6s, bei mitt 
und bei großen Rädern Amal, theile dann die äußere Periph 
Radkranzes in fo viel gleiche Theile, als dieſem Produkte ent! 
und verbinde immer zwei folche Theilungspunfte, die nach Maße 
Größe des Rades um eine gewiffe Anzahl Theile von einander < 
mit einander, um dadurch fowohl die Richtung ber Riegel» ald ı 
ber Sepfchaufeln zu erhalten. 

Hierauf gründet ſich die Conftruction folgender Tabelle: 











urchm des Anzahl de theilungen 
Far an für hie — jr bie Sep: 
guß. ſchaufeln. ſchaufeln. 
6 | 8 9 5 
8 | 45 10 6 
10 | 54 11 6 
12 | 60 12 7 
16 72 13 7 
20 84 14 8 
24 96 16 | 9 
0 | 180 20 11 
36 144 40033 
42 168 28 15 
48 192 32 17 
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Um den Gebrauch biefer Tabelle durch ein Beifpiel zu erläutern, 
‚ver Durchmefier eines folchen Rades 16 Fuß; da nach der zweiten 
yalte diefed Rab 72 Zellen befommt, fo theile man bie äußere Peri⸗ 
berie des Radkranzes in 72 gleiche Theile, die man fogleih 1, 2, 3, 
... 7, 72, wie in Taf. XIV. Fig. 3 bezeichnen kann. Bermöge 
ir dritten und vierten Spalte wirb jeder Theilungspunft mit dem breis 
yhnden von da abgezählten für die Richtung ber Riegels, und mit jedem 
Isbenten abſtehenden Punkte für die Richtung der Sepfchaufeln verbuns 
ben, fo daß alfo 9 mit 68, 8 mit 67, 7 mit 66 ıc. verbunden bie Rich⸗ 
ung ber Riegelichaufeln, und ebenſo 10 mit 3, 9 mit 2, 8 mit 1 ic. 
verbunden die Richtung ber Sepfchaufeln geben. 

Der Here Profefior Arzberger giebt folgende ber Wahrheit fehr 
nahe fommende Regel: Die Breite AB Taf. XIV. Fig. 4 wirb in 
& gleiche Theile getheilt und durch den von A gegen B gezählten fünf: 
um Thellungepunft D der Theilriß gezogen, auf weldyem die Theilung 
der Schaufeln gemacht wird. Um den ungefähren Abftand zweier auf 
einander folgender Schaufeln im Theilrifie zu erhalten, werben zur halben 
Babkanzbreite, die in Fußmaß audgebrüdt ift, „% binzu adbirt, und mit 
Aſen Abſtande wird die Peripherie des Theilriffes, ebenfalls in Fußen 
, getheilt; der erhaltene, durdy 4 theilbare Quotient, oder wenn 
wicht felbft Schon dieſe Eigenfchaft hat, die nächfte daranliegende ganze 
m zugleich, aus einem noch anzuführenden Grunde, durch 4 theilbare 
Hu giebt die Anzahl der Zellen. Sobald nun die Eintheilung in den 
Saiten 1, 2, 3 1c. gemacht ift, wird der äußere Kreis des Radkranzes 
au demfelben Abftande der Theilung aus 1 in a, aus 2 in b ıc. durchs 
Weiten und a mit 3, b mit 4 ıc. für die Sepfehaufeln verbunden; 
ee dieſer Bogen, 3. B. ab, wird in 5 gleiche Theile getheilt, und ein 
hiher fünfter Theil von b gegen a in «, von c in P ıc. getragen, um 
ker die Berbindung von & mit 3, A mit 4 ıc. die Riegelfchaufeln zu 
aalten. Zieht man aus U einen Kreis, der die zuerft gezogene Ridj- 
kan der Riegelfchaufel aAE in E berührt, fo braucht man nur aus 
im übrigen Bunften 4, 5, 6 ıc. Tangenten an dieſen Kreis zu ziehen, 
ua dadurch die übrigen Riegelfchaufeln ohne das Auftragen der Punkte 
dr x. zu erhalten. 

Die Breite des Radkranzes richtet ſich, bis zu einer gewiflen Grenze, 
ud der zufließenden Waflermenge, und man kann ſich dabei folgender 
rikiihen Regeln bedienen: Da man bei gegebener Gefchwinbigfeit eines 
Sanftes im Umfange des Rades und der in einer Secunde zufließenden 
Rafiermenge den Duerfchnitt des Wafferringes, der fich über ben Um- 
Ing des Rades legen würde, durch die Divifion dieſer Gefchwindigfeit 
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in die Waflermenge erhält, fo nehme man des Raumes wegen, ben 
Schaufeln wegnehmen, unb damit die Zellen eine hinreichende Groͤß 
halten, diefen gefundenen Duerfchnitt Imal und richte das Ganze fo 
baß das Produft aus ber Breite des Radkranzes in bie Amal fo 9 
Entfernung beider Radkraͤnze im Lichten biefem dreifachen Duerfc 
gleid, wird. Wenn 3. B. die in jeder Secunde zufließende Waflerm 
M Kubikfuß, die Geſchwindigkeit eines “Punktes im Theilriffe c uf 


trägt, fo wird ber Querfchnitt des MWaflerringes u Duabratfuß 


wenn wir daher die Breite des Radkranzes gleich a, folglich bie 8 
der Zellen oder lichte Entfernung beider Radkraͤnze gleih 4a fegen 


axt4ta—=-At — 3. fein, mithin wird a = 2 V- 


für die Entfernung der Rabdfränze fommen. Sollte jedoch nad t 
Regel die Breite ded Radkranzes über einen Fuß ausfallen, fo m 
man felbft für die größten Raͤder bei diefer Breite von einem Fuß 
bei Heinern Rädern noch darunter ftehen bleiben, das Fehlende aber t 
eine größere Länge der Zellen erfegen, weil fonft durch die zu große 
näherung bed Waflerd zum Mittelpunfte des Rades dieſes an Moı 
verlieren würde. Gewöhnlid, aber fällt die Breite nach dieſer A 
zwifchen 8 und 10 300 aus. 

In England bedient man ſich folgender, in Taf. XIV. Fig. 5 
geftellter Schaufelftelun. AJ oder GH ftellt die Breite des Radk 
zes vor, welcher in 3 Theile fo getheilt wird, daß AB bie Hälfte 
FC % von AJ beträgt; ber Abftand der ebenfalls nad) der Richt 
bed Halbmeſſers ftehenden Riegelfchaufeln von einander wird fo gen 
men, daß AG beiläufig um + größer als die Breite AJ des Rapf 
zes wird. Die Richtung der Schaufel BC ergiebt ſich durch bie | 
bindung bed Punktes B mit H; die Richtung der dritten Schaufel ( 
endlid erhält man durch foldhe Anordnung, dag DH ungefähr + 
HJ beträgt. _ 

Rad diefer Eonftruction wird die Flaͤche FABCD fehr nahe g 
ber Flaͤche DABC, fo daß die bis zur Höhe FC gefüllte Zelle ı 
alles Waſſer enthält, wenn AD in die horizontale Rage gekommen 
welches aber gefchieht, wenn biefe Zelle noch etwa um einen Bogen ! 
35 Graden von dem tiefften Bunfte des Rades abfteht, und beträgt di 
Abftand noch etwa 24 Grabe, fo wird fie die Hälfte Wafler aut 
fhüttet haben. Offenbar würde dad Ausichütten des Waſſers, ‚wenn 
Zellen bis FC gefüllt würden, früher erfolgen, und wenn bie Zellen 
auf bie Höhe FC nicht angefüllt würben, würde das Ausfchütten 
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ers ſpaͤter eintreten. Es folgt daher, daß man den Zellen eine hin⸗ 
nde Größe geben muͤſſe, die man aber weniger durch die Tiefe als 
die Länge derfelben zu erreichen hat, da eine gehörige Länge der 
ı oder Breite bed Rades noch den Bortheil hat, daß beim Einftürs 
es Waflerd die Luft zu beiden Seiten leicht entweichen fann und 
ch das Berfprigen des Waſſers verhindert wird. 

Herr Robert Burns hat vor mehreren Jahren zu Renfreawfhire 
ngland ein oberjchlädhtiged Waſſerrad von ganz eigner Schaufelung, 
e vor ber gewöhnlichen große Vorzüge befiten foll, ausgeführt. 

Wefentlichfte derfelben befteht darin, daß jede aus 3 Theilen, AB, 
und CD zufammengefegte Zelle, Taf. XIV. Fig. 6 noch überdies 

eine mit dem Radkranze concentrifche Zwiſchenwand, LM, fo ab» 
ilt ift, daß der dadurch entftehende innere Raum nahe gleich dem 
m wird. Bei diefer Einrichtung follen die Zellen, wenn fie bis auf 
füllt find, erft bei einem Abſtande von 18 Graben von dem tiefften 
fte anfangen dad Wafler auszufchütten, und bei 11 Grab noch die 
e Waflermenge enthalten. Herr Burns machte den erften Verſuch 
einem 24 Fuß hohen Rabe, und man verfichert, daß dieſes bei weis 
den Borzug vor dem früher gebrauchten Rabe verdiene, obſchon auch 
es zu den befiern zu rechnen war. Die Ausführung ſolcher Räder 
hie allerdings am vortheilhafteften gefchehen, wenn man die Rab- 
aze mit ſammt der Schaufelung aus Gußeifen herftellte. 

Herr Bogel, Mathematifer in Leipzig, giebt in feiner Schrift (Ents 
fang eines hydroſtatiſchen General-Mobild oder Berpetuum Mobile ıc., 
sig, 1845.) 8. 5 eine Schaufelung an, die ganz eigenthümlich ift. 
u heißt dafelbft: „Was nun zunäcft die Conftruction ded Rades ber 
it, fo haben wir die Zellen dahin abgeändert, daß felbige, anftatt aus 
Iedens und Stoßfchaufeln zufammengefept, bloß aus einfachen 
Meamiden beftchen, welche dadurch conftruirt worden, daß man durch 
wi Theilpunfte a und b des Theilriffed Taf. XIV. Fig. 7 eine ge 
we finie zieht und felbige bid an den Umfang verlängert. Durch dieſe 
m; einfache Conſtruction wird, wie ſich aus geometrifchen Gründen 
mittelbar erweiſ'ſt, der Schwerpunft am weiteften vom Mittelpunfte 
Kent, fo daß bei gleichem MafiensInhalt, welcher durch die Breite des 
aded erfeßt wird, die Wirkung ber Kraft ein Marimum iſt.“ 

„Herner find die Zellen durch Klappen verfchließbar angenommen 
den, welche durch eine feftftehende Rolle oder Welle in B zufchnaps 
ı und durch eine andre folche Vorrichtung in C wieder aufgebrüdt 
den, wodurch erftend bewirkt wird, daß die ganze Hälfte ded Rades 
Waſſer gefüllt bleibt, und zweitend, daß die unten auöflrömende 


Menge Waſſer eine neue, auf tie geöffneten Klappen ſenkrecht wirkende 

Ztsdfraft audübe, meldet zualeich tie Wirfung eined unterfchläd 

tigen Wañerrades bereerdringt“ Tiete Conftruction iR allerdings reiht 

bübich audgetact, unt ein Rar mir tolder Schaufelung wird, fo lang 
alles genau icliest, ver ieder antern Genfruction den Vorzug hab | 
Aber auf lange Tauer läßt ch ein ſolches Rat von Holz gar nicht is 
ter errerterliken Genauigkeit herntellen. Aus Gupeilen, genau und fell 
bergeitellt, wirt ed anfangd allertingd tie veriprochenen Dienſte leiſten 
ſobald aber tie Kanten ter Klappen an ten Rabfränzen und bie bewep 
lien Chamiere tieier Klarren ch ie weit ausgeſchliffen haben, baf 
eine janfte unt willige Bewegung entiteht, wozu es gar feine® großes 
Zeinaumes betarf, tann wirt Folgendes fh ereignen: Bevor noch bie 
abwärts ſich bemegente Schaufel in eine horizontale Lage gelangt, wer 
ten tie Centrifugalkraft unt ter Seitentrud vereint wirkend die Klappe 
zurüdichlagen, das Wafler wirt audfaufen und che noch tie Klappe ik 
Truds oter Auflöiungswelle C erreicht, aljo die Zelle nody beilduie 
30 Grat von ker tieften Stelle des Rates entfernt if, wird Fein Tropfa 

Waſſer mehr in ter Zelle ein. | 

Je williger ferner die Bewegung der Klappen wird, befto mehr wid 
dann nach unt nach noch ter Uebelſtand herbeigeführt, daß bie gelöfter 
auffteigenten Klapren, wenn ſie tem Scheitelpunfte ſich nähern, theiß 
turch ihre eigne Schwere nietertallen, theild durch ben Drud des au 
ſchlagenden Wafterd nietergetrüdt werten und fo ben Zellen bie Auf 
nahme ted Waſſers verjagen, wodurch bewirkt wird, daß das Rad einm 
unregelmäßigen Gang erhält unt endlich ganz ſtill ſteht. Auch hat ca 
ſolches Rat mir Klappen noch ten Fehler, daß ber Scheitel zu tief un 
ten Wafleripiegel fommt. 

Wenn nun Herr Bogel durch jeine Mobilconftruction und unit 
Anwendung eined 22 Fuß hohen oberjchlächtigen Rades, wie das che 
beichriebene, ein immermwährentes Mobil erzeugen will, dad zum aller 
wenigiten 10 oberfchlächtige Mühlenräder erjegen joll, fo wirb ihm bei, 
aus den angeführten Grünten, Niemand glauben. 






















Anwendung der bisher anfgeftellten Süte anf ein Beifpiel. 


Aufgabe. Für tie Benugung eined Gefälled von 15 Zug m 
einer zufließenden Waflermenge von 4 Kubiffuß in ber Secunde foll di 
oberfchlächtiged Waflerrad am vortheilhafteften angelegt und deſſen 
gefunden werben. (Es wird hier vorausgeſetzt, daß man durch feine 
oben angeführten Urſachen bedingt fei.) 
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Auflöfung. Um den Durchmeficr des Waſſerrades zu beftimmen, 
sollen wir die Umfangsgejchwindigfeit des Rades zu 4 Fuß in der Se 
amde annehmen, dann muß das in die Zellen ftürzende Waſſer beiläufig 
ke doppelte Geichwindigfeit von 8 Buß erhalten, zu welcher letztern eine 
jübohe von nahe 1,03 Fuß gehört, daher wir den Scheitel des Rades 
wm 1,1 Fuß unter den Waflerjpiegel legen wollen. Rechnet man für 
nd Freihängen bed Rades 0,4 Fuß, fo bleiben für den Durchmefler des 
Rabed noch 14 Fuß übrig. Da ferner dad Rad mit 4 Buß Gefchwins 
Ngleit ausweichen fol, jo wird ber Duerfchnitt des oben gedachten Wafler- 


inges, ober = — 3 1, alfo die Breite des Radkranzes a in die 


Imal jo lange Zelle 4a multiplicirt, oder 4a2 — 3, daher a=y 8; 
eil für diefen Kal Y 3 —= 1,73 hinreichend genau ift, fo wird bie 
Breite des Radkranzes oder a — 0,865 und die Länge ber Zellen ober 
ka — 3,46, nad) der von Arzberger angegebenen Regel fein; hiernach 
vollen wir für die Breite oder Höhe des Radkranzes 10 Zoll und für 
vie Länge der Zellen oder lichte Entfernung ber beiden Rabfränze 34 Fuß 
nehmen. 

Wird die Schaufelung nach der von Arzberger angegebenen Regel 
ausgeführt, fo ergiebt fi) der Abftand zweier Schaufeln im Theiltiffe 
+ ht Fuß — 11 Zoll. Werden alfo 2 concentrifche Kreife 
einer mit 7, der andere mit 64 Fuß Halbmeſſer gezogen, der Abftand 
vieier beiden Kreife (die Radfranzbreite) in 8 gleiche Theile getheilt und 
turch den Zten vom innern gegen ben Außern Kreis gezählten Theilungs: 
vunft der Theilriß gezogen, fo wird fein Durdymeffer nahe 13,4 umd bie 
Beripherie deffelben nahe 42 Fuß betragen; da nun biefe Ränge, durch 
kn gefundenen Abftand von 4 Buß dividirt, nahe 46 zum Duotienten 
giebt, jo können wir die durch 4 theilbare Zahl 48 für die Anzahl der 
jellen nehmen, daher den Theilriß in 48 gleiche Theile theilen und bie 
Kihtungen der Sea» und Riegeljchaufeln nach diefer Regel aufreißen. 

Um den Effect dieſes Rades zu beftimmen, fünnen wir, wenn 
wir bei obiger Einrichtung dad Wafler in die 2te vom Scheitel abftehenbe 
3elle einfallen laflen, die in der oben für dad mechanifche Moment eines 
oberihlächtigen Rades enthaltenen Bormel vorfoinmende Höhe h’ = 1,3 Fuß 
tegen, und ebenjo, weil bei diefer langjamen Bewegung ber Zellen bie 
halbe Waflermenge erft bei 18 Grab verjchüttet fein mag, h“ = 7 Buß 
annehmen. Es wird daher nad) der Formel: E=M (H — * — h), 
in welcher M bie in einer Secunde zufließende Waſſermenge, in Pfun⸗ 
den ausgedrückt, oder gleih 4 x 66 — 264 ift, diefer Effect ober 
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Ehhlegels Müblentauhmf. 9. Anfl. 


E — 264 (155 — 0,65 — 0,7) = 264 x 14,15, d. i. ſehr nahe 
3736 Berl. Pfunde betragen. 

Tas Rat bat aber aud noch Lie Reibung zu überwinden, bie & 
in ten Zapfenlagern erleiter, unt es muß baber, um ben reinen Ru 
effect des Rates zu erhalten, noch jener Theil ter Wirkung, ber m 
Veberwintung dieſer Reibung verwenter wirb, von ber oben gefunbenm 
Zahl abgezogen werben. Geiegt nun, wir hätten das Gewicht des Re 
des zu beiläufig 10500 Pfund gefunden, fo wirb, der Reibungscoefficien 
— 0,14 gelegt, die Reibung am Umfange ter Zapfen 1470 Pfund be 
tragen; nehmen wir den Durchmeſſer Liefer Zapfen zu 0,5 Buß an, Ie 
wird dieſe Reibung, auf ten Theilriß rebucirt, noch beiläufig 54,9 Pfund, 
mithin, wenn dieſes mit der Geichwinbdigfeit von 4 Fuß multiplicirt win, 
das mechanijche Moment tiefer Reibung nahe 220 Pfund betragen. Bir 
erhalten demnach für ben reinen Nutzeffect diejed Rabes 3736 — 220 
— 3514 Pfund, welches, wenn wir dad mechaniſche Moment eine 
Pierdes zu 510 Pfund annehmen, nahe 6,9 Pferdekraft. Multipliciren wi 
den Kraftaufwand bed Waflerd = 4 x 66 x 15,4 — 4065,6 But, 
demnach verhält ſich ver Eifect des Rades zu diefem Aufwande bei 
Waflerd wie 3514 : 4065,6 ober nahe wie 1: 1,157. Hiernach ff 
es nun leicht zu beitimmen, was für Majchinen mit diefem Waſſer 
rade betrieben werden fönnen, ſobald man das mechaniſche Moment diefer 
Maſchinen jammt Reibung und jonftigen Hindernifien aufſucht, m 4 
fämmtliche Momente jenem ted Waflerrades ziemlich gleich werben; und 


13,4 1416 
x * — 10$ Secunden, dir 


mal umgehen wird, jo kann man auch leicht die Vorgelege fo anordnen, 
daß die zu betreibenden Majchinen die nöthige Geſchwindigkeit erhalte. 

Für den zwedmäßigen Bau eines oberfchlächtigen Rades ift es durch 
aus nothwendig, genau zu erwägen, was für Mafchinen damit zu be 
treiben und was für Wiberftände damit zu überwinden find, So mu 
zur Betreibung eincd Hammerwerkes das Waflerrad bei weiten ftäre 
und von größerer Schwere ausgeführt werden, als dieſes bei benfelben 
Dimenfionen für Mahlmühlen u. vergl. nothiwendig if. Denn da die 
großen Maffen bei einem Hammerwerke immer wiederholt in WBewegum 
zu fegen find, jo bringen dieſe einen ungleichförmigen Gang und eis 
nachtheilige Erjchütterung im Wafferrade hervor. Es muß daher mit ben 
Rade eine größere Mafle verbunden werden, damit dieſe größere bewegt 
Maſſe die Ungleichförmigkeit im Gange ausgleichen kann. 

Ein fehr wichtiger Punft für eine jolide Ausführung oberfchlächtige 
Raͤder ift Die Verbindung des Radkranzes mit der Radwelle. Schr ned 

































da ferner dieſes Waflerrad in 
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nd haltbar erhält man eine foldye Verbindung dadurch, daß 
ı Theil der Welle, welchen dad Rab einnimmt, vierfantig laͤßt 
Rabfranz mittelft. 4 Armen, die diefed Viereck umfangen, bes 
Im jede Schwädlung zu vermeiden, werben bie Rabarme bei 
yereinandergehen nicht ganz eben geplattet, fondern nur etwas 
er gelafien und mittelft kürzerer Armftüde, in welche das Uebrige 
t ift, durch eiferne Ringe abgebunden und befeftigt; die Rad⸗ 
reifen aud) dad Wellenviered auf eine folche Art, daß zwifchen 
brate der Welle und jenem, welches bie vier Arme bilden, noch 

vier Seiten Pfoſten und Ffeilfürmige Bretftüde eingefchoben 
nnen, um dad Rad dadurd, gehörig rund Feilen und befeftigen 
. Diefe Verbindung, bei welcher der ganze Radkranz mit feinen 
n 8 ſtarken Radarmen getragen wird, die oben mit diefem Kranze 
ind zwei, mittelft durchgehender Schrauben befeftigt find und 
3 großen Vieredd um die Welle den Radkranz in mehr gleich 
: Buntten verbinden, läßt für die binlängliche Feſtigkeit kaum 
8 woünfchen. Die Rabfränge werben für leichtere Räder aus 
‚ für fchwerere aus 3 bis 4 Zoll flarfen Selgen, deren Zahl 
Hröße ded Rades und der Breite der anzumendenden Pfoften abs 
fertigt, fo zwar, daß man vier Kränze, von denen immer zwei 
dfranz bilden, zujammengefegt. Die Befeftigung zweier folcher 
u einem Radkranze gefchieht, indem man den einen auf ben 
» aufbohrt und mittelft hölzerner Nägel verfeilt, daß nie Fuge 
‚e, fondern immer die Fuge des einen Kranzes auf die Mitte 
n des andern zu liegen kommt; zuvor aber muß man fidy bie 
ı wenigftend drei oder mehr auf einander folgenden Setz⸗ und 
aufeln und bie zu bohrenden Löcher auf dem ganzen Rabfranze 
heilt haben, daß die Nägel immer zwifchen die zu machenden 
und 3 Zoll von jeder Buge kommen. 
ondere Aufmerffamfeit muß man auf die genaue und reine Aus: 
3 der Ruthen für die Schaufeln und deren Verbindung mit ben 
tadfrängen verwenden, worüber fürzlich zu bemerfen ift: Sobald 
en fertig, der Theilriß darauf gezogen und die Richtung ber 
In aufgeriffen find, balbirt man den Abftand des Theilriſſes vom 
Rreife des Radfranzed und zieht durch den Halbirungspunft einen 
‚ncentrifcy mit den übrigen; da, wo ſich die Mittellinien der Ries 
reln mit diefem gezogenen Kreiſe burchfchneiden, werben die Loͤcher 
Zapfen dieſer Schaufeln gebohrt, dann in jedes Koch eine Lehre 
Stärke der Riegelichaufeln nad) der gehörigen Richtung einges 
die Nuthen, die fi vom innern Kreife des Kranzes bis zum 
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Igeilripe erüreden, rorzerinen: ebenie werten auch bie Nuthen für bie 
Eegidnaureln misela einer Xehre ungekauter und tieie mad) Befinden 
4 biß 1 ZoU tief audgearkeiter. Tam werten tie Rabfränze durch bie 
Riegelihauieln mit einander vertunten, tie Zapfen dieſer Schaufeln ver 
feilt, enzlik tie Sezichauieln eingeiheben unt auf ten Kanten ber Rie 
gelihauieln, tie etwas bober ſteben müñen, tamir eriere beim Ginidie 
ben icht auffigen, mit ftarfen Blanmägeln ven Aus zu Fuß aufgenagefi; 
auch mug man die obere Kante ter Segichaureln abidhärfen, damit bad 
Waſſer leichter in tie Zellen einiallen unt nicht verierigt werten fann. 
Die Riegelichaufeln werten nad ter Stärke des Rates von 14 bis 2 Jol, 
die Sepichaufeln ron 3 bid 14, tcwie ter mit ter Radwelle parallel law 
tende Boden 14 bid 2 Zoll narf ausgefübri. 

Erhalten tie Schaufeln nad ter angegebenen Regel über 4 Fu 
Länge, io jegt man, um das Audbiegen terielben zu vermeiden, zwiſchen 
beiden Rabfränzen nody einen tritten ein unt richtet tann Lie Schaue 
fung jo ein, daß die Schaufeln ter einen Hälfte immer zwiſchen bie ber 
andern zu ftehen fommen; dadurch wire der mittlere Kranz, bei welden 
die Nuthen auf ter einen Seite mit jenen auf der andern Seite wech 
ieln, weniger geſchwächt und tad Rad erhält einen gleidhförmigern Gang. 
Daß aber bei ter Beitiinmung ter Größe ter Zellen dieie mittlere Krany 
die berüdfichtigt werben müfte, veriteht fi von jelbit. 

Ten Ausfluß des Waſſers legt man ygerate über tem Scheitel ieh 
Rades an unt ichneitet ten Gerinnboden in einer ſolchen ſchiefen Rid- 
tung hinauf, ta dadurch ter Winkel, ten Lie Setzſchaufel einer am 
Scheitel ftehenten Zelle mit ter an das Rat gezogenen Tangente macht, 
balbirt wirt. Bei dieſer Anortnung fann das Waſſer ungehindert in 
die Zellen einfallen. Die Breite des Gerinned ſoll — 3 von ber lichten 
Entfernung der beiten Radkränze iein, damit beim Einſtürzen des uk 
ierd in bie Zellen die Luft zu beiten Seiten gehörig entiweidyen fann. 

Herr Armengaur (Bau und Betrieb der hydrauliſchen Motoren, 
Deutih vom Herausgeber dieied Werfed — Leipzig 1859 —) in Parie, 
welcher in ter ncueften Zeit mehrere oberichlädhtige Räder von ausgezeich⸗ 
neter Bonftruction und Wirfung ausgeführt hat, itellt in feiner Abhandg 
lung über oberſchlächtige Räter folgente Regeln auf: Damit das Waflet 
in regelmäßiger Weije unt ohne Verluft in die Schöpftröge einftröme, 
darf die Deffnung des Schüged ober die Dide des Waſſers nicht fehr 
beträchtlid, fein. Steht das Schugbret lothrecht, was bie befte Einrich⸗ 
tung ift, fo regulirt man die Höhe der Müntung auf 4 bis 7 Gent 
meter. Bei fehr großem Wafferverbrauche nimmt man jedoch mehr Or 

ing und giebt den Troͤgen eine größere Gapacität, um die Raͤder nid 
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zu breit machen zu muͤſſen. Selten nimmt man jedoch eine Hoͤhe uͤber 
10 bis 11 Centimeter, weil man dabei zu viel an Kraft verliert. Bei 
ſchr ſchwachen Quellen läßt fie ſich auf 3 Centimeter reducirre. 

Man muß moͤglichſt dahin ſtreben, daß ber Canal, welcher das Waſ⸗ 
ſer auf das Rad leitet, mit dem Schutzbrete gleiche Dimenfion babe und 
daß Die Schwelle in ber Verlängerung ded Canalbodens liege, um bem 
ſhaͤdlichen Einfluß der Bontraction möglichft zu befeitigen und nur eine 
cinzige Eontraction an der obern Kante der Mündung zu behalten. Im 
biefem Kalle darf man ben Eontractionds@oefficient auf 0,70 feben. 

Die Belaftung ober die Waflerhöhe über der Schwelle des Schutz⸗ 
brete® hängt von der Gefchwinbigfeit ab, mit welcher das Waſſer auf 
dad Rad fließen fol, und daher aud) von ber Gefchwinbigfeit des Ras 
des ſelbſt. 

Im allgemeinen muß bei ſchwachem Wafſerverbrauche und wenn 
dad Rad nur mit einer Geſchwindigkeit von 1 bis 1,2 Meter (3,2 bis 
35 Berl. Fuß) in einer Secunde umlaufen fol, die Gefchwinbigfeit des 
ausftrömenden Waſſers 2 bis 2,4 Meter betragen, wonach die Drudhöbe 
auf das Centrum ber Mündung 20 bis 22 Gentimeter fein muß. 

Kann man biefe Zahlendaten anwenden, fo weiche man von ihnen 
nicht nutzloſer Weife ab, weil fie den möglichft größten Nugeffect geben. 
! Berändert ſich aber der Waflerfpiegel merklich, oder hat man ein bes 
deutendes Wafferquantum zu verbrauchen, oder muß dad Rab mit einer 
größern Geſchwindigkeit (etwa von 1,4 bis 2 Metern) umlaufen, fo ift 
man gezwungen, bie Drudhöhe vor der Mündung zu vergrößern. Ries 
mid darf jedoch diefe Höhe über 5 Decimeter für kleine Gefälle von 
36 bis 3 Metern und über 8 Decimeter für ftarfe Gefälle hinausgehen, 
nenn nicht etwa bie Mäder eine Geſchwindigkeit über 2,5 bi8 3 Meter 
in der Secunde erhalten follen. 

Warferverbraud. Zur Beftinunung ded Volumens von Waffer, 
welches unter einem beflimmten Drude auf die Mitte durch eine vertis 
cale Oeffnung mit dünnen Wänben fließt, haben wir die befannte Formel: 

D=)Jxhx 2 Y(2gH) < m >x< 1000, 
wo D das Bolumen ded in der Secunde verbrauchten Waſſers in Litern. 

J die Breite der offenen Mündung in Metern, 

h die Berticalböhe diefer Mündung, 

H der Drud auf die Mitte oder die verticale Höhe des obern Ni, 

veau's von ber Mitte der Mündung, 

Y(2gH) = V die zu dieſer Höhe gehörige Geſchwindigkeit, und 
m ber veränberlicye Eontractiondcoefficient if, welcher in dem Falle einer 
, Gontraction von nur einer Seite 0,70 ift. 
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Durch die früher von und mitgetheilte Tabelle I wird die Bere 
nung jehr vereiniacht, intem man nur nachfiehende Regel zu befolgen 
braudht: 

Suche in ter Tabelle tie Zahl, welde zu der Höhe der 
Mündung und zu ter Trudböhe auf das Centrum gehört 
und multiplicire dieſe Zabl mir der Breite der Mündung. 
Das erhaltene Rejultat müßte außertem noch mit 1,125 multiplicirt wer 
den, weil bie Tabelle für ten Fall einer vollfländigen Contraction be 
rechnet iſt. 

Breite des Schugbreted und des Rades. Kennt man den 
Waſſerverbrauch, ſo finder fidh die Breite ded Schupbrete®, indem man 
aus obiger Formel J ald die unbefannte Zahl berechnet: 


u DD 
h x y(2gH) x m x 1000. 

Auch Hier vereinfacht ſich die Berechnung burd Anwendung ker 
vorhin angeführten Tabelle, indem fie fi) auf folgende Regel zuräd 
führen läßt. 

Dividire den in Litern ausgebrüdten Wafferverbraud 
durch die Zahl der Tabelle, weldhe zu der Höhe der Muͤn— 
bung h und der Drudhöhe H gehört. Yür unfern Fall, wo bie 
Eontraction nur von einer Eeite ftattfindet, müßte dann das gefunden 
Refultat noch außerdem durch 1,125 dividirt werben. 

Zu ber berechneten Breite fügt man 10 bis 12 Gentimeter für die 
innere Breite des Rades hinzu, damit alled Waffer in bie Schaufeln hinein 
laufen könne, troß ber Außbreitung bed Hlüffigfeitöftrahles beim Au 
fluffe aus der Mündung, und tamit aud) die Luft den nöthigen Raum 
zum Entweichen habe, welche ohne dieſe Einrichtung comprimirt werben 
und das Wafler nad) außen zu werfen ftreben würbe. 

Liegt dad Schugbret horizontal (eine Einrichtung, die ſich nidt 
immer vermeiden läßt), dann beträgt ber Gontractiondcoefficient für ben 
Waſſerverbrauch ftatt 0,70 nur 0,59 bis 0,60. Für bie Praris finde 
fich die Breite des Schugbretes hinlänglicy genau nad) der obigen Re 
gel, wenn man nur die Divifion mit 1,125 wegläßt; für die Höhe der 
offenen Mündung nimmt man dabei die Länge des Fürzeften Perpenbiteld 
auf die Richtung des geneigten Laufgerinned. So würbe für die Ein 
richtung Taf. XIV Fig. 8 die Höhe der Mündung durdy das Perpen 
difel a’b’ geineffen werden, welches von der Winfelfante des Schußbreted 
auf den Boden N’ des Laufgerinned gefällt ift. 

Räumlichfeit der Schaufeln. Aus den Zeichnungen der eier 
zelnen, in Taf. VO. Fig. 1, Taf. XV, Fig. 1 und ben folgendei 


= & 
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gebildeten Waſſerraͤdern ergiebt fich, daß zwifchen zwei benachbarten Trös - 
n immer ein freier Raum bleibt, welcher fein Wafler aufnimmt; biefer 
wm if in Taf. XIV. Fig. 9 bis ber Theil erg‘. Diefer Raum 
ın zuweilen 5 und felbft 4 von dem Winfelraume bis zu ben beiben 
ıbfränzen und dem Bobeneinfage betragen. 

Eine wefentliche Bedingung für diefe Räder, die man niemals aus 
s Augen fehen darf, befteht darin, daß man den Schaufeln ober Trö- 
ı wenigftens die doppelte Eapacität von der zu verwendenden Waflermenge 
bt, Damit fie niemals über die Hälfte mit Waffer gefüllt werben; das 
affer bleibt dann längere Zeit in ihnen und wird nicht fo leicht durch 
: Wirkung der Eentrifugalfraft herausgeworfen. Hiernach findet man 
eCapacitaͤt der Troͤge durch die Formel: 

D=;41xXvxp, 

wo D ber wirkliche Waflerverbraudy in Kubifmetern, 

l die innere Breite des Rades in Metern, 

v bie Umfangsgefchwinbigkeit des Rades für die Secunde in Mes 
m, und 

p die Tiefe der Troͤge, in ber Richtung des Halbmeſſers gemef- 
R, iſt. 

Es if nämlid: 


l=vxp 

: Gapacität des Radkranzes, welche fich in einer Secunde dem Waffer 
rbietet. Rechnet ınan den verlornen Raum e’i’g’ (Fig. 9 bis) und 
: die Dide des Troges + der Capacität defielben, was nicht zu viel 
‚ befonders wenn die Tröge aus Holz verfertigt find, fo hat man 
1><vx< p ald größtes Volumen, welches Wafler aufzunehmen ver: 
9. Die Tröge dürfen aber nur zur Hälfte gefüllt werben; man ers 
It folglih : 

D=-;1xvx P, 
d bierauß folgt: 

8D 

P= 3xXTIxW. 

Für fehr geringe Waflermengen, z. B. 100 bis 150 Liter, fann bie 
efe der Troͤge ober bie Breite der Rabfränze auf 18 bis 20 Centi⸗ 
ter reducirt werben; für ftärfere Waflermengen beträgt fie 24 bis 30 Gen- 
neter; für fehr flarfe Waſſerſtroͤme kann fie bis auf 40 Gentimeter 
igen, darf aber nicht höher genommen werben. Yür den Ball, daß 
e Formel einen größern Werth giebt, macht man lieber das Schugbret 
ıd mit ihm die Breite des Rades, oder die Gejchwindigfeit des Rades 
ıd des einftrömenden Waſſers größer. 
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Abſtand und Anzahl der Schaufeln oder Tröge. Der aı 
innern Umfange gemefiene Abftand ber Tröge ift etwas größer als die Tiefe 
find die Tröge von Holz, fo nimmt man den Abftand etwas größe 
hoͤchſtens 1/4 bi® !/s. Jedenfalls ift es der Theilung wegen gut, wen 
die Anzahl der Tröge eine gerade Zahl if. Bei manchen Einrichtunge 
fl e8 fogar gut, wenn die Zahl der Tröge durch die Zahl der Speiche 
tbeilbar if. So wählte man bei dem Bellot'ſchen, in Taf. VI. Fig. 
und VL. Fig. 1 abgebildeten Rabe zur Vereinfachung der Formen ein 
Anzahl von Trögen, die mit 8 aufgeht. Dagegen ift es bei einem Rabı 
defien Kranz aus einem einzigen Stüde gegoflen ift, nicht nöthig, ba 
die Anzahl der Tröge durch die Anzahl der Speichen theilbar if. Di 
Räder von 2 bis 3 Metern Durchmefier erhalten in der Regel 6 Speichen 
die Räder von 3!/, bis 5 Metern 8, bie von 51/2 bid 8 Metern IC 
und die Räder von 9 bid 13 Metern 12 Speichen u. f. w. 

Hat man die Anzahl ber Tröge feftgefegt, fo läßt fi) ihr definitive 
Abftand durch Theilung des innern Umfanges reguliren, indem man fid 
übrigend in den Grenzen hält, welche ſich der Tiefe nähern und biefelt 
nicht zu fehr überfchreiten. Dabei ift zu bemerfen, daß man, wenn bi 
Dide des auf dad Rad gelafienen Waflerd beträchtlich ift (etwa über. 
bis 9 Bentimeter beträgt), gern den Abftand vergrößert, damit ber Durd 
fehnitt nicht fo Flein werde und bie Aufnahmemündung größer fei, al 
bie Dide des Waſſerſtrahls. In jedem Falle ift es auch zmwedmäßig 
baß der Eleinfte Abſtand c’ i‘ Taf. XIV. Fig. 9 von einem Troge zu 
anbern wenigftend um 1 Gentimer größer fei ald die Dide des Wafle 
ſtrahls, ohne die Dide des Metalld oder Holzes zu rechnen. Zuweile 
hängt jedoch biefer Abftand von der Form oder Richtung der Tröge al 

Form der Tröge. Die allgemeine, von Morin aufgeftellte Reg 
lautet folgendermaßen: Man theile die gefundene Breite der Kraͤnze obe 
- Tiefe des Troges in zwei gleiche Theile, befchreibe durch die Mitte einen 
Kreis, theile diefen in fo viele gleiche Theile, ald Tröge genommen werben 
müffen, und ziehe durdy dieſe Theilpunfte ebenfo viele Radien, welde 
im Mittelpunfte des Rades zufammenlaufen, woburd; man ben Boden 
ber Tröge erhält. Aus denfelben Punkten ziehe man Linien, welche burd 
die Enden ber bis zum Außerften Umfange verlängerten Radien geben, 
fo erhält man die Geſtalt des vorderen Theiles. Sind bie Tröge von 
Bußeifen, fo rundet man den Winfel am Boden und an ber Borber 
fläche ab. 

Diefe Regel ift jedoch in einzelnen Fällen zu modificiren, und es if 
von Wichtigfeit, dieſe Mobificationen genauer zu beachten. Offenba 
muß ein oberjchlädhtiged Rad, wenn man bie Wirkung ded Waflere au 
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be gehörig benugen will, fein Wafler an einer moͤglichſt tiefen Stelle 
ießen. Zu bem Ende muß ber Winkel ver Vorberflähe ı’ g’ des 
es Fig. 9, Taf. XIV. mit dem Rabius g’ g?, welcher durch ihr Ende 
moͤglichſt groß Tein, wodurd denn die möglichfte Kleinheit bes 
els bedingt ift, welchen dieſe Fläche mit der Tangente an den äußern 
ng einſchließt. 
Laßt man nur einen fchwachen Waflerftrahl auf das Rab, fo kann 
Rinfel e’ g’ i’ auf 15° bi 16° (Fig. 9 bis) rebucirt werben, wor 
der Winfel i‘ g’ g? auf 74° bie 75° fleigt. Diefe Größe hat 
Binfel an dem Hall’fchen Rabe, Taf. XIV Fig. 10, und an 
Bellot’fchen Rabe, Taf. VOL. Fig. 1; ungefähr ift dies auch bie 
ie des Winfeld an dem Hauducoeur’fchen Rabe, Fig. 11; bei 
dieſen Rädern varüirt die Die des MWaflerftrahls in der Ausfluß- 
dung zwifchen höchftend 5 und 8 Gentimetern; der Theil des Halb» 
rd, welcher den Boden des Troges bdarftellt, beträgt dann nothmwendig 
6 über die halbe Breite der Radfränze. Sind nun bie Tröge bis 
Hälfte mit Waſſer gefüllt, fo gießen fie nicht cher aus, bis fie zu 
m Winfel von 30° bis 33° gekommen find, weldyen ber durch ihr 
e gehende Halbmefler mit ber durch die Mitte des Rades gehenden 
ticale einfchließt. 
Bei dem in Taf. XV Fig. 1 und Taf. XIV Fig. 9 abgebildeten 
x, welches das Waſſer durch einen Ablaß einftrömen läßt, beträgt der 
nfel e’ g’ 3 etwa 220, alfo der Winfel 1’ g’ g? etwa 68°; ber Theil, 
her den Boden bildet, ift genau der halben Breite der Radkraͤnze 
ib; die Vorderflaͤche geht jedoch über den folgenden Halbinefler hinaus. 
t ®infel in g’ g'? würde offenbar noch Fleiner geworden fein, wenn 
Borterfläche von der Mitte des Radkranzes zum Ende des folgenden 
Ihmefterd Hinliefe, wo dann das Waffer früher auögefloffen fein würde. 
verhält es ſich auch mit den fleineren, in Taf. XIV. Fig. 8 und 
abgebildeten Rädern. 
In vielen Fällen kann man die Einrichtung treffen, daß der Winfel 
Borderfläche ded Troged mit ber Tangente an den Außern Umfang 
ınur auf 150 bis 160 erhebt; unter den ungünftigften Imftänden darf 
inteffen niemals über 250 bis 260 hinausgehen. 


Anwendungen. 


Um die im Vorigen mitgetheilten Regeln einleuchtender zu machen, 
len wir davon einige Anwendungen machen, wonach Mühlenbaumeifter 
t einfichtönofle Arbeiter ſich richten fönnen. 
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Erfte Aufgabe. ES foll ein oberfchlächtige Wafferrad ang 
werben. Die biöponible totale Fallhoͤhe, oder die Berticalhöhe zwi 
dem untern und bem obern Niveau, beträgt 4,56 Meter und verät 
fi) nicht merklich. Der Waſſerverbrauch ift beinahe conftant und 
durch ein verticaled Schugbret mit Drud auf bie Mündung und 
fländiger Eontraction gemeflen. Die Breite dieſes Schupbreted ift 
Meter, die Höhe der Deffnung 0,14 Meter und der Drud ober 
Höhe des obern Riveau’d vom Centrum der Mündung beträgt 0,55 Mei 


Erfte Auflöfung. Aus der oben mitgetheilten Tabelle I. 
ben Waflerverbrauch findet man, daß 280 Liter Wafler durch eine 9 
dung. von 0,14 Metern Höhe auf 1 Meter Breite mit einem Drude 
bad Centrum von 0,55 Metern gehen; man hat folglich: 
280 x 0,50 —= 140 Liter 
al8 das Volumen bed in einer Secunde suhteöienden Waſſers. 


Wendet man die Jomel.: 
an, wo m = 0,61 iſt, fo findet man ebenfo 
oder D = 0,140,27 Kubifmeter = 140,27 Liter. 

Iſt diefe Zahl befannt und wird man nidyt weiter durch eine 
Nabe zu gebende Breite befchränft, fo fann man baffelbe fo einrid 
daß es fich feinem größten Nutzeffecte möglichft nähert. Zu biefem ( 
muß man die Umfangsgefchwindigfeit auf 1 Meter in der Secunbe | 
gen, weil e8 dem Obigen zufolge nicht zwedmäßig fein würbe, ein 
tingere Gefchwindigfeit zu wählen, da man durch bie Vermehrung 
Breite ded Rades ein zu großes Gewicht erhalten wuͤrde. 


Sept man diefe Gefchwindigfeit auf 1 Meter feft, fo muß bie 
fhwindigfeit V des aus der Mündung bed Schutzbretes auf das 
ftrömenden Waflere 2 Meter fein; dieſer Geſchwindigkeit entfpricht, 
folge der oben mitgetheilten Tabelle J., eine Drudhöhe von 0,205 9 
auf dad Bentrum der Mündung. MUebrigens beftimgt fidy bie Druch 
auch direct aus der Formel: 


v2 2 F — 
x 2 os 
indem H = I 10,68 —” —= 0,205 ift. 


Diefe Höhe ift nun von ber totalen Fallhoͤhe abzuziehen. 
Wir haben fchon gefagt, daß es bei geringerem Wafferverbr: 
zwedmäßig ift, der Mündung bed Schugbretes wenig Höhe zu g 
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mit der Waflerfirahl dünn fei und fid, um jo beſſer in die Txröge er 
pe; man kann ihn auf 6 Eentimeter feftfeßen, fo daß man h== 0,06 Meter 
t& Die Hälfte 0,03 diefer Höhe muß zu ber vorigen Höhe 0,205 
bist werben, um bie Gefammthöhe des Waflers in dem Gerinne vor 
m Schusbrete vom oben Niveau an bis auf den Boden zu fin 
r. Rimmt man außerdem noch 1 Eentimeter als Höhe der ſchwachen 
gung bes Laufgerinned vom Schugbrete bis zum Rabe, und 1 Centi⸗ 
der für den Spielraum zwifchen dem Laufgerinne und dem Rabe, fo 


man: 
456 — (0,205 + 0,03 + 0,01 + 0,01) = 4,305 Meter 
r den äußern Durchmeffer d des Rades. 

Da der Zuflußcanal und die Breite ded Schutzbretes möglich eine 
ide Einrichtung erhalten müflen, daß auf den Seiten und dem Boden 
er Ausflußmuͤndung feine Contraction des Waſſers ftattfindet, fo wollen 
re annehmen, daß bie Einrichtung hiernach getroffen fei, und bemgemäß 
on Eontractionscoefficienten auf 0,70 feftfeßen. 

Die Breite des Schußbreted findet man dann nach der vorhin aufs 
gelten Regel, ober indem man in ber Bormel: 


J = — — 
hXxy2sHxm 
befannten Zahlwerthe 
I_ 0,140 


0,06 x 2 x 0,70 
worau® ſich ergiebt J = 1,66 Meter. M 
Aus der oben angeführten Tabelle findet man baffelbe Refultat, ins 

hm man den Waſſerverbrauch 140 Liter durch die zu ber Höhe 0,06 

ad der Belaftung 0,20 gehörige Zahl 75 und den oefficienten 1,125 

bidirt, 

alſo m: : 1125 — 1,66. 

Addirt man hierzu 1 Decimeter, fo erhält man die Breite des 
dades zu 1,76 Met.; man fönnte fie auch zu 1,66 nehmen, wenn man 
3 Schupbret fehmäler machte; dadurd würde freilich bie Höhe ber 
Rindung fich etwas vergrößern, allein die Dide des auf dad Rab flies 
mden Waſſerſtrahls würde immer nur 0,06 Meter fein. 

Die Tiefe der Tröge beträgt nad) der angegebenen Beſtim⸗ 
ang: 

8 x 0,140 


P=-35Z16x1 


— 0,212 Meter. 


140 —- 


Demnach ift ber innere Durchmefler d’ des Rades: 
d’ — 4,805 — 0,212 x 2 = 3,881 Meter. | 
Vergrößert man die Tiefe um etwa !/s, mas 0,254 Meter gel 
würbe, fo hat man damit den Abfland ber Tröge. { 
Da nun ber innere Umfang | 
3,14 x 3,881 = 12,186 ift, 
12,166 _ 479, pas „ 


fo erhält man die Anzahl der Tröge — 0.24 
= 48. 


Bei einem Rabe von 4,305 Metern Außerem Durchmefler 
8 Speichen genommen werben. Macht man dad Rad aus Gußeiſen 
in Segmenten, fo ift e8 gut, wenn die Anzahl der Tröge mit 8 
iR, wie in unferm Beifpiel. Geſetzt aber, der Quotient wäre feine 
8 theilbare Zahl, 3. B. 47, man wollte aber 48 Tröge nehmen, fo du 
dire man badurdy den innern Rabumfang, welcher des Beifpield weg 





12,168 
gleich 12,168 fein mag, fowürde 48 — 0,253 Meter der Abſta 
der Tröge am innern Umfang ded Rades fein. 

Jept hat man nur noch dad Rab zu zeichnen. Zu biefem Zwd 
bejchreibt man mit dem SHalbmefler des innern und Außern Umfang 
zwei concentrifche Kreife, theilt den erften in 48 gleiche Theile und zie 
durch jeden Theilpunft einen Radius. Auf jedem dieſer Radien tr& 
man vom innern Umfange aus etwas über die Hälfte der Trogtiefe etw 
0,12 Meter ab, um den geraden Theil der Tröge i‘ h Taf. XIV. Fig. 
zu erhalten; aus jedem der Punkte i’ e’ befchreibt man als Mitte 
punft einen Kreis ı’ c’ mit einem Halbmeffer, weldyer der Dide des a 
das Rad fallenden Waſſerſtrahls gleich ift, nachdem man biefe für Trög 
alı8 Eifenbleh um 1 Centimeter, für hölzerne Tröge aber wenigftens u 
3 Centimeter vermehrt, alfo im erften alle auf 7, im zweiten a 
9 Centimeter feftgeftellt hat. | 

Aus benfelben Punkten i’ zieht man Tangenten an diefe Boga 
und man hat damit die Richtung der vorbdern Flächen ber Tröge. DB 
Richtung dieſer Flächen läßt ſich auch noch dadurch beftimmen, baf f 
mit den durch ihre Enden geherden Radien Winkel von 74° bis 74 
einfchließen. | 

Ein in diefer Weife hergeftelltes Rad kann 82 bis 84 Procent wi 
‚ber Bruttofraft des Waſſers an Kraft befigen. In Pferdekräften audg 
brüdt, würde fie alfo betragen: 

140 x 4,56 
Zu 





— 8,51. 
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Zieht man 6 bis höchftend 8 Procent für die Reibung ber Rabs 
nen in den Pfannen ab, fo barf man ben Rupeffect gar wohl auf 
 Brocent, oder auf 8,51 x 0,75 = 0,38 Pferbefräfte feftfegen. Die 
mabl der Umläufe in der Minute beträgt: 

60 : (4,305 x 3,14) = 4,44, 

bie Geſchwindigleit v des Rades 1 Meter in der Secunde, oder 
Meter in der Minute iſt. 

Zweite Auflöſung. Nach ber vorigen Loöſung ergab ſich die 
ite zu 1,76 ober wenigftens 1,66 Meter; man hätte jedoch eine 
geringere Breite nehmen fönnen, wenn man dad Rab fchneller um- 
ließ und die Gefchwindigkeit ded Waſſers vermehrte. Wir wollen 
Hung für den Fall einer Gefchwindigfeit von 1,5 Meter verfuchen. 
muß die Geſchwindigkeit des Waſſers in der Mündung 3 Meter 
Secunde betragen. 

Die Drudhöhe des Waſſers im Centrum der Mündung beträgt in 
Falle 0,46 Meter. 


Rimmt man nun bie Oeffnung des Schugbreted wieder zu 0,06 Meter 
jo ift die Totalböhe über dem Rabe: 
0,46 + 0,08 + 0,02 = 0,51 Meter. 
ı Der äußere Durchmeſſer ift hiernach: 
d = 456 — 0,51 = 4,05 Meter, 
Breite des Schupbretes: 
0,140 


= 06 3 x 070 — 1,11 Meter. 










B die Breite des Rades: 
N 1,11 + 0,10 = 1,21 Meter. 


Die Breite dieſes Rades ift viel Heiner, cd würde aber auch der 
ect deſſelben 4 bis 5 Procent Eleiner fein. Doc, kann biefes Rap 
Umftänden auch feine Vorzüge haben, entweder um baffelbe leichter 
wohlfeiler zu machen, oder auch eine zwedmäßigere Gefchwindigfeit 
Vergleich zu den durch daffelbe zu treibenden Apparaten zu erhalten. 
Rad würde 
60 >< 1,50 : (4,05 x 3,14) = 7,07 

fe in der Minute maden, während das erfie Rad nur 4,44 mal 
ef. Die andern Theile des Rades, die fi) übrigens auf gleiche 
k beflimmen ließen, würden faft ganz bdiefelben bleiben. 
Tritte Löfung. Dan kann dad Rab auch für eine viel größere 
des Waſſerſtrahls herftellen; jo könnte man der Mündung eine 
tung von 0,10 ftatt ber vorigen 0,06 Meter geben. In diefem 
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Auflöiung. Ter Wañſerwerbrauch durch das erſte offene Sg 
brer, welches 2,52 Meter breit in unt 0,05 Meter Deffnung Is 
trägt: 

J) == 2,52 Meter x 93 Liter x 1,085 — 251 ter, 
wo Lie Multiplication mit 1,035 ihren rund in der Gontraction 4 
trei Seiten hat. 

Iſt das Schugbret auf 0,56 Meter offen, fo wird: 

DD = 2,652 x 111 x 1,035 = 301 liter; 
Im Mittel erhält man alfo: 


D — ge — 276 Riter. 


Das zweite Schußbret giebt bei einer Deffnung von 0,04 Meter: 
D = 0,65 x 99 x 1,085 = 66 Liter, 
b bei einer Deffnung von 0,05 Meter: 
D = 0,65 x 124 x 1,0385 —= 84 liter. 
Man erhält alfo 276 + 75 — 351 Liter ald mittleren Waflerver- 
mh in ber Secunde. Man muß jedoch auf den größten Verbrauch 


men, welcher 
j 301 + 84 = 385 liter iſt. 
Da der vorhandene Waflerleitungsfaften beibehalten werben foll, fo 
Dahgt der Waſſerdruck auf das Centrum der Mündung hoͤchſtens 0,46 Meter 
die Breite des Schugbretes bleibt 2,62 Meter. Um alfo den höchften 
braudy von 385 Litern zu erhalten, muß die Höhe der Mündung 
D 


hu — ——— 
IxyY2gH x 0,62 


0,385 
h = 30, X 53x08 ” 0,078 Meter 

I Die Dide des in bad Rad fallenden Waſſerſtrahls ift offenbar bes 

(id kleiner, weil die Breite bed Rades um 0,30 Meter größer 

die Breite des Schupbreted ift; fie beträgt in Wahrheit nur. 
68 Meter. 

Der äußere Durchmeſſer ded Rades beträgt dann: 

4,62 — (0,46 + 0,039 -+ 0,02) = 4,10 Meter. 

Da feine Breite auf 2,92 Meter befchränft ift, fo muß die Tiefe 

u Tröge, wenn biefelben nur halb gefüllt werden follen, bei einer Ge⸗ 


eintigfeit v = aM 
8 x 0,385 


en. 
en eines aus Gußeifen und Holz conftruirten oberſchlächtigen 
' Waſſerrades. 


Dieſes große Rad, welches Taf. XV. Fig. 1 und 2 abgebildet 
‚wurde 1839 von Bartier und Armengaud zu Fontaines bei 
in der Mühle von Kranz Perrot gebaut, wo ed vier Mahlgänge 
englifcher Art treibt, welche in 24 Stunden 75 bis 95 NHectoliter 
für Bädereien mahlen. Die disponible Fallhoͤhe beträgt 12,8 

Die Waffermenge ift fehr veränderlich, denn fie beträgt mitunter 
bis 120 Liter in der Secunde und finft im Sommer zuweilen 
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Seiten verurſacht; benn fie find bei gleichem Gewichte und gleicher Bes 
kung der Gefahr zu zerbrechen nicht jo ausgefegt, weil fie nicht fo viel 
chlerhafte Stellen und Blafen enthalten. 

Damit die Rabwelle beſſer trage, find die Arme D etwas fchräg 
eilt, jo daß die Muffe C etwas weiter aus einander liegen als bie 
Radfränze und bie Arme nicht in der auf bie Welle fenkrechten Ebene 
gen. Auf jeder Seite befinden fid) 12 Speichen, weldye von Eichens 
jelz find und mit drei Bolzen an die Muffe befeftigt werden, in welche 
ie von brei Seiten eingreifen; am andern Ende find fie mit den Kräns 
ga E durch zwei Bolzen verbunden, wie Taf. XIV. Fig. 20 in 1/o 
ber natürlichen Größe zeigt. Statt dieſer Verbindungsweife hätte man 
ud die in Taf. XIV. Fig. 21 abgebildete in Anwendung bringen 
Binnen, wo der Arm eingezapft ift und von einem Bolzen gehalten 
wi, der in der Richtung der Speiche fällt. 

Da jeder Arm faſt 6 Dieter lang ift, jo würden fie, obgleih man 
Aaen im Mittel 15 Gentimeter Breite und 13 Centimeter Dide gegeben 
‚ch doch biegen und die Belaftung nicht lange tragen, wenn fie 
ut auf zweckmäßige Weife mit einander verbunden wären. Zunächft 
man an die Muffe gußeiferne Büchfen Taf. XV. Fig. 2 gegoffen, 
welche bie Arme eined Andreaskreuzes G faflen, die in der Mitte mit 
Holze über einander faffen und von einem Bolzen zufamınen ge 
klten werden; gegen dad Ende der Kreuze fallen hölzerne Duerriegel 
b', vie man durch Keile d’ feft anzieht. Höher hinauf find die Arme 
j derjelben Seite durch hölzerne Zwiſchenriegel H Taf. XV. 
Fig. 1 verbunden, weldye eingezapft und verfeilt oder verbolgt find. 

Hölzerne Radfränze. Jeder Kranz E ded Rades befteht aus 
wei eihenen Felgen von 4 Eentimetern Dide, die vor einander gelegt 
und mit Holzſchrauben auf einander befeftigt find. Die Felgen beftehen 
aus Segmenten von 0,80 Bentimetern bid 1 Meter Länge und 0,29 Eentis 
zatern Breite, welche Breite die Tiefe der Zellen oder Schaufeln beftimmt. 
Die Fugen der Segmente kreuzen fi. Die Trommel J, welche den Boden 

Schaufeln bildet, befteht aus eichenen, 3 Gentimeter diden Bretern, 
* ben innern Rand der Kränze genagelt werden. Auf dem aͤußern 
liegt ein flacher eiferner Ring e, der aus mehreren in Ochren auss 
mden Stüden befteht, die durch Stellichrauben an einander befeftigt 
Dan fannı diefen Ring auch fnieförmig machen, wie ihn Taf. 
V. Fig. 21 zeigt; dann muß er aber von den Bolzen gehalten wers 
‚, weldhe den Radkranz mit den Armen verbinden. Dieſe Einrich⸗ 
der hölzernen Kränze ift jehr folid und dauerhaft; fie Fönnen fich 
t verfchieben, wie Felgen, die aus einer einzigen Dide verfertigt find; 
Ehlegels Mühlenbauhmf. 4. Aufl. 10 
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ziemlich verdorben waren, fo daß ber Eigenthuͤmer das Rab repariren 
ver mit einem neuen vertauſchen mußte. Cartier ſchlug ihm vor, bie 
Shaufeln und ben Bodeneinfag von Eiſenblech von 3 Millimetern Dicke zu 
women und die hölzernen Radfränze beizubehalten. Er nahm Eiſenblech 
von ſolcher Breite, daß baflelbe, nachdem es wie Taf. XIV. Fig. 11 

war, doch noch einen Theil ded Bodeneinſatzes bildete und das 
Beh einer Schaufel an das feined Nachbars gebolzt werden konnte. 
Ye Einrichtung ift fehr einfach, wohlfeil und Außerft dauerhaft. In 
De eihenen Selgen der neuen Kränze waren Salze wie in Fig. 9 und 
19 eingefehnitten, fo daß die Schaufeln nad) Anziehung ber Bolzen zur 
Sabindung der Kränze von felbft feftfigen. Die Schaufeln find nicht 
Ewerer ald hölzerne, halten aber viel länger, nehmen weniger Platz ein und 
ufen deſto mehr Waſſer. 

Das disponible Gefälle für dieſes Rab beträgt 3,66 Meter; das 
Rad halt im äußern Durchmefler 3,25, in ber Breite 3,30 Meter; es 
reibt eine englifche Mühle mit fünf Gängen und die erforderlichen Beutel 
pparate mit einem mittlern Waflerverbrauche von 400 Litern in ber 
serunde und einer Gejchwindigfeit von 61/ Umgängen in der Minute. 
a8 Rad hat 36 Schaufeln, die in der Mitte durd, einen hölzernen 
wiſchenkranz verbunden find, welcher ganz die Einrichtung der äußern 
tinze hat. Jeder Kranz wird von acht Speichen getragen, bie an 
ri gußeiſerne Muffe gebolzt find, welche auf einer achtfantigen hölzernen 
tele Liegen, die 55 entimeter zum Fleinften Durchmefler hat. Im bie 
tänze find die Speichen eingezapft, wie Taf. XIV. Fig. 16, welde 
iur ein Durchfchnitt nad) der Linie 18 —19 if. Ein Bolzen geht 
ab die ganze Breite des Kranzes hindurch und hält zugleich auf dem 
cußern den kniefoͤrmigen Eifenring e, durch welchen alle Theile feft mit 
ander verbunden werben. 

Echaufeln von Eifenbledh und Holz. Bei dem Kleinen, in 
f. XIV. Fig. 8 abgebildeten Japy’fchen Rabe find der Bodeneinſatz 
id bie in der Richtung der Arme ftehenden Schaufelbreter J von Holz, 
gegen die vordern Theile J’ von Eifenbleh, das auf den Rand ber 
reter J geſchraubt ift und mit diefen in Falzen zwifchen den eichenen 
abfränzen Liegt. 

Das Gefälle für diefed Rad beträgt 2,49 Meter; es hat einen 
bern Durchmefler von 2,20 Metern und 28 Schaufeln, in welche das 
afier dur) die geneigte Mündung N’ fällt, deren Neigung mit ber 
htung des mittleren Waſſerſtrahls correfpondirt. Das Rab ift vors 
fi) gebaut und die Einrichtung feines horizontalen Schußbretes, das 
r gut ausgeführt ift, glüdlich erfonnen, indem bier mehrere hinter 
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einander liegende Räder durch benfelben Waflerftrom getrieben werde 
mußten. Dieſes Schupbret O ift von Gußeiſen, abgehobelt und bemeg 
ſich zwiſchen zwei Nuthen, die inwendig forgfältig abgehobelt find. Ebenf 
forgfältig ift die Platte N abgearbeitet, welche die Fortſegumng bed © 
rinnebodens bildet. Iſt dad Schußbret gefchlofien, fo hält es fo bi 
daß nirgends Waſſer durchgeht. Ein geneigter Schnabel N’ leitet ba 
Waſſer in die Schaufeln, in welche es ohne allen Stoß einfließt. Di 
erhöhte Borfprung vorn am Schupbrete befeitigt theilweife die Kontra 
tion des Waflerd von ber Seite her. Das Schutzbret wird durch eis 
Kurbel bewegt, welche auf einer Achſe figt, deren Getriebe in das Stin 
rad Q greift; bie Achfe dieſes Rades ypflanzt die Bewegung mittel 
ihres Knie R an ber Stange P fort, welche oben in bad Schugbr 
faßt. An manden Mühlen ift das horizontale Schugbret weiter nich! 
al8 eine auf der einen Seite ber Mündung in einem Scharniere gehen! 
« Klappe, die man mittelft einer von oben gezogenen Stange öffnet; di 
ſolches Schugbret ift einfacher, aber auch unvollfommener, und fchlie 
nit fo genau. Bei einem andern, demſelben Yabrifanten zugehörige 
Waflerrade find die fich am meiften abnugenden Enden ber Schaufeln ve 
Eifenbleh und laufen mefler- oder Eeilartig zu, wie man in Taf. XI\ 
Fig. 18 fieht. Die Boveneinfäge find doppelt; der erfte Einfag J bild 
den Boden ber Schaufeln, wie gewöhnlich; der zweite Einſatz J’ jebor 
hat zmifchen ſich und dem vorigen Boden einen freien Raum und ift feim 
ganzen Breite nady mit einer Deffnung verfehen, wodurch einerſeit 
die Luft zu entweichen vermag und andererfeitd dad Rab auch dann not 
zu gehen im Stande ift, wenn e8 in das Unterwafler bis über die Ziel 
ber Schaufeln eintaudht. Japy ift mit den Nefultaten feined Rades feh 
zufrieden; baffelbe hat 4,44 Meter Durchmefler und 40 Schaufeln, Bi 
215 Millimeter tief find. Der erfte Boden fann, wenn er von Holz if 
bie gewöhnliche Dide von 27 bis 30 Millimetern haben; der zweite brauch 
jedbody nur 15 Millimeter did zu fein. Bei einer ſolchen Schaufel geh 
fein Waffer durch, wie dies der Ball ift, wenn die Schaufeln nur einen ein 
fachen Boden haben, der ſtellenweiſe durchlöchert iſt. 

Bortpflanzung der Bewegung. An dem großen Perrot'ſche 
Rabe ift ein gezahnter Radkranz L befeftigt, der unmittelbar von be 
Speichen getragen wird. Auf der Felge der Schaufeln war die Zahnun 
nidyt anzubringen, weil das Rad ſich bis in bie dritte Etage erhebt um 
bie ganze Breite ded Gebäudes einnimmt, die Zahnung alfo einerfelt 
gar zu groß geworden fein würde und auch feine paflende Stelle für ba 
Getriebe vorhanden gewefen wäre. 

Damit jedoch die Zahnung dauerhaft befeftigt werden fann, hat ma 
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nächſt eine hölzerne Felge F auf die Speichen gebracht, die 4,60 Meter 
wrn Durchmefler bat und aus 12 Segmenten befteht, deren eine Flaͤche 
tt abgehobelt ift und in einer genauen verticalen Ebene liegt. Auf 
je ebene Flaͤche kommen die ſechs Segmente der Zahnung L zu fipen 
d faffen mit dem ganzen Umfange auf. Bolzen gehen durch die Dehre 
Zahnungejegmente Taf. XIV. Fig. 23, und diefe Segmente werden 
: zu einem möglichft genauen Kreife in der Werfftatt verbunden und 
m auf bie Radfpeichen gebolzt, wie Taf. XV. Fig. 1 und Taf. XIV. 
g. 22 zeigt. 

Das Waflerrad macht in der Minute nur 2 Umgänge, und ber 
uchmeſſer der Zahnung beträgt 4,45 Meter. Das Getriebe M madıt 
derfelben Zeit 6 Umläufe; fein Durchmeffer verhält fi daher zum 
archmefjer der Zahnung wie 1 zu 4,5. Auf der in der Mühle ver: 
ıgerten Welle des Getriebes fist ein conifches® Rab von 2,20 Metern, 
iches in ein breimal fo Eleines conifches Getriebe greift, welches daher 
wal in der Minute umläuft. Auf der ftehenden Achfe des letzten Ge⸗ 
cbes ſitzt ein horizontaled Rad mit feiner Zahnung, welches bie vier 
triebe der Steine bewegt, die in der Minute 120mal umlaufen. 

Das in Taf. XV. Fig. 3 und 4 abgebildete Rad hat einen äußern 
irchmeſſer von 6,56 Metern und trägt das bewegende gezahnte Rad 
dem Radkranze felbft, wo ed mit Bolzen befeftigt ift, die in Dehre 
en. 

Bemerfungen über das Schmieren der Zapfen. 8 giebt 
aflerräder, weldye durch ihre eigenthümliche Conftruction, fo wie durch 
x beträchtliche Größe ein bedeutended Gewicht haben, das bie beiden 
Fihren Pfannen umlaufenden Zapfen zu tragen haben. Damit fie fich 
i einer folchen Belaftung nicht erhigen, müflen fie beftändig in Yet! 
yalten werden, ohne welche Vorſicht bedeutende Unglüdsfälle eintreten 
anten, namentlich wenn die Zapfen in hölzerne Wellen eingetrieben 
t. Unglüdlicherweife ift dieſes Schmieren nicht immer leicht auszu⸗ 
hren, weil die Zapfen häufig fo liegen, daß man nicht bequem zu ihnen 
fangen fann. In vielen Bällen wendet man Feine, mit Del gefüllte, 
wichloffene Büchfen an, die man auf die Kappe ber Pfannen ftellt und 
ie mit Dochten verfehen find, welche beftändig einen Strahl Del auf 
Oberfläche der Zapfen leiten. " 

Die Gebrüder Benoit zu Montpellier haben an ihrer ſchoͤnen Tuch⸗ 
nltmafchine eine jehr einfache Vorrichtung zum continuirlicyen Schmieren 
kt Zapfen angebradht, die man allgemein einführen follte. Sie bringen 
umlich flatt der Kappe und obern Pfanne, die in der Regel nur der 
Bevedung halber vorhanden find, eine hölzerne Buͤchſe auf den Zapfen, 
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weiche dieſen vollftändig bebedt und mit rohem, aber reinem Fett gefüll 
ift; fie verfchließen die Büchfe mit einem frei in dieſelbe hineingehenbe 
Deckel, auf melden fie ein Gewicht legen, welches das Fett auf be 
Zapfen preßt und dieſen beftänbig fchmiert. Auf dieſe Weife hat ma 
fi) um das Schmieren der Zapfen nur einmal ale Monate und i 
ben meiften Fällen nur einmal alle zwei. Monate zu kümmern. Diel 
. Borrichtung ift unter andern bei einem Rabe getroffen, deſſen Gewid 
leicht 20,000 SKilogramme betragen mag, und fie hat fi) vollfomme 
bewährt. 


6. 35. 


Rückenſchlägige Waſſerräder. 


Wenn ein Gefälle zu hoch iſt, um ein mittelſchlaͤgiges Rab any 
legen und zu gering für ein oberfchlägiges, hauptfächlic, in Bezichun 
auf die zu erlangende Umlaufsgefchwinbigfeit; oder wenn das Oberwaſſi 
Höhenunterfchiede von wenigftend 0,30 bis 0,40 Meter (12 bis 16 Zol 
zeigt, ober aber, wenn dad Rad in berfelben Richtung umgehen fol 
in weldyer dad Wafler in den Untergraben fließt, fo richtet man eigen 
thümliche Schüge, fogenannte Couliffenfhüge, vor. Mit Hülfe be 
ſelben fält das Aufichlagewafler zwifchen dem Scheitel und dem Rat 
mittel ein, jedoch dem erften näher als dem legten. Man kann babe 
dem Rade einen weit größern Durchmeſſer, als die Höhe des Gefälld 
beträgt, geben, welches bei oberfchlägigen Rädern unmöglich ift oder be 
Rädern mit Ueberfallfchügen auf zu große Dimenfionen führt. 

Bei den oberfchlägigen Rädern liegt das Auffchlagegerinne über, be 
den rüdenfchlägigen aber neben dem Rade; da bei den letztern dad Real 
in der Richtung umgeht, in welcher dad Waſſer abfließt, fo hat da 
Waten im Waffer wenige Rachtheile. Weil ferner bei den rüdenjchlägigen 
Rädern Schübvorrichtungen zur Anwendung kommen, bei denen di 
Ausmündung ftellbar ift und daher audy immer nur eine gewifle Hoͤh 
unter bie, Oberfläche des Auffchlagewaflers gerüdt werben, fo kann felk| 
bei verfchiedenen Waflerftänden die Ausfluß- und Eintrittögefchwindigfel 
immer biefelbe bleiben. 

Schuͤtzen für rüdenfhlägige Räder, fogenannte Eouliffenfchüsen 
haben nach Weisbach (Mafchinenmehanif II. 424) die in be 
Fig. 1 und 2, Taf. XVI abgebildete Conftruction. Bei der Schuͤtze 1 
Fig. 1 ift dad Schußbret AB concentrifch mit dem Radumfange gefrümne 
damit die Münbung A bei allen Stellungen des Schupbreted das Wafj 
gehörig in bie Rabdzellen leitet. Die Bewegung dieſes Schutzbret 
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olgt durch eine Zahnftange AD und ein Getriebe C mit Hülfe einer 
rbel CE. 

Bei der Schüge in Fig. 2 fließt dad Wafler über den Kopf A bes 
bußbreted ab, das auf aͤhnliche Weife wie das vorige geftellt wird; 
nit aber dad Wafler in beftimmter Richtung zum Rabe gelangt, wird 
feſtes Leitichaufelfyftem EF zwiſchen das Rad und das Schuß- 
t gebracht, über welchem dann das legtere hingleitet. Die Leitfchaufeln 
en eine beftimmte Stellung erhalten, damit fid, dad Waſſer nicht 
im Eintritt an die äußern Schaufelenden ftoße. Die Eonftruction diefer 
itihaufeln ift nah Weisbach a. a. D. die nachftehenbe: 

Iſt Aw, Fig. 3 die Richtung des Außeren Radfchaufelendes, fowie 
v Größe und Richtung der Geſchwindigkeit eben dieſes Endes A, fo 
giebt fich genau die erforderliche Richtung A c des eintretenden Waffers, 
van man vc parallel zu Aw zieht und Äc der durch den Wafler- 
md über A beftimmten Eintrittögefchwindigfeit c gleid) macht. Sf H 
ie Tiefe AH des Punktes A unter dem Waflerfpiegel HR im Aufs 
flagegerinne, jo läßt ſich mindeftende c — 0,82 Y2gh ſetzen, wie beim 
Keöfluffe durch kurze Anfagröhren; wenn jedoch die von den Leitſchaufeln 
pildeten Kanäle nad) innen abgerundet find, fo fällt der Ausflußcoefs 
kimt noch größer aus, fo daß c — 0,90 gh gelegt werden Fann. 
Bendet man gerade Leitſchaufeln an, fo bringt man fie in die Richtung 
AS, bedient man ſich aber gefrümmter Schaufeln AE, was den Vor: 
kil gewährt, daß hier dad Waſſer allmählig aus der Richtung im Ges 
we in die Richtung To übergeht, jo läßt man biefelbe mit AS in 
L sangiren, indem man z. B. AO winfelreht auf AS nimmt und 
inen Kreißbogen AE aus O bejchreibt. 

Da verjchieden tiefliegenden Eintrittöpunften verfchiedene Drudhöhen (h) 
ad aljo auch verfchiedene Gefchwindigfeiten (c) zufommen, jo hat man 
ie Gonftruction für jede Leitfchaufel befonderd zu machen. Gewöhnlich 
saht man die Eintrittögefchwindigfeit c = 9 bis 10 Fuß und die Rad—⸗ 
widwinbigfeit !/2 c bi höchftene ?’; c. Man führt diefe Conftruction 
fir den mittleren Waflerftand im Auffchlaggerinne aus, damit die Ab- 
ztihungen beim höchften und tiefften Waflerftande nicht zu groß aus— 
jallen. 

Die Luft kann bei dieſen Schuͤtzen weniger leicht entweichen, als bei 
ven Spannfhüsgen, weshalb dann die Schuͤtze ſchmäler zu machen iſt, als 
In Rad, oder dieſes befonderd zu ventiliren, d. h. mit Luftlöchern 
m Radboden zu verfehen iſt. Auch ift es nicht rathfam, die Ras 
Maufeln zu fcharf zu decken, fondern das Waller licher durch einen Mantel 
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im Rabe zurüdzuhalten, als durch die Schaufeln, weil bei grof 
Dedungswinfeln die Leitfchaufeln einen zu großen Bogen vom Rabe e 
nehmen, ober zu enge Kanäle bilden und das nöthige Stoßgefälle 
groß ausfällt. 

Unterfuht man dieſe Betrieböbedingungen dieſer Motoren, fo wi 
man nicht anftehen, daraus zu folgen, daß ihr Wirkungsgrad dem I 
oberfchlägigen nicht gleihfommen kann. 

Es ift wirklich ſchwierig, den Schaufeln eine Form zu geben, wel 
dad Ausgießen des MWaflerd fo lange zurüdhalten, als NRäber, wel 
die Auffchlagewwafler direct unter dem Scheitel aufnehmen. Denn: 
müffen rüdenfchlägige Räder aud den oben angegebenen Gründen | 
weilen angewendet werden, und ohne fo vorbereitet zu fein wie die < 
dern, giebt ed doch eine gewiffe Anzahl, unter denen mehrere von bed 
tender Kraft. 


Geometrifher Entwurf der Schütze. 


Anwendung bei einem von Holz conftruirten Rabe. 
Das aufmerffame Studium, welches Morin biefen Rädern widmete, I 
ihn auch zur Angabe einer Methode zur geometrifchen Beftimmung ! 
mit den Schaufeln in Verbindung ftehenden Schüge, fo wie zur Ange 
der allgemeinen Bedingungen des Entwurfs, in Beziehung zum Gefi 
geführt. 

Im Gegentheil von dem,’ was er bei dem Gebweiler Rabe gefunt 
bei dem die Anfäße der Deffnungen faft fenfrecht waren, fo wie a 
die Schaufelmände bei ihrem Durchgange unter den Deffnungen, hat 
fi) zu zeigen bemüht, daß es gut fei, den Außern Wänden ber Schaufe 
(den Stoßfchaufeln) eine Neigung zu geben, die der Komponente zwiſch 
der Gejchwindigfeit des Waſſers und der ‘Peripherie des Rades entfprid 
fo daß das Waffer bei feinem Eintritt in die Schaufeln Feine Stöße ve 
anlaßt. 

Der Entwurf Fig. 4, Taf. XVI. ift nad) dieſer Methode gemads 
bie wir fchon weiter oben bei den oberfchlächtigen Rädern kennen geler: 
haben. 

Da der obere Wafferfpiegel i j ift, fo nimmt man eine Höhe = 
0,46 Met., den eine Gefchwindigfeit von 3 Met. in einer Secunte z 
kommt und welche für ein Rad biefer Art als zwedmäßig anerkan 
worden ift. " 

Man Ichlägt alddann den Außern Kreis des Rades mit einem ſolch 
Halbmeſſer, daß, da er mit der Ebene des Dbergrabend tangirt, die bo 


zemtale Linie, die in einer Entfernung h von dem obern Spiegel ij ges 
pen if, den Kreis A in 300 über feinem horizontalen Halbmeſſer BC 
wit. Der Bunft A ift der Durchſchnittspunkt des mittlern Strahls mit 
ver Beripherie des Rades durch die erfte obere Deffnung der Echüge. 
Die Schüge befteht, wie ſchon weiter oben bemerkt, aus mehreren 
Deffnungen, die man nad) und nady öffnet, entweder um ben Wafferab- 
ſteß zu vermindern, oder weil fich ber obere Waflerftand verändert, ein 
Berhältniß, wegen befien man, wie ebenfalls ſchon bemerft, biefe Räder 
hauptfächlich anwendet. 
Ehe man fidy aber mit der eigentlichen Echüge befchäftigt, beſtimmt 
I wan zuvörberft die Form einer Schaufel, nad) welcher man die Richtung 
er mittlern Strahlen für jede Deffnung findet. 


Zu dem Ende zieht man aus dem Punfte A, bein Durchſchnitts⸗ 

yankte mittlern Strahls mit der Peripherie das Profil Ack einer Schaufel, 
den man ber Seite Ac eine Neigung giebt, die mit dem Halbmefler 
ke einen Winkel von 550 macht. Auf diefen Winkel hat die Praxis 
_ Agfühtt, indem man die zwedmäßigfte Neigung fuchte, um mit der Schüge 
‚5 Mliebereinftimmung zu kommen, wenn der mittlere Strahl bei 600 unter 
7 a Scheitel des Rades einfällt. 
— Vom Punkte A aus beſchreibt man alsdann das Parallelogramm 
u Eeſchwindigkeiten, eine hier als bekannt vorausgeſetzte Prozedur. Die 
Ugente Ab ftellt nach einem gewiſſen Maßftabe die Gefchwindigfeit 
un, welhe das Rad am Uınfange erhalten fol und ba ift parallel Ac. 
. germeibt man nun aus dem Punkte A einen Kreisbogen, deſſen Halbs 
„ja bie von der Höhe h abhängige Gefchwindigfeit darftellt, fo ift bie 
3 den Durchſchnittspunkt a und den Punkt A gezogene gerade Linie, 
A Rihtung des mittlern Waſſerſtrahls, welcher die Peripherie des Rades 
aa mifft. 

Um die Richtung der andern Deffnungen zu beitimmen, befchreibt 

wa den Kreisbogen fdg, der Aa tangirt und es wird jede Deffnung 
Pe ce Afalld als Richtung des mittlern Strahld eine Tangente auf denfelben 
rn Bis haben. 

Man kann daher die Entfernung der Deffnungen und ihre Dimen- 
‘hen beftimmen, indem man annimmt, daß fich der obere Wafferfpiegel 
Beh und nach von 10 bis 10 Gentimeter jenft und daß, wenn die Höhe 
"ach herunter gebracht wird, fie mit der Peripherie des Rades ähnliche 
Rurhichnittspunfte giebt, wie bei A. Ein jeder auf diefe Weiſe bes 
mier Punft wird den Durchgang einer Tangente auf den Kreis fdg, 
he der Mittelpunft oder der mittlere Strahl einer jeden Oeffnung ift- 
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Un nun jede Oeffnung zu bilden, ift es hinreichend, . Keitfchaufel: 
oder Leitfcheider mit derſelben Richtung wie die Linien der mittlern Strahle 
anzubringen und zwar tangentiell auf den Kreis fdg, jeboch ber Ari 
daß die geringfte Breite einer jeden Oeffnung, gemeflen auf der Senl 
rechten, welche auf bie 2eitlinie des mittlern Strahls, durch bie ober 
Kante geht, gleich für alle Deffnungen ift, deren wirklicher Querſchnit 
nach dieſer Breite genau berechnet if. (Man jehe Fig. 4, welche bief 
Senkrechten enthält.) 

Jetzt werden nun bie innere Fläche der Schüge und ihre Neigun 
einfach dadurch beftimint, daß die Länge der Deffnungen, auf den mittler 
Linien gemefien für jede derfelben, von der Peripherie des Rades bis zu 
innern Släche, faft gleich ifl. Diefe Länge kann ohngefähr die vierfach 
von ber geringften Breite, kurz eine joldye fein, daß die Wafferftrahle 
eine gehörige Richtung haben. 

Der Theil D mit den Oeffnungen befteht aus Qußeifen und fchlief 
das Gerinne vorn ab; feine Breite ift die ded Rades, parallel mit be 
Drehungsachfe. 

Die Schütze E ift ein, ebenfall8 aus Gußeifen Beftehender Schiebt 
der auf einem gut abgerichteten hervortretenden Theil verſchiebbar iſt; 
iſt mit einer Zahnſtange verſehen, in die ein Getriebe greift, —* 
der Kurbelwelle ſitzt. 

Bei dem Gebweiler Rade iſt der Schieber mit einem Gegengewicht 
verſehen. 

Anwendung auf ein, aus Metall conſtruirtes Rad. — 
Die Fig. 5 ſtellt dieſelbe Art des Waſſereintrittes, auf ein Rad 
blechernen Schaufeln angewendet, dar. Das Verfahren bei der B 
mung der Deffnungen im Verhältnig zu den Schaufeln, ift aber nich 
ganz daffelbe. Man hat auch den Fall des kleinſten Durchmeffers, dem 
man dem Rabe geben kann und welde die Höhe ded Gefälled ſelbſt iM 
angenommen. 

Hier ift die Höhe des Drudes auf bie erfte Deffnung weit ſchwaͤchs 
als vorher und nur = 0,30 Met., daher die anfängliche Geſchwindig 
feit des Waſſers — 2,42 Met. 

Indem man auf diefe Weife den Drud des Waſſers verminder 
hat man den Zwed, den Einlaufspunft möglichft zu erhöhen, damit n 
mit Waſſer beladene Bogen des Rades auch feine größte Ausdehnung 

Anderntheild find die Dimenfionen bei unferm Beifpiel jo gew 
daß der Entwurf fichtbarer wird, d. 5. die Breite dee ie 
weit bedeutender in Beziehung auf den Raddurchmeſſer, als es bei I 


gewöhnlichen praktiſchen Umfländen ber Fall if. Daher haben denn W 
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Ehüsöffnungen auch eine Breite, welche die Einrichtung minder günftig 
macht, indem alddann der Bogen, ben fie auf dem Radumfange einneh> 
wen, viel zu groß if. 

In allen Fällen kann man aber biefelbe Methode zum Entwurf ber 
Schaufeln und der der Schübe zu gebenden Neigung, die aus ber Form 
ver Schaufeln felbft abgeleitet wird, anwenden. 

Uebrigend ift die Krümmung der blechernen Schaufeln Dem, was 
won will, nicht entgegen, wenn man nämlich daffelbe Verfahren, mie 

ER be den geradlinigen Schaufeln anwenden will, um die Neigung ber 
— Deffnungen zu beftimmen, in weldem Fall die Stoß» und die Riegel: 
— fhaufel der hölzernen Schaufelungen durch die Tangente auf bie Kurbel 
"I Wmgeftellt werben; es wird die Eenfrechte aA auf die Linie Ac geführt. 
Ar um das Ausgießen ver Schaufeln fo viel als thunlich zu verzögern, 
wihes in allen Bällen bewirkt werben muß und hauptfählich, wenn 
ver Durchmefier im Berhältniß zu der Krangbreite gering ift, müßte man, 
— Im den Winkel, den die Schaufeln mit der Peripherie machen, nicht zu 
ngrößern, die allgemeine Neigung der Schüge zu der horizontalen Stellung 
zödführen. Da aber die gebräuchliche Neigung eine zwedmäßige Theis 
Br ſchon jegt erjchwert, jo müßte man zur Verminderung einer no) - 
hlehtern Stellung, die Schaufeln noch mehr öffnen und ed würde daraus 
ber Nachtheil folgen, den Ausgußpunkt ded Rades noch mehr vorzurüden. 

J Kurz man darf annehmen, daß die letztere Methode des Entwurfes, 
Fig. 5 weit zweckmäßiger iſt, um ten vorgeſetzten Zweck zu erreichen, 
gar; bejonderd mit gefrümmten Schaufeln, gegen welche die Stöße des 
F Veſſers bei weitem geringer fühlbar find, als bei ebenen hölzernen 
—J Ghaufeln. 


- 


6. 36. 
Srattifhe Regel zur Beitimmung der Zapfendide fir Wafferräder. 


Obgleich die Lehrbücher der Majchinenlehre mehrere Regeln zur Be: 
Mermung der Timenfionen für die Welle und Zapfen der Waflerräder 
halten, jo fcheint und dennoch die nachfolgende Tabelle nicht ohne 

Auen zu fein; jene Regeln find immer mehr oder weniger verwidelt 
—Ameifordern Wurzelausziehungen, die mühfam und langwierig find; aus 


:27 rer Tabelle ergeben fid, die Durchmeffer der gußeifernen und eijernen 
= ohne alle Rechnung, ein Umftand, der die praftifche Arbeit jehr 





nn 






irzt. 
Die Tabelle gilt für Zapfen, welche einen Seitendruck oder eine 
J e Belaſtung auszuhalten haben, wie die Zapfen ter Waſſerraͤder, der 
Malanciers an Dampfmaſchinen, oder auch für die Zapfen an Wellen, 
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welche Stoͤße zu erleiden haben, wie bei Hammerwerken, Stamp 
Pochwerken u. f. w. 

Die Tabelle giebt biefelben Refultate, wie die von Buc 
aufgeftelte Vorſchrift. Obgleich man in ber neuen englifchen 9 
ſeines Werkes diefe Vorfchrift in feiner Art mobificirt hat, fo ha 
doch den zum Grunde gelegten Eoefficienten etwas größer gen 
indem wir ber Anficht find, daß bie eifernen und gußeifernen 
etwas mehr tragen Fönnen, als Buchanan und andere auöge; 
Mechaniker angeben. Mögen nun gegenwärtig die Rohſtoffe befi 
beitet werden, als vor 30 bis 35 Jahren, oder mag bie ältere 
in der That etwas zu groß fein, fo viel ift gewiß, daß man den 
meffer der Wellenzapfen merklich Kleiner nehmen barf, als es 
gefchehen ift, was in gleicher Weife auch von ber Stärke ber 3 
gezahnter Räber gilt. 


























der 
abe. nach Bemerkunge: 
dal. Buchanan. | Eredgofd. 
1 2. 3. 4 | 5. 
Gentim. auogt. J = J 
31 es 2. ‚Columne 1 giebt ben 
3 Pr 1036 | 259 2u0 | Melle ber aubeiene 
4 64 22 | 3,45 3,85 |, IN Sentimelern an. 
5 1 mo | aa 18 |&otumne 2 giebt die Ki 
6 20.8 | 5,18 5,78 
7 343 1303. | 608 87a | fer Durhmefier an. 
8 512 1945,6 | 6,90 7,70 Columne 3 zeigt bie 
® Kr 27102 | 177807 der Beiben Zapfen 
00,8 | 8, 3 , 
u 1331 50878 | 9.40 10,59 Air Bablen Auch: 
12 1728 6566,4 | 10,36 11,56 Diele Zahlen burd 
13 2196 8348,6 | 11,22 12,52 sation der auf eina 
14 zu | 10272 | 1906 19.48 zonten Zahlen der 
15 75 | 12825.0 | 12,05 14,45 i 
16 4096 155618 | 13,91 Ina, Amne mit 3,8 u. 
17 4913 18669,4 | 14,67 16,37 lumne 4 gieht die Dı 
u 3313 — vn der fchmiebeeifernen 3: 
hi 2 . ‚30 ie i 
20 8000 | 30400.0 | 17.26 19,26 | en Po Det 
2a 9261 35191,8 | 18,12 20,22 ı Diele Zahlen erhält n 
22 | 10048 | 20482,4 | 18,99 21,19 | Multiplication der 3 
2 12107 | 402356 | 10.86 22,18 | 1. Golumne mit vom 
| 52528,2 | 20,711 2311 | . 
2 15625; 593750 | 21,57 | 2407 | | Pa 
26 17576 66783,8 | 22,44 | 25,04 | 'enten 0,863. 
2 | losen | mamona | 2.30 | 26.00 (Gofumne 5 gibt biefese 
| : 16 | 26,9 
29 | 2uen | 926782 | 25,08 | 27.08 , meflr nad) dem den 
30 27000 ' 102600,0 | 25,89 | 28,89 - Angenomm. Coefficien 


- —— 157 — 


Man braudt nur dad Gewicht des Rades zu kennen, baflelbe in 
britten Columne aufzufuchen und bie dazu gehörige Zahl aus ber 
r oder vierten Golumne herauszunehmen. 

Erſtes Beifpiel. Welchen Durchmeſſer hat man den gußeifer- 
Zapfen eined Waflerraded zu geben, befien Gewicht 6600 Kilogr. 
igt, wenn bdaffelbe im Gange fich befindet? 
Die dritte Columne der Tabelle giebt als naͤchſte Zahl 6566 Kilos 
ame; dazu gehört aus der erften Columne bie Zahl 12 Gentimeter, 
ber Durchmefier ver Zapfen if. 

Die gußeifernen Zapfen des Hauducoeur’fchen Rabes, welches 
0 Kilogr. wiegt, hatten ein Durchmefler von 0,125 entimetern. 

Zweites Beifpiel. Welchen Durchmeffer giebt man ben Zapfen 
es oberſchlaͤchtigen Waflerrades, welches 13,500 Kilogr. wiegt? 

Die Zahl 13,500 Liegt in der dritten Columne zwifchen 12,825 und 
564; der Durchmefier ber Zapfen liegt demnach zwifchen 12,95 und 
81 und ift etwa 13,3 Gentimeter. 

Regel nah Buhanan. Bringt man biefe Regel der befiern 
tgleihung wegen auf metriſche Maße und febt man ben für gußeiferne 
fen von Buchanan angenommenen Eoefficient 3,3 aus ber oben 
führten Rüdficht auf 3 herab, fo läßt fi, die Regel in der Form 


d=3yQ 
Rellen und fo ausfprechen: Man ziche aus der in metrijchen Cent⸗ 
a (zu 100 Silogrammen) ausgedrüdten Belaftung die Kubifwurzel 
‚ multiplicire diefe mit 3; das Probuft ift der Durchmeffer der guß- 
men Zapfen in Gentimetern. 

Für fchmiedeeiferne Zapfen nimmt man nur 0,863 der nad) ber 
igen Regel gefundenen Zapfendide. 

Buhanan ftellt befanntlich das Berhältniß der Stärfe zwifchen 
hmiedes und Gußeiſen auf 14 zu 9. Tredgold iſt jedoch zufolge 
er Bemerkung in der legten Ausgabe ber Practical essays of mill- 
x von Buchhanan ber Anfiht, daß der Widerſtand von gutem 
hen Gußeifen gegen gutes englifche® Schmiebeeifen auf nahe 1 zu 
d gejeßt werden müfle, jo daß man den Durchmefier des gußeifernen 
wpfens nicht mit 0,863, fondern mit 0,963 multipliciren müffe, um den 
uchmeſſer des fchmicdeeifernen Zapfend zu erhalten. Die legte Eos 
me der vorigen Tabelle ift aus dieſem Eoefficient entftanden; wir find 
ıh der Anficht, daß die Zahlen der vierten Columne groß genug find, 
m man nur dad Eifen gut bearbeitet bat. 
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ionswirfungen von beträchtlicher Größe find, die Ränge der Zapfen 
| größer nimmt, weil die Reibung dadurch nicht größer wird, bie 
pien und Pfannen fich aber weniger abnugen, indem fich die Laſt über 
e ‚größere Flaͤche verbreitet. Diefe Bemerfung ift indeß nicht mehr 
t, denn man giebt feit einigen Jahren ſchon den Zapfen oft eine 
age, die das Doppelte bed Durchmeſſers beträgt. Ä 


gel zur Beftimmung der Kraftmenge, welche durch die Reibung au 
den Zapfen verzehrt wird. 


Morin theilt hierüber folgende Vorſchrift mit: 

Man beflimme den auf die Pfannen audgeübten Drud N, indem 
an das Gewicht der Welle mit ihrem Zubehör, die Wirkung der Kraft 
& des Wiberftandes berüdfichtig.. Man multiplicire N mit dein Fric⸗ 
möcoefficient f, welcher zu den beiden fich berührenden Subftangen 
hört. Das Produkt EN multiplicire man mit dem limfange ded 3as 
mö 2rzr — 6,281; bann ift 6,28rfN die durch die Reibung während 
8 Umlaufs verzehrte Kraftmenge. 

Um nun die in jeder Secunde verzehrte Kraftmenge zu erhalten, 
sd man das vorige Probuft mit der Anzahl n der in einer Secunde 
machten Umlaͤufe multipliciren, was die Zahl 6,28nfrN giebt. 

Der Eoefficient f beträgt bei eifernen oder gußeijernen Zapfen auf 
pfemen oder bronzenen Pfannen 0,07 bis 0,08, wenn man auf bie 
wöhnliche Weife mit Baumöl, Unfchlitt oder Schweineſchmalz ſchmiert; 
endet man ein continuirliched® Schmieren an, fo fällt diefer Eoefficient 
u 0,054. 


$. 36. 
Bon den Turbinen, Kreifelrädern oder horizontalen Wafferrädern. 


Wir haben gefehen, daß die verfchiedenen Syſteme hydrauliſcher 
Ixepioren, bie wir in ben frühern Paragraphen bejchrieben haben, ſaͤmmt⸗ 
mit horizontalen Wellen verfehen find, und daß fie dad Waffer nur 
aceinem geringen Theile ihres Umfangesd aufnehmen. Sie müffen daher 
a Berhältniß zu der Menge ihres Waſſerverbrauchs fehr voluminös fein 
Bd fich nur mit geringer Gejchwindigfeit umdrehen. Berner erfolgen ber 
ins und ber Austritt des Waſſers nach Erzeugungslinien, die der Achſe 
tralfel find. Endlich müffen auch die meiften dieſer Räder außerhalb 
8 Waffer betrieben werden; fie fönnen nicht tief im Unterwaffer 
aten und müflen folglich Sluthen und Froſt fürchten. Es müflen baher 
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die verticalen Räder zu gewifien Jahreszeiten ftillfichen, wodurd in Hütt 
und Fabrifen, in denen fie ald Triebkraft wirken, Arbeitöunterbrechung 
veranlaßt werben. 

Es bleibt uns nun eine Art von Receptoren zu beſchreiben Abre 
bie einen weſentlichen Theil von den Nachtheilen ber in dem Vorh 
gehenden beichriebenen Rädern vermeiden, bie folglich eine bedeuten 
Stellung bei der Benutzung der Waffergefälle einnehmen. Es find bi 
die Turbinen oder horizontalen Räder mit verticaler Welle, | 
man zwar feit langer Zeit fennt, „die aber erft in neuerer Zeit von g 
fhidten und ausddauernden Ingenieuren der Art verändert und verbeſſ 
wurden, daß praftiich brauchbare Motoren daraus entflanden. 

Die Bortheile der erneuerten und verbeflerten Turbinen find berei 
von fehr vielen Gewerbtreibenden erfannt. Sie können fidy unter bi 
Waſſer bewegen und daher auch bei Fluthzeiten und bei Froſt betrich 
werben; dad Wafler kann auch in den meiften Ballen auf dem ganz 
Umfange ded Rades eintreten und ausgefchleudert werden. Sie hab 
den wejentlichen Bortheil, nicht jo viel Plap einzunehmen und mit v 
haltnigmäßig bedeutenden Geſchwindigkeiten betrieben werden zu koͤnm 
wodurd die Beregungsübertragung bedeutend vereinfacht wird. € 
lafien fid, bei allen Arten von Gefällen benugen und bei allen Waffe 
ftänden und Waffermengen betreiben, wobei freilid) ber erwähnte Nu 
effect unberüdfichtigt bleiben muß. 

Bei fo viel Bortheilen könnte es Befremden erregen, daß diefe Klaf 
ber Motoren nicht ausjchließlich angewendet wird; jedoch muß in dief 
Bezichung bemerft werden, daß in jchr vielen Fällen mit der Turbh 
noch nidyt jo gute Nugeffecte erreicht find, ald mit einem guten obers ug 
mittelfehlächtigen Waſſerrade. 

Wenn man ein unter günftigen Umftänden gelegenes Gefälle befig 
wenn der Fluß nidyt bedeutende Veränderungen erleidet und wenn d 
Höhe des Gefälled und die disponibele Menge ded Aufſchlagewaſſer 
die Anlage eined mittelfchlächtigen Rades mit Lieberfallfchügen ober eime 
oberfchlächtigen Rades geftatten, jo fann man fie einer Turbine vorziehe 
indem man dann gewiß ift, den größten Nugeffect zu erlangen. W 
werden weiter unten bie praftiichen Vortheile und Rachtbeile der verjcyi 
denen Spyftene von bybraulifhen Motoren, jo wie bie verſchieden 
BVerhältniffe auseinander fegen, unter benen dic Anwendung bed ei 
oder bed andern zweckmaͤßig ift. 

Es muß berüdfichtigt werden, daß die Turbinen noch feine fo eh 
facye und leichte Eonftruction haben, um von dem erften beften Mech 
nifer angefertigt werben zu fönnen, und, wie bei den Waflerräbern, mg 
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Zimmerleuten und Schmieden bie dabei vorfallenden Reparaturen 
ihren laſſen zu Fönnen. 

Die Benugung biefer Klaffe von Motoren ift noch zu neu, um all 
kpbelannt zu fein; es werben offenbar noch Jahre darüber hingehen, ehe 
h allgemeiner verbreiten können. Die Anzahl der vorhandenen Turs 
iſt nicht allein noch befchränft, fonbern die Ausführung berfelben 
3 ebenfalls, indem nicht alle Mafchinenbauer im Stande find, tüch- 
Mafchinen der Art zu liefern, fonbern nur ſolche, bie ihren Bau 
ell ſtudirt und Erfahrungen darüber erlangt haben. Hoffentlich wird 
Werk zur mehren Benupung der horizontalen Waflerräder, fo weit 
fie jegt kennen, in den beutfchen Mühlen nicht unmefentlidy beitragen. 

Wir wollen nun mehrere der neueften und wichtigften Turbinen bes 
iben, und dabei das treffliche, von dem Herausgeber biefer Auflage bear- 
te Wert „Ueber die hydrauliſchen Motoren“ von Armengaud 
umburg 1859) benugen. 

Fig. 7, Taf. VII. giebt einen allgemeinen Begriff von ber Ein’ 
ung der Turbinen; fie ift ein fenfrechter Durchfchnitt. VWXY ift 
Aufichlaggerinne, in defien Boden fich eine cylinbrifche Deffnung mit 
büchfenförmigen Fortſatze RS befindet; in einiger Entfernung unter 
letztern liegt der kreisrunde Boden LM, fo daß auf diefe Weife eine 
al gleichhohe cylindriihe Spalte gebildet wird. Der horizontale 
en LM ift mittelft der mit ihm aus einem Stüde beftehenden Hülfe 
ter verticalen Röhre NO befeftigt, welche oberhalb von zwei horizontal 
enden Balfen gehalten wird. Außerhalb der vorher erwähnten Spalte 
t das ringförmige Gefäß oder Rad DEFG, welches zwifchen zwei 
zontal liegenden Platten, wovon die untere DE als Boden bient, 
obere FG aber bloß aus einem Ringe befteht, mit Schaufeln HK 
chen if. Die gemwölbte Bodenplatte DE ift feft mit der ftehenven 
fie AB verbunden; legtere ruht bei B auf einem Zapfen, geht durch 
verticale Röhre NO und pflanzt oberhalb die vom Rabe empfangene 
wegung weiter fort. 

Den größtmöglichen Nupen wird man bei biefer Mafchine vom 
iedwafler dann ziehen, wenn man den Drud des ausftrömenden Wafs 
8 gegen die jchiefgeftellten Schaufeln, wo möglich, ganz zur Umdrehung 
zRades ausfließen läßt, wenn es Feine Drudfraft oder feine Ge⸗ 
windigfeit mehr hat, wo dann natürlid, alle Ttiebfraft dem Rate mit 
heilt ift. Um diefen Bedingungen ſich möglichft zu nähern, werben 
nur die Schaufeln, wie in Taf. VII. Fig. 8 bargeftellt ift, nad) 
7 frummen Linie conftruirt, fondern auch die feftftehende Bodenplatte 


[ mit Leitkurven verfehen, durch deren Form die Richtung beſimmt wird, 
Ehlegels Mũhlenbankunſt. 4. Aufl. 
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in welcher das Triebwaffer zuerft die Schaufeln des beweglichen Rat 
trifft. O iſt ein Durchfchnitt der Welle, auf welche das äußere bew 
liche Rad die Kraft fortpflangt; AH iſt eine Schaufel in rn A 
dagegen eine ber feftftehenben Leitkurven. 

Würde die horizontal umlaufende Deffnung immer gleiche "ge 
behalten, fo würde man, um eine gleiche Wirkung zu erhalten, auch ſu 
mit einer gleich großen Waflermenge arbeiten müflen. Da dieſes al 
nicht immer in gleichen DQuantitäten vorhanden ift, fo if ed nöthig, ei 
Borrihtung anzubringen, durch welche die Menge bed in das Rab e 
tretenden Waſſers geflellt wird. Zu biefem Ende bringt man, flatt ein 
mit dem Boden feft verbundenen cylindriſchen Fortſatzes, eine bewegli 
cylindriſche Schüge RS an, welche durch Stangen T und U gehot 
und geſenkt werden kann. Alle Theile des Rades beftehen aus Eifı 
überall, wo das Waſſer eine Ede findet, um die es fließen muß, ift d 
felde abgerundet, namentlich bei P und Q; die Schaufeln bes Rades fl 
am innern Umfange abgefaßt, um jeden Rüdftau bes eintretenden Tr 
waſſers zu vermeiden, übrigens ebenfo wie die Leitkurven gehörig geplätt 
Die Schaufeln bed Rades fönnen aus zwei fi) in einander verlaufend 
Kreisbogen conftruirt werben, von weldyen der Außere nicht ganz in d 
Richtung ber Tangente an dem äußern Umfang ankommt, fonbern mit bief 
einen Winkel von 10 bis 15° bildet. Der innere Kreis aber trifft rechtwiull 
auf bad Ende der Leitkurve. Um das Waſſer ungehindert in da6 Rab; 
leiten, macht man nur !/s bis halb fo viel Leitkurven ald Schaufeln. 

Mit einem in Mouflay bei Senones in den Vogefen und einem | 
Muͤllbach befindlichen Kreifelrade wurden von Morin zahlreiche Berfud 
angeftellt, deren Refultate derjelbe der Pariſer Academie der Wiſſenſcha 
ten vorlegte und woraus hervorging: 1) daß biefe Räder ſowohl b 
großem als bei kleinem Befälle anwendbar find; 2) daß fie als Nupeffe 
70 bis 78 Procent von dem abfoluten Betrage der Triebfraft liefern 
3) baß fie mit außerordentlich verfchiedenen Geſchwindigkeiten gehen fü 
nen, über oder unter der dem Marimum von Effect zufommenden, ob 
baß deshalb der Nutzeffect bedeutend von obiger Zahl abweicht; 4) ba 
fie audy unter dem Wafler in einer Tiefe von 1 Meter und darüber. laufe 
können, ohne daß dieſe Zahl merklich ſich Andert. 

In neuerer Zeit bat Herr Carliczeck in der Babrifanlage d 
Herrn Schönfeld zu Herford in Minden ein ſolches Rad nach ber Eaı 
firuction bed Herrn Fourneyron ausgeführt. Das bei biefer Anlag 
zu Gebote geftandene Waflerquantum betrug 50 Kubiffuß in der. Secun 
und das durch eine demnächft beabfichtigte Erweiterung bed Untercandk 
erzeugte Gefälle 6 Buß. Es wurde eine moͤglichſt langfame Bewegung 
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dert, da das Getriebwerk auf 32 Umdrehungen bed Rades einges 
et war. | 

. Taf. VIL Fig. 9 if ein Durchſchnitt dieſes Kreiſelrades durch 
ne-ichfe und durch dad Gerinne, Taf. VIII. Fig. 1 ein Grunbriß 
5 Rabes mit ben Directions- und Radſchaufeln (e8 ift blos 1/s bes 
ides verzeichnet) bargeftellt. Daflelbe enthält 42 Schaufeln aus Blech 
n !s Zoll Dide. Jede Schaufel befteht aus einem Stüde Blech und 
über einem eigend dazu gefertigten Sattel von Gußeifen fo gebogen, 
$ die an bderfelben befindlichen Anfäge auf der entgegengefebten Seite 
r von bem Waffer zunächft getroffenen Flaͤche liegen. Das Biegen 
urde dadurch etwas umftändlicher; auch mußten in die Anfäpe brei 
infchnitte gemacht werben, die nach dem Biegen breiedige leere Räume 
weten. Die Befeftigung jeder Schaufel gefchah durch 8 Schrauben 
kt Muttern; fie find °/ıs Zoll did und 4 befinden fi) .auf der untern, 
auf der obern Kreisflaͤche. Die Kreifelfcheibe ift auf der abgebrehten 
zelle von Bußeifen mit 2 Keilen befeftigt; unter der Rabe fipt noch 
n fchmiebeeiferner Ring, der durch Schrauben an bie Welle angefchraubt 
, Die Welle ift offenbar maſſiv. 

Die Leiticheibe hat 28 Leitkurven aus !/s Joll flarfem Blech; bie 
efeſtigung ift wie bei den Schaufeln ded Rades. Um jebody das 
zaſſer auf einer möglichft geraden Fläche auöftrömen zu laſſen, ift in bie 
itfcheibe eine vertiefte Flaͤche 1/s ZoU tief eingedreht, in ber bie Anfäge 
z Kurven liegen. Die Befeftigung der Leitfcheibe an das ſchon vors 
antene Rohr gefchah durch einen Keil und durch zweizöllige Schrauben, 
ke in Taf. VII. Fig. 9 angegeben ift. 

Auf der Leitjcheibe ruht der Schügenring, der ſich in einem in 
faf, VII. Fig. 2 im Grundriß gezeichneten ausgebohrten Ring herauf und 
erunter bewegen läßt. Die Dichtung gefchah durch einen 1/ Zoll dicken 
Breiten aus Leber, der durch einen ihn umgebenden, 1/s 300 biden, 
Zoll breiten Streifen aus Schmiedeeifen und durch 16 Stüd halbzöllige 
Ehrauben an den Schuͤtzenzug befeftigt ift. 

In dem Schügenzuge befinden fich zwifchen je zwei Leitfurven bie 
ur Reitung des einftrömenden Waſſers in Fig. 9 im Längenburchfchnitt 
md in Taf. VIII. Fig. 1 im Duerdurchfchnitt gezeichneten Hölzer. Die 
Keieftigung derfelben gefchah durch 4 Schrauben von beiläufig !/a ZoU 
de. Das Heben und Senken des Schügenzugs gefchieht durch eine 
chraube mit parallelepipedifchen Gewinden, durch ein in berfelben aufs 


ıd abgehenbe® Kreuz, Taf. VII. Fig. 9 und durch 3 Schutzenſtangen, 


e mit dem Schügenzug und mit dem Kreuze durch 2 Schrauben vers 
nden find. Die Bewegung ber Schraubenfpinbel gefchieht durch ein 
11* 
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Wwereice Serr:ere int war 'c, Tag ch ter Schũgenug beim einmalyı 
Umerenen cr Tume: m , Joel Sebr oker icatt 

Ts MRunerrot jun au ter ætticaien Belle auf einem fdakı 
Jarien. Sefer Fiunmemm a Fig, 9 me Iaf VIIL Fig. 3 ale 
amgegeten :# Jr setent ums cmene im Japemlager durch zwei hl 
Jupfen md Susiaei si lerer Cemiecben beftuter ch Lie Siahhlae 
weite m mer ın er edle sumgeruseen merfingenen Qücie fügt. De 
Yeretigumg Nr Stammanm :n der meingenen Büchſe am ber ir 
Men Irüptene werde mer Sorte. Pie. 3. 

Zum Semieren 4 Jurrene sefinder ch im tem Umterzupfen eat 
Dalımme: ud Der cam Tune em Sreiterehr, Fig. 9 in weil 
ame dutune unter I Juren. In lesorrem int 3 wiralrermige Reha 
Für 3 anurguum, une Ne das Te unter tie Stahlplane gap 
Um das Xerürenn der Nurben :u erneiten, murten entipmäaßt 
zuh :n der Untrsarien, sen der Terkammer su, und eine gröfm i 
vie ver Weile ngeragee nermgene Ye eingearbeiter Tamit el 
der Telfammer Seintiure dur em Hüllen mir Tel nicht comp 
werte und dadurch nd Fintremen des Dele verbintern fönne, i 
ver Stahiplatte und ın der Weile eine Teffmmg eingebohrt, duch # 
bie uft enmeeiben unn. Tie Wincung ter leztern Deffnung m 
wenn dieielde gan: nit Dei angerälle of. durch einen Kork verſchlie 
Ber ſarkem Georauche des Aades könnte die ten Zapfen umgebail 
Hülfe audgeibürfen und andicht werten: dies bätte dann zur Folze, W 
Bad Tel berabäliegen une das Wurer kineintrirgen würte. Zur 9 
hinderung dieſes Liebeid befinde: ib under ter Welle noch eine Tichtch 
welche aus einer leternen Sceide beitene, Lie durch einen ichmieberifrat 
Ring von !ı Zeul Dicke une zmwer Schrauben an tie untere Fläche W 
Welle ıngerrest wirt. Zum Leterlug it ned tie meifingene 
und ter leterne Ring abgereift und im Lie dadurch entitandene breif 
Ningöffnung ein tünner Hanfſtreifen eingelegt werten. Um bei ena@ f 
Reparaturen ter Zurten das Rat mir ter Welle in die Höhe Kia 
fönnen, iſt oberbalt in ter Welle eine 1!» Zei ſtarke Schraube 6 I 
tief eingeihraubt. In dieſer in ein Auge eingearbeitet, durch 
eine ichmieteeiierne Stange von 1’: Zell Tide turdhgeftedt und NR 
Fig. 86, mithin auch tie Welle, tur 2 Echraubenbolzen gehoben WA 
Das Waflerrat kann 4 Z0U gebeben werten, was vollkommen audi 
Rah den Beriuhen von Earlicyed beträgt bei dieſem befriehi 
gehenden Rabe der Nutzeffect 68° 3 Procent bei 32 Umläufen, 6 

hügenzug, 57 Zoll Gefälle und 47,1 Kubikfuß Wafferverbrauc. 
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D ) 
4. 37. 


Berſchiedene Arten von verbefferten Fontaine'ſchen Turbinen. 


Wir müſſen hier zuoörberfi auf den Unterfchieb der Turbine für 
wöhnliche und für hohe Gefälle aufmerkffam machen, indem jene Nieder; 
'uds, diefe aber Hochdruck-Turbinen genannt werben. 

Im erfteren Ball ift die Turbine abgefondert unter dem Boden ber 
aflerfammer angebracht, in welcher dad Oberwaſſer einen freien Stand 
er Spiegel bildet; es ift dies ber gewöhnlichfte Ball, wobei die Tur⸗ 
nenwelle fich über den obern Waflerftand erheben muß. 

Im zweiten Falle, in welchem das Gefälle z. B. 10 bis 15 Meter 
trägt, kann man ber Welle eine folche Höhe nicht mehr geben. Man 
richtet alsdann die Turbine unter einem verfchloffenen Behälter ober 
ehäufe, dem bie Auffchlagewafler durch Röhren und unter Drud zuge 
het werben; diefe Röhren gehen von einem Speifebehälter aus und 
men eine bedeutende Länge haben, während die Länge der Welle nur 
m ber Höhe des Gehäufes abhängt und verhältnißgmäßig kurz fein 
HN. 

Diefe Einrichtung fann überall angebracht werden, ift aber vorzugs⸗ 
eife bei hohen Gefällen, die gewoͤhnlich mit geringern Wafjermengen 
bunden find, anwendbar, fo daß die Turbinen Klein fein und fich fehr 
hnell drehen können. Stehen aber bedeutende Aufſchlagewaſſer zu Gebote, 
ı nimınt man nur einen Theil derjelben, da die erhaltene Kraft, wegen 
m Höhe des Gefälles, verhältnißmäßig jehr beveutend ift. 

Außer Herrn Fourneyron, deſſen Hochdrudturbine wir mit Hülfe 
on Fig. 10, Taf. XIV. auf S. 101 ıc. befchrieben haben, hat fidh Herr 
jontaine vorzugsweife mit Turbinen für hohe Gefälle beichäftigt und 
at mehrere eigenthümliche Conftructionen berfelben in Borfchlag ges 
rohe. Auch Hat er dafielbe Princip auf eine andere Art ausgedehnt, 
wer locomobile Turbinen nennt, da fie leicht transportirt und an 
em paflenden Orte, ohne Mauerwerk montirt werden können. 

Bei dem Entwurf diefer Iocomobilen Turbinen hat der Erfinder die 
Ar finnreiche und originelle Idee gehabt, fte im Innern der Städte ans 
tbringen, wo fie in Werfftätten ald Motoren angewendet und mit Waſſer 
fpeift werben können, was ihnen concedirt oder von den Waſſerwerken 
gelaffen wird. Die meiften großen und mittleren Städte haben zus 
eilen ſehr hochliegende Wafferrefervoird, aus denen öffentliche Brunnen, 
wie Privathäufer und Bontainen gefpeift werben; man fönnte aus 
eien Behältern aber auch Treibfräfte ableiten. 


Es wird dieſe Idee befonderd da fehr zwedipäßig fein, wo bod 
liegende Duellen gefaßt werben können, benen man duch Röhren ei 
natürliched Gefälle geben kann. Turbinen werben in vielen Fällen gro 
Borzüge vor den Dampfmafchinen haben, indem beren Kefjel immer & 
fahren und Unannehmlichfeiten wegen des Rauches haben. 

Bon Interefie wird auth endlich die Befchreibung einer Turbine m 
artieller Beaufichlagung fein. 

HohbdrudsTurbine mit Walzen-Schüben. — Fig. 
Taf. XVIII. ift ein fenfrechter Durchfchnitt durch die Achfe der Turbir 
wobei angenommen wird, daß die Schußfegel in der Durchfchnittsche 
liegen. 

- Fig. 2 ift ein horizontaler Durchſchnitt in der Höhe der Linie 1— 
Fig. 1. _ 

Als charakteriftifches Kennzeichen befigt dieſe Turbine eine luftbie 
verfchlofiene Waflerfammer J, in welcher dad Wafler feinen ganzen Dra 
ausübt und bie Turbine mit der Gefchwindigfeit, die von dem ganz 
Gefälle abhängt, durchſtroͤmt. 

Die hohle Welle B, an deren unterm Ende die Turbine angebrad 
ift oben mit einem verftärkten Theil b und darüber mit dem Winfelral 
C zur Berwegungsübertragung verfehen. Diefe Verftärtung b geftatt 
ed in ber hohlen Welle einen freien Raum anzubringen, ber zur Au 
nahme der Pfanne, des Stifted und der Tragfchraube dient. In d 
Mitte diefer Welle befindet ſich die eiferne Stange D, ‚welche auf be 
gußeifernen Trägerbalfen E ruht, der aufder ausgemauerten Vertiefung 
durch Schraubenbolzen befeftigt ift. 

Der Behälter oder das cylindrifche Reſervoir J, ift mit vier ang 
gofienen Lappen F verfehen, durch deren Xöcher Bolzen gehen, bie it 
mit dem Mauerwerf G, jedoch mittelft der hölzernen Schwelle g, in ben 
ber Rand des Cylinders J eingelaffen ift, befeftigen. 

Das obere Ende der Stange D ift mit ber Pfanne a verfehen, i 
weldyer eine Stahlplatte befeftigt ift, die den Stift c trägt. Diefer ı 
mit einem Schraubengemwinde verfehen und nimmt die Mutterfchraube 
auf, mittelft deren man bie genaue Höhe der Turbine im Berhältnig ; 
ben Leitſchaufeln regulirt. 

Ueber dem bemeglichen Rade A, deſſen Rabe an ber Welle B tt 
feftigt ift, befindet fich ber fefte Reitfchaufelteller H, der mit feinem Auße 
Rande auf der innern des Eylinders befeftigt ift. 

Die Nabe diefed Tellerd ift mit einem bronzenen Futter ober Hal 
h verfehen, welches zur Führung ver Turbinenwelle dient. Am oba 
Ende wird dieſelbe durch einen zweiten, in die Hülje i befindlich 


— 17 — 


us h’ geführt; bie Hülfe it an den Cylinderdeckel I befefligt, durch 
s ber Cylinder oder ber gußeiferne Waflerraum J, in ben die Auf 
lagewafier durdy bie Röhre JS’ gelangen, oben geſchloſſen if. Zur 
ciaigung und zu Reparaturen ift der Behälter mit einem Mannloch j 
riehen. 

Die bewegliche Welle B ift mit einer Röhre K umgeben, fo daß 
5 Wafler von berfelben abgehalten wird. Diefe Einrichtung bat den 
ortheil, daß das überflüffige Del, welches in die Eleine Schmierbüdhfe 
$ obern Halſes h’ gegoflen wirb, in dem freien Raum zwifchen ber Röhre 
»d der Welle bis zum untern Halfe h gelangen fann. 

Diefe Röhre K ift ihrerfeitd von einem gußeifernen Muff L um 
ben, mit deſſen Hülfe der Schub bewegt wird. Am untern Theile iR 
von einem Ringe M umgeben, ber fich heben und ſenken kann, ber 
er feine drehende Bewegung mitmacht; ed wirb bie burch zwei 
hfäffel bewirkt, die an dem Muff befeftigt find, und die in Nuthen 
den Ring M greifen. Der Muff Lift im Innern unten ausgebohrt, 
daß er fich frei auf der Nabe des Leitfchaufeltellerd H drehen kann; 
: Rabe felbft ift abgedreht. 

Der obere Theil der Röhre K ift mit einem Ringe k verfehen, 
Men äußerer Durchmefjer dem innern des Muffs entfpricht, fo daß ber 
here vollſtaͤndig centrirt ift und bei feiner drehenden Bewegung geführt 
sd. Diefe Bervegung wird ihm von einer Schraube ohne Ente O 
theilt, welche in ein Schnedenrad P greift. Daffelbe braucht nur auf 
z Hälfte feiner Peripherie verzahnt zu fein, weil der bie Walzen fühs 
ade Muff nur um die Hälfte ihrer Peripherie gedreht zu werden braucht, 
m alle Reitfchaufelöffnungen vollftändig zu fchließen. 

"Die Schraube ohne Ende O fit auf einer Eleinen horizontalen 
Belle o, welche durch eine Stopfbüchfe e geht, die an dem Cylinder J 
mgegoffen if. Die Welle o ift mit einem Heinen Handrade V und mit 
iner zweiten kleinen Schraube ohne Ende 1 verfehen. Diefe leßtere bes 
kht aus Bronze und greift in einen, in der Abbildung nicht angegebenen 
Bector, der mit einem Zeiger verfehen ift, ber auf einem Zifferblatt bie 
Inzahl der offenen oder verfchlofienen Schutze angiebt. 

Nach dem Borübergehenden ift die Bewegung bed Schubes leicht zu 
greifen, indem fie nur durch die Berwegungsmittheilung von ber eben 
jhriebenen verfchieden ift. 

Indem man auf dem Handrad V einwirkt, beftimmt ber Eingriff 
r Schraube O und bed Rades P in einander bie rotirende Bewegung 
5 Muffes L und folglich die des Ringes M, der die Segel bewegt. 
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Es m̃ tiere Turbine Bid ver zur ld Merci aufgeführt, — 
tete in Detiet ze’ werten fımm 

Sezenanute lecczebile Turbine mir bobem Be JH 
sur mir Schieder- S$ug — Tie Fig. 3 iR ein ſenkrechter M 
ter Zurtize zen ter Eeise des Aershfanald der Wañer. 

Fız. 4 m̃ etz Anũcht Cem eden. ober ein äußerer Grundriß. 

Fig. 5 i# ax Vrzfrakırr Durchichnin tur bie Adhie, ſenkrecht a 
Fig. 3 unt nad ter Sinie 1—2, Fıg. 4 

Fig. 5 im em beriseriaier Turdrcknin in der Ebene ter Linicdt 

Fiz.  :1 cn Teüter SEchauiclung im abgewidelten Durdidet, 
nad ter Sinie 5-6. Fig. 6, mit einer Iniectionsoffnung verjehe m 
tem beresiiken Sid. welbed den Eintriu des Waſſfers regulirt. 

Tie Turbine, welde biete zerihietenen Figuren darftellen, iR wo 
einem Maasſnabe ven :, ter wirfiichen Größe gezeichnet; fie nimm! ze 
einen Raum rin HU Centimetem (2 Aus) Länge, Breite und Hik a 
unt fınn taber in beikränften Localen aufgeitellt werten, wo fe nh 
mebr Tlag betart aid cin großer Gaszaͤbler. 

Die Aumchlagewañer werten durch eine Röhre berbeis und durdas 
antere abgeführt; man ñebt nur tie tie Kraft übertragente Welle mw 
dennech enneidelt ſelcbe Turbine, kei einem Gefälle von 50 Metem m 
mit einem Verbrauch von 4 Liter Mater in ter Secunde, jowie bei am 
Geichwindigkeit ven &W Umgängen in ter Minute eine Kraft von 14 
2 Prerten für ieten Iniectoren. 

Für zwei Iniecteren vergerichtet, wie die Abbildungen zeigen, gi 
fie eine Krait von 4 Fierten, allein fie fann bequem 8 Imjectoren ade 
ten, welches einer Kraft von 165 Pierden entiericht, höchſt bedeutent 8 
Rerbälmis zu dem geringen Volumen des Motoren. 

Die chbarafteriitiihen Eigentbümlichkeiten dieſes Syſtems beſtehen B 
ter Einrichtung dieſer gerrennten Iniectoren, tie man vermehren fan m 
tie Art ihres Verichluſſes mittelſt eined Gulinenichiebere. 

Wir wollen tie allgemeine Einrichtung dieſer Turbine befcriit 
bie außer den angegebenen Figenthümlichfeiten, auf die wir wieder ur 
fommen, noch Antere im Anichn, der Zufammenfügung, der Mittel 1 
Schmieren, neue Gombinationen und gang hauptiächlic von eine 
lichen praftiihen Anwendung zeigt. 

Allgemeine Einrichtung. Die Turbine A if an einer hei 
qußeifernen Welle B angebradyt, welche ten obern Etift auf dicich 
Weile aumimmt, ald tie weiter oben beichricbene Turbine. 

Die jenfrechte eiterne Säule D, welche den feften Träger ber u 
bine bilder, ift auf dem Boden bed Colinders F befefligt, ber zu de 
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ide eine Hülfe F’ angegofien enthält. Diefes cylindrifhe Gefäß F, 
f welchem ber nad) einem Kugelfegment gebildete Dedel J befeftigt, if 
t dem Halſe F des Wafferabführungsfanald und mit der Flantſche 
ea dem Kranze E aus einem Stüd gegoffen; mittelft der leztern wirb 
: Platte H mit den Injectoren und ber Dedel I befeftigt. 


Auf der Fugelförmigen Oberfläche des Dedeld oder der Waſſer⸗ 
mnmer J und einander gerade gegenüber, find zwei Deffnungen j anges 
icht und mit Dedeln luftdicht verfchloffen, durch welche man leicht in 
5 Innere der Turbine gelangen kann. Ein Röhrenhals J’ ift mit dem 
rfel aus einem Stüd gegoffen, um mit ihm die Röhren, welche das 
afler Herbeiführen, in Verbindung zu bringen. Die Injectorenplatte 
it mit der Hülfe H’ aus einem Stüd gegoffen; auf der obern Oeff⸗ 
ng der Letztern ift eine bronzene Röhre K feftgefchraubt. Diefe Röhre 
ıgiebt Die Turbinenwelle und führt fie oben und unten; ihr obere® 
ide ift im Innern mit Schraubengewinden verfehen, um bie Vaters 
raube eined gefpaltenen Halſes h’ aufzunchinen; auch ift fie koniſch 
ıgerichtet, fo daß, wenn man fie niederſchraubt, fie die Abnugung erfeht, 
{he im Innern bed Halfed durch die Drehung der Turbinenwelle hers 
tgebracht fein Fann. 


Das Schmieren. Obgleich die Injection oder Beaufichlagung 
ne partielle, und obgleich der Durchmeſſer diefer Turbine weit größer 
', ald wenn dad Waſſer am ganzen Umfange aufgenommen würde, fo 
tie Gefchwindigfeit doch nicht geringer ald 800 Umgänge in ber Mi- 
ute, bei einem Gefälle von 50 Metern. Es würde nun eine fo unges 
are Geſchwindigkeit nothwendig eine fehr ſchnelle Abnugung der mit 
inander in Berührung ftehenden Stüde veranlafien, wenn nicht eine 
ang eigenthümliche Schmiervorrichtung die Reibungen möglichft zu vers 
Andern ſuchte. 

Diefe Vorrichtung befteht in der Anwendung eined Cylinders oder 
ir Röhre L von Kupferbled), die unten durch cine Stopfung h luft: 
nt verichloflen ift und fie feft auf der Turbinenwelle B erhält. Diefe 
Köhre bildet einen, fidy mit der Welle drehenden Delbehälter; fehr viel 
eher, welche an der Peripherie der Hülfe K befindlich find, erleichtern 
e Einführung des Oels zwifchen die reibenden Theile. 

Man wird nun einfehen, daß, da ber Behälter fortwährend mit 
el angefüllt ift, die Reibung der Welle auf der Hülfe, ſtets fehr feuchte 
berflächen trifft, kurz, daß bei der continuirlichen Schmierung, ohners 
tet der großen Gefchwindigfeit der Turbine, eine Erhigung ber 
benten Theile nicht zu befürchten ift. 
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Die Räumlichfeit des Behälters, aus welchem übrigene das Del 
nicht entweichen kann, ift hinreichend, fo daß ed .nur etwa alle brei 
Monate nachgegoflen zu werden braucht. Zu dem Ende ift am unten 
Ende eine Fleine Röhre mit einem Hahn r, in ber Nähe des Saties 
angebracht. 

Schüge der Injectiondäffnungen. — Die bebeutenbe Be 
minberung der Waflermenge und bie wenigen Deffnungen, durch weldy 
die Aufſchlagewaſſer eingeführt werden, haben nothwendig zur Annahmı 
befonderer Schüge geführt, die fi) von ben Walzenfchügen unterfcheiben, 
während biefe für Turbinen, bie auf dem ganzen Umfange beauffchlagi 
werden und beren Dimenfionen nicht jo befchränft, fehr zedimäßig 
find. 

An der Turbine, mit der wir und jegt befchäftigen, giebt es im 
Ganzen zwei InjectiondsOeffnungen S, von denen jede durch einen brom 
zenen Schieber t mit Rand, der in bie Deffnung tritt, regulirt wird. 

Diefe Injectoren S, von denen die Fig. 7 ein Durchfchnitt iR, 
beftehen demnach aus einem feften und aus einem beweglichen Theil. 

Der erftere ift eine erweiterte Deffnung in der Dide der ‘Platte H, 
von ber die eine Seite fenfrecht, die andere gekrümmt und zwar nach ber 
Keigung, welche für die Einführung des Waſſers in die Schaufelung ber 
Zurbine zwedmäßig ift. 

Der zweite Theil ift das bewegliche Stüd t, ber fi durchaus wie 
ein Schieber bewegt; indem er auf ber Oberfläche und in einen Balz ir 
der Platte H gleitet. Wenn diefed bewegliche Stüd die gefrümmte Wand 
bed Injectors berührt, fo iſt diefe gänzlich gefchlofien; wenn man «6 
aber auf der Seite der fenkrechten Wand der Oeffnung vorrüden läßt, 
fo können verfchiedene MWaflermengen burchftrömen. Die Wirkungsweiſe 
bes Schiebers ift genau genug, um die Waflerfchicht bis auf 1 Milli 
meter Dide zu vermindern. 

Aus diefer neuen Art der Schußeinrichtung folgt, daß, fei ber Grab 
ber Deffnung bed SInjectoren, weldyer er wolle, allein die Dide be 
MWafferfchicht, vie auf die Turbinenfchaufeln A (Fig. 7) gerichtet if}, ſich 
verändert, während ihre Form und Richtung ſich dagegen nicht verändern 
Es hat dies den Umftand zum Refultat, daß die Turbine bei verfchiebenes 
Beauffchlagung denfelben Nutzeffect beibehält. 

Um bie beiden Schube ober Schieber t gleichzeitig bewegen zu 
fönnen, wird ein Heiner Transmifflonsmechanismus, ber man in Fig. 6 
ertennen fann, und ber an bem Dedel des Gehaͤuſes J angebracht MR; 
benutzt. Zu dem Ende find eine Verſtaͤrkung, eine Stopfbuͤchſe a un 
zwei Supportd U angegofien. 
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durch die Stopfbüchfe geht eine ſenkrechte Welle L, an deren unterm 
ein Heiner Daumen S’ angefchmiebet ift, ber in eine runde Kehle 
m Arme t’ tritt. Diefer Arm bildet einen Theil von einem aus 
heilen beftehenden Ringe T, welche durch Schraubenbolzen mit 
er verbunden, und an benen zwei andere Arme angefchmiebet find; 
en lehtern find die beweglichen Schieber t ber Injectoren vers 


n. 

Der obere Theil der fenfrechten Welle L, außerhalb ber Büchfe u, 
t einem verzahnten Sectoren P verfehen, der mit ber Schraube ohne 
O im Eingriff ſteht. Die letztere figt auf einer Heinen horizontalen 
o, beren Zapfen in den Supportd U liegen; das eine Enbe ift 
em Fleinen Handrade V verjehen. 

Mittelft diefed Handrades dreht man bie Schraube O und folglid) 
ben Sector P, der an ber Welle befeftigt; biefe fchiebt mittelft bes 
rn Daumend? S ben Arm t’ nad) rechtd oder nad) links, fe nad) 
tihtung, in welche man dad Handrad V dreht. Der Hals T, 
z einen Theil diefed Armed bildet, bewegt fih daher und gleich⸗ 
bewegen fich beide Schieber t, welche die beiden Injectoren nad) 
yen öffnen und fchließen. Da ed nun leicht iſt, bied aus bem Spiele 
Jaumend zu erfennen, fo kann dieſe Oeffnung fo gering, als man 
fein. 

Die bier befchriebene Turbine ift von ihrem Erfinder locomobil ges 
t, weil fie leicht auf einen Wagen geftellt werden und auf biefe 
- einen trandportablen hydrauliſchen Motoren bilden kann, der bort, 
ı Waffer durch eine Bertheilungss2eitung mit großem Gefälle geführt 
m, zur Waflerhebung oder zum Aufziehen von Materialien bei 
n etc. benugt werben fann. 

Wir halten es jedoch nicht für nothwendig, und länger bei ben 
Ken aufzuhalten, die eine ſolche Mafchine zu leiften im Stande ift; 
lufzäͤhlung der Grundfäge, auf welche ihre Gonftruction begründet, 
inreichend, alle Berhältniffe ihrer Benusung zu erfennen. 

Turbine mit partieller Beauffhlagung, mitbefonderm 
Ihlagbehälter und mit Walzen: Shug. — Das vor 
ide Syſtem ift eine Abänderung von demjenigen, welches einerfeits 
n gewöhnlichen großen Zurbinen und anbdererfeitd zu denen gehört, 
us verfchloffenen Behältern beaufichlagt werben. 

Die eigentliche Turbine ift der in Fig. 1 etc. abgebildeten aͤhnlich, 
; der 2eitfchaufelfrang ift hier durch einen verfchloffenen Behälter 
„, ber das Waffer, wie der cylindrifche Behälter, Fig. 1, Taf. XVII . 
eine Röhre geführt erhält und deſſen Boden, im Berhältniß zur 
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Turbine mit Einfallöffnungen verfehen iſt; das Ganze nimmt jebody- 
einen Theil der :Beripherie ein. 

Die Erfinder haben durch diefe Einrichtung den Bortheil zu erlanı 
gefucht, den bie partielle Beaufichlagung gewährt; nämlich bie Berm 
derung ber von dem hohen Gefälle herrührenden Gefchwinbigfeit, bu 
Vergrößerung bed Durchmeflerd der Turbine. Es wird dadurch auch 
Nachtheil der cylindrifhen Mäntel oder Behälter, woburd bie Turb 
gänzlich der Beauffichtigung entzogen und es unmoͤglich wirb, fie fi 
im guten Zuftande zu erhalten, vermieden. 

Eine einfache Unterfuchung der Fig. 8 reicht hin, um fich zu ül 
zeugen, daß bie Turbine von allen Seiten frei ift und ſich außerhalb 
Waſſers befinde. 

Man kann daher auch Walzenſchuͤtze anwenden, jedoch mit den we 
unten nachzuweiſenden Veraͤnderungen. 

So wie Fig. 8 zeigt, iſt die Turbine A an dem Ende ihrer hob 
Welle B befeftigt und durch diefelbe geht eine fchmiedeeiferne Stange 
welche, wie bei dem vorhergehend befchriebenen Syſtem, die a 
. Stift ac trägt. 

Der bronzene Hals h ift Eonifch vorgerichtet und mit Stellſchraul 
in der gußeifernen Hülfe K befeftigt, um bie beivegliche Welle B ine 
vollfommen fenfrechten Stellung zu erhalten und die Abnugung erfet 
zu fünnen, indem man, wenn es erforderlich ift, den Hals weiter in 
Hülfe hineindrüdt, wie wir ed weiter oben bei der locomobilen Turb 
näher nachgewiefen haben. 

Der Wafferbehälter J biefer Turbine, deſſen Röhrenhald J’ mit ei 
Flantſche verfehen ift, um damit die der Wafferleitungsröhre verbinden 
fönnen, hat eine ganz eigenthümliche Form; er umfaßt nur einen Th 
von ber Peripherie ded Raded A und ift durch Bolzen mit der Platte 
verbunden. Diefe ift mit den Injectoren ober Leitfchaufeln aus ein 
Stüd gegofien, welche nur etwa zwei Bünftel von der ‘Peripherie e 
nehmen. Im Innern dieſes Beaufichlagungsgefäßes befindet fih e 
koniſche Walze N, deren Welle zwifchen den Arınen eined gabelförmig 
Hebel M’ eingelafien if. Diefer Hebel ift verzahnt und bildet e 
halbfreisförmige Zahnftange, der Mittelpunft mit dem ber Turbine 
fammenfält. Er befindet ſich entweder faft vollftändig, ober nur 3 
Theil in einer gußeifernen Buͤchſe M, die an einer von ben Seiten t 
Behälters angebracht, je nad) der Anzahl ber Leitfchaufeln, bie du 
einen ÖuttaperchasStreifen r, der fich auf den Kegel aufwidelt, verjchlofl 
oder bloögelegt werden. 

Sn der Büchfe M befindet fi) ein Getriebe P, beflen Welle 


an 
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ch eine Stopfbüchfe und bis über die Sohle ber Hütte ober Fabrik 
märts gebt. Diefe Welle wird durch ein Raͤderwerk bewegt, deſſen 
wichtung von der 2ocalität abhängt. 

Man fieht daher, daß durch Einwirkung ber Welle L und des Ges 
ebes, die Zahnflange M’ und mit ihr die Walze, nach Belieben, rechts 
er links bewegt werben kann. 

Befindet ſich die letztere am Ende ihred Laufes bei j‘, fo find alle 
Kchaufelöffnungen geſchloſſen, d. h. mit dem Guttapercha-Segment und 
a Eifenplatten bebedt. 

Da biefed Segment mit feinem einen Ende bei j und mit dem 
dern an ber Walze befeftigt ift, unb man biefelbe in entgegengefehter 
ichtung dreht, fo wird fie duxch ihr Gewicht ſtets in Berührung erhal 
ı und genöthigt, ſich um fich felbft zu drehen, ſie nimmt baher das 
uttaperchas Segment mit fi) und wenn baffelbe bis zum Punkte j 
langt ift, fo werden alsdann alle Leitſchaufeln geöffnet fein. 

Wir bemerken hier noch fchließlih, daß die Fontain e'ſchen Tur⸗ 
nen jet fehr häufig angewendet werben. 


Ben oben bennfihlagte Turbinen von dem Fontaine'ſchen Syſtem. 


Hydropneumatifation. — So wie die Fourneyron’fchen, fo 
m auch die Kontaine’fchen Turbinen von vielen Ingenieuren unter: 
ſecht und von benfelben verfchiedene Veränderungen vorgefchlagen worden, 
wa die gefundenen Mängel zu verbeifern. Denn daß diefe Mafchinen 
In ſchwachen Seiten haben, läßt fi) nicht leugnen und daher eben fo 
wenig, daß Verbeſſerungen mancherlei Art anzubringen find. 

So hat man den erften Turbinen mit Recht vorgeworfen, mit vers 
isherlihen Waflernengen einen zu ungleichen Nugeffect zu geben; wir 

fehen können, daß die wichtigften ‚Unterfuchungen der erften Ers 
oder ihrer Nachahmer ſich auf die Berhältniffe eines guten Schutz⸗ 
bezogen. Bon bdiefem verlangte man nämlich, daß fie die Leit 
Öffnungen nad) den vorhandenen Aufichlagewaflern, unter Beibes 
ihrer Formen für bie beften Bedingungen des Waflereinfalleg, 
ern laſſen follten. 

So ſahen wir, daß Bourneyron die Höhe feines beweglichen 

Ifranzed durch Scheider theilte, fo daß man das Ganze ber 
Bgaufelung ald aus mehren verfchiedenen Räumen zufammenfeht, von 
enen ſich aber jeder vollftändig füllen Eonnte, indem man die Turbinen 
nhälnigmäßig beaufſchlagte. Weit fpäter hat derfelbe Ingenieur einen 
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bei ben Punkten aufhalten, welche Eigentbümlichfeiten dar⸗ 
wir bis jegt noch nicht kennen lernten. 

brudturbine mit Schmetterlingsfhug (vannage 
on.) Die Wirkungen des beweglichen oder Turbinenfranges A 
Berhäftniß zu ber hohlen Triebwelle C finb biefelben wie bei 
tta ine' ſchen Zurbinen, bie weiter oben genügend beichrieben 


b; ebenfo iR auch bie Aufhängumg an einem oben angebrachten 
bekannte. 


Baflerfammer wird von dem chlindriſchen, verfchloffenen Be⸗ 
bildet, deſſen Boden aus dem feſten Leitſchaufel⸗Teller B beſteht. 
ſchlagung erfolgt durch eine verſchloſſene Leitung, bie mit dem 
urch den angemeflenen Roͤhrenhals c verbunden ifl. | 
: Behälter D, der auch den Stüspunft für den ganzen Mecha⸗ 
det, iR auf feinem obern Theil mit einem angefchraubten guß- 
upport E verfehen, in bem bie bronzene Hülfe a eingelaflen 
die Triebwelle über dem Stiftgehäufe fenfrecht führt, während 
ıng unten, wie auch in andern Fällen burch bie Rabe bes 
tzes bewirkt wird. 

Durchgang ber Welle durch ben‘ Cylinder D wirb durch ben 
en engen, mit leterm aus einem Stüd gegoffenen Cylinder b 
er das Wafler von ber Welle abhält und auch zur Führung 
es dient. 

refte Boden hat, Rat auf feinem ganzen Umfange mit Leit 
erſehen zu fein, nur eine geringe Anzahl, welche zwei entgegen» 
tgmente G einnehmen, von denen jedes ehva 50 @rab 


tigen Theile des feften Bobend B, welche mit Leitichaufelöff- 
rfehen find, fo wie auch die Deffnungen ber Mitte haben eine 
Berftärkung, fo daß ber Schug F genau darauf fchließt, und 
wfeln feft verfchließen kann, wenn man bie Turbine außer 
en will, oder ber nur einen Theil verfchließt, je nach ber zu 
den Aufichlagewafiermenge. 
fig. 2, welche ein horizontaler Durchſchnitt durch das Ges 
nd durch die Mitte des Roͤhrenhalſes c if, giebt die Form 
tterlingsfchuges fo beutlih an, daß man in biefer Beziehung 
er hinzuzufügen hat. 
zewegung ded Schuped wirb durch ein Getriebe H bewirkt, 
das verzahnte Segment an dem einen Ende bed Schupes umb 
ande Welle d durdy den mit einer Stopfbüchfe I verſehenen 


Gehaͤuſes geht. 
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Um bad Getriebe und feine Welle zweckmäͤßig anbringen zu könne 
bat man eine halbeylindrifche Vertiefung e an dem Eylinver D ang 
goſſen. Kurz, es ift biefe ganze Bonftruction fehr genügend und bie ie 
führung leicht. 

Was nun bie partielle Beauffchlagung betrifft, fo fahen wir 
oben, welche Berhältniffe zu ihrer Annahme führen können. Die H 
Gallon und Girard haben dabei überall den Zwed im Auge ge 
dem Waſſer eine gleiche Wirkfamfeit zu laflen, fei die Größe ber 
ſchlagung welche fie wolle, da bie offen bleibenven *eitfchaufeln g 
ihre Form und Weite beibehalten. 

Es bleibt nun noch die Anwendung ber Schmetterlingsjchüge 4° 
erwähnen, die fchon feit langer Zeit im Borfchlag gebracht find, jebt 
den Erwartungen derer, welche fie verfucht, nicht entiprochen haben. 
Wirkung ift vollfommen regelmäßig, allein durch den Drud der Ylü 
keit auf die Schüge entfteht ein um fo bebeutender Widerftand o. 
ihre Bewegung, je höher das Gefälle ift. 

Gerner Tann bei einem folhen Schub auch nur die Hälfte ber Pe 
pherie von ber Leitfchaufelplatte mit Deffnungen verfehen fein, weil W 
Größe des Schuges feinen geringen Platz einnehmen fann, wenn al 
Schaufeln offen find, und alddann die Schupplatte auf dem majftot 
Theile der Platte aufliegen muß. 

Turbine mitpartiellen Schügen. — Diein Fig. 3 im fentreche 
Durchſchnitt bargeftellte Turbine unterfcheidet ſich hauptfächlich durch da 
Mechanismus, welcyer zur Bewegung ber Schüge, mit denen jede Le 
fchaufel verfehen ift, fo wie e& bei den erften Bontaine’fchen Turbimg 
der Fall war. Statt aber alle Schüge auf einmal zu heben, geftattet % 
bier angenommene Vorrichtung, fie nad) und nad und zwar je zug 
diametral einander gegenüberliegende zu heben, fo daß man nah B: 
lieben eine partielle oder gefammte Beauffchlagung bewirken fann, jedd 
in allen Fällen mit volftändiger Oeffnung ber betreffenden Leitſchaufch 

Die Aufgabe ift mittelft einer horizontalen Rolle D, die an eind. 
befondern Halfe, concentrifch mit der Triebwelle C angebracht ift, geil 
Diefe Rolle der Scheibe hat auf ihrem Umfange zwei Kehlen oder Falzen t- 
die an beiden Enden mit einander verbunden find und zwar durch 4: 
ſchwach ablaufenbe gefrümmte Theile e', wie man bied aus Fig. 3 er 
fann, welche die Scheibe in äußerer Anficht darftellt. - 

. 4, Taf. XIX. zeigt fie im Grundriß und einzeln5 die Pe 
und 11, Taf. XVIII. ftellen einzelne Theile davon dar:und zwar 
im fenftechten Durchſchnitt und leßtere im Grundriß von einem Arms 
einem Theil des Kranzes. 4 































Alle Schußftangen c werben oben durch einen feften Kranz D’ 
, inbem berfelbe mit Löchern verfehen ift, durch welche die Stangen 
. Diefelben find oben mit einem cylindrifchen Anſatz c verfehen, ber in 
Kehlen e der Scheibe D tritt. Wir nehmen dabei für den Augen- 
an, daß bieß die untere Kehle fei, welche Stellung in Fig. 10 im 
it dargeftellt iſt. 

Wenn man nun bie Scheibe D um ihre Achfe dreht, fo bleiben 
Stangen, beren c, beren Anfäge in dem cylindrifchen Theile ber 
befinblich find, unbeweglich, oder werben mit andern Worten nicht 
ben; Dagegen müflen die in gefrümmten Theilen e’ befindlichen 
gen, in ben Eurven, welche die untere Kehle mit ber obern vers 
,‚ um eine Größe gehoben werden, weldye der Entfernung ber beiden 
von einander entfpricht. 

Was nun folglidy für die beiden, einander diametral gegenüber 
den Schüge der Ball ift, wenn man die Scheibe D nur um eine 
öße dreht, welche der Entwidelung ber Berbindungscurven e‘, trifft 
i antere den erftern benachbarten Schügen, wenn man bie Scheiben 
io weit dreht; endlich wenn die Scheibe einen vollftändigen halben 
lauf gemacht hat, jo werben alle Schüge gehoben und ihre Anfäße 
ber obern Kehle befindlich fein. 

Es ift unnüg hinzuzufügen, daß, wenn man die Scheibe in entgegens 
jegter Richtung dreht, die Schüge auf diefelbe Weife zurüdgehen werben 
ie man fie gehoben hat. 

Diele einfache Auseinanderfegung wird ed vollfommen deutlich machen, 
R man eine partielle oder totale Beaufichlagung erlangen, kurz von 
in ab fo viel Leitſchaufeln in Wirkung fegen Tann, als man für 
ig hält, um ein beftimmtes Waflervolum zu verbrauchen. 

Die Bewegung der Scheibe D wird dadurch bewirkt, daß man mit 
Hand eine ftehende Welle d mit einem Getriebe E bewegt, das in 
verzahnten Halbfreid eingreift. 

Hydropheumatifation. — Dad auf die Turbinen angewendete 
incip der Hydropneumatijation befteht darin, den Spiegel des Unter⸗ 
ers unter ben beweglidyen Teller herabzubrüden, wenn ber Stand 
Unterwaſſers ein folder ift, daß die Turbine darin waten muß. 

Um dieſe Herabdrüdung des Widerwaſſers Fünftlih zu bewirfen, 
liegt man den Raum, der die Turbine umgiebt, luftdicht und drüdt 
Luft mittelft einer Fleinen Pumpe, zumeilen Gebläfe genannt, welches 
Turbinenwelle treibt, zufammen. 

Die in Fig. 3, Taf. XIX. dargeſtellte Turbine hat diefe Einrichtung. 


ganze Raum unter dem hölzernen Gerüft J, welches ben feften 
Schlegels Müblenbautunf. 4. Aufl. 12 
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Tie Schaufeliorm bei Tieren verſchietenen Turbinen it audi 
ziehung auf tenielben Zweck keitimmt. 

Tie Fig. 7, welde ein abgewidelter Turchichnitt von ta! 
ielung einer dieſer Turbinen ift, giebt an, daß tie Anzabl ka 
ihaufeln größer ald tie des beweglichen Kranzes ift, je daß tie Je 
räume Lieier legtern größer als Lie ter Leitſchaufeln fint und die fli 
Strahlen nur ten concaven Flächen ter Zurbinenichaufel-@ureen i 
ohne je ten zwiichen ihnen gebliebenen Raum auszufüllen. 

Es find mit tiefen Turbinen vergleihente Rejultate angeftelı 
tie Ginwirfung tes freien Abfluned von tem Unterwafler, welches 
bie Hytropneumatiiation erlangt worten, beftimmen zu fönnen: ! 
fundenen Rejultate waren jehr genügent. 
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Jedoch fragt es ſich, ob dieß unter allen Umſtänden der Fall ſein 
würde, und ob bie zur Zuſammenpreſſung ber Luft erforderliche Kraft 
sicht diejenige ausgleicht, welche durch den Betrieb der Turbine im Waſſer 
verloren geht. 

Da es jedoch nicht möglich ift, fich über diefen Punkt abjolut auss 
wiprechen, indem fich babei ſehr verfchiedene Bälle darbieten, da ferner 
w Berfahren fehr einfach und mit wenigen Koften auszuführen ift, 
wlih da man feine Wirkung ftetd nad) Belieben unterbrechen fann: fo 


wüfen wir der Meinung fein, daß man es fehr gut immer dann ans 


‚senden kann, wenn die Turbine im Wafler gehen muß. 

' Man bat auf diefe Weife ein Mittel mehr und ohne weitere Nach⸗ 
Meile in feiner Hand, da ed hinreichend ift, den Betrieb der Pumpe 
wiwhalten, um die Turbine in die gewöhnlichen Verhältniffe zurüd zu 
verfegen und um eine Bergleihung zwijchen beiden Verhaͤltniſſen, als 
Befafpat der erlangten Triebfraft, feftitellen zu fönnen. 


6. 38. 
Bon oben beanfichlagte, fogenannte Jonval-Köchlin'ſche Turbine. 


Der Motor, mit welchem wir und bier befchäftigen, gleicht in feiner 
ſammtheit einer Sontaine’fchen Zurbine, deren Behälter fo einges 
Wet ift, Daß fie überall wirfen fann, wo fie innerhalb der Gefällhöhe 
mgebracht ift, d. h. daß man fie ebenfogut im Niveau des Unterwaffers 
als an irgend einem Punkt zwifchen bemfelben und dem Oberwaffer an« 
kan kann. 

Zuweilen nennt man bdiefe Turbine nur die JZonval’fche, allein 
& it genauer, den Namen Köchlin hinzuzufügen, da, wenn erfterer 
ab der Erfinder diefer Mafchine ift, fie der legtere doch erft in bie 
Jharis eingeführt hat. Es muß hinzugefügt werden, daß ber befannte 
Rıihinenbauer, Oberbergrath Henfchel zu Kaffel bereits im Jahre 1837 
ine. ſolche Turbine entworfen und fie 1841 in einer Steinfchleiferei in 
Holzminden aufgeftellt hat. 

Jonval nahm fein Erfindungspatent im October 1841; er hatte 
die Abſicht, ein Schaufelrad in dad Innere eined Wafferfanald, der die 
Beaufihlagung herbeiführt, anzubringen, der aber an dem Punkt, wo 
Kb rad Rad befindet, jehr zufammengezogen werden muß. Jonval 
kaı jein Patentrecht an den Majchinenbauer Andreas Köchlin u. Comp. 
m Mühlhaufen im Eljaß ab, worauf die Turbine von biefen wefentliche 
Berbefierungen erhielt. 

Hauptjähhlich fand aber Köchlin das wahre Peindip, „auf weldyem 
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bie Wirkſamkeit der Maſchine beruht und welches der Erfinder gar nie 
geahnt zu haben ſcheint, wiewohl er eine Turbine nach einem neu 
Princip in Betrieb zu ſetzen beabfichtigte. Ihre jebige Geftalt verbar 
fie den Muͤhlhäuſer Babrifanten. 

Man überzeugt ſich davon ſehr beſtimmt durch die nachftehenden B 
fchreibungen der Mafchine auf ihren verfchiedenen Entwidelungsftufen. 

Die urfprünglihe Turbine Jonvals. — In feiner Baten 
befchreibung bemerkte Jonval, er habe gefehen, daß, wenn man et 
Hlüffigfeit nöthige, einem Kanal zu folgen, der an einem Punkte ei 
Verengung zeige, durch diefen engen Theil eben fo viel ftröme, als dur 
die weiten Duerfchnitte bed Kanals und daß die von den Waflerftrahg 
audgeübte Kraft, um eine gerablinigte Richtung wieder zu erlangen, N 
fie in einem cylindrifhen Kanale haben würde, ald Triebkraft benug 
werben koͤnne. 1J 

Indem ſich nun Jonval auf dieſe undeutlich ausgedruͤckten That 
ſachen ftügte, fehlug er mehrere Einrichtungen von Motoren vor, va 
denen fich die zu bejchreibenden am meiften den Turbinen nähert, db 
ficy fpäter neben anders eingerichteten vielfach verbreitet haben. 

Die Auffchlagewaffer bilden in einem Waflerfaften den Epiegel de 
am Boden dieſes Kaftend befindet ſich eine trichterförnige und dam 
cylindrifch werdende Lutte. An die lehtere ift eine zweite Lutte B fe 
gefchraubt, welche fich rechtwinklig biegt und in den Untergraben mi 
dem Spiegel fg ausläuft; ihr offened Ende ift mit einem Schieberſchutz 
verjehen, der zur Regulirung ded Ausfluſſes dient. 

Das Triebrad zeigt faft diefelben Verhältniffe wie eine Fontaine'ſch 
Turbine, nur find die Schaufeln h äußerlich frei und gewifjermaßen ü 
bie Rabe ber ſich drehenden Welle a cingefekt. 

Diefed Rab ift im Innern eined Gylinderd D angebracht, welch 
fi) an ber Lutte oder Waſſereinfallröhre A befindet und unten mit einer 
Kranz verfehen ift, der aus gekruͤmmten Schaufeln beftcht, deren Eon 
verität nad) oben gerichtet ift. Die Turbine mußte fich daher über diefen 
Schaufeln drehen und hatte ihren feſten Stützpunkt auf diefem Theile 
bes Stüdd D. 

Die Turbine muß fi in Bewegung fegen, fobald man den Abfluf 
bed Waſſers durch Aufziehen des untern Schuged c veranlaßt; das Waffe 
wirft auf die Schaufeln h des beweglichen Rades und ertheilt ihın ein 
rotirende Bewegung. 

Jonval aber, ber fich ftetd auf die geradlinigte Richtung gründete 
welche feiner Annahme nad, die Flüffigfeit zu bewahren fuche, hatte unte 
dem beweglichen Rabe den feften, aus converen Schaufeln beftehente 
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tanz angebradyt, in der Abficht, daß biefelben zur Wiedererlangung ber 
saden Richtung des Waſſers, parallel mit der Achſe der Röhre behüff- 
4 fein follten, nachdem es auf das bewegliche Rad eingewirkt hatte. 

Died ift die Erfindung Jonval's in ihrer Geſammtheit, von 
wider der einzige, praftifche erfolgreiche Punkt ber ift, daß das beweg⸗ 
ie Rad im BVerhältnig zu ber Höhe bed Gefälles aufgeftellt werben 
kan, d. h., daß der Spiegel des Unterwaſſers fich ftetd in einer gewifien 
höhe unter dem Rade befindet. Diefer Punkt beweift den Mafchinen- 
wen, daß eine Turbine fehr zmwedmäßig betrieben werben kann, ohne 

fe am untern Theil des Gefälled angebracht ift, in vielen Yällen 

großer Wichtigkeit, wie wir weiter unten fehen werben. 

Der Mafchinenfabrifant Köchlin zu Mühlhaufen verftändigte fich 

Jonval, um die Erfindung weiter auszubilden, zu verbeffern und 

weftiich anwendbar zu machen. 
r Ueber die Urſache der Wirfung hatte fich Jonval gänzlich getäufcht, 
am er behauptete, daß bad Wafler bei feinem Cinftrömen in das 
enegliche Rad die ganze Geſchwindigkeit des Waſſerdrucks der von deſſen 
Höhe über dem Rade herkommt nebſt einer gewiſſen Zunahme habe, bie 
on der Verengung ber Röhre herrühre. Es ereignet ſich dies wirklich, - 
kein die Urjache ift eine ganz andere, wie wir aud) weiter unten fehen 
keiten. 

Zonval-Köchlin’fhhe Turbinen, conftruirt von dem In—⸗ 
gnieur Er. Foſſey. — Die hier zu bejchreibende Turbine ift zu 
foiarte in Spanien aufgeftellt, wo fie eine Mahlmühle betreibt, bie 
wrrünglich aus acht Gängen, Lie durch Laufrinnen bewegt werben, 
kftand, die aber bis zwölf Gänge betreiben kann, da fie bei einem Gefälle 
vn 4 Meter eine folche Beaufichlagung bat, daß fie eine Kraft von 
wrigfttend 50 Pferden zu entwideln im Stande ift. 

Fig. 8, Taf. XIX. ftellt die Gejammttheile des Motoren im ſenk—⸗ 
ahten Durchichnitte dar, der durch die horizontale Welle geht, weldye 
ine Bewegung der Mühle mittheilt. 

Fig. 10, Taf. XVII. ftellt daſſelbe Ganze im Aufriß, nur das 
kauerwerk im Durchſchnitte dar; die Figur ſteht ſenkrecht auf der vorher⸗ 
henden. 

Die Fig. 9 bis 11, Taf. XIX. find Abbildungen des Leitſchaufel⸗ 
mzes oder Diftributoren und bes beiveglichen Rades. 

Die folgenden Figuren endlich find Detaild von einzelnen Theilen 
; Mechanismus. 

Der gefammte Mehanismus der Turbine — Die Stek 
ig bed Motoren ift eine ganz und gar begienigen analoge, wie fie 


— 182 — 


andere Turbinen, die unter gewöhnlichen Gefaͤllhoͤhen umgehen, haben, b.! 
das Obermwaffer ftellt feine Spiegel frei in einem Kanale von Mauerwe 
bar, ber bis ind Innere der Mühle geht und fließt in ben Untergrabt 
ab, indem es durch die Turbine firömt, die auf einem hölzernen Gerüft ı 
angebracht ift, welches die beiden Spiegel von einander trennt. 

Es ift diefer Turbine eigenthümlich, daß ſich das bewegliche Rab 
im Innern eined gußeifernen Eylinderd dreht, der, indem er fich mitte 
feines obern Randes auf dad Gerüft und den Boden G auflegt, & 
unter den Spiegel des Unterwaſſers hinabgeht. Es beftcht diefer Eyling 
feiner Höhe nad) aus mehreren Theilen, welche mittelft Blantfchen 
Schraubenbolzen mit einander vereinigt find. r 

Der Theil D dieſes ſenkrechten Eylinders ift derjenige, durch welder 
das Ganze mit dem Gerüfte verbunden ift und in welchem ſich die TE 
bine bewegt; er nimmt auch den feften Zeitfchaufelfranzg auf. Zu bag 
Ende ift er oben mit einem breiten Rande verfehen, mit dem er ci 
dem Gerüft mittelft Schraubenbolgen befeftigt, und mit einer Vertichug 
verfehen werben kann, welche den Leitfchaufelfrang aufnimmt, fo daß bau 
Ganze dichte Fugen zeigt. 

Das Rad oder die Turbine A fönnte mit dem beweglichen Sram 
ber Fontain e'ſchen Turbine verglichen werden, bei denen jedoch F 
äußere Kranz weggelaffen ift, fo daß die Schaufeln äußerlich unverbunbl 
und nur in der Nabe des Rades befeftigt find. Diefe Einrichtung 
übrigend, wie wir weiter oben fahen, die urfprünglid) von Ionval ve 
gefchlagene. 

Das Turbinenradb muß fih) nun im Innern des Gylindere D 
zwar mit dem durchaus nöthigen Spielraum drehen, damit die Bewegz: 
ohne alle Hinderniffe erfolgen kann, der Spielraum aber auch nicht 
‚ beveutend if. Zu dem Ende ift die Schaufelung äußerlich abgebrei 

und der Eylinder im Innern audgebohrt. Der Ietere ift in der Hoͤh 
welche dad Rad aufnimmt, etwas enger ald darunter; nur dieſer enger 
Theil ift, mit Ausfchluß des darunter befindlichen Außeren, ausgebohn 
Mit diefem zweiten Theile bed Cylinders D ift ein britter E vereinigt 
der einen feften Boden F bat, welcher mittelfi der Rippen mit einem 
Kranze verbunden, durch den der Boden durch Schraubenbolzen an eg 
Cylindertheil E befeftigt if. Durch die Zwifchenräume der Rippen flief 
das Waffer, welches durch die Turbine gegangen, ab, fie bilden dahe 
die Entleerungsöffnungen, bie ſich mittelft des ringförmigen Schutzes E 
nad) Belieben verfchliegen oder öffnen laffen. Das Innere dieſes Schutze 
iſt ausgebohrt und das euere des Kranzes von F abgedreht. Ga 
gefchloffen, wie Fig. 10,. Taf. XVII. zeigt, ftcht der cylindriſche Schu 


I dem Rande des Bobend F auf, der, wie ber untere Rand, von jenem 
ih abgebreht if. Durch eine folche forgfältige Eonftruction laſſen fich 
x Abflugöffnungen der Tnrbine luftdicht verjchließen, ohne daß irgend 
a Berichluß ſtattfindet. | 

Der fefte Leitſchaufelkranz B hat in feiner Mitte eine Stopfbüchfe, 
nen Zwed es ift, die Turbinenwelle vollfommen in ihrem Mittelpunfte 
schalten, und auch die Wafferverlufte an diefem Punkt zu verhindern. 
die Welle C erhebt fich über den obern Boden I, über weldyen fie von 
er Büchfe J geführt wird, die auf einem gußeifernen Sodel K ange 
wcht if. Außerhalb diefer Büchfe ift an ber Welle ein fehr breiter 
Iffag L angebracht, wodurch fie nebſt der am unteren Ende befeftigten 
Iurbine, auf drei Walzen M aufgehängt find. Die Achfen berfelben 
dinden fid, an einem Ringe, ber die Turbinenwelle umgiebt, und es 
lien die Walzen auf dem breiten Rande, der mit der Büchfe J aus 
nem Stüd gegoffen ift und durch den dad Ganze auf dem Sodel K 
fliegt. 

Man kann nun leicht einfehen, daß die drehende Bewegung gänzlich 
af diefen Rollen bewirkt wird, die daher auch ber einzige Stüspunft 
m Aufhängung des drehenden Mechanismus bilden. Da fid) die Walzen 
ri um ihre Achfen und um den Ring d drehen, welcher legterer fie an 
a Welle C zurüdhält, die nur die Mitte bildet; fo folgt daraus, daß 
ch diefe Walzen auf dem untern Rande von L um fidh felbft und auch 
uf ter obern Scheibe von J im Kreife drehen, fo daß ein Gleiten nicht 
at findet. 

Anfänglich drehte fi die Köchlin' ſche Turbine auf einem gewöhn⸗ 
ihen Stift, defien Pfanne einen Theil von den Stüden ausmadhten, die 
ra Abflußapparat bildeten und der fich daher gänzlich unter dem Waſſer 
dand. Man wird leicht einjehen, daß fich Reparaturen, Auswechfeln 
inzelner Stüde und Schmieren des Stifts nur ſchwierig ausführen 
töen, weshalb man zu der Einrichtung mit den Walzen geführt wurde, 
e auch den Bortheil einer fanfteren Bewegung gewähren. 

In Folge der Einrichtungen der Mühle, deren Motor die vorliegende 
urbine ift, findet die Transmiſſion durd) Winfelräder N und N’ ftatt, 
n denen das eine auf ber Turbinens und das andere auf ber liegenden 
elle O angebracht if, die mit dem Mechanismus der Mahlgänge in 
erbindung fteht. 

Der Betrieb der Turbine — Wir fönnen und jept einen 
fändigen und genauen Begriff von dem Gange dieſes Motoren machen 
d ihn in Beziehung auf die bereitd mitgetheilten Orundfäge betrachten, 

Nehmen wir an, daß die Zurbine gar nicht beaufſchlagt ift, fo ift 
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es, um fie in Betrieb zu ſetzen, zuvoͤrderſt noͤͤhig, den Schug H aa 
Boden der Maſchine gänzlich herabzulafien. Darauf läßt man bie Auf 
fchlagewaffer durch die Schaufeln gehen, fo daß fid) der Eylinder D,E,E 
füllt und in dem Wafferkaften über der Turbine ber erforderliche Stanl 
hergeftellt wird. Bis dahin hat ſich noch fein Nugeffect bewirken laſſen 
allen fobald man den Schub H hebt, fann das Waffer audftrömen unf 
bie Turbine fest fi) in Bewegung. 


Die Hebung des Schuges muß im genauen Berhältniffe mit dem 
Bolum ded Waſſers ftehen, für welches die Schaufelung ber Turbine 
eingerichtet ift, wobei jedoch die Gefchwindigfeit, mit welcher dad Wa 
die Turbine verläßt und die nur fehr gering fein’ darf, wohl berüdijid, 
werden muß. 

Diefer Schug kann daher mit demjenigen, welchen Fourneyron 
bei feiner Turbine angewendet hat, wo er birect auf die Schaufelung 
wirft und dad Volum der Auffchlagewafler abfolut regulirt, nicht ver 
glichen werben. Der untere Echuß der Foſſe y'ſchen Turbine dient nur 
dazu, um fie in Betrieb zu fegen, und macht ein directes Fahren bei ber 
Regulirung der Beauffchlagung der Leitfchaufeln nicht überflüffig. 


Bei geringen Veränderungen der Auffchlagewafler benugt man babe 
ben untern Schug, ben man mehr ober weniger fenft. Handelt es ſid 
aber um große bedeutende Veränderungen der Beaufichlagung, wie fü 
der Wechfel der Jahreszeiten veranlaßt, jo muß man, um jene im gehörige: 
Zuftande zu erhalten, einen größern ober Fleinern Theil der Leitſchaufel 
verfchließen, fo daß die Beaufichlagung nur eine theilweife bleibt, wie e 
bei allen den von oben beaufichlagten Turbinen, bie wir bereitö fenne: 
lernten, der Ball ift. 

Statt aber die Berminderung der Schaufelung mit Hülfe eine 
oder mehrer Schüge zu bewirfen, wendet man bei der vorliegenden Zur 
bine C Klappen P an, von benen jede ein Segment ift, welches einen 
fechftel Theil von der Zone der Schaufelung bildet. Man öffnet ode 
verfchließt daher einen Theil von biefen Klappen vollftändig, je nad) ber 
Anzahl der Leitfchaufel= Deffnungen, die man im Gange erhalten wil, 
ber Bodenſchutz bleibt nicht minder der dem Beaufichlagungd =» Regulator, 
wie er auch das Organ ift, durch welches ber Motor in Betrieb gejehl 
wird. | 

In den erften von Köchlin conftruirten Turbinen, wendete ma 
zur Benugung ber Verminderung der Beaufichlagung hölzerne Keile an 
welche man nad) einander in bie Leitfchaufel-Deffnungen einführt. Mi 
einer folhen Einrichtung find die weiter unten angeführten Verſuche mi 
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Turbinen zu Aspoch⸗la⸗Pont und in ber Pulverfabrik von du Bouchet 
zeftellt. 

Will man ſich jept Rechenfchaft von der Wirkung geben, welche das 
siel de unten Schubed, ald Mittel zur Regulirung der Beauf: 
lagung gewähren fann; fo wird man fehr bald erfennen, daß dies 
ıen ſehr wefentlichen Einfluß atıf die Leiftung haben muß, in dem Maß. als 
Durchſchnitt der Ausgangsöffnung in einem zwedmäßigen Verhaͤltniß 
ter Schaufelung der Turbine fteht. 

Da wirklich die Verminderung der untern Oeffnung feine Veraͤnde⸗ 
ng der Beaufichlagung veranlagt, fo kann die Wirkungsweife bes 
tafferd nicht biefelbe bleiben und es werben Störungen bei ben flüffigen 
trahlen veranlaßt werden, die einen Theil der Wirkung aufheben 
üflen. 

Kurz, es ift ſtets derfelbe Einwurf, der und zu ber Kolgerung vers 
laßt, daß der Schuß direct auf die Turbinenfchaufeln wirken muß, um 
ne weientlicdy beftimmte und fefte Xeiftung zu erlangen, ohneradhtet der 
—— Aufſchlagewaſſermenge. 

Dieſe ſich auf den Schutz der Köchlin'ſchen Turbine bezichende 
Figenthümlichkeit ift vom Anfang an von ben Ingenieuren, welche Ver⸗ 
she damit angeftellt haben, erfannt, hauptfächlic, vom General Morin. 
koͤchlin feheint fie nicht erfannt zu haben, weil er zur unmittelbaren 
Berfleinerung ber 2eitfchaufelöffnungen Keile anwendete. Die Praris 
kt offenbar biefe Vorausſichten beftätigt, da die vorliegende Turbine von 
wuer Conftruction, ebenfalls mit directen Berfchlüfien verfehen ift; jedoch 
hit es, ſtatt Keile, Klappen. 

Kurz, es folgt daraus, daß ber hauptfächlichfte Vortheil der Jonval⸗ 
lurbine darin befteht, daß fie unter ftetd gleichen Verhältniſſen betrieben 
irb, feien die Beränderungen der Auffchlage» Waflermengen welche fie 
ollen, jedoch unter der wefentlichen Bedingung, baß ihre Entleerungs- 
mung ftetd unter Wafler ſteht. Man kann aber hier ebenfalls bie 
töglichkeit unterfcheiden, fie fehr nahe an das obere Waſſer heran zu 
gen, wo fie leicht unterfucht werden kann, nachdem die Waflerfammer 
tleert worden if. Nur muß dieſe Deffnung nicht dem Oberwaffer fo 
mähert werben, daß dad Wafler nicht Zeit hätte, einen ruhigen Spiegel 
jer tem Rabe zu bilden und daß es fid) mit Wirbeln auf den Leit 
zaufelkranz flürzt, welches eine Solge bed Anfaugend ber in der untern 
öhre hängenden Waflerfäule ift; denn man darf nicht vergefien, baß bie 
lüffigfeit mit ber größten Gefchwindigfeit, bie fie am untern Theil des 
efälles befigt, in den Receptor eintritt. 

Vergleicht man die von Foſſey conftruirte mit der urfprünglichen 
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Ta Hk vie Turbine im Innern eined Colinders beiinter, ie | 
gun, Mar, bah ihre äußeren (inten enmmerer abgetrebr, eter turd I 
el anterr® Mittel jo abgerichtet werten müflen, daß fe einen | 
enlinzriichen Körper bilten. Aus temielben Grunte muß das J 
ren Gylinvers 1) fehr genau ausgebohrt werden und zwar je, W 
Ayulbmeifer beſſelben etwa 1 Millimeter größer ift als ter ter 3 
In ball ber nothwendige Spielraum bleibt. Bei tiefem fehr ge 
plelraum If 68 aber von der größten Nothwendigkeit, daß die T 
nicht von der Mitte abweicht. 
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Es iſt aber bie ganze Gonftruction ber Art, daß man in biefer 
kziehung nichts zu fürchten hat. Die Welle C, an welcher dad Rab 
M und mit ber dieſes letztere abgedreht worden ift, wird burd eine 
topfbüichfe e geführt, deren Stellung auf demfelben Mittelpunkt abge 
reht iſt, als die Flantſche am Umfang des Leitſchaufelkranzes B, welche 
ı einem verſenkten Rande der breiten Slantfche von dem Cylinber D 
egt, der auf der Spitze abgedreht iſt, auf welcher der Cylinder ausge⸗ 
ohrt wurde. 

Die Verbindung des Rades A mit der Welle C ift mit einem 
ewöhnlichen Splinth und mit einer Einlage und angebrehten Verftärfung 
° bewirkt, woburd die Feſtigkeit in ber fenfrechten Richtung gefichert iſt, 
rährend es doch aud) gar feine Schwierigfeit hat, die Turbine von ber 
Belle abzunehmen. In die unten an der Welle ausgedrehte Kehle wird 
ein zweitheiliger Ring gelegt, der alsdann in eine Vertiefung in ber 
Nabe des Rades A tritt. 

Eine ganz gleiche Vorrichtung befindet ſich an dem obern Theil 
derſelben Welle, um ihr eine Verſtaͤrkung zu verſchaffen, mittelſt deren 
fe auf ber Scheibe L und den Rollen N ruht. Da es aber nicht moͤg⸗ 
ib if, die Ringhälften in die Scheibe L einzulaffen, da die Montirung 
bied nicht geftattet, fo hat man einen Reif g darıım gelegt (Fig. 15 und 16), 
de die Ringhälften in ver Kehle erhält, der aber, wenn die Mafchine 
montirt werben fol, leicht herausgenommen werden fann. 

Leitfchaufelfranz und Klappen. — Auch der Leitſchaufelkranz B 
A mit feinen 12 gefrümmten. Schaufeln b aus einem Stüd gegoſſen; 
'k haben, wie auch die Turbinenfchaufeln diefelbe Einrichtung, -wie bie 
der Fontaine'ſchen Turbinen. Es fommt faft eine Leitfchaufel auf zwei 
Turdinenfchaufeln. 

Die Fig. 9 und 11 zeigen dieſes Stüdf einzeln; Fig. 9 giebt in dem 
aufgeichnittenen Theil die genaue Form der Curven b an. 

Die allgemeinen Dimenfionen des Leitfchaufelfrangede B entfprechen 
genau denen des beweglichen Rades. Der Querdurchſchnitt geftattet zu 
atennen, daß die Turbinenfchaufeln a von einem &ylinder umgeben find, 
während bie Leitichaufeln b bie Form eined Ringes barbieten, deſſen 
Durrfchnitt ein Trapez ift, die große Baſis oben. 

Zur Erleichterung der Eonftruction befteht die Stopfbüchfe in einem, 
mit den äußern concentrifchen, innern Gylinder, der in einer freisrunden 
Heffnung des Kranzes B ftedt und gut ausgebohrt if. Es hat jedoch 
bieie Einrichtung gar feine Wichtigkeit, und es kann bei etwa® geringeren 
Dimenfionen das Ganze, ohne alle Schwierigfeiten, aus einem Stüd 
beitehen. Ä 
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Wir gelangen zu ten Klappen P, mit teren Hülfe man tie dep 
fhlagung entweter günzlidy unterbrechen oter ıheilmeid vermindern kam. 
Bereitd oben haben wir bemerft, daß 6 ſolcher Klappen vorbunten icis 
von tenen jede tie Form eined Ringiegmenıd har. Tie obere Fläde u 
Kranzes ift abgerichtet und Lie ebenfalls abgerichteren Klappen fat m 
Räntern verfehen, mittelft denen fte in Lie Leitichaufelöffnungen einte 

Tamit aber tie Klappen, auch wenn fie gehoben find, geleitet werte, 
ift auf tem Kranz B ein fleined Gelänter angebracht, deſſen jenfreät 
Stangen h durch Löcher in ten Räntern ber Klappen geben, ut uf 
dieſe Weije Leitftangen bilten. 

Das zur Bewegung tieler Klappen angewentere Berfahren ik ei 
ſehr befanntes und erklärt ſich aus ter Betrachtung der Figuren. Jar 
ift mit einer Stange i verjehen, die oben ein Schraubengavinte Ik 
welches mit einem Schraubenhantrate j im Eingriff fteht (fiche Fig. 11) 
Das letztere liegt auf einer Fleinen Eäule r, durch welche bie Cum 
mit dem Gewinde geht. 

Eine von diefen Stangen ift, wegen einer localen Urſache, von ii 
fünf andern verjchieden; es ift die unter dem Winfelrabe N’ 
die nicht fo hoch jein fann, wie die andern. Man hat dieſes Hi 
dadurch bejeitigt, daß man tie Stange verkürzt und in dem Handel 
befeftigt hat, während die Mutterfehraube in einer Hülfe t befindlih & 
in welchem ter ebenfalld® mit einem Schraubengewinte verjehene Ad 
mehr oder weniger tief eintritt, wenn dad Handrad j gebreht wird (Fig. d) 

Die Bewegung einer jeden Klappe ift von der andern unabhände 
ba fie -für fi wirken muß, je nach der Anzahl ber zu verichließ 
Leitſchaufeln. Sie unterfcheiden fi) von ben andern Schugen auch 
durch, daß ihre Wirkung nicht progreifiv ift und daß fie entweder vob 
ftändig verfchloffen oder geöffnet werden müſſen. 

Bewegung des Schuges zur Inbetriebfegung. — Krull 
F der Deffnungen. Die Abbildungen verdeutlichen die Borrihtug 
zur Bewegung des Schuged H, welche mit eben fo viel LXeichtigfeit # 
Genauigfeit bewirkt wird. 

Man flieht, daß der Schug durch zwei fefte Stangen m an ben beii# 
Balancierd Q der Art aufgehängt ift, daß durch ein PBarallelogramm ein 
ganz genaue Bervegung erlangt wird. Das eine Ende ber Balancich 
hängt an den beweglichen Stäben R, während das andere Ende ber 
lanciers mittelft einer Stange T verbunden ift, von beren Mitte bie ſch 
rechte Stange S abgeht. Wird alfo der ganze Rahm durch die Stange 
gehoben oder gejenft, fo ſchwingen die Stangen R um ihre feften 
und die Stangen m nebft dem Echuß beivegen fich genau fenfredht. 
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Die Hebung bed Rahme, der den Schuß trägt, erfolgt daher durch 
prizontale, in ber Mitte mit einer Mutterfchraube verfehenen Stange T 
ber fenfredhten Stange S, bie unten mittelft ihres Schraubengemwinbes 
ie Mutterſchraube eintritt. Die Stange S breht fi) daher, aber be 

fih nicht in fenfrechter Richtung, während die Balancierd Q und 
ihnen die Stangen R die Winfelbewegung machen. 

Um nun den Schuß in zwei verfchiedenen Stodwerfen der Mühle 
gen zu können, geht die Stange S durch zwei Böden, über denen 
ait einem Handrade n verfehen ift, welches zu ihrer Drehung bient 
weldyes, nebft der Laft der Stange, bed Rahme und des Schutzes, 
einer Säule o aufruht. 

Diefer Mechanismus theilt den von dem Schug ausgehenden Wiber; 
d und giebt die erforderliche Langſamkeit, um die Widderftöße zu vers 
ven. Rimmt man an, daß das Schraubengewinde der 50 Millimeter 
im Stange S ohngefähr 20 Millimeter Steigung habe, welches fehr 
nitend fein und zwei Gewinde erfordern würde, fo würde ber Hub 
Schuged nur 10 Millimeter bei einer Drehung der Schraube ober 
Handrabed betragen, weil er auf der Hälfte von der Balancierlänge 
gehängt iſt. 

Ueber den eigentlichen Schuß bleibt und nur wenig zu fagen übrig; 
en wir einige Worte über ben Kranz F hinzu, ber die Ausflußöffnungen 
bet, welche der Schug H verfchließen ſoll. 

Die Structur diefed Theiled unterfcheidet fich hauptfächlich durch die 
tconifche Borm ded Bodens, um dad Wafler am Umfange gleichartig 
verbreiten, fowie aud) durch feinen obern Rand den Aufichluß zu bes 
atigen. 

Wir fahen ſchon weiter oben, daß der Kranz F an einigen Stellen, 
gen Adjuftirung des Schutzes abgedreht werden muß, während der 
re audgebohrt und an feinem untern Rande abgedreht ift. Der Theil 
Kranzes F, auf dem der Rand des Schuges auffteht, ift, fo wie fein 
ndrifcher Umfang, aud) abgedreht. 

Da nun die Rippen c etwas zurüdtreten, fo bleibt nur noch der 
nb_ber obern Wand der Deffnungen abzudrehen, fo daß dieſe Arbeit 
‚eine Breite von etwa 25 bis 30 Millimeter befchränft bleibt. | 

Es fönnen aber auch bie Rippen fo weit vortreten, daß fie ale 
rer für den Schug dienen. 

Aufhängung der Turbinenmwelle — Dad weiter oben Ge⸗ 
e und die Abbildungen Figg. 13—16 auf Taf. XIX. geftatten 

genaue Einfiht in dieſen Theil des Mechanismus; wir brauchen 
er nur wenig hinzuzufügen. 
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Man fieht, daß die Baſis der Aufhängung bed ganzen Syſtems au 
einer Grundplatte U, die auf dem Gebält I befeftigt ift, beſteht; fie nimn 
ben gußeifernen Sodel K, fowie dad Zapfenlager V, worin bad eh 
Ende der Welle O liegt. 

Der obere Theil des Sodeld ift inwendig ausgebohrt, um bi 
Scheibe J aufzunehmen, deren innerer Theil die obere Büchfe ber Tu 
binenmwelle bildet. 

Die innere Einrichtung diefer Büchfe iſt die gewöhnlidhe, d. 5. fi 
befteht aus drei Lagen von fettigem Hanf p und eben fo viel bronzene 
Futtern q, die durch Keile mit Schrauben S regulirt werben. 

Die Scheibe J ift auf dem obern Theil, welcher die Rollen ode 
Walzen M aufnimmt, ebenfalld abgedreht. 

Kurz, man fann fagen, daß diefe ganze Eonftruftion als Hals de 

fiehenden Welle gut aufgefaßt und combinirt if. Wan könne vielleid 
fragen, welches Mittel refervirt worden ift, um bie Höhe ber Turbin 
zu reguliren, oder ald Unterftügungdmechanismus zu dienen, wie ma 
diefed Mittel bei faft allen Syftemen wieder findet. 
. Ein folder Mechanismus eriftirt bei der vorliegenden Turbine wir 
lich nicht. Es muß aber bemerft werden, daß die Laſt auf einem The 
ruht, welcher in Folge feiner Beichaffenheit und Ausdehnung der weni 
ftend bemerfbaren Abnugung wenig unterworfen ift, daß auch bie äuße 
lich cylindrifche Zurbine fehr gut um einige Millimeter finfen fann, ohr 
dag dadurch Nachtheile entftehen. Es bliebe daher nur die Lage bi 
Winkelrades N zu fihern; allein es kann baffelbe auf der Welle höb 
befeftigt werden, wenn es erforderlich if. 

Bei der Montirung der Turbine ift daher dahin zu fehen, daß N 
Böden oder Gerüftfohlen G und I im Verhältniß zu einander die erforde 
liche Seftigfeit bewahren, wodurch auch die ded ganzen Mechanismus ge 
fiyert ift, indem auf ben beiden Gerüſten alle Haupttheile der Maſchin 
angebracht find. 

Schließlich muß noch bemerkt werden, daß auf Taf. XIX. die wid 
lichen Dimenfionen der Gefällhöhe und des Untergrabend nicht angegeben 
find, weil died wegen des Formats ber Tafeln nicht möglich war. € 
find aber dieſe Dimenfionen genau eingefchrieben und in den mechaniſche 
Vorrichtungen ift dadurch nichtd geftört worden. 

Betriebsbedingungen. — Diefe Turbine ift für ein 4 Met 
hohes Gefälle errichtet, welches eine Geſchwindigkeit des Waſſers bei 
Eintritt in die Schaufeln von 8,86 Meter bedingt. 

Da der Durchmeſſer ded beweglichen Kranzes in der Mitte d 
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weite der Schaufeln. gemefien 1,13 Meter beträgt und das Verhaͤltniß 
== 0,5 if, fo folgt, daß die Rotationsgefchwindigfeit wird: 


en 08 _ 74,8 Umdrehung in der Minute. 

Die obere Ebene ded beweglichen Kranzed liegt 1,65 Met. unter 
n Spiegel des Obergrabend und ber untere Rand der Ausgangsoͤff⸗ 
mgen reicht 38 Gentimet. unter dem Spiegel des Untergrabend hinab, 
bag jene ganz unter Waſſer ftehen. 

Bei einer Gefchwindigfeit von 8,86 Met. kann der Wafferverbraud 
bis 1600 Liter betragen, während der gefammte Duerfchnitt der Leit⸗ 
yaufels Deffnungen fi) auf 20 Duabrats Decimeter beläuft. 

Bergleiht man nun dieſen Durchfchnitt mit dem der Ausgußöffnungen, 
ſindet man, daß bad Wafler nur eine geringe Geſchwindigkeit beibe- 
ılten fan, wenn e8 die Turbine verläßt. 

Wirklich hat der untere Theil des Eylinderd 1,40 Met. Durchmeffer, 
ehem entfprechender Duerfchnitt 154 Duabrat =» Eentimeter ifl. 

Es kann folglidy die Geſchwindigkeit des Waſſers in dem Untergraben 
a dem umgefehrten VBerhältniß dieſer Querfchnitte vermindert werben und 


kr gleich fein: 
20 


8,86 Met. x Is = 1,15 Met. in einer Secunbe. 


Man könnte den Gang ber Turbine der Art einrichten, daß das 
Bajler bei feinem Ausflug etwa ein Achtel von der Geſchwindigkeit des 
Bfälled befigt und bieferfeits nur einen entiprechenden Nugeffect erleidet, 
‚b. da8 Duadrat dieſes Verhältniffes oder etwa !/sı von der geſammten 
Kponibeln Kraft. 

Run ift es aber bekanntlich nicht immer möglich, foldy einen regel- 
&igen Gang zu erreichen und baß nur dieſe einzige Urfache des Nups 
ſects⸗Verluſtes eriftirt; der unvermeibliche Drud des Waflerd gegen 
e Echaufeln, die unvollftändigen Wirkungen der Wafferftrahlen, Waffers 
zlufte, Reibungen 2c. geben Beranlaffungen zu Kraftverluften, die nicht 
miger ald 30 Procent betragen, fo daß ber Nugeffect an der Welle 
en 70 bis 72 Proc. von ber theoretifchen Kraft beträgt. 

Eine ſolche Leiftung haben die Berfuche durchfchnittlich ſtets angegeben, 
dem man augenblidliche und erceptionelle Refultate, wobei der Nupeffect 
weilen zu 8 ‘Proc. gefunden wurde, unberüdfichtigt läßt. 

Der untere Schub muß dieſelbe Waflermenge durchlaſſen, ald der 
ktere Theil des Cylinders unter dem Rabe von biefem abführt; rechnet 
an für ihn biefelbe Peripherie, fo würde feine Erhebung, um gleiche 


o 
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Duerfchnitte zu erlangen, glei der "Hälfte des Halbmeſſers ſei 
müffen. 

Wie es aber bie Abbildung angiebt, befindet ſich die Entleerungt 
Öffnung auf einer etwas größeren ‘Peripherie als die der fenfrechten Lei 
tung ift, fo daß, obgleich die Höhe nur 30 Eentimet. beträgt, der Quer 
fhnitt doch 20 Quadratcentimeter mehr bat, als bie ſenkrechte Leitung 
Durch die Hebung bed Schutzes kann man dieſe Deffnung genau regulirg 
und fie in ein paflendes Verhaͤltniß mit der wirklichen Aufſchlagewaſe 
menge bringen. 

$. 39. 


Bon den Dampfmaſchinen. 


Da jest auch häufiger Dampfmafchinen zum Betriebe der Mühle 
angewendet werben, fo wirb ber Herausgeber diefer 4. Auflage das RE 
tbigfte über diefe Motoren fagen. 

Dampfmaichinen find Mafchinen, die durd) die Kraft des Dampfe 
in Bewegung gefegt werden. Sie find das für die menfchliche Gewerk 
thätigfeit, was die Buchbruderfunft für-unfere geiftige Cultur if. Ike 
Erfindung bezeichnet eine neue Epoche in der Gefchichte der Inbuftrk 
und die Folgen biefer Erfindung für die menfchliche Gefellfchaft und d 
Eivllifation waren und find unüberfehbar. — Wind und Wafler wurd 
weit früher ald der Dampf ald Triebfraft angewendet, allein ihre B 
nugung ift zeitlich und beſonders örtlich befchränkt, während dies d 
Dampffraft durchaus nicht iſt. Daher auch ihr großer Werth, ihr Ei 
fluß auf die Gwerbe. 

Unter Berbrennung verfteht man eine von Licht» und Waͤrm 
entwicklung begleitete Verbindung eines brennbaren Körpers mit 
Sauerftoff der Luft, von welcher dem Gewichte nad) 100 Theile 
23 Gewichtötheilen Sauerftoff und aus 77 Gewichtstheilen Stidftoff 
dem Maße nad) aus 21 Maßtheilen Sauerftoff und 79 Maßtheilen Et 
ftoff beftehen. Diefer legtere, der vorwiegende Beſtandtheil der Luft, i 
für die Verbrennung ganz unnütz, wenn er nicht in manchen Faͤllen de 
durch nüglid) wird, daß er die Verbrennung verzögert. 

Brennmaterialien oder Brennftoffe nennt man Diejenigen Lig 
per, welche in obiger Art fi) mit dem Sauerftoffe verbinden und bie wegg 
ihrer Billigfeit, Wärmeentwidlung und Leichtigkeit des Verbrennens y 
Zweden ber Technif und bed gewöhnlichen Xebend verwendet werben. 
gehören Holz, Torf, Braun» und Steinfohlen, fowie deren Kohlen bie 
her. — Sie beftehen aus Kohlenftoff, Waflerftoff und Sauerfief 
enthalten aber Hin und wieder Schwefel und ſtets erdige und falzk 
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Hmifchungen in größerem ober geringerem Berhältmiß, die nicht brenns 
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Durch die Berbrennung: werden dieſe Stoffe gänzlich verändert und 
ſegt; der Kohlenftoff wird theils als Ruß mechanifch mit fortgeriffen, 
m geößtentheild mit Sauerftoff, bei vollftändiger Verbrennung in Kohlen⸗ 
ie und bei minber vollftändiger in Kohlenorydgas verwandelt, die beide 
mubar find. Der Wafferftoff bildet theild mit Sauerftoff Wafferdampf 
d Waſſer und mit Kohle Kohlenwaſſerſtoffgas; Schwefel giebt Schwefel⸗ 
Merkoffgad und fchmeflige Säure. 

Berbrennt nun ein Brennftoff von ben obigen Beftanbtheilen ganz 
Aſtaͤndig, fo entwideln fid, Kohlenfäure, Waflerdampf und ber von 
mem Sauerftoff verlafiene Stidftoff der atmosphärifchen Luft und «8 
kiben fefte ober lofe, unverbrennbare Subftanzen, bie Afche und bei 
wigen Schlade zurüd. 

Sol eine Verbrennung ftattfinden, fo muß dem verbrennenden Körper 
he erforderliche Zuftmenge zugeführt und ed müflen obige ‘Produkte ſtets 
Beeührt werben, welches mittelft zwedmäßigen Luftzuges bewerfftelligt 
.Auch erfordert jedes Brennmaterial, fowohl um fich zu entzünden, 
auch um fortzubrennen, eine beftimmte hohe Temperatur, die foges 
Entzündungstemperatur, die für verfchiedene Brennftoffe verfchieden 
‚ aber mindeftend 500° C. oder 400° R. beträgt. Man bringt ben 
kunkoff durch das Anzünden auf jene Temperatur und ed muß biefelbe 
kinem Bortbrennen ſtets vorhanden fein; jeder brauchbare Brennftoff 
idelt aber mehr Wärme als jene beträgt, weil man ihm fonft nichts 
ichen dürfte. Man erhält die Temperatur und die erforderliche Bes 
heit eined Feuers dadurch, daß die angehende oder entftehende 
Ä ung durchaus nicht abgekühlt, indem man die Brennmaterialien 
ik ſchlechten Wärmeleitern umfchließt, daß man die Hitze, d. h., den 

ber Berbrennung nur an dem der Luftzuführung entgegengefegten 
ide nugbar macht oder entzieht. — Der Luftzug wird durch den Roft, 
in Feuerraum, die Züge und vor Allem die Effe oder den Schornftein, 
lich durch Ventilatoren, Ephauftoren und das Ausblafen des Dampfes 
a Maſchine in eine Eſſe, wie bei den Xocomotiven, hervorgebracht; 
Ar fommen weiter unten darauf zurüd und ftellen bier nur noch einige 
br theoretifche Betrachtungen an: 
Der Luftzug entfteht dadurch, daß die fich bildenden gasförmigen 
dukte, ſowie die unzerfegte Luft beim Verbrennen erhiten, dadurch 
kifich leichter werben und deßhalb aufwärts fteigen. Es entftchen da⸗ 
Luftverbünnungen, wodurch andere Theilchen eindringen koͤnnen. 


erfennt diefe Bewegungen an jedem frei brennenden euer, an jeder 
Ediegeis Müpfenbaufunf. 4. Aufl. 13 












Lichtflamme, denn beide können durch diefelbe nur fortbrennen — 
fchließt man nun ein foldyed Feuer mit einer fo weiten Röhre, kaf 
heißen Safe hindurchſtroͤmen fünnen, und doch von ber ablühlenken Zufen 
Luft gefchieden find, fo müflen bie Gaſe eine bößens Temperatur 
halten, als bei der offenen Verbrennung. Se heißer bie Suftarien 
um fo ausgebehnter und leichter find fie auch, um fo bebemienher wih 
ihr Unterſchied gegen bie äußere Luft und um fo mehr frömt bie 
Diefe Nöhre ift nun die Efle. 

Die Wirkung einer Efie hängt von ihrer Höhe, ihrem 
von der Temperatur der Gaſe und von bem Material, and um 
Eſſenwaͤnde befiehen, ab. — Für eine gegebene Höhe ber Eſſe wi: 
Temperatur in berfelben, laͤßt fi die Geſchwindigkeit des Luftfizemeh 
aus diefer und dem Efienquerfchnitt bie durchſtroͤmende Luftıhaffe 
men. Praktiſche Erfahrungen beweifen aber, daß nur 1/a ber be 
Geſchwindigkeit wirklich herausfommt und ber Luftzuführung zu 
gelegt werben Tann. Wan barf ferner rechnen, baß bei ne fa 
Berbrennung %js der Luft durchſtroͤmt, ohne feinen Sauerſteff 
zu haben. 

Es erfordern an atmosphärifcher Luft von mittlerer Jemiperai, 
vollſtaͤndig zu verbrennen, nachftehende Mengen (mit Gisrekeung 
unverbrannten burchziehenden Luftinenge 1;s—1/2 bed Gemenges): 1 
ganz trodened Holz = 160 Cub.⸗Fuß, 1 Pfund Iufttrodne® He 
120 &.8., 1 Pfb. Holzkohle = 2% C.⸗F., 1 Pfb. Steinkohle — 330 

Wir wollen nun über die verfchiebenen Brennmaterialien einige 
tbige Bemerkungen machen. 

1) Holz enthält in friſch gefälltem Zuftande zwifchen 20 und 50 
cent mechaniſch aufgenommenes Wafler, am wenigften das von 
am meiften dad von Pappeln und Weiden. Lufttroden enthält es 
noch 16 bis 18 Procent Wafler. — Wird gebörrtes Holz an bie 
gelegt, fo nimmt es 10 biß 12 Proc. Beuchtigfeit wieder auf 

Faſt alle Hölzer enthalten völlig troden 52 Proc. Koblenfefl 
48 Proc. chemifch gebundenes Waffer, welches Iehtere nur bu 
Verfohlung vertrieben werben Tann. Bei biefem Proceß bfeibt Hel 
fohle, d. 5. faft ganz reiner Kohlenftoff mit dem Afchengehait, 
Diefer letztere ſchwankt zwifchen 1 und 5 Procent dem Gewichte 
legtereö bei der Linde; man Tann ihn aber bei den gewöhnlidyen 
trodnen Brennhölzern zu 2 Proc. annehmen. 

Ein Pfund Holz, welches durch Tünftliches Trodnen alles U 
verloren hat, kann 35 Pfund Wafler von 09 bis zum Sieben ei 
und 6,56 Pfund Wafler verdampfen, wogegen aber 1 Pfund Hol 
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bBrec. Waſſergehalt nur 26 Pfund Waffer zum Kochen bringen kann. 
Ben fieht daher, wie nüglich es ift, das Holz recht troden zu verbrennen. 
e 9) Holzkohlen werben nur fehr fetten zur Berbampfung verwendet; 
mt t 73 Pfund Waffer bi zum Siebpunft und verdampft 
M Yianr. 
9 Torf iſt ein fehr verfchledenartiger Brennftoff, der aber, wenn 
ver Nähe vorkommt und daher wohlfeil ift, für die Dampfmafchinen- 
ung großen Werth hat. Er bedarf eines fehr forgfältigen Trocknens 
wu dann fofort benupt werben, weil er fehr leicht wieder Feuchtig⸗ 
ufeimmt. 1 Bund Torf bringt 30 Pfund Waffer zum Sieden und 
pft 5,45 Bund Wafler. Der Afchengehalt beträgt 2 bio 30 Broc. 
bingt von der Menge fein Werth fehr ab. 
4 Die Braunkohle hat ebenfalls eine fehr verfchiedenartige Bes 
heit; denn während reine Pechkohle faft die Leiftungen ber Stein, 
wreicht,, find die meiftens vorkommenden erdigen Sorten nur benen 
es gleich zu adıten. Da die Braunfohlen fehr viel Gruben⸗ 
Mifeit enthalten, fo ift es jehr weientlich, fie gut auszutrodnen und 
zu Benußgung recht troden aufzubewahren. Enthält eine Braunfohle 
12 6i8 18 Broc. Wafler und viele Afche, fo bat fie nicht viel 
und Iohnt feinen weiten Ttandport. Erdige Braunfohlen müflen 
werden und es gefchieht dies gewöhnlich, wie bei den Zicgelfteinen, 
Renfchenhänden; weit befler ift aber eine Mafchine, 3. B. die 
Ihe, welche rafcher und wohlfeiler arbeitet und weit trodinere Steine 
Braunfohlen find ein treffliched Brennmaterial zur Dampfteffels 
4, wenn fie in ber Nähe vorkommen. 
) Steinkohlen werden in technifcher Hinficht in Bad-, Sinters 
Sandfohlen abgetheilt, je nachdem die Daraus dargeftellten Coaks 
Hehe, gefrittet oder fandig (pulverförmig) zeigen. 1 Pfund Steins 
mittlerer Qualität erhigt 60 Pfund Falted Waſſer bis zum Siede⸗ 
mb verdampft 10,90 Pfund bis 1 preußifche Tonne (— 4 Berliner 
4 — 71/5 Cubikfuß Rhein.). Bettfohlen von der Ruhr wiegen 340 
u Bfund, 1 Tonne Eaarfohlen 364 bis 370 Pfund. 
1%und Coaks, d. h. verfohlte Steinfohlen, erhigt 65 Pfund bie 
Sehen; man benupt fie befanntlic, vorzugsweife zur Locomotiven⸗ 

























Steinfohlen, felbft im ftaubigen ober grußigen Zuftande, find das 
üe Brennmaterial zur Dampffeffelfeuerung und man hat bie 
ohlen zu dem Ende audy neuerlich auf verfhiedene Weife mittelft 


am zu Steinen geformt, indem dieſe beſſer brennen, als bie lockern 
13° 
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mer Draunteblen (crtig mit 13 &i6 22 Proc. Aſche) — 50 Bash 
Exinfohlen — 110 Piuns Zerj vom Main miz 3 bis 10 Proc ER 
bung bed Tampies, ter die eigentliche Zrieblraft — 
maſchinrn anömadt. — Erwärmt man eine trepfbare Flafizeit 
rinem gewifien Grabe, 10 locht ober ſiedet fie une bie Zempeaiur, 


dann biltente elattiiche Alüfigkeit Dampf. Für den Betrieb 
mafchinen, jewie überall für tedjmijche Zwede, hat mur 

pampf Bidtigfeit, bean obgleich man neuerlich auch € 
und Ghloroformtämpfe zur Bewegung von 
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Der Sievepunft bed Waſſers hängt von bem Drud auf daſſelbe 
er erfolgt im fuftverbünnten Raume in einer Zemperatur, 
unter dem atmoöphäriichen Drud, wo biefe Temperatur 80% R., 100 
oder 212° F. beträgt. Umgefehrt kann aber audy das Waſſer in cin 
feftverfchlofienen Gefäße über 1000° E., ja bis zur Gluͤhhitze erhigt worrief 
ohne zu fieden. 

Es folgt aus tem Obigen, daß die beim Sieden entftandenen Dis 
eine gewiſſe Kraft haben müfen, um ben auf ber Flüſſigkeit lafe 
Drud überwinden zu können, welches ſich deutlich dadurch zeigt, da 
prüdende Kraft, welche man Spannfraft, Erpanfiofraft oder Giakid 
des Dampfes nennt, bei fortgejegter Erwärmung beffen Wande nd 
muß. Auf ber Spannkraft des Dampfed beruht feine VBenupung' 
Triebkraft. — Die Meffung des Dampfbruds wirb durch die Höfe d 
Quedfilberfäule, in Zahlen, durdy die Zahl der Atmosphären, aber ii 
die Belaftung, auf dem Quadrat⸗ oder Kreiszoll, in Pfunden, ben 

Da nämlid) dad Wafler bei 100° C. kocht, fo beflgt ber 
bildende Dampf eine Kraft, welde der Spannkraft der gewöhal 
atmosphärifchen Luft oder der Atmosphäre gleich if. Eine Dacdfik 
fäufe, welche von ber Spannkraft des gedachten Dampfes getragen 
muß deßhalb, wie dad Barometer bei dem gewöhnlichen Luftbrude, 
einer Höhe von etwa 30 Englifchen ober 29 Preußifchen oder 28 Pa 


— 117 — 


ober von 16 Gentimetern, wobel die Temperatur des Duedfilbers 
0° €. beträgt, angenommen werben. 
t Da. ferner der Dampf von mehr ale 100° C. Wärme eine größere 
als bie atmosphärifche Luft befigt, und biefe Kraft durch 
öhung diejenige der Atmofphäre nur um das Zwei⸗, Dreis, 
u. ſ. w. überfleigen fann, fo fieht man, wie man für bie höhere 
des Dampfed den Drud der gewöhnlichen Luft zur Maßeinheit 
und vom Dampf von 2, 8, 4 und mehreren Atuwsphaͤren 
eben Tann. Hiermit hängt zugleich die Angabe ber Dampfs 
in Pfunden auf einer Fläche von einem Duabrats ober Kreidzoll 
Da man nämlich weiß, daß die gewöhnliche atmosphärifche 
auf alle Körper mit ohngefähr 15 (engl.) Pfunden auf den Quabrat- 
weht, fo muß auch Dampf von 1 Atmosphäre Spannung benjelben 
zeigen, ein Drud von 80 Pfd. die Spannkraft von 2 Atmosphären 
u f. w. 
> Zum Betriebe der Dampfmafchinen benugt man nun bie Spann» 
Ir Erpanſtokraft bed Waflerbampfes; feine Iatente Wärme dient als 
‚ leichtes und fehr gleichmaͤßiges Ermärmungsmittel, weßhalb 
die Dämpfe burd Röhren in Zimmer und fonftige Räume, in zu 
enbed Waſſer leitet und dazu auch ben fhon von einer Dampf- 
ald Triebkraft verwendeten benutzt. 














6. 40. 
Die Dampfteffel und ihre Oefen. 


Unter Dampffefleln verfteht man hohle metallene Gefäße, in benen 
erhiet und in Dampf verwandelt wird, wobei wmefentliche Bes 
ag if, in einer gewiflen Zeit eine beftimmte, je nach ben Umſtaͤnden 
uberlihe Duantität Dampf mit der möglihft geringen Menge von 
mmsimaterial bei gehöriger Sicherheit zu erzeugen. Es muß baher ein 
Mer Keſſel waſſer⸗ und bampfbicht fein, er muß das Feuer auf das 
aͤßigſte benugen, er muß bie erforberliche, gefeglich vorgefchriebene 
‚Haben, um dem Drud ded Waſſers und Dampfes zu wiberftehen, 
muß endlich dauerhaft und nicht theuer fein. Dazu kommen noch bei 
Kin und 2ocomotiven andere Bebingungen, fo daß bie Herftellung 
ker Keflel eine ſchwierige Aufgabe ifl. 

Bei ſtehenden ober fogenannten Landmaſchinen ift die zur Erzeugung 
we beſtimmten Dampfmenge von gewiffer Spannung ober Temperatur 
Leichteſten zu bewerfftelligen; man kann einem ſolchen Keflel eine 
reichende. Heiz⸗ ober Yeuerfläche, fowie einen guten Dfen geben, ben 
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Waͤrmeverluſt möglich verhindern, ben Feuercanaͤlen ober Zügen -ı 
den Eſſen die gehörigen Dimenfionen geben und foldye @inrichtum, 
treffen, daß man wohlfeile Brennmaterialien benusen kann, und enbi 
muß das Wafler, aus welchem der Dampf erzeugt wird, das Speiſcw⸗ 
ſchon mehr oder weniger warm in den Keſſel gelangen. 

Auf Schiffen find die Bedingungen ſchon weit ſchwieriger zu erfäll 
da bie Keflel feinen bedeutenden Raum einnehmen und leicht fein müı 
auch farm man nur bie beften Brennftoffforten anwenden, und ba 
folcher Keflel ſehr ſtark benugt wird, fo hat er auch Feine lange Daı 
— Noch ſchwieriger iſt es, Locomotivs oder überhaupt Keflel für tem 
portable Mafchinen herzuftellen, befchränfter Raum, Leichtigkeit und Bel 
feit find bier Hauptbedingungen und der Kefiel muß baber um fo ba 
bafter, beffer und aus dem vworzüglihfien Material hergeſtellt werben) 
daß Keflel diefer Art obendrein noch fehr theuer find. 

Bei der Betrachtung der Dampfkeſſel müflen Keffel und De 
unterfchieden werben; ferner unterfcheibet man Nieder⸗, Mittels ı 
HohpdrudsKeffel, je nachdem fie bei den verfchiedenen Arten ı 
Dampfmafchinen gleicher Eintheilung benugt werben. Erſtere erzem 
niedrig gefpannte Dämpfe, d. 5. foldye, die ben atmofphärifchen Ba 
nicht weit überfteigen; Mitteldruckkeſſel entwideln Dämpfe von 11/a iq 
und Hochdruckkeſſel folhe von 4 bis 8 Atmofphären Spannung, I 
letztere Zahl macht die von der Praris bis jegt erreichte Grenze. 

Man Fann durd die Dampfleflel auch nur Heizung, Kochen di 
Abdampfen bezweden ; allein biefe Arten von Dampfkeſſel laflen wir h 
unberüdfichtigt, indem wir e8 nur mit den Dampfmafcinenteifel 
zu thun haben, in denen Dämpfe zum Betrieb der Mafchinen er 
werden. Man theilt biefe in feftfiehende oder flationäre und in ed 
portable, d. h. folche, die bei Schiffes, Locomotiv⸗ und Locomebi 
Maſchinen angewendet werben; wir betrachten nur erftere. 

Da durch fchlecht conftruirte, zu dünne und aus ſchlechtem Mater 
angefertigte Kefiel leicht Unglüdsfälle herbeigeführt und das nad 
liche Eigenthum gefährdet werben kann, fo beflehen in ben mel 
Staaten gefegliche Borfchriften und Beſtimmungen über die Berfertigu 
ber Keffel, ihr Material, ihre Stärfe und Feſtigkeit u. |. w. 


Die Keflel. 


Das Material zu den Dampfleffeln ift im Allgemeinen Eiſenbl 
welches in die gehörige Form gebogen, zufammengenietet und endlich 
ben Bugen geftemmt wird. Gußelfen und Meffing find zu fpröbe ı 
unficher und Kupferblech ift zu theuer. Iſt das Eiſenblech von gi 


ſenheit und nur ſolches Tann zu Mampfleſſeln bearbeitet werben, 
ahren dieſe bei vorſchriftsmaͤßiger Fabrikation, Aufſtellung und 
ung, auch alle Sicherheit. 


a8 nun He Form ber Keffel betrifft, fo gewährt die mit 
Boden, die größte Berbampfungsfähigfeit und es If dieſelbe 
vetö dann bie beſte, wenn NRieberbruddämpfe erzeugt werben follen. 
B HR ber Querſchnitt eines ſolchen Keſſels; er if nad) dem Syſteme 
hatt, dem zweiten Erfinder und eigentlichen Begründer der Dampf 
ven, fo wie fie jept find, den wir im nächflen Eapitel näher kennen 
werben, eingerichtet. Man nennt bie Keffel diefer Art Wagens 
offerfeffel, weil fe Achnlichkeit mit lebteren ober mit einem 
gen haben. Der Boden iR nach Innen gebogen, weil man dadurch 
oriheil erlangt, daß erbige Theile, Schlamm und Keffelfteine ſich 
em tieferen Seiten ablagern. Die Linie a,b bezeichnet den Waſſer⸗ 
Bei Watt’fchen oder Condenſatious⸗Maſchinen, bei denen 
mapf mit 11/2 bis 8 Pd. auf den. Quadratzoll brüdt, find ſolche 
ſehr zwedmaͤßig· 
ig. 6, Taf. XVI giebt bie perſpectiviſche Anſicht eines ſolchen 
‚, an welchem nicht allein ber Boden, ſondern auch die Seiten⸗ 
ſtark gekruͤmmt ſind, wodurch an Heizoberfläche gewonnen unb 
ffel gegen bie Wirkungen bed Luftdrucks gefchügt wird. Erkaltet 
y der Kefiel, fo entfteht durch die DBerbichtung bed Dampfes in 
ven ein Iuftverbünnter Raum und der äußere Luftbrud würde bie 
‚ande zufammen brüden, welches aber durch die Biegung vermins 
ıd durch Anbringung eines Luftventild, welches fi) von Außen 
Innen öffnet, gänzlich verhindert wird. — Der Keſſel Fig. 6 hat 
ein rundes Rohr mit den Kopfplatten des Keſſels vernietet; man 
ıber auch ein vierediges, wie die punktirten Zinien anbeuten, nehmen. 
nter dem Boden von Born nad) Hinten flrömende Flamme kommt 
t de8 Rohre von Hinten nad) Born zurüd und geht alddann 
die beiden Seitenzüge nad) ber hinten liegenden Eſſe. Man vers 
durch eine ſolche Röhre die flarf auf den Keffelboben brüdende 
maſſe und vergrößert bie Heizoberfläche, allein biefer lebte Zweck 
mr unvollfommen erreicht, da nach eintägigem Gebrauch bie untere 
mit Ruß belegt ift und daher bie untere Hälfte ber Röhre 1, 2, 
ht zur Heizfläche gerechnet werben Tann; eine öftere Reinigung 
;hre iſt daher nothwendig. Die Dampferzeugung in einem folchen 
ift daher verhältnigmäßig nicht vortheilhaft. 
ine zweite Hauptart ber Kefiel find bie in Fig. 7 bargeftellten 
brifchen, welche fowohl bei Nieder „al® auch bei Hochbrud ange 
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wenbet werden Fönnen. Statt ber fugelförmigen Köpfe wendet man F 
nur wenig gebrauchte an, ba jene bei der Anfertigung mehr eig: 
feiten haben. — Keſſel diefer Art find einfach und flarf und ge 
eine gute Beuerung; fie werben daher fehr allgemein angewendet. D 
vergleichende Verfuche und vieljährigen Gebrauch ift gezeigt, daß f 
einfache, cylindriſche Keffel mit einfachen Zügen, eben fo haushält 
vortheilhaft betrieben werden, als ſolche mit Siebe» und Rauchroͤ 
Es ift aber nicht rathfam, fie weiter ald 4 bis 42/. Fuß zu ma 
wenn fie Dämpfe von 3 bis 4 Atmofphären Spannung erzeugen fo 
denn bei diefem Durchmefler müflen die Platten des Bodend ſchon 3 
bi fein und dickere Bleche fol man nie anwenden. Die Länge betͤ 
das Fünf und Siebenfache des Durchmeffers. Wenn unter folhen Vogue 
hältniffen ein Keſſel nicht ausreicht, fo wendet man zwei ober mehr 
an. Rad) preußifchen Gefepen darf ein folcher Keffel durchgängig auiJ 
Blechen von 0,317 Zoll Stärfe gefertigt werben. 2. 

So wie den in Fig. 6 abgebildeten Kofferfefiel, jo bat man X 
bie cylindriſchen mit Feuer oder Rauchroͤhren verſehen, wie Fig. 8 zec 
deren Geſammtquerſchnitt ſo groß ſein muß, wie der der Züge, ſo 
dem Zuge kein Hinderniß entgegenwirkt. Jedoch hat auch hier 
weiter oben von dieſen Roͤhren Geſagte ſeine Anwendung. Sie iſt 
nur bei Niederdrud- und kaum bei Hochdruckkeſſeln anwendbar, ba 
dem Iegtern Falle mehrfache Schwierigkeiten obwalten. Auf die Ami 
eingerichteten Cornwalliſer Keflel kommen wir zurüd. 


Eine andere Art von Keffeln find die mit Sieberöhren u 
Siedern, die befonders zur Erzeugung von Hochdruckdaͤmpfen geeigme 
find; Fig. 9 ift ein Querdurchſchnitt und Fig. 10 eine Xängenanflg 
von einem folchen Keffel A, der Keffel B, B furze Röhren ober HAL, 
bie zur Verbindung beffelben mit den Siedern C dienen. Die Linie a, 
bezeichnet ven Waflerftand in A, woraus man erſieht, daß fowohl Si" 
als Hälfe ſtets mit Waffer gefüllt find, und ver entwidelte Dampf burd 
B in A und über a,b emporfteigen muß. Da bie Sieber gänzfl 
vom euer umfpielt find und wegen ihres geringen Durchmefferd, 
zwifchen 12 bis 24 Zoll, gewöhnlich aber nur 16 bis 18 Zoll beträgt 
fann man dünnes Blech dazu nehmen und der Hauptfeffel A Teig 
nicht fo fehr, Reparaturen find leicht und ber Ofen läßt fich günftigeil 
einrichten. Man läßt die Sieberhälfe etwas in den Keſſel eintreten. — 
Zuweilen iſt ein Keſſel auch mit drei Siederoͤhren verbunden. — 

nn 


Die Defen oder Beuerungen ber Dampffeffel. — Ti 
find für die Dampferzeugung von eben fo großer Wichtigkeit ald vie 

































ſelbſt; denn nur durch die Entwidelung der größtmöglichen Hige 
Auer beftimmien Brennmaterialmenge und ber Leitung der Hige in 
u It, daß fle gänzlich an das Wafler abgegeben wird, ift es moͤglich, 
größtmögliche Dampfmenge zu erzeugen, die dann in einem möglichft 
pm Ochälter, dem Kefiel, jo lange aufbewahrt wird, bis fie ihre Trieb- 
ausüben faun. Die Anlage recht zwedmäßiger und im Verhaͤltniß 
gegebenen Brennmaterial und ber zu erzeugenden Dampfmenge 
Defen if eine ber fchwierigften Aufgaben des mit Aufftellung 
Dampfmaſchinen beauftragten Ingenieurd und es werben in biefer 
g noch fortwährend große Mißgriffe gemacht. 

Die Bedingungen, welche eine gute Feuerung zu erfüllen hat, find 
Werne: 1) Es muß in dem Ofen fo viel Brennmaterial verbrannt 
fönmen, um nicht allein den zum Betrieb der Mafchinen erforder 
, fondern noch etwas mehr Dampf zu erzeugen. — 2) Der Zug 
us fo ſtark und lebhaft fein, daß das Brennmaterial bei der hoͤchſten 
verbrannt wirb und ben ftärfften Nuseffect giebt. — 3) Es 
dad Brennmaterial vollftänbig verbrannt werden und barf daher fp 
ald möglich oder gar keinen Rauch geben. — 4) Es müflen alle 
bed Dfens, bie durch Aſche ober Ruß verftonft werden können, 
zu reinigen fein. — 5) Die Ofenwände müflen binreichend did 
‚um Abkühlung und Wärmeverluft zu vermeiden. — 6) Es müflen 
und leicht zu handhabende. Apparate zur Regulirtung des Feuers 
wd zur Abſchließung der Yeuerung vorhanden fein, wenn ber Keflelbes 
ieb eingeftellt werben fol. 

Jede Dampffeflelfeuerung befteht aus drei Haupttheilen: aus bem 
veerbe oder Feuerraume, in welchem die Verbrennung ftattfindet; 
m ven Banälen, welde die Berbrennungsprobufte, als Flamme, 
fe und Rauch, in bie Efie oder ven Schornftein führen, ber fie 
u die Atmofphäre ableitet und bie zur Verbrennung erforderliche atınos 
bhärifche Luft anfaugt. 

„. Der Haupttheil des Heerbes ift ber Roft, auf dem ber Brennfloff 
wögebreitet Liegt und der aus mafliven, Stäben und Zwifchenräumen 
piſchen denfelben befteht, durch welche die frifche Kältere Luft, durch die 
wänmere in der Eſſe angezogen ober gefaugt, einftrömt und vermöge 
Sauerftoffgehaltes die Verbrennung unterhält. Der Roft muß 
eine hinreichende Oberfläche haben, um die erforderliche Brenns 
malmenge in einer nicht zu dicken Schicht aufnehmen zu fönnen. 
ie Erfahrung hat gezeigt, daß es zwedmäßig fei, auf 1 Duabratfuß 
aͤche 12 Pfund Badkohlen aufzufchütten, die in einer Stunde 
ennen. Daſſelbe Quantum auf eine Heinere Oberfläche ober auf 
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bie ſhlechteſßen, Marlıen Ashlen verwertha merken — 
30 Procent gegen hie horizontalen Rohe rum. Weider Hamm! 
eine gute Abbilrung vis tolden Teummüksfelit mei — 
heilen. 
Fig. 11 if ver Yöngenturdidmitt eines Siſechaffeis (Fig: € 
ine Mafdine von etwa 44) Wierbefräften im 1a her matirlichen ( 
Das dazu verwendete Blech if 4 Millimen eher eima 1% 
tart, — ⸗ Roſt, a,a, Roſtballen oder Träger, b Benerpeatie, o Hi 
wölbe, o Beuerbrüde, F Ufchenfall, g Zugtamal unter dem! 
gg’ ſenkrechte Canaͤle vor und hinter bem Keſſel, g 
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efikher Ganal für mehrere Feuerungen, ber zur Eſſe führt: ein leerer, 
kerwölbter Raum, ber nur zur Vermeidung eined maffiveren Mauer 
wi dien. Die auf den Roft a entwickelte Flamme zieht durch den 
Imil 'gwntee dem Keſſel durch nad) dem Hintern g’, kommt längs 
ige Seite‘ ded Keſſels nad) Born zurüd, zieht durch das vordere g’ an 
km veiverin Kopfenbe nad) ber andern Seite des Keſſels und firdmt.. 
MR. vtarz vor der Bereinigung: des einen Längencanald mit g” 
Winter ſich eine Scheibe. oder ein Regifter zum Reguliren bes Bpugee. 
Meifechr zur Ableitung des Dampfes zur Mafchine, k Speiferohr, 
WR deſſen der Keſſel ſtets in ber erforberlichen Höhe mit Wafler ge 
MM ethalten wird, um das verbampfte Wafler zu erſetzen; K zu ber 
Veſſcvorrichtung gehöriger Schwimmer ; I Mannloch mit dem Luft 
wi; mn Schwimmer zum Erkennen des Waſſerſtandes; o Waſſer⸗ 
deglas; p Sicherheitsventil; q Manometer. 

fig. 12 If eine Langen⸗ und Fig. 13 der Querdurchſchnitt eines 
ns mit Sicherkeſſel. A, Keffel, B,B Sieber, C,C Berbinbungshälfe, 
„Naner zur Abfcheibung bed untern Zuges, E, Rofl, F, gußelferne 
ger unter ben Siedern, G, Canal, durch welchen die Flamme unb 
r Rauch. nach Born firmen, um in bie Seitenzüge R, H umzubies 
ı, aus denen ſie in die Eſſe L abziehen; M Regifter; a, Dampfrohr; 
Eyeiferohe, c, ein dem Mafchinenwärter zugängliches und d, bemfelben 
wgängliches Sicherheitsventil; e, Allarmpfeife, welche ertönt, wenn 
Waſſerſtand zu niebrig if; f, Mannloch; g, Schieber an der Feuer⸗ 
ie, durch welchen das Hinzuftrömen der Luft zu den auf der Feuers 
ide ſich zufammendrängenden Gaſen regulirt werben fann. Wird dies 
Schieber zwedimäßig gehandhabt, fo daß man dem Heuer nach dem 
esmaligen Schüren Luft zuführt, fo verbrennen bie Kohlen faſt ganz 
schfrei, eine in Staͤdten oft nothiwendige Bebingung, mweßhalb wir 
iter unten darauf zuruͤckkommen. 

Fig. 14 giebt einen Quer⸗ und Fig. 15 den Laͤngendurchſchnitt 
n ber Ofeneinrihtung eined fogenannten Gornwallifer Keffels. mit 
nerer Feuerung. Man machte biefe Einrichtung zuerft bei den Wafler- 
bungsmafchinen in Cornwall, da man bort, wo Steintohlen theurer 
d, al6 bei ſolchen Mafchinen in Britannien, die dicht bei ober in 
t Nähe von Steinfohlengruben liegen, indem bie Cornwalliſer Gruben 
upfers und ZJönmerze probuciren, fich genäthigt fah, von guten Stein⸗ 
blen den beften Effect zu erlangen. Man hat dies Ziel erreicht, und 
kffen unter gleichen Bedingungen ſolche Keſſel allen andern vorgezogen 
nden. Auch find die bortigen ausgezeichneten Mafchinen fo einge- 
het, daß jeber Wärmeverluft zu- vermeiden gefucht wird, kurz man 
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ig. 16, 17 x. Bir ſahen ſchon weiter oben, daß alle RI 

trudmaichinen mit Gontenjation verjchen fein wmüffen, welche # 
Einfprigen von kaltem Waſſer beficht, jo daß der aus dem 
tretente Dampf in einem beſondem Behälter, ven Condenſa 
ſofort abgekühlt und verdichtet wird. Könnte ſo viel unb fo 
Waſſer eingeführt werden, daß bad Condenſationswaſſer eine 
veratur von 0° hätte, jo würde fofort ein faR ganz luftleerer Ku 
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hen, ſo daß die auf den Duabratzoll der Kolbenoberflaͤche druͤckenbe 
ehäre, nebſt dem Dampfdruck von *ı Atmoſphaͤre 18—19 Bfb. 
gew wärde.::: Da: aber ſo kaltes Wafler nicht angewendet werden 
ud daſſelbe auch. fies atmofphärifche Luft eingemengt enthält, bie 
nicht conbenfizen laͤßt, fo Fann man im Gonbenfator Feine Luftleere, 
zu mus eine Quftverbännung hervorbringen und ber Druck beträgt 
die * Pfundzahl auf den Ouabdratzoll. Aus dieſem Grunde 
das Gonbenfationewafler und bie Luft auch fortwährend durch bie 
tpumpe aue dem Eondenfator fortgefchafft. — Die Eigenthuͤmlich⸗ 
n der Riederhrudmaichinen beftehen daher in der geringen Gtärfe 
benupten Dampfes, in dem Gonbenfator, ber Zuftpumpe und dem 
deighahn, ſewie in einer befondern Einrichtung, um frifchen Dampf 
wa Gendenfater zu leiten, fo daß aus bemfelben vor Ingangfegumg 
Bhchine die Luft ausgetrieben wird. 
- Fig. 16 iR eime allgemeine Seitenanficht der Mafchine und Fig. 17 
Nuchſchmitt in größerem Maßſtabe mit Weglaffung des Balancierd. — 
iR der obere. unb untere bampfbicht verfchloffene Dampfcylinder; 
ber mit Hanffeilen gepadte oder gelieberte Kolben, ber dadurch dicht 
die Cylinderwaͤnde anfchließt; C- die Kolbenflange, welche durch bie 
wiehchie bed Eylinderbedeld geht, deren oberes Ende mit PBarallelo- 
sum'cc verbunden iſt und dadurch ihre aufs und niedergehende Be⸗ 
mg auf ben Balancier D EF überträgt; E fft der mittlere ober 
chzapfen defielben. Bei F ift an dem Balancier die Triebs ober 
belſtange mittelft eines Gelenks angebracht, welches in H über bie 
ze, d. b. den Zapfen des auf der Schwungradwelle K befeftigten 
mzapfens greift und auf diefe Weife die Welle mit dem Schwung» 
e LL umoreht, Das Balancierzapfenlager fteht auf einem von 
mfeifernen Säulen getragenen, ebenfall® gußeifernen Geſimskranz. 
re Fuß dieſer Säulen fteht auf einem zweiten Gefims, welches den 
nd eined gußeifernen Kaftend bildet, in und auf dem fämmtliche Ma- 
mentheile ruhen und der auf einem feften, fleinernen Fundament be 
igt worden if. — Bei fehr großen Mafchinen kann jedoch, wie wir 
der unten fehen werben, fein ſolches Gerüft angewendet werden, fons 
n das Balancierzapfenlager muß auf einem feften Gemäuer ruben. 
Der Dampf ftrömt mittelft der Dampfröhre a aus dem Keffel in 
ı Dampfbüchfe b und zwifchen beiden befindet fich bie Regulators ober 
befelfiappe a. In der Dampfbüchfe bewegt ſich vor den Muͤndungen 
s Dampfiwege Fig. 17 der Schieber auf und ab und es wird demſel⸗ 
ndie entfprechende Bewegung zur Dampfvertheilung durch die Theile 
Ist U,V mitgetheilt. d ift die Verbindungsröhre zwifchen Cylinder 
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Tamri yrülı Ti union zur een beimtliden Räume find buch 
Helunz ted Egichert ;u cinrm einzigen verbunten, ber auch 
turn tie Ribre d mir tem Gentemtater commumicizt. SOben Bi 
Tamribüdie turd einen Tedel geicbleüen, ber eine Stepfbädhie für 
Ehiebetange but, teren Prirtigung im ciner Querbrũcke des Schicheb 
Figg. 18 unt 19 verdemlichen Ta tie Padungen um ten Ehibe 
Räume der Tampibücdie ganı tumbitict von einander 
ter Schieber ielbR mit jeinen Tedllähen cc bampibidht auf ben 
flachen der Dampiwege gleitet, io fann ber friiche Dampf nur unit 
über den Kolben gehen, und von bert in entſprechender Art, won 
direct, von Oben ber durch den hohlen Schieber, in den 
gelangen. 

Dar Mechanismus zur regelmäßigen Bewegung beö 
durch Figg. 20 u. 21 erläutert; F in ber legtern iR ber Schieber 


Ratkie, am der Dampfraum, B bie Schieberflange, an dem Quer⸗ 
by Q befeftigt. Bon biefem geben. bie Lenkſtangen MM. an bie 
gel UV auf ber Melle U, Fig. 20 und übertragen bie fchwingenbe 
Yamgung biefer Hebel an Q ald eine grablinig aufs und abgehende. 
zu UV iR auf U ber Hebel Ut angebracht, in befien 
Ercentrifs ober Steuerftange SS eingehalt if. Diefelbe ift 
tem aus zwei Hälften beftchenden Ring Q verbunden, welcher bie 
Bumilfiheibe P fo umfaßt, daß beide um einander gleiten können. Um 
ce bins und hergehende Bewegung ber Stange zu erlangen, if 
Bitelpunft von P aus bem von K, d. 5. der Welle, um 23/4 Zoll 
wodurch bie Stange eine Bewegung von 51/3 Zoll erreicht. Eine 

Darfellung bed Bügeld und bes Hebelwerkes (Fig. 20) 
deren Stellung, wenn bie Welle K. um eine halbe Umdrehung, 
Eh einen Kolbenhub, weiter bewegt if. Die excentrifche Scheibe ſteht, 
Wk men. aus Figg- 16 und 17 erfieht, gerade entgegengefegt zum Krumm⸗ 









"uf der Welle U if auch noch ein Hebel mit Handhaben (Fig. 20) 
, durch den man den Schieber mit ber Hand ftellen kann, fobalt 
Omerftange aus Ut gelöf if: Um dies zu erleichtern und das 
wicht des Schiebers auszugleichen, iſt ein dem Hebel UV entgegen- 
ſezier vorhanden, an welchem ein Gegengewicht für den Schieber unt 
ſen Geſtaͤnge hängt. 

Zum Anlaſſen der Maſchine iſt es noͤthig, den Cylinder und ben 
abenſator vorzuwaͤrmen und bie darin enthaltene Luft auszutreiben. 
an bewerkſtelligt dieſes durch Handfteuerung, indem man abmwechfelnd 
re und unter dem Kolben Dampf ftrömen laͤßt, auch mehrmald ben 
bieber fo tief ftellt, daß aus der Dampfbüchfe m direct Dampf am 
teren c vorbei in den Condenfator getrieben wird. Die dort audge- 
inte Luft kann durch ein ſich nach Außen öffnendes Ventil entweichen. 


Dee Condenſator e ift ein Eylinder, in den durch die Röhre d 
t benupten Dämpfe und burdy eine andere Röhre kaltes Wafler aus 
s Cyſterne einfitömen; ber Zufluß bed letztern wird nah Bebürfniß 
r Rafchine regulirt. Das Fußventil k bindert den Rüdgang bed in 
e Euftpumpe übergegangenen Waflerd mit beigemengter Luft. In 
17 geht der Luftpumpenkolben nieber, fo daß Wafler und Luft über 
R gelangen, bie dann beim Umſetzen ber Bewegung in I herausge⸗ 
nien werben. Da bie Luftpumpe bei jeder Umbrehung ber Maſchine 
reinen Hub macht, wogegen zwei Eylinderfüllungen an Dampf erfor- 
lich find, fo muß fie eine verhältnigmäßige Bröße haben, um gehörig 
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wirken zu koͤnnen, gewöhnlich hat daher ber Ruftpumpenfolben die Hä 
der Oberfläche von ber des Dampflolbens. 

- Bon ben bewegten Theilen müffen wir zuwörberft den Stor 
fhnabel cc, Fig. 16, erwähnen, ber bie fenfrechte Bewegung 
Kolbenſtange bewirkt, die nicht erreicht werden Fönnte, wenn C unmk 
bar mit D verbunden wäre, das einen Bogen beichreibt. — Am & 
lancier find die Stangen und Pumpen angehängt und fo eingerich 
daß fie möglichft fenfrecht geradlinig gehen. — Die Triebftange G befchn 
mit dem oberen Theile die bogenförmige Linie des Balancierzapfene, 
dem fie drehbar hängt; Mit dem untern führt fie die Warze des Krum 
zapfens in bem Kreife herum, welcher deren Abftande aus der MM 
von K entfpriht. Die Kurbellänge von H bis K, Fig. 17, gemefi 
iſt Halb fo groß wie der Kolbenhub, da der Balancier gleichförmig i 
db. b. DEEF. 

Das Schwungrad L hat den Zweck, den Dampflolben raſch u 
ohne Abfegen über feine todten Punkte oder Wechfel, nämlidy oben u 
unten, herüber zu führen, indem in biefen Stellungen ber Triebftan 
da ſie in faft gerader Richtung mit dem Krummzapfen fteht, gar ni 
auf die drehende Bewegung bed Krummzapfend einwirkt, wogegen 
mittlern Balancierlagen gerade dad Entgegengefegte Statt findet, und k 
ſchwere Schwungrad alddann fo in Bewegung gefeht wird, daß ed v 
möge feiner Trägheit, feined Beharrungdvermögens oder Schwunges, | 
Bewegung aud) über die tobten ‘Punkte fortfeßt. 

Der Regulator xyz bient zur Regulirung des Dampfzufluf 
und zur Erhaltung einer gleichen Gefchwinbigfeit der Mafchine, wenn fl 
Belaftung, Dampffpannung, Belchaffenheit der Condenſation u. f. v 
ändern. Die Bewegung des Regulatord wird durch einen über & 
Schwungradwelle gehenden Laufriemen x x und durch, Winkelraͤd 
bewirkt; die SHebelverbindung Z, bie an ber Hülfe bed Regulato 
beginnt, geht bis zur Droffelflappe in der Dampfröhre. Vermehrt fi 
nun bie Dampfipannung, oder vermindert ſich die Belaftung der Maſchin 
daß biejelbe rafcher umgeht, fo entfernen fid) die Kugeln von einanb 
und ziehen die Hülfe und mit biefer den Hebel Z in bie Höhe; dadur 
wird die Dampfflappe etwas gefchlofien, im entgegengefebten Ya 
geöffnet. 

Bon den beiden Wafferpumpen ber Mafchine dient bie ei 
zur Herbeiichaffung des Falten Wafferd q und ift dies eine Saug- u 
Hebepumpe; fie fchafft Wafler aus einem Brunnen ober einer Cyſter 
herbei. Die zweite m ift die Speifepumpe, bie dem Keffel das warı 
Condenfationswaffer zuführt und eine Drudpumpe if. — Die Kolb 
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Uſe boden Pumpen find auf Fig. 59 im Aufgehen und baher Anfau- 
zn begriffen und es ift daher das Saugventil o der Speifepumpe ges 
3 md das Ventil ©’ geſchloſſen. Um Luft aufzunehmen und bie 
te beim Kolbenwechſel zu fchwächen, if bei O’ ein Windkeſſel an« 



















Ben den Hoch druck- und daher au Mitteldrud- Dampf- 
iſtzhinen ohne Gondenfation erhält man ein Bild, wenn man von 
17 die den Niederdruckmaſchinen eigenthümlichen Theile, nämlich Con⸗ 
after und Suftpumpe, wwegläßt, den benusten Dampf durch d fogleich in die 
Yuft ausſtroͤmen läßt, dagegen aber zwei bis drei Mal ftärfer ges 
Dampf anwendet, als bei jenen. Soll daher bei gleichen Di⸗ 
gleiche Kraft erzeugt werden, fo muß der Drud des Dampfes 
eine Atmofphäre mehr betragen. Maſchinen vdiefer Art find 
weit einfacher als Gondenfationsmafchinen und eignen fich weit 
zur Benutzung im Fabrik⸗ und Gewerbsweſen. 
Fig. 1. Taf. XVII giebt den parallel der Welle genommenen 
is und Fig. 3 die Seitenanficht einer ſolchen Mafchine. 1 Cylin⸗ 
‚2 Kolben, 3 Stange, 4 Dampfiveg über dem Kolben, 5 beögleis 
unter demfelben. Beide Dampfwege laufen auf der Schieberfläche 
und haben daſelbſt den Dampfweg 6 zur Yortleitung des gebräudy 
Dampfes zwifchen fich, indem berfelbe von da in die Röhre 7 tritt, 
zum Borwärmer führt. — Die Steuerung befteht aus der Dampf 
ed, die mit 1 dicht verfchraubt, und an weldyer oben die Stopf: 
6 für die Schieberflange c angebracht iſt. Diefe trägt den bron- 
Schieber a, welcher bie Form einer hohlen Hand hat; e iſt bie 
g des frifchen Dampfes zur Büchſe. Die Schieberftange iſt mit 
hen Gelenke f verfehen, in das die Steuerftange g gefügt ift, und 
be erhält von der Excentriffcheibe h eine aufs und abgehende Bewe⸗ 
Ing, welche doppelt fo groß ift, wie die Höhe der Dampfivege. 
Rehmen wir an, daß der Kolben wie in Fig. 24 ganz unten fteht 
wm daß frifcher Dampf dahin frömen muß, um ihn aufwärts zu treis 
während der Dampf gleichzeitig von oben entweicht; der Schieber a 
—* im Aufgange begriffen, er öffnet 5 und verbindet 4 mit 6. 
Schieber befindet ſich in berfelben Stellung, aber niedergehen, 
kan der Kolben ganz oben iſt; es geht dann 4 in Verbindung mit d 
# und es verbindet fih 5 mit 6. Steht alfo ber Schieber in bei 
feine® Laufes, während ber Dampffolben oben oder unten ift, fo 
daraus, daß die Ercentriffcheibe rechtwinfelig auf der Kurbel fiehen muß. 
Der Cylinder iR auf eine flarfe Bodenplatte A gefchraubt, Die 


R Anfern mit dem fleinernen Yunbament verbunden ift; auf ihr 
Edlegels Mählenbaufunf. 4. Aufl. 
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Reben die pyramidalen Gerüftfiüde BB, welche bie Kuarbelwelle C 
dem Schwungrabe D tragen. Unter einander find fie durch € 
E verbunden, in beren Mitte eine Leitung F für bie — 
benſtange gefept iR. Die fehr lang gabelförmig geſchlidte 
greift an das Querhaupt der Kolbenſtange und oben an die Page 
Kurbel C. Der mittelft Winfelrädern getriebene Regulater oder 
Gentrifugalpendel I läuft in den Stügen KK und regulirt hack 
Hebel L und die Stange L’ an ber Drofielflappe das Finfrinn Ib 
Dampfeb. 

Zur Keffelfpeifung dient bie boppeltwirfende Druckpumpe a. 
durch die Ercentrifftange b getrieben wird. Der Raum unter bem 
ben dient zum Anfaugen von faltem Wafler aus dem Brunnen, 
beim Riedergange ded Kolbend in den Borwärmer gebrüdt wird. 9 
in demfelben erwärmte Waſſer fällt beim Kolbenniebergange über 
felben und wird beim Aufgange in ben Keſſel gebrüdt. 

Die Dampffpannung beträgt in den Mittels und Hochdruckme 
2 bis 8 Atmofphären oder 30 bis 120 Pfb. Ueberbrud auf den O 
zoll; ſtaͤtkere Dampffpannungen find unzwedmäßig. 

Wir wenden und nun zu ber medhanifhen Wirkung 
Dampfes, wie er fih erpandirt, indem durch biefe Erpanf 
oder Abfperrung des Dampfzufluffed vor dem vollendeten Solben 
ein großer Gewinn bei ben Dampfmafchinen erzielt wir. 

Hat der Dampf eine Spannung von 1 oder 2 Atmojphären, je 
er fo viel Mal 15 oder 30 Pfd., ald ber Kolben Quadratzol 
Würde nur fo viel Dampf in den Eylinder gelaflen, bis ber Kolben 
Hälfte des Laufed vollendet, fo würde ber Kolben ſich mit biefer 
nicht weiter bewegen. Gr bliebe fichen und jenes wäre mithin bed 
reichhare Marimum der mechanifchen Kraft 

Es ift indeflen Far, daß, wenn man nur die Lak vermindert, 
Rolben noch mehr ſich heben Fönnte; denn der Dampf ale en 
Slüffigfeit wird ſich fofort weiter erpandiren, und zwar fo lange, 
feine Expanſivkraft mit der Laft im Gleichgewicht if. Würde bie 
allmählig um die Hälfte vermindert, fo würde fi ber Dampf w 
zu dem boppelten Bolum erpanbiten, weil er dann noch Kalb fe 
Erpanftofraft hätte, und hiermit noch halb fo viel Gewicht eben ſe 
heben. Der Dampf leiſtet in dieſem Falle alſo eine um mehr db 
Hälfte größere Wirkung. 

Wie fehr ſich die Wirkung einer gegebenen Menge Dampf ei 
(äßt, wenn er fich noch erpandiren Fann, ift aus Folgendem Ike 
erfennen. Theilt man einen Cylinder in 20 Theile oder ben Ro 























— 311 — 


Stationen ab, und fperstman ben Dampf ab, wenn der Kolben den vierten 
(jeineb, ‚Laufen vollendet hat, fo wird der Dampf während ber 5 erfien 
Mienen mit feiner vollen Kraft, die wir = 1 fegen, auf ben Kolben druͤcken; 
ver: 8". aber nur mit 3/s ober 0,83, weil ber Raum ohne Dampfzufluß 
im :!/s wergrößert bat. Bei ber 7!® wird ber Dampf nur mit 5 
Bes aften Kraft oder: mit 0,7, bei ber Stm mit ©/s ober 0,63, und end⸗ 
iei der 2A nur mit S/ao oder 0,25 auf den Kolben brüden. 
gt Granſtonsmaſchinen mit rotirender Bewegung erfordern fehr ſchwere 
wungräber, Erpanfiondmafchinen ohne Drehung aber ſchwer in Be 
ns. zu ſehende Mafien, damit die durch die volle Wirkung des 
pfed erzeugte . Kraft den Kolben durch den noch unter Exrpanflons- 
Bang zurkdzulegenden Weg fortziche. 
Die. Erpanfiondwirfung ded. Dampfes kann auf zweierlei Weife em 
1). in Mafchinen mit einem Cylinder wird der Dampfzuflug 
u die Steurung ober andere Borrichtungen unterbrochen, che ber 
ben feinen ganzen Weg zurüdgelegt bat; 2) in Mafchinen mit zwei 
finden. füllt fich der erſte, Kleinere, gänzlicdy mit gefpannten Dämpfen, 
wenn biefe benust find, fo firmen fie nach dem Kolbenwechfel in 
ueiten drei bis fünf Mal fo großen Eylinder, dehnt ſich dort zu 
irifchen Dampf aus und wird zulest condenfirt. Dieß ift das 
ven Watt'ſchen Mafıhinen befolgte Princip, von denen wir bereits 
u vorhergehenden Eapitel rebeten. — 8 giebt fehr verfchiebenartige 
kpanfionsvorrichtungen der erftern Art, jedoch kann es nicht in unferer 
bidht Liegen, fie hier fennen zu lehren. 
t Sell eine WMafchine, wie die in Figg. 1 und 2 dargeftellte, mit 
kyanfion arbeiten, fo erhält ihr Schieber eine andere und zwar bie im 
ig 23 Dargeftellte Form. Man läßt nämlich des befiern Abfchlufies 
gen, fowie um ein verfrühtes Schließen ber Dampfwege zu erlans 
m, ihre Dedflächen nad) Innen und nad) Außen eine Linie vorfprin- 
m, macht folche alfe um zwei Linien breiter, al& die Dampfwege. 
* Fig. 22 zeigt die Einrichtung der Erpanfionsvorrichtung durch den 
hrtkeilungsfchieber. Dadurch, daß bie Bedeckungoflaͤchen MM. bebeu- 
bi breiter, als bei Mafchinen, die ohne Erpanflon arbeiten, gemacht 
ib, bleibt jeßt der Dampfweg, nachdem er von ber Dampfbüchfe ab- 
bihloflen ift, eine Zeit lang ganz verfchloflen, ehe. er mit dein Abzuges 
kmal in Berbindung fommt. Ein Theil des Kolbenlaufs geichieht alfo 
ur vollem Dampfbrud, der andere unter Erpanfionswirfung bes ein⸗ 
Khloffenen Dampfes. 
Die Figg. 3 bis 6 Taf. XVII. verdeutlichen bie Erpanſion durch 
hveife Bewegung des Vertheilungsſchiebers. Statt einer gewöhnlichen 
14* 
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ercentrifchen Scheibe ift Fig. 7 auf der Steuerungs⸗ auch Regulat 
welle ein nach dem verlangten Expanfiondgrab eigenthümlich geform 
Daumenftüd A befeſtigt. Die Stangen D, von benen eine an I 
Sieber. geht, die andere fi) nur in einer Fuͤhrungsbuͤchſe bewegt, fi 
durch Zwifchenftreben zu einem Rahmen verbunden, worin die Sta 
rollen CC angebradht find. Diefe berühren in jeber Stellung | 
Daumenftüdes immer biefen Umfang. Die Kuren mnpg find o 
centrifche Kreisbögen zur Steuerungswelle B, aber in verfchiedener E 
fernung aus deren Mitte befchrieben. Man venfe fi Fig. 7 wm 
Fig. 8 geftellt, mit der die Stellung Fig. 7 correfpondirt und A 
Ercentrif ſich von der Rechten ‚zur Linken drehend. Wenn nun 
unten, q oben die Rolle berührt, fo bat der Schieber die Stein 
Fig. 4, es erfolgt die Erpanfion des Dampfed über dem Kolben. St 
n an ber untern, m an ber obern Rolle, fo ift die Stellung Fig. 
für den Schieber eingetreten, der Dampf geht unter dem Kolben und Fig 
zeigt die Erpanfiondftellung bei p oben und q unten. Bei nur eim 
Scheibe A ift auch der einmal feftgeftellte Erpanfationdgrad immer d 
felbe; legt man aber noch eine ähnliche, aber verfchiebbare Schei 
unter ober über A, die durch den Regulator gehalten wird und I 
Kreisbögen m und n zu verlängern im Stande ift, fo Tann man h 
burch ein längeres Dffenbleiben ber Dampfwege erzielen. Dadurch 
die Erpanfton je nach dem augenblidlichen Bebürfniß an Kraft veränd 
ih gemacht. 

Fig. 31 ift die Seitenanfiht von einer horizontalen Hochdra 
majchine, d. h., bei welcher der Eylinder a horizontal liegt, bec I 
Dampfröhre, d dad Bentilgehäufe, ee die Führung für die Kolbe 
ftange, C f Verbindung berfelben mit der Treibftange K, 1 die Kurb 
m dad Schwungradb. Der Regulator o wird mittelft der Schnur: 
und mittelft eined Paared von Winfelrädern bewegt und fteht mit i 
Drofielllappe r durch die Stange p in Berbindung. Die Bumpen 
werden durch den Balancier n’ oder vielmehr ein Kreuz bewegt, ind 
ein niedergehender Arm, ber hinter ber Säule h verborgen if, = 
ber von der Kolbenftange bei f ausgehenden Stange g in Berbindu 
ſteht. Diefe horizontalen Mafchinen werden neuerlicdy fehr Häufig zi 
Betriebe von größeren Arbeitömafchinen, namentlih auch von Mühl 
angewendet. Sie find leichter zu befefligen, man fann zu allen if 
Theilen gelangen und ber ihnen gemachte Vorwurf ber leichtern 9 
nugung der Liederung läßt fich leicht heben. 
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8. 42. 
Ben der Gonftructien und Ausführung der Stirnräber. 

- Die Anfertigung eined Stirnrades erforbert die größte Aufmerkſam⸗ 
‚und Uccurateſſe bed Arbeiterd; denn man bat hierbei, wie auch bei 
m andern bergleichen Rädern, nicht allein die erforderliche Haltbarkeit 
derädfichtigen, die um fo größer fein muß, je größer bie auf das 
Iewert einwirkende Gewalt if, fondern man muß auch bie größte 

auf bie Eintheilung ber Peripherie für die Zähne, auf 
pe ꝓvedmaͤßige Stellung ber Iegtern und auf beren erforderliche Länge 
Stärke, fo wie auf den zwifchen ben Zähnen befindlichen Raum ver 

Hauptſaͤchlich find folgende Punkte zu beobachten: 

1) Daß man bie Zähne fo richtig als möglich eintheile, d. h. daß 
nach einer richtigen mechanifchen Methode zu jeder angenom» 
ten Theilung den Theilriß zu finden weiß. 
:3) Daß man die Felgen ſowohl auf der Innern als auf ber Außern 
Die mittelſt des Richtfcheited vollfommen gerade abrichte. 
r 3) Das bie Kämme auf die Stöße kommen, was jedenfalls wichtig 
bad auch für die Kammraͤder gilt. 
' 4) Daß man die Reibung an den Zähnen und Steden durch eine 
stheilhafte Anorbnung berfelben möglichft zu vermindern ſuche. 

Die Kränze der Stirnräber macht man in der Regel von Eichenholz 
nur dann, wenn bie Räder troden liegen, von Buchenholz. Die 
me werben von Eichenholz, zuweilen auch von Kiefernholz gemadht. 
We Kraͤnze werden aus Azölligen Pfoften zufammengearbeitet, fo daß 
Weisen bei 2 Felgenlagen 8 Zoll Stärke erhalten ; ebenfo breit werben 
u die einzelnen Felgen der Kränze gemacht. Die Arme macht man 
peähnlih 4 Joll ſtark und 6 Zoll breit. 

ı Taf. IX. Fig. 16 ift ein Stirnrad, welches 60 Zähne im Umkreiſe 
15 in einem Biertel mit 4 Zoll Theilung hat. Bei der Ausfühs 
beobachtet man folgendes Berfahren: 

Ban macht auf eine gerade abgerichtete Bohle einen feinen Schnurs 
was jedoch auch mittelft des Radezirkels gefchehen kann. Dann 
man bie Theilung und trägt fie fo vielmal auf biefer geraben 
fort, als das Rad Kaͤmme in einem Biertel befommen fol, wie 
Ra bi6 c, alfo 15 Mal. 

Ferner theilt man biefe Länge ab Taf. IX. Fig. 17 in 11 gleiche 
eile und nimmt 7 derfelben zur Länge des Radezirkels, d. h. auf dem 
n Theil fchraubt man ben Reißzahn an. Befchreibt man nun mit 
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herunter, wo. dann jeber Zahn durch einen fcharfen Riß hart an 
Binteletfen bin angemerft wird, und fo fährt man fort, bis man 
yerum if. . 
M man mit. ber ganzen Abtheilung fertig, fo nimmt man den Rabe 
außeinander, ſchneidet die Zähne nach ber gehörigen Zahn» 
mit einer guten Säge auf ber Schwartenfeite, ba wo bie 
ı .fnmumengearbeitet find, wechfelöweife ein, ftemmt das dazwiſchen 
be Holz mit einem Meißel aus und legt dann dad Rab nad 
enan bemeiften -Zeichen. wieber zufammen, wo man nun bie Xöcher 
ie Zähne vollſtaͤndig bearbeitet finden wird. Alsdann wirb ed 
naͤßig mit 2 Nägeln zwifchen jedem Zahne vernageli. Man richtet 
and, die andere Seite ab, fo zwar, daß dad ganze Rad rund herum 
gleiche Staͤrke bekommt, welches mittelft einer Lehre gefchieht, bie 
a Bretchen nach bem Orte, wo dad Rad ben fchwächften Theil 
eingefchnitten wird. Mit biefer Lehre fährt man auf ber abgerichteten 
herum und bezeichnet nad) den durch die Lehre angegebenen Breiten 
inem Bleiſtift einen Riß, und dieſes zeigt bie überall gleichmäßige 
fe des Rades, nach welcher daflelbe abgerichtet werden muß. SIR 
damit fertig, fo legt man bie Arme ein, wobei man alfo verfährt: 
reist mit dem Radezirkel dicht an ber Außern Peripherie des 
8 eine Kreidlinie und theilt biefe, wenn dad Rad eine gleiche Ans 
Zähne in jedem Viertel bat, mittelft bed Stangenzirfeld in 4 gleiche 
e. Auf jeden dieſer abgeftochenen Tcheilungspunfte legt man bie 
t eined Armes mit derjenigen Seite, wo berjelbe eingelegt werben 
Liegt nun ber Arm in feiner gehörigen Lage, fo reißt man mit 
ı fharfen Zirkel hart an demſelben weg, und nad) diefem Riffe larvt 
den Arm °/s Zoll in die Felge fowohl auf der obern ald innen 
bis auf bad Mittel von der Stärke des Rades ein. Ebenfo legt 
auch den andern Arm ein und ſchneidet fie im Kranze fcharf zufams 
Beim Einlegen der Arme muß man mit darauf fehen, baß bie 
e Seite ded Armes nicht zu ſtark anfteht, damit durch das Auf: 
m bed Holzes in feuchter Luft bie Stöße nicht auseinander getrieben 
m. Beide Arme werden mit dem Kranze burdy einen eifernen 
aubenbolzen ober einen hölzernen Hängenagel mit einander vers 
m. Bei ſolchen Rädern, bie einer bedeutenden Gewalt wiberftehen 
, pflegt man auch Kranz und Arıne mit einer eifemen Schiene und 
mbenbolzen zu verbinden, und dann legt man gewöhnlich ftarfe 
e ober eine ſchwache Schiene über die Schraubenmuttern, um das 
rüden in's Hotz zu verhaten. 
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Die Stärke der. Zähne und Sieden anlangend, fo bat men we 
fchiedene Regeln fie einzutheilen. Die Regel, weldyer man fi, gewilelh 
zur @intheilung des gangbaren Zeuge® in den Mühlen bedien, 
folgende: 

Man theilt die Theile cd Taf. IX. Fig. 17 in 7 gleiche Theile; 
fommen dann 4 Theile auf den Zwifchenraum und 3 Theile ie 
Zahn zu feiner Stärfe. Dieſe Eintheilungemethobe it hauptſaͤchlich kam 
anwendbar, wenn Räder in Räder eingreifen, wo man dann zu jan 
Seite des Zahnes !ıs ald Spielraum rechnet und bie Zähne gleich ul 
macht; als Univerfalregel aber, nad) welcher die Theilung eines jan 
verfämmten Rades, Drehlings und Getriebes einzurichten wäre, km 
diefe Theilungsmethode nicht genommen werben. Es kam ber Zi 
eintreten, daß ber Zwifchenraum größer werben muß, und dies in we 
Bedeutung, weil fid) nach ver Stärke des Zwiſchenraums zwiſchen md 
Zähnen die Stärfe der Steden in einem Dreblinge, in welchen id 
Stimrad eingreifen fol, richten muß. Geſetzt, ein Stimme wm 
48 Zähnen fol in einen Drehling von 36 Steden eingreifen. Da 
diefem Berhältniß bie Räume, welche die Zähne und Steden in dal 
beftimmten Zeit durchlaufen, ziemlich einander gleich find, fo kam im 
Zahn faft eben fo ſtark gemacht werden als der Steden, wenn ſich Jfl 
und Steden mit einander abgreifen follen. Der Grund, warım man Wi 
ſolchen Verhältniffen vom gangbaren Zeuge, wo ein Drebling oder Getridi 
mehrmals herumkommt ald das eingreifende tim ober Kammmab, W 
Steden etwas mehr Stärke giebt ald den Zähnen, liegt barin, daf 
Steden in der Zeit, in welcher das Stirn⸗ oder Kammrad herumlecch 
nad) Berhältniß der Zahl der Zähne mehrmals angegriffen wird ald W 
Zahn. Gefest, man hätte ein Kammrad von 56 Zähnen, welches in cl 
Getriebe von 8 Steden eingreift, fo würde bei biefem Verhaͤltniſe | 
Steden 7 Mal bei einem Umgange bed Kammrades angegriffen werie, 
folglih muß audy der Steden, vorausgefeht, daß er ebenfo Lange ala 
fol als diefer, flärker fein ald der Zahn. Daher fann man bad dB 
angeführte Berhältniß von ber Zahn» nnd Stedenftärte, we man ib 
Theilung in 7 Theile theilt und davon dem Zahn 3, dem Steden db 
4 Theile giebt, bei folhem Verhaͤltniſt vom Zeuge, wo Drchling d 
Stimrad in einander greifen, am ficherften anwenden; jeboch muß mi 
des nöthigen Spielraumes wegen, die Zähne etwas fchwächer nehm“ 

Bei Kammräbern, welche in ein Getriebe von 6 bis 1% 
greifen, fann der Steden etwas ftärker fein ald bei ber vo i 
Theilungsart. Man theilt daher die Theilung in 5 gleiche Theile w 
nimmt 3 bavon zu Steden- und 2 Theile zu Zuhnftärfe, 


— 2317 — 


Die Zahnklopfslänge beruht auf ber Stedenlänge; man theilt 
ber den Durchmeffer bed Stedend in 4 gleiche Theile, dann geben 
ig folder Theile bie richtige Zahnkopfölänge, weil der halbe Theil 
mer für den Spielraum zwifchen den Steden und ben Felgen ber 
Kira oder Kammräber übrig bleiben muß. Auch kann man bie Theis 
mp in 8 gleiche Theile theilm und 2 Theile zur Länge des Zahnkopfs 
dhmen, woburch man ein richtiged Verhaͤltniß erhält. 

Die Abrundung der Kämme oder Zähne an ben Stims und 
Iuumräbern iſt eine Sache von größter Wichtigkeit. Die Erfahrung 
det, daß neu verſchirrtes Zeug anfangs fo lange ſchwer geht, bie ſich 
ke Laum⸗ oder Zahnköpfe abgegriffen haben, was baher rührt, daß. bie 
ldeme und Steden nicht gleich anfangs bie richtige Form ethaften 
oben. Die Seitenflächen der Kämme oder Zähne läßt man ganz gerabe, 
ber ven obern Theil rundet man nach einem Halbfreife ab, ober bricht 
If die Eden. Gewöhnlich verfährt man auf folgende Weife: Man 
ht eine gerade Linie ab Taf. IX. Fig. 18; auf diefe Linie fticht man 
ie lange bed Zahnkopfes. Diefe Länge theilt man in c in zwei gleiche 
Dheile, zieht durch den Mittelpunkt c eine winfeltechte Linie ab, febt 
ua den einen Zirfelfuß in c und den andern in d ober e, je nach ber 
Birke bed Zahnkopfes, worauf man den Bogen dbe befchreibt, welches 
 Abrundung des Zahnfopfes if. Daß aber dieſes nicht die richtige 
Berundung ift, ergiebt fi daraus, daß, wenn man einen abgeführten 
Bum betrachtet, diejer fich nach einer ganz andern Form abgegriffen 
ba, als nach der gewöhnlichen Freisförmigen. Es ift nun leicht zu 
Iagrifen, daß es befier if, den Zähnen oder Kämmen gleich anfange die 
Wtige Form zu geben. 

Die beiden Mathematiker Römer und Delahire haben fchon zu 
ak des 17ten Jahrhunderts bewieſen, daß diejenige krumme Linie, 
wie Epicycloide heißt, die befte Abrundung ber Stirnradskaͤmme 
Ki Um fih von ber Geftalt diefer Epicycloide eine Vorflellung zu machen, 
bkfige man eine freisrunde Scheibe von Pappe ober Holz auf einem 
geen Tiſche, eine andere aber lege man an biefelbe, bemerfe ben 
Salt, in welchem fie ſich einander berühren, bewege dann die bewegliche 
btheibe um die feftgelegte, ohne fle jedoch aus ihrer Lage zu drängen, 
u markite den Weg diefed Punktes, bis berfelbe wieder an den feft- 
legenden Kreis gelangt. Der Weg oder bie Linie, welche biefer Punkt 
Wheeibt, ift die Epicyeloide Taf. IX. Fig. 19, welche eine größere 
Basung als der Kreis felbft hat. Die Abrundung der Kämme für bie 
Ismmräder gefchieht nach einer krummen Linie, welche Eycloide genannt 
dir. Diefe entfieht, wenn man eine kreisrunde Scheibe an einem 
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Zincale entlang rollt; der Weg, den jo ein Punkt des Umfangs 
Scheibe befchreibt, ift eine Cycloide Taf. IX. Fig. 20. 


Um nun die Kämme darnach zu formen, hat man verfchiedene € 
ftructionen angegeben, die aber alle nicht ftreng genau richtig find. Ein 
Praktiker empfehlen folgende Eonftructionen. 

Zähne oder Kämme zu Stirnrädern. Man nehme 1) 
Stüdchen Bret ab Taf. IX. Fig. 21, welches ungefähr 2 Fuß I 
und glatt gehobelt if. 2) Man reiße auf dieſes Bret mit dem R: 
zirfel ded Theilriffeg von Drehlingen einen SKreißbogen cd. 3) I 
nehme ein anderes Stüdchen Bret von geringerer Länge und reife 
bem Rabezirfel des Stirnrades einen andern Kreisbogen gh. 4) 9 
arbeite dad Holz von beiden Bretern genau nad) dem verriffenen Kr 
bogen ab. Dann zapfe man in dad Bret gehf ein Stüdchen Latte 
Um nun bie Länge diefer Latte zu erhalten, theile man 5) den Du 
meffer des Stirnraded in 4 gleiche Theile und nehme brei Theile ' 
biefen vier, von dem äußerſten Punfte i des Bogend gh an gercd) 
zur Ränge ber Latte, welcher Abfchnittöpunft hier k if. 6) Dan I 
über dem Punkte k an ver Latte noch 2 Zoll Holz ſtehen. Diefes bi 
dazu, daß man ein Loch durch den Punkt k genau bohren und in baflı 
einen Bleiſtift oder fcharfen Nagel fteden fann, um damit den beabfi 
tigten Bogen bed Kammes verreißen zu fönnen. Nun hat man 
erforderlichen Schablonen. Um nun ein Kammmodell machen zu könn 
verfährt man fo: 

1) Man befeftigt das eine Brethen abcd mit 2 Nägeln 
eine Pfofte oder auf irgend einen andern geraben Gegenftand. De 
legt man 

2) an das befefligte Bret abed das zweite gefh und zwar fo, | 
beide Bogen in dem Punkte i einander berühren. 

3) Stedt man in das Loch k einen Bleiftift ober fcharfen Ra. 
unter welchen man ein Stuͤckchen dünne Pappe ober Bret legt, und ı 
den einen Bogen gh mittelft der Latte um ben feftliegenden, fo baß | 
felbe nicht rutfcht; dann wird der Stift oben in dem Punfte k ı 
frumme Linie befchreiben, welche die Abrundung der Kämme oder 3& 
anzeigt. Man fehneidet zu biefem Behufe nach der Länge des 3a 
fopfes ein Stüd von dieſer rummen Linie ki aus, legt e8 auf das 
dem Kammmodell abgerichtete Stüd Holz nad) der Stärfe vom Kan 
fopfe rechtd und links auf, verzeichnet den Zahnfopf und fertigt benfel 
nad) den Riffen. Bei der obern Rundung des Zahne® werben nur 
fharfen Eden etwas verbrodyen. 
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n aber auch ein Rab ganz genau und richtig verzahnt und ein 
‚der Drebling im Berhältniß ber Theilung zum Rabe noch fo 
d richtig conftruirt und ausgeführt ift, fo wird man dennoch, 
ı feine Aufmerkſamkeit auf den Eingriff des Zeuges wendet, an 
Rädern wahrnehmen, daß ſich ſowohl die Zähne als Triebfteden 
ı, auch wohl außerdem noch Budel und Bertiefungen auf ben 
ächen ſich eingefchliffen haben. Die Urſache davon ift folgenbe. 
n bie Zahl ber Triebfteden, der Drehlinge ober Getriebe genau 
mehrmals in ber Zahl der Zähne der Stirn oder Kammräber 
ift, fo treffen bei jevem Umgange des Rades immer wieder bie 
mme ober Zähne auf diefelben Triebftöde. Geſetzt, man hätte 
is ober Stirnrab von 64 Zähnen oder Kämmen, weldyed in 
bling von 8 Triebfteden eingriffe, fo leuchtet ein, daß, wenn 
einen Umlauf macht, der Drehling dern 8 maden muß, ba 
n einmal mit einem Triebfteden in Berührung kommen muß. 
bann aber au, wenn beim achten Umlaufe bed Drehlings ber 
bed Rades im Eingriff geweſen ift, ber erfte wieder mit eben 
Herten in Berührung fommen, mit dem er beim Anfange ber 
j im Eingriffe war. Hat nun ein Kamm ober ein Triebfteden 
rhafte Abrundung oder fonftige falfche Eonftruction, fo wird 
heilige Einwirkung davon bei allen Triebfteden oder Zähnen, 
emfelben angegriffen werden, fichtbar bleiben, weil diefer Kanım 
fen, bei allen Umgängen bed Rabed ober Getriebe, allemal 
Zähne oder Triebſtecken wieder berührt. Diefes ift nun bei den 
dern ein großer Uebelftand, denn die Zähne und Steden find 
welches nicht überall gleiche Härte hat. Drüdt nun ein Zahn 
fen immerwährend auf einen andern, der mit bemfelben nicht 
ärte hat, fo wird diefer bei jedem Umgange bed Rades ober 
verhältnißmäßig nach ber Ungleichheit ber Härte mehr ober 
bgeichliffen ald die andern Zähne ober Steden, und dadurch 
ne Ungleichheit der Theilung, welche dann einen ftoßenden und 
ı Gang im Zeuge verurfachen muß. Um nun dieſem wefents 
el abzuhelfen, gebe man ben Räbern und Dreblingen Thellungen 
ht in einander aufgehen. So gebe man einem Rabe flatt 
: deren 37. Greift nun diefed Rad in ein 6 ftedfiges Getriebe 
erden erweislich die Steden des Getriebes von ben Zähnen bes 
3 bei den verfchiedenen, aufeinander folgenden Umläufen bes 
3 von deſſen 6 Triebfteden nad) einander in folgender Orbnung 
n werben, als: 1, 7, 13, 19, 25, 31 und 37; bei dem zweiten 
aber wechjelt e8, und ber Angriff würbe bann auf die Zähne 
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Art. 


Die bee Art der Berzahnung iſt die doppelte, Taf. IX. Fig. 24, 
t ind Hier 8 Felgenlagen nöthig und bie Zähne werben wie Fig. 25 
fertigt. Die Zahnftiele find Duadrate im Querſchnitt und die Zahn» 
we haben halbzöllige Baden. Die Länge oder Höhe des Zahnkopfes 
— ®/ıs und feine Dide — 3/7 der Theilung, bie Breite beider zus 
mmen 9/1 der Entfernung ber Zähne an ber Außern Peripherie + 2 Zoll 
gen ber Baden. Uebrigens iR Taf. X. Fig. 1 ein Theil des Rab» 
md in der Seitenanfiht, in Figg. 24 und 2 aber, ber größern 
autlichfeit wegen, der gefrümmte Rabumfang als gerade bargeftellt. Die. 
deſeſtigung jedes Zahnes gefchieht mittelft eines Vorfchlagenageld an ber 
mern Rabperipberie. | 


6. 43. I 


Bon ber Couſtruction und Ansführung der Drehlinge. 


Die Dreblinge werben ihrer geringen ®röße wegen immer nur aus 
Belgen in einer Lage des Radkranzes und mit ebenfo vielen Armen 
Der größern Beftigfeit wegen werden die Felgen nur auöwenbig 
ausgebögt, inwendig aber gerade gelaflen. Man nennt bergleicyen 
Spiegelfelgen, und die beiden daraus gefertigen Radkraͤnze, zwiſchen 
die Triebftedden eingefchoben und eingezapft werden, beißen 

Heiden. In der einen Scheibe hat jeder Stod ein rundes, in ber 
am ein vierediged Loch. Letzteres dient, da8 Drehen des Stodes zu 
; das erftere, den Stod einfchieben oder herausfchlagen zu können, 
due dab man die Scheiben von der Welle zu nehmen braucht. Die 
Eheiben macht man gewöhnlich 3 Zoll ſtark, zumellen etwas ftärfer. 
A den Felgen verwendet man eichene, 13/4 Zoll ftarfe Pfoften, zu denen 
der, worein die Arme kommen, werben ftärfere genommen. Die Arme, 
fen Länge dem Durchmeſſer gleich ift, werden ebenfalls von Eichenholz 
‚IHN ſtark und 4 bis 5 Zoll breit gemacht. Bolgendes find die Haupts 
! Wen, die man bei der Anfertigung eines Drehlings zu beobachten hat: 
1) Ran muß bie richtige Theilung befielben zu dem eingreifenden 
ade zu beſtimmen wiffen. Die Theilung muß 3. B. in dem Dreb- 
ige, welcher auf den Hub des Rades geht, eine andere fein als in 
tem, welcher auf den Drud deſſelben Rades geht, und noch andere muß 
fein, wenn ein Plödchen in denſelben eingreift. 

2) Es müffen die runden und vieredigen Zapfenlöcher gehörig mit 
er wechfeln, das heißt fo, daß ein Triebftod, der am obern Ende 
runden Zapfen bat, am untern Ende vieredig bearbeitet if, und 
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daß ber daneben ftichende dann am obern Ende vieredig und am umt 
rund eingezapft werde. Nur da, wo ber Raum um ben Drebling fı 
und man gezwungen ift, die Stöde von einer Seite einzufchieben, wer 
die Löcher in der einen Scheibe alle rund, in der anbern alle viere 
gemacht. 

3) Bei der Conftruction fowohl ald bei der Ausführung muß n 
darauf adıten, daß die Steden gehörig auf die Stöße treffen. 

Um die Theilung ded Dreblingd zu jedem Stirnrade, welches 
benfelben eingreifen ſoll, richtig zu beflimmen, bat man folgende 9 
thoden: 

1) Die Theilung eines Drehlings zu finden, wenn berfelbe 3 
Hube geht. 

Man reißt mit dem Radezirkel des Stirnrades, welches in 
Drehling greifen fol, auf eine Bohle einen Bogen ke, Wr. 4, Taf. 
Fig. 3, und ſticht auf dieſen Bogen die Theilung bed Stimrabes 
Dann zieht man aus dem Mittelpunfte des Rades mittel des Ra 
zirkels durch die Theilungspunkte l,e gerade Linien If und ch. 4 
diefe Linien ftiht man bie Länge des Zahnkopfes Ig; nachher theilt n 
biefe Zahnfopfslänge in 3 gleiche Theile und trägt zwei berfelben voı 
nach f und von c nad) h, fo zeigt Die Entfernung der Punkte f und 
bie Theilung ded Drehlings, welche derfelbe haben muß, wenn er y 
Hube geht, das heißt, wenn bie Directionslinie der Kraft aufwärts wir 

Wenn ein Drebling zum Hube geht, fo muß derſelbe in der w 
lung etwad weiter gemacht werben, ald wenn er zum Drude geht, w 
zwar aus folgendem Grunde: Die Directiondlinie der Kraft geht, d 
Bewegung bed Stirnrades zufolge, aufwärts, daher verliert ber Dreblü 
nebft feiner Welle, wenn dad Zeug im Gange ift, etwas von fein 
eigenthümlichen Schwere, denn das Stirnrab hebt beides, und wirft al 
nicht fo ſtark auf dad Zapfenlager. Wollte man nun den Drebling 
der Theilung ebenfo machen, als follte er zum Drude geben, wobei i 
Theilung aus der Mitte der Zahnköpfe genommen wirb, fo würde 
zum Hube zu eng werben, weil dad Stirnrad benfelben nebft der We 
immer etwas in ber Flucht hält. Dann würden aber audy die ZAE 
des Stirnrades nicht hinreichenden Spielraum haben, um gehörig a 
dem Dreblinge auszufchreiten, fondern fie würden benfelben vor 1 
herftoßen. 

2) Die Theilung eines Drehlings zu finden, wenn er zum Drudeg« 

Man ftiht die Thellung Nr. 3, Taf. X. Fig. 3 ebenfalld aufeinen Bog 
welcher mit dem Radezirkel bed Stirnrades befchrieben if. Berner 3 
man aus dem Mittelpunfte durch die Theilungspunfte m und 1 gez 


en; auf biefe Kit man bie Zahnkopfslänge md und lg. Zuletzt 
(t man bie Ränge der Zahnköpfe in If und me in 2 gleiche Theile; 
wigt bie Entfernung ber Punfte e und f die richtige Theilung des 
hlings. 

3) Die Theilung eines Drehlings zu finden, wenn ein Ploͤckchen oder 

Heines Stirnrad von 20 bid 30 Zähnen in denſelben eingreift. 

Man ftidht die Theilung vom Stirnrade om Rr.2, Taf. X. Fig. 3 auf 
sgebacdhten Bogen, zieht dann wieder vom Mittelpunfte durch bie 
eilungepunfte om gerade Linien, und auf jene Linien fliht man bie 
nge der Zahnföpfe oc und dm. Die in jener Höhe gezogene Linie 
ebt die Theilung des Drehlings für biefen Fall. 

4) Die Theilung eined Drehlingd zu finden, wenn bie Zähne des 
timrabes nad) einer Epicycloide abgerundet find. 

Man ftiht auf vorerwähnten Bogen kc Taf. X. Fig. 3 Wr. 1, bie 
Iilung des Stirnrabed ko. Dann zieht man aus dem Mittel durch bie 
Ikllungspunfte k und o gerade Linien. Auf gedachte Linien fticht man 
ke Länge des Zahnkopfs oc. Die abgeflochene Zahnkopfälänge theilt 
ma in 3 gleiche Theile und febt einen berjelben von k nad) o und von 
nach b, fo zeigt die Entfernung der Punkte des erfien Theiles oder 
We Linge der Linie ab bie Theilung bed Drehlinge. 

Anfertigung ber Dreblinge. Will man einen Drehling von 
W Steden machen, fo nehme man die Theilung, welche berfelbe befom- 
ven foll, die hier 4 Zoll beträgt, nach Taf. X. Fig. 4 und trage die; 
kbe auf eine gerade Linie fo viel Mal auf, ald der Drehling Steden 
u einem Biertel befommen fol, bier 9; dann theile man bie Ränge ber 
uf dieſe Art entftandenen Linie in 11 Theile und nehme 7 Theile davon 
pr Lange des Radezirkels. Hat man nun den Rabezirkel richtig gefteltt, 
h beſtimmt man das Biertelmaß und zwar auf folgende Weife: Man 
bgt eine der Bohlen, von welchen ber Kranz des Drehlings gefertigt 
werden foll, auf den Radeftuhl und macht mittelft des Radezirkels mit 
ver Halbmefier des Theilriffes der Steden einen Bogenriß auf dieſelbe; 
Yan nimmt man mit einem fcharfen Zirkel die Theilung des Drehlings 
md Richt diefelbe auf den Bogenriß fo viel Mal fort, ald der Drehling 
4a einem Biertel Steden erhält, hier 9. Durdy die Endpunfte de Taf. X. 
Wi 4 zieht man vom Mittelpunfte gerade Linien, fo beftimmen dieſe, wo fie 
ken äußern Umkreis des Drehlings durchſchneiden, die Länge des Viertel: 
mp6 ab, Taf. X. Fig. 4. 

‚Kat man nun ben Radezirkel und das Viertelmaß beftimmt, fo 
Ieerreißt man bie Felgen, bögt fie aus und richtet fie mit einem Fuͤgehobel 
u dann find fie bis zur Zufammenlegung fertig. 
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Die Felgen werden nun folgendermaßen zufanmengefebt. 

Man legt eine Belge ab, Fig. 4, auf den Radeſtuhl nad) 
äußern Umfreife ab genau in den Zirkel, hebt dann den Rabdezirkel 
dem Möndy ab, legt ihn mit dem mittelften Loche ein und verreißt t 
den Theiltiß der Steden de. Diefen Theilriß theilt man dann vo 
bis c in 9 gleiche Theile, fo viel nämlich eine Felge Steden befor 
- Auf den Sten Theil e legt man bie zweite Lage der Felgen fo an, 
bei diefer Scheibe von d gegen c 5 Steden und von c gegen e 4 St 
fallen, wobei zu beobachten ift, daß auf diefelbe Seite, wo die St 
hinfallen, wie bier zwifchen d und c, auch allemal ver Arm neben 
inwendigen Stoß zu liegen fommt. 


Bei der zweiten Scheibe, Taf. X. Fig. 5, müflen die 5 St 
rechts fallen, ald von d gegen e, und auf biefe Seite fommt aud) 
Arm. Wenn nun bei der erfien Scheibe, Fig. 4, auf den Stoß c 
rundes Loch fommt, fo muß bei der zweiten Scheibe, Fig. 5, auf 
Stoß d ein vierediged Loch fommen, fo daß, wenn man- beide Sche 
vor fich liegen hat, die runden und vieredigen Löcher gehörig wech 
und auf einander treffen, wie Fig. 4 und 5 zeigen. 

Hat ein Drehling eine ungerade Zahl Steden in einem Bieı 
z. 2. 7,9, 11 u. f. w., fo wird bei Anlegung der zweiten Felgenſch 
allemal eine halbe Theilung außer dem Mittel gemadt. Iſt die 3 
der Steden aber gerade, als: 10, 12, 14 u. f. w., fo wird dieſe Anl 
genau auf dad Mittel gemacht. Auch muß an den vieredigen Loͤch 
an den innern Pelgenlagen der Triebfteden mit feinem runden Th 
noch ein Stüd in den Kranz bineinreihen. Zu diefem Zwede wer 
die Zapfenlöcher erft bis auf ?/ı Zoll Tiefe nach dem Durchmeſſer 
Zriebfteden rund gearbeitet, und dann erft tritt das vieredige Zap 
loch ein. Dieſes gefchieht deswegen, weil burdy das Anarbeiten 
vieredigen Zapfen der Triebfteden immer ein wenig verfhwächt wird: 
derfelbe vielleicht daburd; außer Stand geſetzt werben könnte, dem Dr 
bei fchwerem Zeuge genugfamen Widerftand zu leiften, und dann wuͤr 
die Zapfen von den Steden leicht abbrechen. 

Bei der Ausführung eines Drehlingd von 32 Steden, ber ı 
8 Steden in einem Biertel bat, verfährt man auf folgende Art: 


Wenn man nad) ben vorbefchriebenen Regeln den Radezirkel 
das Biertelmaß gefucht hat, fo wird die Anlegung aufs Mittel c, Taf 
Fig. 6, wie bei Fig. 4 gemadt. Man theilt demnach die un 
Felge ab in zwei gleiche Theile und legt auf dem Mittel c an. Fei 
wird ein Arm rechts und der andere links eingelegt, wie ſchon A 
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dem Vorhergehenden deutlich hervorgeht. Die übrigen Regeln werben 
bei Fig. 4 und 5 genau beobachtet. 

Die Anfertigung eined Drehlingd von 38 Steden im Umlaufe 
chieht auf folgende Art: 

Man fticht auf einer geraden Linie die Theilung bed Drehlings jo 
imal fort, als berfelbe Steden in einem Biertel ‚befommen würbe, 
mm ber Umkreis bed Theilrified 36 hätte, welches bier 9 find. Weil 
m,aber bei einer Theilung von 38 Steden nody 2 übrig bleiben, fo 
At man eine der Theilungen in 4 gleiche Theile und eine von dieſen 
Theilungen ſetzt man noch zu der Imal bingeftochenen Theilung. Diefen 
Iaum, welcher 91/s Theile der zu Grunde gelegten Länge enthält, theilt 
ma in 11 gleiche Theile, fo geben 7 Theile davon die Länge bed 
Babgirkeld. Dann befommen bei diefem Drehling in jeder Scheibe zwei 
blgen 10, und zwei Belgen 9 Steden. Um die Längen biefer Felgen 
Binden, reißt man mit bem Radezirfel auf einer Pfofte einen Bogentiß; 
uf dieſem flicht man bie Theilung 10mal fort, fo fann man das Viertels 
ws zu ben neunfledigen und zehnftedigen Spiegelfelgen in beiden 
Kin richtig ftellen. 

Bei der Anlegung verfährt man auf folgende Art: 

Dan legt auf den Rabeftuhl eine Selge ab, Taf. X. Fig. 7, auf 
xihe 9 Steden kommen, und auf ben 5ten Steden von b gegen c legt 
or an; auf eine Seite wird eine lange, auf die andere eine furze 
Hlge gelegt. Das Links⸗ und Rechtdanlegen muß aber mit Genauigfeit 
mrichtet werden, bamit alles feine richtige Proportion erhält. 

Außer den bis jegt befchriebenen Arten von Drehlingen hat man 
oh Dreblinge mit zwei Reihen Steden, fie werben Ranzen genannt. 
Diefe Art von Dreblingen wird mit Bortheil bei ſolchen Mühlen 
menwenbet, wo ein plöglic eintretended großed® Wafler Hemmung 
rurfacht. 

Man jchlägt dann bei fleigendem Wafler die Steden aus den 
iefem Löchern heraus und fegt fie in die innere Reihe ein, wodurch 
am den Vortheil erhält, daß man dem Mühlfteine einige Umgänge mehr 
hart. 

ı Die Anfertigung eines foldyen Ranzend ift von ber der gewöhnlichen 
hlinge eigentlich nur in ber Theilung verfchieden. Man verfährt 
i auf folgende Art: 

Wenn in den äußern Umkreis des Theilriſſes 36 Steden, in den 
28 kommen, fo fucht man den Rabezirfel ebenſo wie bei dem 


gen Drehlinge. Die Anlegung wird eine halbe Theilung außer dem 
Ghlegeis Nühlenbankunſt. 4. Aufl. 








Mittel gemacht und In allem Uebrigen nad) 'den Regeln verfahren, weit 
bei einen Iftecfigen Drebling in Anwendung kommen. 


” $. 44. 
Bon der Conftruction und Ausführung der Kammräder. 


| Ein Kammrad befteht aus 2 Zelgenlagen. Die Felgen ver bir 

Lage find nicht ausgebögt; fie heißen Spiegelfelgen und dienen name 
lich zur Befeftigung der Arme. Die vordern heißen Krons oder Bogeı 
felgen. Die Stärfe der Kränze bei Kammrädern macht man gewö 
lich der doppelten Theilung gleich, doch giebt man oft noch etwas z 
Zur Breite berfelben giebt man in ver Regel bei einfachen Kämm— 
ber doppelten Theilung ungefähr 1 Zoll und bei boppelten- Kamm 
2 Zoll zu. 

Der Theilriß iſt in der Mitte der Kelgenbreite, weshalb man, u. 
der Halbmeffer des Theilriſſes befannt tft, bei Beſtimmung der Auf 
SBeripherie noch die halbe Kranzbreite zufegen, bei Beftimmung der ime 
aber dieſelbe abziehen muß. d 

Die Arme erhalten gewöhnlich eine Theilung zur Stärke wm 
2 Theilungen zur Breite; Kreuz» und Auffteckearme nimmt man in 4 
Regel etwas ftärfer, Sternarme etwas ſchwaͤcher; doch ‚richtet ſich vi 
nach der Größe der Räder. 

Die zwedmäßigften Regeln, welche man bei ber Conftruction d 
Ausführung eined Kammraded zu beobachten bat, find folgende: & 
müffen alle Kämme mit der Brüftflädhe, d. h. mit ber Stirnfläche W 
Radkranzes, genau rechtwinklig fein. Diefe Bruftfläche muß, wo W 
Rad am Getriebe wegftreicht, ebenfall® winkelrecht und gerade abg 
fein, und endlich muß das Rad auf der Stirn fo rund laufen, daßẽ 
auch nicht um einen Achtelzoll ausſchlaͤgt. 

Es ſei nun ein Kammrad, welches 61 Kaͤmme im Umkreiſe ha 
nach Taf. X. Fig. 8 auszuführen. Man nehme die Theilung, bie W 
Kammrad befommen fol, welche bier zu 4 Zoll angenommen if, u 
trage biefelbe auf einer geraden Linie fo viel Mal fort, ald das A 
Kämme in einem Biertel befommen würde, wenn in den ganzen Umfrd 
60 Kämme, alfo in ein Viertel 15 Stüd kaͤmen. Weil mın aber U 
noch eine Theilung übrig bleibt, fo theilt man biefe in 4 gleiche TH4 
und fest einen von biefen heilen noch zu den zuerft u 
15 Theilen hinzu, daß alfo die ganze Länge 151/, Theilung 
Dann theile man biefe 15%/a in 11 gleiche Theile, fo geben 7 fi 
Theile die Ränge des Radezirkels. 


— m — 


Dat man ben Rabezirfel gefunden, fo fucht man nun das Biertel- 
J dieſes Rab bekommt dann auf 3 Felgen 15 und auf eine Felge 
Kaͤmme, und man verführt dabei nach folgender Art: Wan legt auf 
n Radeſtuhl eine Bohle und macht mit dem Rabezirfel des Theilriſſes 
z Zämme einen Bogenriß darauf. Auf diefen Bogenriß fliht man 
a erſten Falle die Theilung 15mal und im andern Ball 16mal; durch 
k Öndpunite der aufgetragenen Theilungen zieht man mittelft des Rabe: 
ls vom Mittel heraus gerade Linien; wo nun biefe Linien ben 

Umkreis ab durchfchneiden, find die Punkte, nach welchen man 
w Biertelmaß ſtellt. 

Sind nun der Rabezirfel und bad Biertelmag fertig, dann werden 
je Felgen abgefchnitten und verrifien. Nachher bögt man biefelben aus 
w richtet fie auf der Schwartenfeite ab, worauf biefelben abermals 
a Reinen vorgerifien und das übrige Holz genau nad dem Zirkel⸗ 
fe und mit der abgerichteten Seite genau im rechten Winfel abges 
beitet wirb. 

Eind nun alle zum Rabe gehörigen Belgen bis auf das Zufammens 
‚gen fertig, fo fängt man an bie Anlegung zu machen, und biefe 
fihieht auf der langen Felge ab, Fig. 8. 

Man theilt daher genannte Felge in 2 gleiche Theile und legt auf 
m Mittel c an. Dan nimmt bier auf die eine Seite die lange Felge 
I und auf bie andere die kurze Felge ce, und ftößt dann das Rad mit 
n andern Yelgen zufammen. If dad Rab genau und richtig auf den 
irkel zufammengeftoßen, fo legt man es horizontal oder wagerecht. Run 
nat man an, die Bruftfeite fgh fo genau als möglich abzurichten. Ift 
mn die Bruftfeite gehörig abgerichtet, fo legt man dad Rab genau nad 
m äußern Umkreiſe abe im Zirkel. Dann hebt man ben Radezirkel 
w, legt ihn in das mittelfte Zoch und verreißt den Theilriß der Kaͤmme, 
rider allemal genau auf der Mitte der Bruftfeite bed Felgenkranzes 
kan muß. Ebenfo fängt man an, die Kämme nad der beftimmten 
Beilung auf dem Theilriffe einzutheilen und zwar fo, daß man ben erften 
auf einem Stoß annimmt, 3. ®. auf e Fig. 8, und dann fort- 
bi6 man ganz herum if. Dabei hat man fich jeboch vorzufehen, 
die Zirfelfpigen nicht zu tief in das Holz gebrüdt werden, weil fich 
nurch Unrichtigfeiten einfchleichen, man audy die Stellung bed Zirfels 
wüden koͤnnte. 

Sind die Kämme alle gehörig eingetheilt, fo verreißt man die Köcher 
ch der gehörigen Stärke des Kammbohrers mit einem Zirkel, ſchlaͤgt 
um mit einem Hohlmeißel genau vor und bohrt die Löcher nad) einer 
re winkelrecht mit ber Bruftfeite duch. Ift man mit dem Bohren 

15* 





6. 45. 
Bon der Conftruction und Ausführung ber Getriebe. 


©etriebe find nichts Anderes ald Drehlinge, bie aber fo ie 
find, daß ihre Scheiben aus einer einzigen Pfoftenbreite angefertigt wer 
koͤrnen. Sie fommen im Muͤhlenbau vielfach vor; gewöhntid ı 
dergleichen am untern Ende des Mühleifend angebracht, welches 
Läufer trägt. 

Um ein Getriebe mit Bortheil und Genauigkeit auszuführen, 
man babei folgende Regeln zu beobadhten: Dan muß den Theilriß 
jeder Anzahl Steden, welche bei einem Getriebe erforberlich find, ge 
und richtig zu finden wiffen. Yerner muß man bei ber Zuſammenſt 
der Getriebe mit der größten Sorgfalt darauf 'fehen, baß bie 
nicht windfchief bearbeitet werden, weil fonft bad Getriebe übered 3 
ſchief werden wuͤrde. 

Die Stecken eines Getriebes muͤſſen auf Die richtige Seit | 
werden, d. b. man muß darauf fehen, daß immer bie feftere Seite 
felben fo zu ftehen fommt, baß fie mit den Zähnen des Kamm: 
Stirnrades im Angriffe if; dadurch wirb erlangt, daß fich biefe 2 
ſtecken immer glatt abgreifen. 

Auch müffen die Steden eined Getriebes von oben herunter im 
etwas verjüngt zulaufen und bie Xöcher in ben Scheiben, wo bei 
Mühleifen durchgeht, richtig über die Jahre gefeht werben, well fe 
bie Scheiben beim Berfeilen des Mühleifend leicht gefprengt we 
können. 

Da es Getriebe von fehr verfchiebener Theilung giebt, fo fell 
jedes im Nachfolgenden abgehandelt werden. Den: Theilriß ion di 
5ſteckigen Getriebe zu finden, verfährt man auf folgende Art: 

Man nimmt die aus der Theilung bed zum Eingriffe befkemiik 
Kamms oder Stimrades refultirende Theilung bes Getriebes ab TA 
Fig. 12 und macht mit berfelben ein gleichfeitiged Dreied abe 

Berner theilt man bie Theilung ab in 2 gleiche Theile in d 
fällt von dem Punkte d aus eine fenfredyte Linie de. Dann fept 
den Zirfel in den Bunt c, öffnet benfelben bis d und befchreibt 
biefer Deffnung eine Kreiöfinie, in welcher fich bie Theilung Smal $ 
tragen läßt. Ä 

Den Theilriß zu 6⸗, 7s, S⸗ und Aſteckigen Getrieben findet mar 
folgende Art: | 










— 231 — 


Man nimmt die wie oben beftimmte Theilung ab, Taf. X. Fig. 13, 
ad bejchreibt mit derſelben eine Kreislinie cdef. Mit berfelben Zirkel 
nung fliht man auf dem Umkreiſe 4 Punkte c,d,ef ab. Dann zieht 
an vom Punkte d gegen f, wie auch von e nad) o zwei gerade Linien 
Fund ec, fo werben fich biefe Linien in g burchfchneiden. 

. In den Durdyfchnittspunft m ſetzt man den einen Schenfel bes 
zield und öffnet ihn bis d oder e; dann feßt man den Zirkel mit bei« 
-baltener Deffnung in den Punkt a und befchreibt mit dm oder em eine 
geiölinie, im welche ſich die angenommene Theilung 7mal eintragen 
5. Wil man nun den Theilriß zu einem Sftedigen Getriebe finden, 

zieht man aus dem Mittelpunfte a durch den Punft g eine gerabe 
mie agb, nimmt den Theil dh und trägt denfelben auf ber geraden 
wie von b nad) h; dann ſetzt man den Zirfel in a, öffnet denfelben bis 
‚and befchreibt mit diefer Zirkelöffnung eine Kreislinie, in welcher ſich 
® Theilung ab 8mal herumtragen Täßt. 

Endlich trägt man von diefen Theilen auf der geraden Linie einen 
Seil aus h bis ı, feßt den Zirfel in den Bunft a, öffnet ihn bis ı und 
Ichreibt mit diefer Zirkelöffnung einen Kreis, in welchem ſich die ange: 
sminene Theilung ab Imal berumtragen läßt. 

Den Theilriß zu einem 1Oftedigen Getriebe zu finden, nehme man 
e zuvor beftiminte Theilung ab, Taf. X. Fig. 14, und ſteche fie auf 
ne gerade Linie ac; die fo aufgetragene Theilung ab theile man in 
gleiche Theile und fleche noch 2 ſolche Theile von b bis c, fo daß 
> = 5 ab wird. Dann fafle man die Theile von a bis c in den 
iztel und befchreibe eine Kreislinie, in welcher fich die Theilung 10mal 
zumtragen läßt. 

Bei der Anfertigung der Getriebe ift folgendes Verfahren anzumens 
m: Man nimmt ein Stüd Pfofte, welches fo lang und breit ift, als 
x Durchmefier a,a, Taf. X. Fig. 15, des Getriebes werben fol, und 
whelt es genau und gleichinäßig ab, damit es eine vollfommene gerade 
cäche bilde. Dann maht man fi eine Lehre von einem Bretchen, 
wiches !/ı Zoll länger gefchnitten werden. muß, als die Breite bes 
Pernen Ringes if, welcher fpäter um die Scheibe gelegt werben fol. 
»ann fährt man mit diefer Lehre an dem Stüdchen Pfofte, woraus bie 
Betriebfcheibe gefertigt werden foll, herum und hält einen Bleiftift an, 
ü welchem man vermittelt der Lehre die gleichmäßige Stärke ber Ge: 
Bebicheibe vorzeichnen fann. Steht auf irgend einem Punkt noch Holz, 
ſtößt man baffelbe nach der bezeichneten Bleiftiftlinie mittelft des 
dobels genau ab. If nun die Scheibe genau abgerichtet, fo wird ber 
Betriebring aufgelegt und nad) ber innern Rundung befielben der Umfang 


6. 49. 


Bon der Eonftruction und Ansführung ber Betriebe. 


Getriebe find nichts Anderes ald Drehlinge, die aber fo E 
find, daß ihre Scheiben aus einer einzigen Pfoftenbreite angefertigt wer 
för.uen. Sie fommen im Muͤhlenbau vielfach vor; gewöhnlich wer 
dergleichen am untern Ende des Mühleifend angebracht, welches 
Läufer trägt. 

Um ein Getriebe mit Bortheil und Genauigkeit auszuführen, 
man babei folgende Regeln zu beobaditen: Dan muß ben Theilriß 
jeder Anzahl Steden, welche bei einem Getriebe erforderlich find, geı 
und richtig zu finden wiſſen. Yerner muß man bei ber Zufammenfehu 
der ©etriebe mit der größten Sorgfalt darauf fehen, daß bie Zap 
nicht windfchief bearbeitet werden, weil fonft dad Getriebe uͤbereck ı 
fchief werben würde. 

Die Steden eined Getriebe müffen auf bie richtige Seite gef 
werben, d. h. man muß darauf fehen, daß immer bie feftere Seite d 
felben fo zu ftehen fommt, daß fie mit den Zähnen bed Kamm⸗ ol 
Stirmrades im Angriffe iſt; dadurch wird erlangt, daß ſich dieſe Tri: 
ftedfen immer glatt abgreifen. 

Auch müffen die Steden eined Getriebes vor oben herunter imn 
etwas verjüngt zulaufen und bie Löcher in den Scheiben, wo t 
Muͤhleiſen durchgeht, richtig über die Jahre geſetzt werben, weil fo 
die Scheiben beim Berfeilen des Muͤhleiſens leicht gefprengt wert 
können. 

Da e8 Getriebe von fehr verfchiedener Theilung giebt, fo foll h 
jedes im Nachfolgenden abgehandelt werden. Den Theilriß jvon ein 
5ſteckigen Getriebe zu finden, verfährt man auf folgende Art: 

Man nimmt die aus der Theilung bed zum ingriffe beftimmt 
Kamms oder Stirnraded refultirende Theilung des Getriebes ab Taf.. 
Fig. 12 und macht mit berfelben ein gleichfeitiged Dreieck abc. 

Ferner theilt man die Theilung ab in 2 gleiche Theile in d u 
fällt von dem Punkte d aus eine fenfrechte Linie de. Dann ſetzt m 
den Zirfel in den Punt c, öffnet benfelben bis d und befchreibt ı 
biefer Oeffnung eine Kreilinie, in welcher fih die Theilung 8mal heru 
tragen läßt. 

Den Theilriß zu 6, 7, 8: und Aſteckigen Getrieben findet man « 
folgende Art: 
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Man nimmt die wie oben beftimmte Theilung ab, Taf. X. Fig. 13, 
beſchreibt mit berfelben eine Kreislinie cdef, Mit derfelben Zirkel, 
mung flicht man auf dem Umkreiſe 4 Bunte c,d,e,f ab. Dann zieht 
a vom Punkte d gegen f, wie auch von e nad) o zwei gerabe Linien 
und eo, fo werben fich biefe Linien in g durchſchneiden. 

In ben Durchſchnittspunkt m ſetzt man den einen Schenfel bes 
is und öffnet ihn bis d ober o; dann fest mau den Zirfel mit bei 
halimer Deffnung in den Bunft a, und befchreibt mit dın ober em eine 
wiölinie, in welche fh bie angenommene Thellung 7mal eintragen 
R BIN man nun den. Iheilriß zu einem Sftedligen Getriebe finden, 
‚zieht man aus dem Mittelpunfte a buch den Punft g eine gerabe 
agb, nimmt den heil dh und trägt benfelben auf ber geraden 
von b nad) h; dann fegt man ben Zirkel in a, öffnet benfelben bi8 
id befchreibt mit dieſer Zirkelöffnung eine Kreislinie, in welcher ſich 
g ab Smal berumtragen Täßt. | 

Endlich trägt man von diefen Theilen auf der geraden Linie einen 
kit and h 686 i, feßt den Zirkel in den Punkt a, öffnet ihn bis ı und 
eribt mit diefer Zirkelöffnung einen Kreis, im weldyem fich bie anges 
wwmene Theibung ab 9mal berumtragen Iäßt. 

Den Theilriß zu einem 10Oftedigen Getriebe zu finden, nehme man 
pwor beflimmte Theilung ab, Taf. X. Fig. 14, und fleche fie auf 
e gerade Linie ac; die fo aufgetragene Theilung ab theile man in 
gleiche Theile und fleche noch 2 folche Theile von b biß c, fo baß 
= °/s ab wird. Dann fafle man die Theile von a bis c in ben 
kfel und befchreibe eine Kreiolinie, in welcher fich die Theilung 10mal 
numtragen läßt. 

Bei der Anfertigung der Getriebe ift folgendes Verfahren anzuwen⸗ 
w: Ran nimmt ein Stüd Pfofte, welches fo lang und breit if, als 
a Durcymefier a,a, Taf. X. Fig. 15, des Getriebes werden fol, und 
welt ed genau und gleichmäßig ab, damit es eine vollfommene gerade 
Bihe bildet. Dann macht man fi eine Lehre von einem Bretchen, 
wihed 1/5 Zoll Länger gefchnitten werden. muß, ald die Breite des 
imm Ringes iR, weldyer fpäter um die Scheibe gelegt werben fol. 
an fährt man mit diefer Lehre an dem Stüdchen Pfofte, woraus bie 
ktriebjcheibe gefertigt werben fol, herum und hält einen Bleiftift an, 
t welchem man vermittelt der Lehre die gleichmäßige Stärke ber Ge⸗ 
bicheibe vorzeichnen kann. Steht auf irgend einem Punkt noch Holz, 
ſtoͤßt man daſſelbe nach ber bezeichneten Bleiftiftlinie mittelft bes 
dels genau ab. Iſt num die Scheibe genau abgerichtet, jo wird ber 
triebring aufgelegt und nad) der innern Rundung beffelben ber Umfang 
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ber Scheibe des Getriebe genau vorgerifien. Bann ſchneidet man ba 
überftehende Holz mittelft einer Säge genau nad) ben verzeichneten Kiſt 
rund herum weg und hernach ſchneidet man die Scheibe mit ca 
Schnittmefier vollends nad, bis fie ſcharf in den Setriebring paft. - 

Man verreißt nun den Theilriß, fe nachdem es ‘ein 6», 7, & ei 
Aſteckiges Getriebe werden fol; hier in Fig. 15 iſt ein Tflcfigeb O6 
triebe angenommen worben. Berner ſticht man bie Steden auf ** 
reife des Theilriſſes richtig ab und reißt dabel Auf jebem abg 
Punkte zugleich die Stedenſtaͤrke vor, welche ſich bekanntlich nad U 
Ziwifchenweite ber Zähne oder Kämme ber eingreifenden Raͤder 
und gewöhnlich */z der Theilung betraͤgt. 

Hat man bie Steden alle fo aufgeriffen, wie es die aufg 
Getriebfcheibe Fig. 15 zeigt, fo verreißt man auch bie Zapfen, 
an die Steden fommen. Ihre Stärke beflimmt ber Umkreis bed 
felbft, wie Fig. 15 deutlich zeigt. 

Die Zapfen der Triebfteden werden nicht wie bei ben Drebling 
eingelegt, fonbern bie Triebfleden werden von außen ber in bie 
eingelegt; baher werben bie Zapfenlöcher an ber äußern Seite 
gemacht. Man fchneidet nämlich auf den für bie Zapfen g 
Kiffen mit einer Säge ein, ſchlaͤgt das Holz mittelſt eines Mei 
heraus und paßt dann die Scheibe in den Ring, worauf dieſer cf 
Ring die Zapfenlöcher verfchließt und die Triebſtecken, ſobald biefelk 
eingeführt find, fefthält. Es wäre nun bie Scheibe bis auf das Lech 
fertig. Mit diefem Loche, durch welches das Mühleifen durchgeftedt wir 
verfährt man, wie folgt: 

Man legt auf den Mittelpunkt c ein Winfeleifen ober ein gerabel 
Bretchen und dreht dafielbe fo, daß es die Jahre vom Holz fchief duf 
ſchneidet. Dann zieht man eine gerade Linie an dem Winfeleifen 
und flicht nad) biefer Linie das Loch ab, wie die Figur deutlich dark 

Sest man nun beim Befeftigen des Mühleifend die Keile an, N 
treiben biefelben nicht nach ber Seite der Jahre, wodurch Leicht Spalt 
entftchen würden, fondern auf bie Länge, woburch dann die Scheibe nih 
gefprengt werben fann. 


Hat man nad) diefen Vorrihtungen ein Getriebe zuſammengeſch 
fo dürfen die Zapfen nicht übere gehauen werben, d. h. bie heil 
Zapfen bürfen feine verfchiebene Stellung gegen den Halbmeſſer ed 4 
triebed, der durch die Mitte derfelben geht, haben, weil ſonſt ba® v2 
Getriebe fchief werden würde. Um biefem Fehler auszumeichen, 1 
man fich folgender Regel bedienen: 
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Man fertige die Zapfen in ber erſten Scheibe erft alle richtig nach 

ı Zapfenlöchern, dann nehme man zwei Heine Städchen Holz und 
xhe fie genau von egaler Breite. Wenn man nun bie Zapfen ber 
eiten Scheibe fertigt, fo lege man ein ſolches Breichen auf bie inwen⸗ 
je Seite des erfien Zapfens und hernach bad andere auf biefelbe Seite 
d zweiten Zapfend. Stehen nun beide Bretchen in gerader Linie mit 
mmber auf der obern Seite, fo {ft der Zapfen richtig, wo nicht, fo haut 
wan bem zweiten Zapfen nad, wo es fehlt, bis fie mit einander 
ereintreffen. Dann müflen auch bie Steden immer mit berjenigen 
eite auf ben Griff gefept werben, wo ſich dieſelben immer glatt greifen; 
eſes iſt die Schwartenſeite. Um biefe Schwartenfeite richtig zu finden, 
acht man bie Steden etwas naß, woraus man dann wahrnimmt, wie 
e Sabre laufen, wodurch man leicht die Schwartens und Kernſeite 
kunen kann. Die Schwartenfeite wird nun fo geordnet, baß die Kämme 
imer bie Jahre zuftreichen. Dann bleibt ver Steden ſtets glatt. Die 
enfeite wird an jedem Stecken 1; Joll ſtark abgehobelt, welches man 
e Bahn nennt, die dazu dienen fol, daß die Kämme leichter aus dem 
ketriebe ausfchreiten können. 
Jeder Steden eined Getriebes muß von ber obern Scheibe gegen 
ie untere etwas verjüngt zulaufen, weil bie Rammlöcher bei einem 
kmmrade aus dem Mittel verriffen werben, wodurch dieſe allemal unten 
ei a Taf. X. Fig. 16 etwas enger ald oben werden. Nach biefer 
Yifferena von oben und unten dreht man den Steden ab, wie aus ber 
jigur deutlich zn erfehen ift. 

Manchmal werben bie Getriebe gar nicht aus zwei Echeiben ange 
krtigt, fondern aus einem runden Kloge gemacht, oder auch auf hölzerne 
Bellen geftect, in welchem Falle man das Getriebe einen Kumpf ober 
fumpt nennt. Taf. X. Fig. 17 ftellt die Anſicht eines foldyen Kumptes 
uf einer Welle bar und Taf. X. Fig. 18 giebt denfelben ohne bie 
Liebſtecken und Reifen. Die Kumpte fommen nur in Panftermühlen 
vr, wo fie zum Ziehzeuge gehören. 


$. 46. 
Bon der Conſtruction der eifernen Zahnräder. 


Neuerlich werden, namentlich bei den größeren und den fogenannten 
werifanifchen Mühlen die Zahnräder aus Eifen gegoflen; ber Heraus 
iher der vorliegenden Auflage dieſes Werkes fest darüber Folgendes zu: 

Bei den eifernen Zahnräbern bildet entweder ber Kranz mit ben 
ähnen ein Ganzes, ober es werben in benjelben hölzerne Zähne beſonders 
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eingeſetzt. Sehr zweckmaͤßig ift ed, wenn man ein Rab mit hölgern 
Zähnen mit einem ganz eifernen Rabe zufanımenarbeiten läßt; m 
erhält dabei nicht nur einen ſehr fanften Gang, fondern auch eine fi 
ſchwache Zahnreibung; auch werben durch biefe Anorbnung bie na 
tbeiligen Wirkungen der Stöße, zumal bei großen Umfangsgeſchwind 
feiten, gemäßigt. Wegen bed flärferen Abführens der hölzernen Zaͤl 
macht man gewöhnlich das kleinere Rad ganz aus Gußeifen und gi 
dem größeren Rabe hölzerne Zähne. Das befte Schmiermittel ber ZAl 
ift grüne oder weiche Seife mit Fett ober Del vermifcht. 

Größere Räder von 8 bi8 10 Fuß Höhe gießt man nidt gi 
aus einem Stüde, weil dieſe in Folge bed ungleichen Grfaltend lei 
zerfpringen, man zieht es vielmehr vor, bei foldyen Rädern die Ar 
und den Kranz erft beſonders zu gießen, und nachher durch Schraut 
mit einander zu verbinden. | 

Was die Dimenflonen ganz eiferner Räder anlangt, fo giebt m 
dem Kranze berfelben eine der Zahndide gleiche Breite; erflere auf bi 
Theilkreife, Iegtere radial gemeflen, und macht die Dide deſſelben auf | 
Zahnbreite (parallel zur Are gemefien) gleich; bei eifernen Rädern ı 
hölzernen Zähnen iſt die Kranzbreite ?/s mal der Zahnbide und | 
Kranzbide nur 1/s biß / größer ald die Zahnbreite. 

Die Art und Weife, wie die hölzernen Zähne in den eifernen Kra 
eingefegt werden, ift aus den Fig. 1 und 2, Taf. XX. zu erfehen. 3 
Befeftigung der Zähne wendet man entweder einen eifernen Stift ol 
einem Keil A an, den man zwifchen je zwei Jahnftielen am innern Re 
umfange einflemmt. Dan fest fehr oft Zähne aus zwei Theilen, jeben ı 
einem befonderen Stiele, zufammen, wie 3. B. Fig. 2 bei einem coniſch 
Rade zeigt. 

Die Dimenfionen der Rabarme find wie bei den Waflerrädern 
berechnen. Zur Berftärfung wird entweder an jeder, oder, namentlich 
conifchen Rädern, wenigftend an einer Seite noch eine breite Feder ol 
Kippe, wie AB, Fig. 3 und Fig. 4, deren Breite ſich nad) der Bre 
der Zähne oder der Dide des Radkranzes richtet und deren Di 
1/6 bis 1/5 der Breite genommen wird, angefegt. Meift giebt man ar 
dem inneren Rabumfange und der Rabhülfe Rivpen wie DD und E 
Fig. 3, weldye mit den Hauptrippen der Arme einerlei Dide erhalten u 
deshalb ald bloße Ausläufer der Arme anzufehen find. 

Der Hülfe oder Nabe, womit dad Rad auf der Welle fipt, gi 
man eine Länge FG, welche die Kranzdide oder Zahnbreite KL 1 
bio 13/4 mal enthält und die mittlere Wanpftärle von 11/s bis 11a I 
Zahndide. Die Welle erhält in der Regel da, wo das Rad aufl 
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opf, der wie ein gewoͤhnlicher Kuppelkopf (vgl. $. 6.) um!/s Rärker 
E wir, als bie Welle. Zur Befeſtigung genägt ein einziger Bolzen 
chluͤſſeſkkeil wie S,; Fig. 3, wenn bie Nabe genau centrifch (und 
coniſch) abgedreht iſt, außerdem aber find 4 bis 8 fchmicbeeiferne 
öthig, un dad Rad centrifch auf bie Welle feftzumachen. 
ie Art und Weiſe, wie ber Kranz eined hoben Rades burch 
ben 38, mit feinen Armen verbimben wird, ift aus Fig. 2 zu 
Wie ſehr hohe Räder ſich aus einem Wellkranze A, einzefnen 
AB und enygelnen Sromgftäden DE und DF zufammenfepen 
führt Fig. 5 vor Augen. 


6. 47. 


bie neneren _ Erfinhungen (namentlich der Gugländer) in Beiref 
bes Innern Räderwerles. 


tan benfe fich eine cylindrijche Wand ftatt bes Drillings (Fig. 10, 
[XXV.) Es fommt dann bArauf an, daß die Zähne bes dazu 
en Stirnrades fo eingerichtet werben, daß mit jebem Augenblide 
mm aufhört, in einem ergriffenen Bnntte der cylindriſchen Wand zu 
dagegen jeboch ein neuer Zahn ben gleich folgenden Punkt in 
‚and wieber erfaßt; dadurch würden alle fchiefen Abweichungen 
t werden. 
ymkt man fich auf der cylindeifhen Wand folche nahe neben ein, 
liegende Zäpfchen heroorfichend, welche in einer fleil hinauf 
ten Schnedenlinie (in unferer Figur 1 ‚2, 3) neben einander liegen 
it man fich ferner vor dem auf diefe Weife geitalteten Drillinge 
rizontal liegendes Stirnrad, welches gleiche und in eben ſolcher 
tenlinie neben einander liegende Kämme hat, fo wird baburch der 
angegebene Zwed — nämlid ein von Augenblid zu Augnblid 
nder neuer Eingriff — erreicht fein. Bleiben wir z. B. bei ber ber 
Nr. 3 correfpondirenden Kammreihe des Stirnrades ftehen, fo daß 
terfte Kamm das unterfte Zäpfchen bei Nr. 3 ergreift. Sobald 
ıterfte Zäpfchen durch den erfien Kamm etwas zur Linfen herum⸗ 
: worden, und zwar- fo, daß ſolches über die Lothrechte mn fort 
ift, fo tritt das nächfte höhere Zäpfchen in die Xothrechte man. 
er durch Umdrehung auch das zweite Kämmchen um eben fo viel 
bie Linke fortgeichoben ift, fo wird daſſelbe dann eben fo von dem 
hen ergriffen, und zwar ebenfalls nahe bei mn, wie vorher -ba® 
Diefes geht fo fort bis zum unterfien Zäpfchen und dem oberfien 
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Kaͤmmchen. Nun wird aber die Umprehung auf die fletige Weife 
fich gehen, wenn ringe um bie cylinbrifche Wand herum ſolche 30 
reihen angebracht werben, und ebenfo in gleichen Entfernungen 
fpondirende Kammreihen am Umfange bed Stimraded. Es ift j 
einleuchtend, baß eine befto ftetigere Bewegung eintreten muß, je 
die Zapfen und Kämme an einander liegen. Ja e6 werben felbft u 
(ich Kleine Abſaͤtze wegfallen, wenn ftatt der neben einander gerı 
Zäpfchen überall eine einzige Leifte, 3. B. vw, fchraubenförmig g 
hervortritt, und eben fo cortefpondirende Leiften, flatt der Kamm 
am Umfange ded Stirnraded angebracht werben. 


Diefes ift nun, jedoch mit metallenen Reiften, in Ausfül 
gebracht. Es verfchwindet dabei alle ungleichförmige Bewegung, 
es findet Feine Reibung ftatt. Die Erfahrung bat in Hinfſicht fi 
metallenen Leiſten dargethan, daß die Bewegungen ohne alles bemei 
Schleifen und fo fanft gefchehen, daß, felbft bei bebeutenden Le 
nad) mehr ald einem Jahre, fogar durch ein Vergroͤßerungsglas, 
Beränderung, weder an dem Drillinge, noch am Stirnrade, zu bemerkt 


Auch für die Kammräder hat man eine eben fo vollfommene 
noch leichtere Konftruction. 

A (Fig. 11) ift ein Kammrad, welches fi um bie Wellenathfe 
dreht. B ift ein Drilling; er bewegt fih um die Achfevk. Diefe b 
Achfen machen in k einen rechten Winkel. Es werben nun 
Kämme oder Stäbe an der gegen ben Drilling gefehrten Flaͤche 
Kammrades eingelegt, fo daß ihre Richtungen ringsum gleichfalls 
den Mittelpunft k laufen. Bei diefer Conftruction wird jeder Kamm 
jedem Triebftode, ber von jenem ergriffen wird, und zwar an 
Stelle, immer eine und biefelbe Richtung haben, nämlich durch 
Durdfchnittöpunft beider Achfen in k. Natürliy werben baburd 
fchiefen Lagen gegen einander befeitigt, welche bei ber gemöhnlichen 
ftruction vorfommen. 

Fig. 12 zeigt, wie die Kämme nad) einander in den Drilling 
greffen. Die Stelle k Tiegt hier in ber verlängerten Achſe vk. 
muß fo weit vorwärts, dem Auge näher, gedacht werben, als der $ 
meffer des Drillingd ausmacht. Die in der Figur in einer Ebene ge 
neten Kämme müflen aljo mit ihrer vorberen Kante ebenfalls 
fhiefe Lage haben, fo daß dieſe Kanten verlängert durch den von 
liegenden Punkt k durchgehen müflen. Es fönnte danach der Kran 
Kammrades auf feiner den Punkte k zugefehrten Seitenfläche ſche 
eingerichtet werben, wie bie Fig. 13 im Durdhfchnitte zeigt. Es 
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namlich a und b bie lothrechten Durchichnitte durch die oberfte und 
wnterfie Stelle bed Kranzes, und mn bie hervorftehenden Kämıne. 
Diefed im Allgemeinen. Das Nachfolgende haben wir einem eng» 
„u hen Werfe entnommen. 


- Die Zähne an Rädern verfdiedener Art. 


.. Die Geftalt der Radzähne ift einleuchtend genug, ein Gegenfland 

von großer Wichtigkeit und läßt fidy daneben auf genaue mathematifche 
Srundjäge zurüdführen, weshalb fie denn auch fchon längft die Auf 
mertiamfeit mehrerer ruͤhmlichſt ausgezeichneten Mathematiker an fich 
gezogen bat, von denen, fo wie von manchen faum minder lobenswerthen 
GSachverſtaͤndigen, der im Beſitze praktifcher Erfahrung die ihm fo von 
Der Wiffenichaft und der Theorie verlichenen Winfe zur Bervolllomm- 
mung ded Maſchinenwerkes, dem er feinen Unterhalt verbankte, ſcharf⸗ 
kanig und felbfterfinderifch zu benugen gewußt, jehr viele Außerft brauch⸗ 
bare Principien, die wir dem Wefentlichen nach fpäter zu erläutern beab- 
ſichtigen, eingeführt worden find. Damit jedody der Lefer die zunächft 
felgenden Anleitungen und Hinweifungen befto leichter in ihrem richtigen 
- Zujammenbange fafle, wollen wir bier in aller Kürze ein paar und zu 
‚Mm Behufe nothwendig fcheinende Definitionen vorausfchiden. 

Wenn zwei Räder bei feitgefegter Anzahl der Zähne zufammen 
beiten, nennt man die ihre Mittelpunfte verbindende Linie die Een- 
tumdlinie, und wird eine jolche Linie in das Verhältniß der Zahl 
a Zähne an jedem Rabe getheilt, begrenzt dieſer Punkt dad, was man 
Hu Höhelinie oder den Zirkel zu nennen pflegt; — wenn man naͤm⸗ 
4 von jedem Gentrum aus einen Kreis beichreibt, der durch biefen 
geeinichaftlichen Punkt geht, fo wird es zwei Kreiſe geben, und bie 
Archmeſſer derjelben werden die urfprünglichen oder PBroportiond- 
uchmeffer, die Zahl felbft aber die Höhelinie genannt, und bie 
höhe der Zähne ift deren Entfernung von einander, mitten burd) 
biefe Linie wie die Sehne eined Bogens, und nicht längs dem Umkreiſe 
mielben gemefien. Nach dem nun diefe Ausdrüde der Weife erklärt find, 
an es wohl nicht mehr fchwer fallen, die Anleitung für die zum jedes⸗ 
ligen Zwecke paflendfte Geftaltung ber Rabzähne, wie wir fie ſodann 
Meriailliren, mit aushelfender Vergleichung der beigefügten Biguren von 
d aus zu verfiehen; um fo mehr glauben wir und aber zu biefer 
- g berechtigt, weil wir bei ber Loͤſung unferer Aufgabe jo viel 
Bye möglich jede unnöthige mathematifhe Erkuͤnſtelung zu vermeiden 
Ban werden; und um bei der Wahrheit zu bleiben, leugnen wir nicht, 
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daß trotz aller auch auf biefem fpeciellen Selbe von Theorie und Prar 
-errungenen Siegen eben bie Mathematik, die nährende Mutter, die tre 
Lehrerin aller Mechanik, doc) in. mancher Hinſicht minder ſchnelle uı 
glänzende Refultate, ald in den meiften anderen Erforſchungen aͤhnlich 
Art, zur allgemeinen, untrüglihen Anwendung an’d Licht geförbı 
haben mag. 

Camus, Emerfon, Young und andere Gelehrte, deren Ram 
fi) in den Annalen der Wiflenfchaft eined unvergänglichen Rachruhn 
erfreuen, haben zur Oenüge bdargethan, daß die befte Form für Zaͤh 
an Rädern die ift, wenn fie die Geftalt einer Epicycloid annehmen 
dennoch hat man bei biefer Beftimmung etliche in ber ‘Praxis gar wefen 
liche Punkte überfehen, und die gegenwärtig am allgemeinften üblig 
Methode befteht darin, fle zu bloßen Bogen von Kreifen zu machen, ua 
während man fodann, wie irgend thunlich, ihre Anzahl vermehrt, zw 
bis drei von ihnen aber zu derfelben Zeit thätig fein läßt, erlangt ma 
einen fanfteren, glatteren und egaleren Drud, als man fonft wohl; 
mittelft größerer, nad) den genaueften mathematifchen Regeln gebilden 
Zähne gewinnen fönnte. 

Die hoͤchſt erforderliche Gleichftelung ber Bewegung erzielt ma 
ferner bei einigen Rädern noch trefflicher, indem man zwei, brei oder ga 
vier Reiben Zähne, gleichförnig auf einander folgend, dermaßen a 
einer und derſelben Oberfläche ordnet, daß fie bie beftändige, unwandel 
bare Wirkſamkeit verfchiedener Zähne fichern und fo die Zahl der Si 
punfte vermehren. 

Etwas Unterfchied in der Geftalt zeigt fi) außerdem als nöthig, 
nachdem dad Rad, in Verbindung mit den Stäben einer Roll 
oder mit den Blättern, auch Zähnen eined Triebels, thätig geg 
den ihm dargebotenen Widerftand anftrebt, oder in gewiflem Gre 
leidend die fremde Einwirkung empfängt. Strebt da8 Rab gegen 1 
walzenförmigen Stäbe einer Rolle an, fo empfiehlt Herr Tredgold 
feiner Ausgabe von Buchanan's „Mühlendau” folgende unftreti 
nicht übel erfonnene Einrichtung an: 

Möge CD Fig. 1, Taf. XLIV. die Gentrumslinie, E Edie Höhe 
linie der Role und FF die des Rades fein; nehme man das Gentru 
des Stabes A in der Gentrumslinie CD an; fege man ben einen da 
bes Zirfeld in dad Gentrum bed Stabes A und befchreibe den WM 
ſchnitt be, der die Geftalt des Zahnes if. Der Theil der Zähne by 
Rades, innerhalb der Höhelinie läßt fi, wie auf der Figur, mit Kell 
bogen beichreiben. Begreiflich muß der Radius zum Befchreiben % 
Zähne der um die Hälfte des Diameterd vom Stabe verminderten H4 


ech fein, — fo aber muß auch dad Centrum jener Bogenabfchnitte 
ı Broporiiondfreife oder ber in Höhelinie des Rades fein. 

Einige Schriftkeller waren der Meinung, daß man bie Reibung bes 
abe8 und der Rollen dadurch verringern fönnte, daß man die Stäbe 
h umbreben ließe; es hat ſich aber erwiefen, daß dies kaum auf eine 
e Ertraarbeit einer folchen @inrichtung audgleichende Weiſe gefchehen 
mn; außerdem ift es, wo ein irgend beträchtlicher Drud obwaltet, 
inzlich unausführber. 

Smeaton fcheint befonders für Rad und Welle eingenommen 
weſen zu fein, wenn lestere mit gußeifernen Stäben audgerüftet wurbe, 
infichtlich welcher er eindringlich empfiehlt, bat fie von einer ovalen 
kalt und durch Schleifen recht glatt gemacht fein müßte. Es ſteht zu 
weiſen, daß ber Eleinfte wirkliche Radius des Rades eigentlich gleich 
mm PBroportionsrabius mit Hinzufügung ber Hälfte von der Höhe fein 
ie, wenn nur vordem bie nothwendige Mehrbewilligung für Ab⸗ 
zugang fattgefunden, und wenn bie Stäbe mit der Dide ver Zähne 
en demfelben Durchmeffer find. Sind aber die Stäbe breiter als die 
ihme, wie in ber Figur, jo bedarf man eines Tleineren wirklichen 
Radius. 

Buhanan giebt in feiner „Abhandlung über den Mühlenbau” 
gende Borfchriften für das Bilden der Zähne an einem Rabe und 
einem Triebel: 

Nachdem man auf den Proportiondkreifen Fig. 2 die Bunfte GQL 
md OoH, in Uebereinftimmung mit der Dide der Zähne und Blätter, 
treorgehoben hat, ziehe man von biefen Punkten Linien gegen dad Cen⸗ 
wem ihrer refpectiven Kreife hin, um als Seiten von den Zwifchen- 
viumen zwijchen den Zähnen und zwiſchen den Blättern zu dienen; bie 
Sfe diefer Zwifchenräume muß aber der Art fein, daß fie der Wirkung 
x gebogenen Theiled der Zähne und ber Blätter freies Feld läßt. Dann 
‚ihreibe man an den Enden der Seiten jedes Zahnes Epicnkloiden, wie 
QD, LD, mit dem Zeugungsfreife Y, deſſen Durchmefler dem Propor⸗ 
Kondrabius des Triebeld gleich if, auf ben Umkreis des Proportions⸗ 
Heifed des Rades ald Bafls. Nach folcher einleuchtenden Erflärung des 
athematifchen Verfahrens, wodurch man das vortheilhaftefte Bilden ber 
Hähne ermittelt, wird feinerfeitd das der Blätter fich bei wenigen 
Nachdenken von ſelbſt enthüllen. vv ift nämlich der Zeugungskreis ihrer 
kpicykloide, auf der Peripherie des Kreiſes von dem proportinellen Triebel 
(8 Baftd befchrieben. 

Sind die Zähne Hein, und fängt ihre Entwidelung nicht eher an, 
& fie in die Eentrumslinie gelangen, fo lafien fi die Zähne, wenn 
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das Rad den Triebel treibt oder die Blaͤtter des Triebels, wenn umg 
kehrt der Triebel das Rad treibt, durch einen Zirkelbogen befchreibe 
befien Rabius genau ber Höhe gleichfommt, und beffen Centrum in d 
Höhelinie bed Rades oder des Triebels Liegt. 

Diefe Methode wird ed immer dem Mühlenbauer möglicy madheı 
kurze Zähne in ihrer Ausführung weit näher an die wahre Borm ; 
bringen, ald er ed wohl je mittelft irgend eined „Mufterzahnes“ ; 
bewerffielligen vermoͤchte. Mufterzähne und zufammengefegte frumm 
Linien find Dinge, deren zweddienliche Anmwenbbarfeit wir bei gewifle 
Gelegenheiten, wo zum Beifpiel die Zähne fehr lang find und el 
beträchtliche Größe im Vergleich zu der bes Rades oder des Tricbels, z 
dem fie gehören, behaupten, keineswegs abftreiten wollen; bei ala 
gewöhnlichen Formen des Radmachens müfien aber ſolche Borrichtunge 
durchaus eine ungeheure Menge fchägbare Arbeit verbrauchen, um 
nur denfelben Grab von Genauigkeit zu erreichen, den man auf einmä 
und ohne die mindefte Mühe mittelft obgebachter Kreißbogen gewinnt. i 

Um nun bied zu bewirken, wird durch Fig. 3 eine außerorbentiif 
einfache Methode dem Leſer verfinnliht. Nachdem das Rad gemacht ij 
und bie Rabftäbe oder Kämme viel größer, als man fle vorn ber gl 
haben beabfichtigt, eingefeht find, wird auf deſſen Höheburchmeffer ei 
Kreid AA, der Kreid BB aber innerhalb ber Höhelinie, zum Bode 
für die Zähne, und ein britter DD außerhalb eben ber Linie, für W 
Außerften Enden berfelben, befchrieben. Sind diefe Vorbereitungen richte 
vollbracht, fo zertheilt man die Höhelinie genau in die Anzahl ng 
Zähne, die das Rad haben foll; dann paßt man feinen Kreis ſorgſar 
nad) dem Umfange einer Hälfte und eined Viertels biefer Abtheilunge 
ab und jchlägt mit diefem Radius Bogen an jeder Seite jeglicher I 
tbeilung, von der Höhelinie A bis zu dem Außenkreife DD. So we 
den, indem man bie Zirfelfpige in die Abtheilung e ſetzt, die Eume 9 
an einer Seite eines Kammes und no an einer Seite eines anbeı 
befchrieben; fegt man demnaͤchſt die Zirkelfpige auf die anliegende Abtkye 
(ung k, fo wirb die @urve Im befchrieben, die den gebogenen Theil de 
Kammes e vollendet; und daſſelbe läßt fid, für jeden Rapftab ganz herug 
thun. Das Uebrigbleibende des Zahnes innerhalb der Höhelinie A 
wird von zwei geraben Linien, die man, wie die vorhergehende Met 
ſchon darthat, von den Punkten g und m gegen dad Bentrum Mir 
umgrenzt. Iſt dies der Reihe herum gejchehen, fo wird das Rad ai 
ftecft, und fowie die Kaͤmme zugerichtet oder bis auf bie Linien heru 
gefchnitten find, befinden ſie fich, eine geringe nochmalige Glättung a 
rechnet, zur Benutzung fertig, während jeber Kamm accurat von berf 
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eite, und der Zwiſchenraum zwiſchen jedem Zahne und dem anliegenden, 
an nur, wie wir oben vorausſetzten, die Oeffnung bes Zirkels auf 
ı und ein Biertel Abtheilung feftgeftellt warb, genau ber Breite 
ich iR. 

Für das Bilden von Zähnen an Mühlräbern hat man andere Me 
even vorgeichlagen, darunter folgende: Der Zahn a (Fig. 4) brüde 
den Zahn b im PBunfte c, man ziehe die Linie FODE perpendis 
dar mit der berührenden Oberfläche im Punkte c; man ziehe ferner AFBE 
wendicular zu FE, und laſſe FE die Linie AB in D fchneiden. Aus 
a Orundbfäsen der Mechaniferhellt, daß, wenn bie auf die eben befchriebene 
kife gezogene Linie FE infmerfort durch denjelben Punkt C geht, bie 
ehfelfeitige Wirkung von Rädern, welches auch fonft die Stellung ber 
mutrfenden Zähne fein mag, unabänderlich diefelbe bleibt. Dennoch 
uerliegt dieſe Anordnung einer Beichränfung, die man nicht vernadh- 
gen darf. Die Zähne müflen fo gemacht fein, daß ber gebogen» 
heil des Zahnes b von einem flachen Theile des Zahnes a feine Eine 
kung empfängt, bis er in dem Laufe feiner Thätigfeit zu der Linie AB 
wumt, wonach die gebogenen Theile von a auf einen platten Theil von b 
kfen, oder die ganze Wirkung von a oder von b entweder völlig beendet ift, 
ber auch nur an der die Mittelpunfte der Raͤder verbindenden Linie A Bbeginnt. 

Rachftehende Form von Zähnen fichert die vollfommene Gleichförs 
Hafeit der Wirkung ohne jene Beichränfung, erfordert aber eine fehr 
ngiame Ausführung. Man bilde den Zahn jedes Rades dadurch, daß 
won deflen Umkreis entfaltet, d. h. die wirkende Vorderſeite GCH des 
Jhnes a habe die Geftalt einer burdy dad Ende des von dem Umfreife, 
man von einem Halbpunfte, abgewidelten Fadens FC bezeichneten 
Auf gleihe Weife bilde man die wirfende WBorberfeite des 
ned b, indem man einen Faden von dem Umfreife deffelben loswidelt. 
lmchtet nun ein, daß die Linie FCE, die perpenbicular mit den 
den Oberflächen in dem Punkte C gezogen wird, gerade bie 
ihtung der zu entfaltenden Fäden, mittelft weldyer man bie zwei 
den Vorderſeiten bildet, if. Deshalb muß die Linie die gemein- 
fihe Tangente ber zwei Kreife oder der Umfreife beider Räder fein, 
aber aus dein Grunde die Linie AB ſtets in demfelben Punkte D 
Diele Geftalt erlaubt den Zähnen, durch die ganze Ausdehnung 
&inie FOE gehörig auf einander einzuwirfen, und geftattet deshalb 
fe Thätigkeit mehrerer Zähne auf ein Mal. Dies vermindert aber, in- 
im ſich der Drud unter mehrere Zähne vertheilt, die Quantität deſſelben 
f irgend einen von ihnen und verringert demnach die Schläge uber 


edrüde, die fie unvermeidbar auf einander machen. Swar bleit e8 
Ehlegels Müblenbaufunft. 4. Aufl. 
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nicht ganz und gar vom Schleifen ober Reiben frei, doch Tann ı 
indgefammt kaum fagen, baß ed merkbar fei. Die ganze Seite el 
drei Zoll langen, zu einem Rabe von zehn Fuß im Durchmefler gehören 
Zahnes, die auf den Zahn eined Rades von zwei Buß Durchmefler - 
‚wirkt, beläuft fih faum auf einen Sedjzigftel Zoll — eine durch 
unbebeutende Quantität. 


Ehe wir biefen Gegenftand verlaffen, möchte e8 wohl am paflen 
Drte fein, eine von Herrn Tredgold vorgefchlagene Methode für 
Anordnung ber Zähne an zwei Rädern, ober an einem Rabe und eir 
Triebel, die mit einander thätig find, und worin er die Zähne des klei 
Rades ober Triebeld die Stäbe einer Rolle barftellen läßt, mit weni 
Worten zu erläutern. Man theile die Zähne wie gewöhnlidh an I 
Höbelinien EE FF (Fig. 5) und befchreibe auf das geleitete Rab 
Kreife, als ſollten fie Stäbe werden. Man vente ſich nun das Eentrum ek 
diefer Stabzähne in A in ber Eentrumslinie Tiegend und ziehe die Linie Ä, 
welche bie Mittelpunfte der Stabzähne verbindet; dann wirb ber $ 
dius Ab von dem Centrum A die gebogene Seite be von dem Zaf 
bed Leiter8 und den gebogenen Theil ba von dem geleiteten Rı 
befchreiben; und weil dieſer Radius, der um ben halben Durchmefier | 
Kreifes von den Stabzähnen verminderten Höhe gleich if, die Mit 
punfte aber in ber Höhelinie der Raͤder find, fo laffen ſich auch alle 
anderen Zähne mit Leichtigkeit befchreiben. 


Coniſche oder Winfelräber kann man ald aus zwei Kegeln, 
auf der Oberfläche von einander rollen, beftchend betrachten. So be 
man fih CD und DE Fig. 6 ald die Grundflaͤchen von zwei ſich 
ihre Mittelpunfte drehenden Kegeln, an benen Zähne ausgefchnitten fi 
die von bem Scheitel B nach den Grundflächen von zwei fih um i 
Mittelpunkte brehenden Kegeln, an denen Zähne ausgefchnitten ind, 
von dem Scheitel B nady ben Grundflähen CD und DE divergit 
ba aber die Zähne dicht bei der Spitze des Kegels Flein und von gering 
Nugen find, mögen fie in G und H abgefchnitten werben. Diefe Zä] 
kann man in beliebiger Webereinftimmung mit dem Drude, den fle trag 
follen, von jeglicher Breite machen, und dies ift von großer Wichtigk 
weil fie ſich eben deshalb bei diefer Methobe fo einrichten laſſen, daß 
einen weit .beträchtlicheren Widerftand befiegen, dabei aber Teichter y 
faft auch noch gleichmäßiger arbeiten, als ein Stirnrad nebft Rolle u 
ber alten Form. Außerdem eignet ſich diefe Art Räder weit beffer, u 
mit weniger Mühe und Reibung, als es mit Rädern von irgend eim 
anderen Bau ber Ball zu fein pflegt, bie Bewegung nach einer beftimm 
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htang hinzuleiten, oder fie auf einen oder den andern Theil eines 
Kubes zu übertragen. 


Die Wirkung der Zähne am Winfels oder Schräggetricbe if 
MR genau ber von gewoͤhnlichen Spornrädern ähnlich, indem bie Ab- 
bme ber Zähne gegen ben Scheitel des Kegels bei beiden Rädern in 
njelben Berhältniffe bleibt, folglich dieſelbe fchon befchriebene Korm von 
ihnen fich für fie verwenden läßt. Die gefammte Anordnung des Baues 
Saltet fich bier jedoch ein wenig fchwieriger. Sei denn CD Fig. 6 
ı folchhe® conifched Rab, das übrigens ein Theil von bem Kegel CBD 
deſſen Achſe AB vorftellt. Möge nun der Kegel ACD reciprof 
frieben werben, ober feine Duerhöhe in rechten Winkeln zu CBD 
ben, fo erhellet, daß biefer Kegel die Zähne in rechten Winkeln durch⸗ 
meibet, woraus ſich aber hinwieber ergiebt, daß die wahre Figur ber 
Iue auf feiner Oberfläche bdargeftellt werben mag. Auch fieht man 
it, daß fich die Oberflaͤche des Kegeld ganz gut auf eine Fläche ent 
ein Iäßt, indem man ihn rings um feinen Scheitel A wie um ein 
ztrum rollt, und daß der wahre Einbrud der Zähne dadurch gemacht 
w. Der Höheumfreis CD wird demnach der Sector eined Kreifes 
r, der die Querhöhe BC zum Radius hat. 


Man Tann fi) dann des umgefchrten Berfahren® bei dem Bau von 
ihnen am Schräggetriebe bedienen, und Herr Tredgold empfiehlt 
wi bid drei von Kupfer oder fonft einem biegfamen Stoffe gefertigte 
tufterzähne auf diefe Weife für das größere und das fchmälere Ende 
t Zähne amzuorbnen. 


Rachdem wir oben einige ber zmwedmäßigften und ausführbarften 
kheden zur Erlangung der paflenbften Form von Radzähnen befchrieben 
en, dünkt es und zunächft nicht minder nöthig, ein paar Bemerkungen 
be die Stärke, die fie in Betreff der Gewalt und des Widerftandes, 
wie fie entgegenzufegen haben, beftgen müflen, mit ben fich barauf 
gehenden Anleitungen einzufchalten. Die Hauptfrage ift jedoch in ihrer 
| einfach genug; benn da ber Drud auf die Höhelinie ift, fo 
ben ſich die Zähne ald einen am einen Ende befeftigten, am andern einen 
md erleidenden Wagebalten betrachten; wenn deshalb Ränge, Breite und 
We gegeben find, findet man die Stärfe nach den fimplen Grundfägen, 
m Wiederholung nicht hierher gehört; und wenn ber Drud und bie 
nge und Dide des Zahnes gegeben find, findet man, wenn ber Stoff 
tßeiſen ift, deffen Breite mittelft nachſtehender Regel: 


Man multiplicire den Drud an ber Höhelinie mit der Ränge des 


bed zu biefer Linie in Zollen und bividire das Produkt mit dem 
16* 
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! 
Quabrate der Dide 2544 Mal genommen, bann wirb ber Dad 
die Breite in Zollen fein. 

Wenn alfo z. B. der Drud an der Höhelinie eine Aades 6000 
beträgt, die Dide 1'/s Zoll, und bie Länge 3 Zoll wäre, un 
wollte die erforderliche Breite wiflen, fo würde man haben: 

6000 x 2, — 3,14 Zoll die Breite. 
3591 x1,5 ' 

Einer ſolchen Rechnung bebarf es jedoch nur felten, ba bie 
der Zähne um Vieles dad übertrifft, was zur bloßen Gtärk 
thut. Die beften Mühlenbauer pflegen zur Breite des Rades wu 
Zähne die Höhe der Zähne ungefähr zwei bis brei Mal zu nehmm 

Die folgende Tabelle liefern wir ald eine mehrerern neuerbingb 
verſchiedenen Methoben gebauten, doch ihre Berrichtungen auf bed 
friedigendſte erfülenden Rädern entlichene, ziemlich ficher zur 
dienliche Probeangabe von ber Höhe und ben Dimenfionen von 
in ihren gegenfeitigen Berhältnifien; die Pferdelraft und bie 


Dach ahambal2 nmnahihns 


Tri 


Man wird bemerfen, wie das vorberrfchende Berhältniß in biefer 
belle darin hefteht, daß die Höhe 2,1 Mal die Dicke bes Zahnes, und 
Lange 1,2 Mat die Dide iftz body weicht man in der Praris fehr 
fig und beträchtlich von dieſen Proportionen ab, weshalb man in ber 
inficht Feine allgemein gültige Borfchrift geben kann. 

Zwifchen ben urfprünglichen ober Proportionsrabien von Rädern 
» der Anzahl und der Höhe ihrer Zähne iſt dagegen das richtigfte 
nhältniß genau beftimmt, und Herr Bryan Donkfin hat eine Heine 
Ir nügliche Tabelle herausgegeben, welche die verfchiedenen Berhältniffe 
m Rädern, bei einer Höhe von 2 Zoll, von 10 bis 100 Zähnen zeigt. 

Gedachte Tabelle haben wir nun auf 1 Zoll Höhe rebucirt, da fie 
erdcch viel einfacher wird. In diefem alle ermweift es ſich nur ale 
ig, die auf der Tabelle irgend einer Zähnezahl gegenüberftehenden 
nen mit ber beabfichtigten Höhe eine® Rades zu multiplictren, + unb 
 Brobuft wird ber urfprüngliche oder Proportionsradius, d. 5. ber 
m Gentrum bis zu ber Höhelinie gemeſſene Rabius fein. 

Das Brincip, worauf diefe Tabelle gegründet iſt, leuchtet bei einigem 
lachdenken von ſelbſt ein. Dividiren wir 360° mit ber boppelten An- 
ihl von Zähnen, fo ergiebt ſich die Hälfte des Winkels, den bie Höhe 
en am Gentrum hinzieht, und die Gofecante biefed Winkels zu 
nem der halben Höhe gleichen Radius ift offenbar der gefuchte Radius. 
wöhalb Fönnen wir bie fo aufgeftellte Regel in folgende allgemeine 
mmel Kleiden : 


1800 
Broportionsrabius = 1 9. X Sofern eangaı. 


In der folgenden Tabelle it H. — 1; deshalb multiplicire man für 
mend einen andern Fall die tabelarifche Zahl mit ber Höhe für ben 
neberlichen Radius. 

Anmerkung. Wenn irgend eine Anzahl von Zähnen bie auf ber 
Aelle angebeuteten überfleigt, fo genügt ed, wenn man bie Hälfte ber 
Zahl nimmt und dann dad Refultat verdoppelt; bei einer 
I unter 10 aber thut man am Mügften, wenn man die allgemeine 


I zu Hülfe zieht. 
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Der Bau von Rädern. Kammräber wurben früher aus Holz 
macht, und noch immer werben bergleichen von jenem Stoffe verfertigtz 
% einigen Jahren hat man aber ziemlich allgemein gußeiferne Räder 
a ihre Stelle gefept, und dieſen hinſichtlich ber Stärke, ber Genauig⸗ 
it und Dauerhaftigfeit bei weiten ben Borzug eingeräumt. Hoͤlzerne 
läber pflegt man in Segmenten gewöhnlich von brei Diden, daß ihre 
ugen ſich einander brechen, zufammenzufchlagen. (Man fehe Fig. 7.) 
Ye mittlere Dice wird in ſechs bis acht Stüden gemacht und nad ins 
big Hin mit geraden Seiten am gelaflen, worin man bie Arme 
Speichen) einpaßt und anbolzt. Zu jeder Seite biefer mittleren Dide wird 


eine andere bb mit Brechfugen gefebt, und alle biefe drei bolz man ſ 
zufammen, daß fie eine feſte Einfaflung bilden, in melde ms Wii: 
Kämme gehörig einzapft, während bie Zapfen ober Enden Ik m 
einem durch einen jeden getriebenen Pflocke an ihre Plaͤe gehalten wer 
Die Arme an hölzernen Rädern macht man auf verfchieben: UM 
Zumeilen werden fie durch den Schaft (Welle) gezapft, und ihr € 
in die Mitte der Seiten der Stüden aa eingeferbt, binten abe 
deren Vorderſeite angeflemmt, wo fle der ficheren Berwahrung bed € 
wegen an fie feftgebolzt find. Diefe Art, die Speichen mit vr © 
faffung ober dem Rabbogen zu vereinigen, ift in 1 (Fig. 8) gg 
doch darf fie keineswegs für bie befte gelten, da bie Zapfenloͤcher W 
Welle wefentlich ſchwaͤchen, und weil es ferner fchwer hält, ein fell 
Rad wieder abzubefommen, wozu inbeß irgend ein Unfall mit der SM 
wohl Beranlaflung geben koͤnnte. Aus bdiefen Gründen fcheint und W 
durch Fig. 7 verfinnlidhte Methode mit den fogenannten „Umfchling 
armen“ viel empfehlungswerther. Hier gebraudht man vier Arme, 
in einander halbirt find und wie in der Figur einen Rahmen bie, 
während fie im Centrum eine vieredige Deffnung laflen unb vie WW 
faffung der Räder mit ihren Enden halten, welde, wie in Fg- 
gezeigt, an die mittlere Dice eben ber Einfafiung feftgebolzt And. Ima 
Rad wie diefed anzuordnen, geftaltet man den Schaft zu einem Bin 
indem man Stüde Holz an feine Seiten befeftigt, und das hierauf @ 
gehängte Rad wird durch hölzerne Keile, die man ringsherum eintmil, 
feſtgemacht. Da nun dad zwifchen den Armen gebildete Biered gr 
ift als der Schaft, fo laͤßt ſich durch diefe Vorkehrung das Rab mit 
des Verkeilens auf das genauefle richten. Stirnräder, wie Fig. & 
haben zuweilen Stügen oder Tragbänder, die von dem Hintertheile de 
Radbogens zu einiger Entfernung am Schafte auslaufen, wo fe, ve 
bie punftirten Linien es zeigen, von Zapfenlöchern aufgenommen wehdi 
biefe Tragbänder machen das Rab außerordentlich ſtark und Fa 
es im Quadrat fehr fteif auf feiner Achfe, was ſich aber hier als bm#- 
nothwendig erweift, weil die Wirkung ber Zähne an einem Stimmt! 
mit Rolle mächtig danach firebt, das Rad auf feinen Schaft zub 
zuwerfen, eine Neigung, ber fi) nur befagte Stügen Fräftig eng 
fegen. Manchmal gebraucht man zu eben dem Zwecke zwei Paar W 
(hlingungsarme*, und zwar eins an jede Seite ber mittleren Did w 
Rades mit denfelben Bolzen befeftigt, die durch fie beide, wie durch we 
Rad, gehen und bie beiden Paare gleich einem einzigen von 

Tiefe vereinigen, fo daß das Verfeilen burchgreifender nachhilft, W 
Rad gehörig im Quadrate zu bewahren. Kleine Räder macht man bie 
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a Marten PBlanfen, ganz ohne Arme. In biefem alle beſteht bie 
Itlere Dide aus vier Stüden, bie ein vierediged Loch zwiſchen ſich 
und burdh eine freisförmige Einfafiung von Segmenten, weldye 
herum an jeder Seite mit Bolzen befeftigt find, während es auch 
ı Bugen nicht an der gehörigen Bekleidung fehlt, zufammengehalten 
men. Die gefammte Anordnung von Rollen bedarf nur geringer Er⸗ 
mung; doc wollen wir bie Bemerkung machen, daß fie gewöhnlich 
en eifernen Reif um die kreisförmigen Bohlen angepaßt haben, damit 
fe fich nicht fpalten. Kleinere Triebel verfertigt man aus einem 
Hzblode, und die Kämme werden dann faſt auf dieſelbe Weiſe einge 
tt, wie man die Speichen in die Rabe eined Wagenrades bringt. 
Eiferne Räder haben in Uebereinſtimmung mit den Zweden, für 
{che man fie gerabe beftimmt, entweder die Zähne mit in bemfelben 
käde gegofien, oder Zapfenlöcdher find im Rabbogen zum Gmpfange 
erner Zähne gelafien. Man hat gefunden, daß Kammräber mit 
eniger Reibung und Geräufch arbeiten, wenn das eine hölzerne und das 
were eifeme Kämme trägt. In dieſem Galle richtet man es fo ein, 
5 die Dide der Holzzähne um ein weniges, etwa ein Zehntel von ber 
Ye des Kammesſs, den Raum zwifchen ihnen überfleigt, während an 
em Gegenrade der Raum in bdemfelben Grabe bie Dide der Zähne 
Beriehreitet. Das Meinere Rad ift gemeiniglidd mit den Eifenzähnen, 
nd größere hingegen mit den hölzernen ausgerüftet. Das befte Holz für 
ke Kaͤmme Liefert unftreitig die Hainbuche, denn es fplittert nicht fo 
Kit auch bei längerer Abnutzung und eignet fich vorzüglich zur An 
Ahne einer ſehr glatten Oberfläche. Solchen Kaͤmmen fichert man ihre 
weerrädbare Stellung an ihren Plaͤtzen mittelft eines in bie innere Seite 
wor der Einfaffung des Rades getriebenen Zapfend oder Pflockes. Man 
maht fie von vorn her größer, als fie nachher wirklich fein follen, und 
wenn fie vom Rabe find, verleiht man ihnen auf eben die Weiſe, 
wir vorhin ſchon für hölzerne Räder befchrieben, den paflenden Um⸗ 
Ang nebft der entfprechenden Form. Eiſerne Kaͤmme pflegt man zuerft 
ih einem Talten Meißel zu behauen und durch Hämmern der erforder 
Geſtalt nahe zu bringen, dann aber find fie genau richtig zu feilen. 
fireiten einige Mafchinenbauer dad Zweckmaͤßige jedes folchen 
Juthhelfenden Zurichtens von eifernen Kämmen gar eifrig ab; fie fagen, 
iußere Bläche des Gußeiſens babe eine Art befonderd harte Schale, 
ſo verloren gehe, während eine weichere Metallſubſtanz ben eins 
Oberflächen ausgefebt werde. Dies ift allerbings wahr, und ber 
uf würde feine volle Gültigkeit Haben, wenn ed nur möglich wäre, 
im Guſſe zirfelrunde Räder und in jeber Hinficht durchaus egale 
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Kaͤmme zu gewinnen; da aber unſere Bertigkeit im Gießen von Cie 
leider noch nicht Die Sicherheit gewährt, fo bleibt ed immer befier, d 
Kaͤmme nachtraͤglich zu behauen und zuzufeilen, indem bie größtmögl 
Accurateſſe in der Form ber Räder eine weit höhere Bedeutſamkeit 
fchließt, al wohl die Dualität ihrer Subflanz je bedingen bürfte. U 
ichreiten Eifenräder nicht die Größe von 8 bis 10 Fuß, fo w 
fie ziemlich bequem und zuverläfftg in einem Stüde gegofien; will 
ke aber, wie es häufig gefchieht, von einem anfehnlicheren Unf 
baben, fo waltet ſchon deshalb, weil die Arme einen minder fl 
Metalltörper befigen, ald ihre Bogeneinfafiung oben, eine fehr beb 
liche Beneigtheit zum Berften beim Abkühlen ob; bie Arme erfalten n& 
lich fchneller und trennen fi entweder durch ihre Zufammenzichum 
gewaltfam von bem Radbogen, ober- fie bringen ihm eine nachth 
Spannung bei, woburd er fi aus feiner wahren Geftalt wirft, ıy 
entwideln zu gleicher Zeit in ihm bie bösartigen Eigenſchaften, bie i 
beſtaͤndig der Gefahr bloßſtellen, bei dem geringſten Anſtoße ober ein 
etwaigen Klemmen ſchlimme Rigen zu bekommen, ja theilweiſe zu ze 
fpringen. Aus dieſem Grunde gießt man die Arme größerer Räy 
lieber abgefonbert von dem Rabbogen und befeftigt fie fpäter daran mg 
telft eined Seitenftüdes, das auf bie innere Rippe oder Schiene ch 
der Einfaflung fo angebolzt wird, wie ed a in Fig. 9 zeigt, weld 
die Hälften zweier Räder barfellt, von benen das eine folid, d 
andere aber mit den Armen von beim Radbogen getrennt gegoflen i 
Veberfteigen hingegen Räder die Größe von 12 bis 14 Fuß im Durg 
mefler, fo thut es fchon unabweichbar noth, fie in einer bebeutenbey 
Anzahl von Stüden zu gießen; benn bei einem folchen Umfange werbg 
ſogar die einzelnen Theile fo fchwerfällig und unbanbbar, daß nicht a 
ihr regelrechte Formen viele Schwierigkeiten barbietet, fonbern fie 
auch felbft wegen ihres Gewichtes und des Raumes, ben fie einnchma 
nur ſehr mühfam gut zufammenfügen laffen. Die Art und Wei 
* man die loſen Radtheile am zweckmaͤßigſten mit einander verb 
wenn man mit Raͤdern von betraͤchtlicherem Umfange, d. h. von 14 
20 und 24 Fuß im Durchmeſſer, zu thun hat, iſt unſtreitig ein 
mannigfachen, noch nicht voͤllig getilgten Mißlichkeiten verknuͤpfter 
ſtand, uͤber welchen die beſten Meiſter im Fache des Muͤhlen 
verſchiedene Meinung hegen. Diejenige, die ſich heut zu Tage des 
gemeinſten Beifalls erfreut, findet der Leſer in Fig. 10 verſi 
wo dad Rad in fünf Theilen gegoſſen iſt, während bie Arme in u 
Stüden find, und ber Rabbogen in drei. in hoͤlzernes Mobell bia 
für bie drei Guͤſſe der Einfaffung, und ein anderes für bie zwei b 
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nme. Die Arme bolzt man an ber Rabe mittelft zwei darauf gegoffener 
hren ober vorragender Stüde aa zufammen, welde man außerdem 
weilen mit Reifen von gefchmiebetem Eifen bb, die in eine zu ihrer 
Bfnahme in der Rabe gegoflene Höhlung paffen, vorforglich verficht. 
Kt ihren Enden werben fie eben fo, wie wir ſchon vorhin befchrieben, 
ben Rabbogen feſtgemacht. Die befonberen Abteilungen des lehteren 
Hinbet man durch Schienen, die an ihren Enden in rechten Winkeln 
piäsem Umfreife gegoflen find, und bie man, wie c in ber Figur es 

gt, auf ähnliche an der entfprechenden Abtheilung bolzt. Auf einer 
er Schienen And an jeder Fuge des Radbogens vorragenbe Stüde, 
m Mählenbauern „Abftopftüd" genannt, in genau abgemeflener Lage 
laffen, mittelt welcher hinwieder jene an einander gepaßt und zu bem 
uhren gegenfeltigen Verhältnifie gerichtet werben. Ohne folde Stüde 
Irde dad Anpafien und Yufliren der Gefammtoberfläche einer Schiene 
ke Rippe fehr viel Schwierigkeit verurfachen und bie ermüͤdendſte Arbeit 


- Fig. 11 ſtellt eine andere Anorbnungsmethode für bie Iofen Theile 
Rabe dar, die wir jedoch nur bei denen von Außerfi großen Dis 
nen gut beißen können. Hierbei gießt man bie Nabe in ein Stüd, 

zwar mit Turzen von einer Schiene umgrenzten Armen; denn an 
Schienen oder umlaufenden Rippen werben fodann bie Arme bes 

Web feftgebolzt. Die Arme gießt man in drei bis vier Stüden, je 

wem man ihre Zahl für bad Rad beabfichtigt. Der Buß beſteht 

einem Arme AA und den Hälften ber beiten BB, CC, und wirb 

k iimen an bem unteren Ende burch eine Schiene DDD, bie man 

' Gentrumftüde auf die dazu gehörige anpaßt und feſtbolzt, verbunden. 

e halben Arme bolzt man, wie in aa gezeigt ift, ihrer Laͤnge nad) 

einander und befeftigt fie an den Rabbogen ganz auf dieſelbe Weife, 

wir bei Erwähnung der andern Methoden ausführlich angeben. 
Manchmal erweiſt es fi als nöthig, ein Rab auf einen Schaft 
gufügen, ber ſchon an feinem Plage ift und ſich nicht gut fortrüden 

. In ſolchen Fällen bleibt e8 immer nothwendig — ber Durdymefler 

z Rades mag nocd fo Hein fein — es in zwei Hälften zu gießen, 

ihrend bafielbe Model zu beiden Güflen dient. Die fo gebildeten 

ei Abtheilungen bed Rades kann man entweder nach ber in Fig. 11 

wigten Methode am Rabbogen und an der Rabe zufammenfügen, ober 

länge ben Armen, bei Befolgung oben erwähnter Borfchriften, 
bolzen. 
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§. 47. 
Bon ber Gonftrnetion und Ansführung ber Wühlengeräfte 


Das Mühlengerüfte, auch Gebiete genannt, dient zum Trag 
und Stellen der Mühlfteine. Es befteht der Hauptfache nach aus d 
beiden Schwellen, welche auf der Grundmauer aufliegen und in wel 
vier aufrechte Säulen oder Doden eingezapft find; dieſe Doden werb 
oben durch Duerbalfen, die fogenannten Launen, fo wie bi 
felbft wieder durch eine Pfoftenlage mit einander verbunden, welche 
ber Richtung der Schwellen barüber zu liegen kommen. In berfelb 
Richtung wird fehr oft noch ein ftarfer hochkantiger Balken, die for 
nannte Mehlbank, gegen den Beutelkaſten zu angebracht und auf I 
Bohlenbrüde befeftigt. 

Auf die obenerwähnte Pfoftenlage, welche aus 3⸗ bis Azölligen Bohl 
befteht, wird der Bodenſtein in eine Schicht von Kalfmörtel fo el 
gelegt, daß feine obere abgearbeitete Kläche genau horizontal zu Tieg 
fommt; behufd feiner völligen Befeftigung wirb er noch entweder ı 
einem vieredigen Rahmen (Bodenfteinviered), oder befier mit ein 
rund herum anfchließenden hölzernen Kranze aus flarfen Felgen, wel, 
auf den Bohlen befeftigt werden, fo umgeben, daß bie Mahlfläı 
des Steined nur um einige Zoll hervorragt; die im erfleren Kalle f 
bleibenden vier Eden bed Rahmens werben mit Lehm oder Tegel auf 
fchlagen. Bei großen Steinen werben auch noch unter der Pfoſtenla 
zwei ftarfe Tragbalfen jo mit dem Gerüfte verbunden, daß fie den Bode 
ftein noch mehr gegen bie Mitte zu unterftügen. 

Da bei dem fehnellen Umlaufe des Läuferd oder Oberſteines da 
zwifchen die Steine einfallende Getreide durch die Centrifugalkraft na 
und nad) gegen den Umfang bderfelben getrieben und dabei zugleich ve 
mahlen wird, fo werben die Steine, damit das Mehl nicht nad all 
Seiten herausgeiworfen werde, mit einer Art umgeftürzter Butte, d 
fogenannten Zarge (Kump, Lauf) umgeben. Diefe Zarge wird entwed 
vom Böttcher aus Dauben verfertigt, die von außen mit mehreren Reif 
zufammengebunben find, und läuft oben conifch zu, fo baß fie umb 
2 bis 3, oben 1 bis !/ Zoll ringe herum vom Umfange ber Ste 
abfteht; oder fie wird, was auch beffer ift, aus fehr dünnem Tifchlerhel 
genau cylindrifch gearbeitet und oben mit einem Dedel, in welchem 
ber Mitte, concentrifch mit dem Umfange, ein rundes Loch, etwas gröf 
als das Läuferauge, ausgefchnitten wird, gefchloffen. Diefe Art Zargı 
welche ebenfalls 2 Zoll vom Umfange der Steine abftehen, gemähr 


zerdem daß fie dad Berfläuben bes Mehled mehr verhindern, noch den 
steil, daß fie geringen Schwere wegen bequem aufs und abge 
en. 


Die Länge des Mühlengerüftes richtet fich nach ber übrigen Anlage. 
muß fo fein, daß nicht allein dad Kammrad frei umgeht, fondern 
auf jeher Seite nod) ſo viel Raum vorhanden if, damit man Play 
Arbeiten behält. Die Breite richtet ſich nad der Groͤße der Steine 
beträgt gewöhnlid 8 Fuß, wo man dann fo viel Raum erhält, daß 
m zwifchen Drehſtelze und Waflenvand durch fann. Die Höhe bes 
umrabed beftimmt auch die Höhe des Mühlengerüſtes. Zwifchen dem 
uumrabe und ber Dode läßt man gewöhnlid noch 10 bis 12 Zoll 
mm; vom Mehlflur an gerechnet macht man es baher nach Befinden 
die 8 Buß hoch. Zu hohe Mühlengerüfte find der Feſtigkeit nachtheilig 
& wöflen daher vermieben werben. Zur Erbauung bed Geruͤſtes 
um mar gewoͤhnlich Eichenholz. Die Waflerwände macht man theils 
Bike und nennt fie Grundmauern, theils auch von Holz. Die Schwellen 
w Müblengerüfted macht man zumeilen etwas höher als breit, zuweilen 
jeder Seite gleich ſtark, etwa 12 Zoll im Duadrat. Die bintere 
u vordere Schwelle werben durch Zangen verbunden. Die Doden 
Launen find gewöhnlich 10 Zoll ftart und 16 Zoll breit. Schwel⸗ 
und Zangen werden durch Schwalbenſchwaͤnze verbunden unb bie 
mit etwa 3 Zoll langen doppelten Zapfen in bie Schwellen 
eſedt. 
: Die Tragebänte find gewöhnlich 41/2 Zoll ſtark und 10 bis 14 Zoll 
Sie liegen in den mit Falzen verfehbenen Doden, doch iR bie 
ode, eine der vorbern, gefhüst. Die Hohldocke iR vorn mit 
Bin verfehen, welchen man Hebe⸗ ober Tragkopf nennt; er iſt 







ih abgerundet. Der Tragfopf iſt durch eine Schiene mit ber 
Bieleite verbunden; die Hebefchiene geht durch die vorfpringende Laune. 
Ingebanf, Steg und Steig können dadurch beim Mahlen gehoben werben. 
kt Steg ift gewöhnlich höher als breit. Oft Hält er 12 bis 16 Zoll 
B Quadrat. Er ift mit Zungen in tie Tragebänfe eingefeßt und 
Im durch Keile, welche auf allen Seiten eingeſeht find, nad) feber 
Böite gezogen werben. Dan ift dadurch im Stande, ben Käufer fo zu 
daß er auf allen Seiten bed Bodens gleich ſtark mahlt. Die 

e, werin das Mühleifen ftedt, liegt in ber Mitte des Steges. Die 

| k iR gewoͤhnlich 20 bis 24 Z00 hoch und 8 bis 10 ZoU ſtark. 
untere Theil. ift gewöhnlich als Badenftüd bearbeitet. Der eine 
Rufen macht die Mehlbank aus, ber ambere einen Theil des Belags. 
kr Holzſtamm, weldyen man hierzu verwendet, muß gefund und gegen 


24 30H ſtark fein. Zuweilen ſetzt man bie Wichibauf and Parten Ba 
zufammen, die durch eiferne Klammern verbunden werben. | 
In der Mehlbank ift ein 4 Zoll hohes und 6 bis 7 Zei k 
Loch, das Mehlloch, an welches der Beutel gelegt wird. Das Stein 
lager (der Steinfaften) iR entweber aus Pfoſten ober von 6 Zel Pu 
eichenen Holze zufammengefegt; «6 ruht auf ſtarlen Bohlen u $ 

beftimmt, den Bodenſtein feftzuhalten. 


—4. 
Bon der Gonfruttion unb Hubfährnug des Rumprngel 


Um fortwährend ein regelmäßige Einlaufen des Getreibes zwi 
die Steine zu bewirken, wird über dem Läufer ein nad unten wvering 
zulaufender pyramibenförmiger Kaſten angebracht, ber weber Beben 
Dedel bat und der Rumpf ober bie Goſſe heißt. Gin richäig ı 
Aruirter Rumpf ift ein Gegenftand von größter Wichtigkeit, weil 
davon die Güte des Mehles großentheild abhängt. “Die obere Dd 
beträgt 3 bi6 5 Fuß im Quadrat; bie untere iR halb fo groß. 

Taf. X. Fig. 19 ftellt die Seitenanficht eines Rumpfes von ; 
mäßiger Gonftructien vor, wobei bie Eintheilung auf folgenbe Art ge 
werben fann: Dan nehme bie obere Weite bed Rumpfes ab mt 
fie in 2 gleiche Theile in c. | Ä 

Einen biefer Theile ac ober ob fafle mean in den Zirkel und Af 
ihn dreimal zur Tiefe oder Länge de Rumpfes, wo ber Schuh ap 
hängt if. Um bie Eintheilung von unten zu erhalten, theile mau sc ® 
"3 gleiche Theile und nimmt 2 folder Theile zur Einzichung oberhadh 
und nad biefer Eintheilung wird dann der Rumpfſchuh gemadt 
aus der Zeichnung zu erfehen if. Der Rumpfſchuh d formirt ein 
etiged Käftchen mit niebrigen Wänden und umfchließt ben unteren SW 
des Rumpfes auf eine ſolche Weife, baß er, an Riemen oder 
aufgehängt und ringe herum wenigftend !/« Zoll abſtehend, gie 
einen beweglichen Boden bed Rumpfed ober ber Goſſe bilde. 2 
Käftchen oder der Schuh Kat in ber vordern Wand eine Deffnung, UP 
über dem Läuferauge ficht und durch welche das @eireibe zuifhen F 
Steine gelangt. Bor biefer Oeffnung ift überbied ein Schicber y 
bracht, wodurch die Eingabe noch mehr regulirt werben fans. TeL > 
Fig. 20 zeigt das Rumpfzeug von ber Ginlaßfelte in der nämilh 
Höhe wie Fig. 19, und man nimmt dabei die Häffte der obem 
d. i. ac ober eb zur Einziehung. Rad der unten Deffuumg % 
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heet fd) die Größe des Squhed, welcher nach der unterſten 
BG erſtern gemacht wird. Die Höhe des Schuhes betraͤgt vorm 
oll, hinten ungefähr 5 Zoll. Seine vordere Seite beſſeht aus 
Zoll ſtarken eichenen Pfofte, das Uebrige aus zößligen Bretern. 
Ringen verſehen, mit welchen er an das Gewinde ber Rumpf 
ngen und an ben Rüttler befefligt wird. 

em Rumpfiguh eine ſchuͤttelnde Bewegung zu extheilen, befindet 
vordern Seite bed Schuhes, an ber einen de, ein ‚number 
Ragel, der Rührnagel, welcher einige Zoll tief in das Läufer 
n reiht und bafelbft gegen ben mit 8 WBorfpräugen ober 
rfehenen fogenannten Staffelring brüdt und fo beim Um 
Zäufers eine hin⸗ und bergehende Bewegung erhält. 
Rüttler befteht aus einem 1 300 flarten Stecken von feftem 
ift entweder in bad Gebiete ober in das Ruͤſtholz eingefeht, 
in dem Rumpf ſelbſt angebracht. 

Rumpfleiter befteht aus 2 durch Riegel verbunbenen Blumen, 
chſam einen Rahmen bilden, der den Rumpf fo umfchließt, daß 
elben hängt. Sie ruht vom auf dem Ruͤſtholze und —* 
durch die Drehſaͤule geſteckten Sattel. An ber Rumpfleiter 
Ringe angebracht, mit welchen der Schub mittelſt Riemen ober 
yunden wird. “Der vorbere Leiterriegel hat zwei Einschnitte, 
nach dem Gewinde gehenden Riegel liegen. Dieſes Gewinde 
‚ einer 4 Zoll ftarfen Welle, welche mit ihren Zapfen fi in 
reht, die auf der Rumpfleiter eingenagelt find. Die in bie 
eingefegten Rüftdoden find gewöhnlihd 6 Zoll ſtark und 
eit und haben Yalze, worin dad Ruͤſtholz auf untergefegte 
:gt wirb, um den Rumpf, je nachdem bie Steine an Höhe ver 
riger ftellen zu können. Dieſes zu bewirken, werben bie Reifen 
nad, fo wie die Steine ſchwaͤcher werben, abgefchnitten und 
Steinen wieder erneuert. Die Drebfäule, welche gewöhnlich 
Quadrat ſtark if, nach oben und unten aber etwas verfüngt 
bt mit dem einen Zapfen in einer im Mühlengerüfle ange 
ertiefung, während fie mit dem andern Zapfen oben, wo fie 
ı Balken reicht, entweder in dem Ballen felbft, oder in einer 
fen angenagelten Pfofte läuft. Damit fi) das Läuferauge 
pfen kann, wird entweder eine elaftifche Ruthe, bie Steinruthe 
ifgerte, auf irgend eine Weife von der Rumpfleiter aus 
uferauge fo hineingebogen, daß fie fortwährend den Umfang 
oder es wird bei oben gefchlofienen Zargen das ſogenannte 
angebracht. 


In manchen Mühlen hat man RNinnpfe, welche 
Weite find; diefe And aber nicht zwedmäßig, 
gleihmäßig nad) dem Mittelpunfte wirkt 
beim Einlaufen verurfacht wird. IR dageg 
unten quabratifch geformt, fo drängt ſich das Schrot von allen 
nach dem Einlauf mit gleicher Abnahme hin, bie gefchestene Maik 
bis zuletzt gleichmäßig ein, und bad Werk erhält einen 
Gang. Bei der Anfertigung von Rumpfzeugen bat man baup 
auch darauf zu fehen, daß dad Rumpfzeug genau wagerecht hänge, 
im entgegengefesten Falle ein Drängen im Rumpfe erfolgen und 
ein ungleiched Auslaufen bewirkt werben muß. Auch lafle man nk 
Rumpfzeug von der langen Seite vorwärts tiefer hängen, als ber 
Theil beträgt, weil dieſes bie befte Lage ber Seitenfchiefe eines 
iR, wie Taf. X. Fig. 19 darſtellt. ’ 

Der Leim zu ben Rümpfen muß vorzäglid gut fein, men 
baher gewöhnlichen guten Leim, mit einem Theile Haufenblafe 
welche vorher in ſtarkem und reinem Branntwein aufgelöftt wir. 
man benfelben fo zuſammengekocht und angewendet, fo if er 


baltbarer als jeder andere Leim oder Ritt. 
In der neuern Zeit haben ih Eonty zu * 









reich und der Muͤhlenbaumeiſter Nagel zu Hamburg um bie 
des Auffchütters fehr verdient gemacht. Es foll deren Erfindung 
Berbefierung bier mitgetheilt werben. 


6 
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Conty’3 (Grunbeigenthlimers zu Haye-Descartes in Frankreich) 
und die am demfelben don dem Müblenmeifter Nagel zu Hambery 
angebrachten Berbeflerungen. 


Diefer Aufſchütter befteht hauptſaͤchlich aus einer Art von 
ober Rapf, oben auf dem Kopfe bed Mühleifend angebradkt. 
Napf dreht fih mit dem Mühleifen um. Ferner aus einem 
welcher bis auf eine Entfernung von 18 Linien von bem Beben 
Napfes herabfteigt und fenkrecht über dem Mittelpunkte dieſet 
angebracht if. Diefer Trichter ift in einer beinahe ſenkrechten 
beweglich. 

Diefe Theile find fo angeordnet, daß ſich im Zuftande der Ruhe 
Theil des Getreides, welches durch den Trichter herabgelangte, in Dt 
eined Kegels fammelt, defien Bafld auf dem Napfe ruht, währen 
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ve Theil an bein Punkte, an welchem er an den Trichter ſtoͤßt, abge 
# iR. 

SIR nun die Mühle im Gange, fo breht ſich der Napf, und die 
ıtrifugalfraft wirft das Getreide, welches über bie Ränder des Napfes 
außdragt, aus dem Napfe hinaus, während dafür wieder neue Ges 
Ne aus der Mündung des Trichterd herabfommt. Je nachdem nun - 
> untere Ende mehr oder weniger weit von dem Rapfe entfernt if, 
bt der Aufichütter mehr ober weniger Getreide, und die Entfernung 
iſchen dieſen beiden Stüden wirb mittelft einer Schraube regulirt, ine 
nm legtere ein Duerflüd, an welchem ber Trichter feſtgemacht it, hebt 
er ſenkt. 

Taf. X. Fig. 21 iR ein Durchſchnitt des Aufſchütters nach ber 
ak AB. 

Fig. 22 if ein Grundriß und eine Anflcht des Kumptes, welches 
m Mühlftein umgiebt, und bed Hebels, der den Aufſchuͤtter in Be⸗ 

gung ſetzt, von oben. 

ar X. Fig. 23 flellt den Rapf oder die Schale, worin das Ge⸗ 
wie gelangt, im Grundriſſe und im Durchfchnitte bar. 
Taf. X. Fig. 24 ift ein Grundriß und Aufriß des Trichters, = iſt 
Schale oder der Napf aus Eifenbled,, welcher auf dem Kopfe des 
eifend ruht; b der im QDuerftüde k befeftigte Trichter; c das an 
Läufer angebrachte Mühleifen; d bie fenfrechte Welle, welche mittelft 
6 Mübleifend den Laͤufer in Bewegung fett. e ift der Läufer, f ber 
Berenftein, g dad Gehäufe, k ein hölzgernes Querftüd, an welchem ber 
Lichter b befeftigt if. Diefed Querflüd ift an dem einen Ende mittelft 

Zapfens an der Stüge I, an dem andern hingegen in einem Ein- 
itte der Stüge 1’ feſtgemacht. m ift der Boden der Mühle; n eine 
Stange, auf weldyer das eine Ende bed Querholzes k ruht. 
9 Stange, mit welcher das Duerholz gehoben ober gefenft werben 
Ian, geht durch das erſte Stockwerk und ift mit einer Schraube o vers 
bien, weiche durch eine in dem Boden angebrachte Schraubenmutter 
Bi, die daher, je nachdem man fie rechts oder links dreht, aufs ober 
Mwärtd ſteigt. 
rt iſt eine Röhre aus Eifenblech, durch welche das Getreide ober bie 
Brüpe von dem obern Stockwerke in den Auffchütter gelangt, und deren 
Derchmeſſer größer ober fleiner fein fann. Die mit a, b, k,1,n bezeich⸗ 
wen Theile gehören Conty's Erfindung an, bie übrigen waren bereits 
a den gewöhnlichen Mühlen. 

Bei manchen andern Mühlen, wo bie Eentrifugaffraft nah Cont y's 
Wefindung gleichfalls zum Auffchütten benutzt wird, ift der warf weggelaffen; 


Ebiegeis Mühlenbaukunſt. 4. Aufl. 
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ba fireut nämlich eine blecyerne, an ihrem Ende durchloͤcherte Röhı 
die fich zugleich mit dem Mühleifen dreht, dad Getreide gleihmäß 
aus, und ein cannelirter Cylinder regulirt das Getreide, weldyed aufg 
fhüttet wird. 

Diefer Auffchütter entfpricht allen Anforderungen, die man an be 
felben machen fann. Er arbeitet ohne alles Geräufh, ohne Erſchuͤt! 
rungen, und bie Quantität bed Getreide, womit bie Mühle gefpe 
wird, läßt ſich mit Leichtigfeit reguliren. Das Getreide wird auf a 
Punkte des Umfanged der Mündung bed Trichterd vertheilt und verbreii 
ſich folglich in alle Radien der Mühlfteine, was zur Regelmäßigfeit d 
. Ganges und ded Fabrikats der Mühle weſentlich beiträgt. Berner faı 
der neue Auffchütter nur in das fogenannte Läuferauge fhütten. Er kom 
nicht leicht in Unordnung, braucht eine geringere Betrieböfraft, iſt ei 
fach, erfordert nur wenig. Unterhaltungsfoften und koſtet bei ber Andy 
fung weniger als die entfprechenden Theile einer nach englifcher Methe 
erbauten Mühle; er Eoftet nur 80 Brancd. Auch eignet er ſich eben 
gut für Getreide ald für Grüße; nur muß man in biefem Galle ſta 
der zollweiten blechernen Röhre, durch welche die Körner in ven Na 
gelangen, eine fupferne Röhre von 21/2 ZoU im Durchmefier anwende 

Herr Nagel fand es für nothiwendig, diefen Aufichütter fo abz 
ändern, daß man ihn an jedem gewöhnlidyen Rumpfe anbringen fan 
weil dieſer bei der Kleinmüllerei zum Abfchneiden einzelner Heiner Poſt 
nicht entbehrt werden fann. Der Eonty’fche Auffchütter hebt fich nie 
fenfrecht; dies ift ein Sehler, der bei abwechfelndem Mahlen von Körme 
und Schrot fehr bedeutend wird; auch erfchien Herrn Nagel d 
Steflung mittelft einer Schraube zu langfam und nadıtheilig für d 
Steine und dad Mehl. Aus diefem Grunde wendet Herr Rage 
2 Röhren an, bie ſich willig über einander “fchieben, wovon bie Aufe 
mit einer dünnen Schnur, die mit Wachs und Graphit eingerieben Üf 
geftellt wird. Auch hat Herr Nagel eine Einrichtung getroffen, welch 
mit dem Regulator einer Dampfmajchine in Verbindung gefeßt, bie © 
jhwindigfeit der Muͤhlſteine und zugleicy ben zu langſamen Gang be 
felben durch eine Glocke anzeigt. Endlich wendet Herr Nagel Schraube 
auf die Haue zum Ableeren der Steine an, weil die Methoden m 
Blechfpähnen zeitraubend und nachtheilig für die Steine und das Eife 
zeug find. Diefe Art Haue wurden ftatt ber ſchwebenden deswege 
gewählt, weil die rheinischen Steine fehr ungleich in ber Schwere um 
Härte ihrer Maſſe find, welches bei der fchwebenden Haue, namentlk 
bei großen Steinen, leicht nachtheilig wirken fann. 
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ıf. X. Fig. 35 flelit einen Mahlgang mit dem verbefierten Aufs 
von vom und im Durchſchnitte dar. Taf. XI. Fig. 1 zeigt 
mn von ber Seite, Taf. XL Fig. 2 von oben. Diefelben Buch 
bezeichnen biefelben Gegenſtaͤnde. Das Steinfüben ift nad) ber 
Einrichtung, nur an dem Rumpfe a ift die Borberwand ewwas 
gen. Statt ber hölzernen Rumpfleiter wird ber Rumpf vor 
gen b,b,b,b aus halbzölligem Rundeifen getragen; fie find mit 
zauben auf dem Rumpfe befefligt und gewähren außer ber Ber 
ang ben Bortheil, daß die Höhe des Rumpfes nach ber Höhe bes 
deins regulirt werden kann, wodurch eine unnüge Länge ber Röhren 
e, wie aud eine unbequeme Hoͤhe des Rumpfes vermieden wird. 
atten n,n unterftügen den Rumpf feitwärts; fie dienen zugleich 
vie Glodenvorridhtung o aufzunehmen, um anzuzeigen, wenn ber 
' leer gemahlen if. Taf. X. Fig. 26 und 27 zeigen bie Glode 
weiten Maßſiabe; o ift ein Bretchen, durch welches ber Glocken⸗ 
p geſteckt wird, welcher auf einer Achſe ruht; 4 iſt eine Feder, bie 
afrecht hält. Um bad Holz p find 2 Baͤnder q,q befeftigt, welche 
h dad Fallholz r fo umfaflen, daß es ſich frei aufs und nieder⸗ 
n fann. Mit dem Stifte a kann das Fallholz fo geftellt werben, daß 
ı dem Zabne t, ber in dem Läufer fipt, gefaßt wird. Das Fall⸗ 
if mittel einer Schnur an die Blechklappe u Fig. 27 befeftigt. 
: Klappe von dem Korne befreit, jo finft das Fallholz herab und 
: die Glocke v dadukch, daß der Zahn t anfchlägt. Ein Stüd 
v hält die Schnur ftraff und bewirkt, daß das Korn fich nicht zu 
imeinziebt. e ift ein Trichter mit dem baran befindlichen Rohr von 
lech. Ueber legtered fchiebt fich ein gußeifernes ausgebohrted und 
abgebrehted Rohr e, welches nady innen eine Ruth hat, in welche, 
8 Drehen zu hindern, ein kleines Zaͤpfchen faßt. An dieſem Rohre 
n fich zwei meffingene Rollen von f’ und f”, durch welche daſſelbe 
t einer Schmur gehoben und gefenft werben kann. Diefe Schnur 
ı den Wirbel g gefhlungen, führt dann um bie Rollen f’,h,f i,k 
adet in der untern Etage an dem Wirbel J. Die Schüffel m, von 
ech, bewirkt dad Ausftreuen der Körner. 
Die Figg. 3, 4, 5, 6, 7, 8 Taf. XI, zeigen die Einrichtung ber 
atorglode. Fig. 3 ift ber Regulator der Dampfmafchine. An einem 
igen Theile, welche die Bervegung des Regulatord fortpflanzen, 
ein Draht befeftigt, der über die Rollen 1, 2 und durch die Mauer 
Rafchinenhaufes nad) der paffendften Stelle in der Mühle hingeleitet 
An diefem Drahte hängen 2 Täfelchen a,a Fig. 4, 5; wenn bie 
n des Regulators ſich heben, fo ſenken fich die Taͤfelchen und zeigen 
17* 
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auf den graduirten Tafeln b,b den Stand des Regulators, folglich aı 
bie Geſchwindigkeit der Mühlfteine an. Auf dem Drahte hängt fer 
ein Eleiner Bleicylinder c; fobald die Steine zu langfam gehen, hebt d 
felbe dad Gewicht d Fig. 6 und 8; die Feder der Glode e zieht k 
Hebel Fig. 8 gegen den Warzenring g, weldyer auf der Stirnradsad 
figt, durch) deren Umprehung die Glode fo lange bewegt wird, bie | 
Mühle ihren richtigen Gang wieder erlangt hat. h,i find die Glodenzü, 
beren Zahl von ber Xocalität abhängt. Sollte man es nöthig find 
ben zu ſchnellen Gang der Mühle ebenfalld durch die Glocke anzeigen 
laſſen, fo braudyt man nur an dem Blei e Fig. 6 eine zweite Schn 
zu befeftigen und über eine Rolle von oben auf dad Gewicht d wir 
zu laflen. 

x,x Taf. X. Fig. 25 und 9, Taf. XI. find zwei Stellfchraub: 
welche ſich auf die Haue flügen und den Läufer tragen. Um biefelb 
in dem Läufer zu befeftigen, wird zuerft ein Loch von dem Durchmef 
ber Schraube, von der Rhineflaue aus, durch den Käufer gebohrt, u 
fodann mit größeren Bohrern von beiden Seiten das Loch fo erweite 
wie Fig. 25 zeigt. Es entfteht daher über y ein Abfap, welcher a 
Träger für die Mutter y dient. Außer diefer Mutter wird die Schrau 
noch mit Blei begofien; fie erhält dadurch mehr Feſtigkeit. Mitte 
biefer Schrauben geichieht dad Abhängen bed Läuferd, und zwar dabur 
daß man biefelben von oben durch ben Läufer mit einem verfenft 
Schlüffel ſtellt. 

Sollen die Haue tiefer gehauen werben, fo werden die Schraube 
fo weit zurüdgebreht, ald nöthig if, und die Bleimutter abgehauen. Di 
beiden Schraubenflauen müfjen etwas tiefer eingehauen werben als N 
leere Klaue. Das Bohren der Löcher gejchieht mit einem gewöhnliche 
Eifenbohrer; nur müflen die Seiten deſſelben ehva 1 Zoll lang paralk 
fein, damit die ‘Poren bed Steins ihn nicht aus ber geraden Richtun 
bringen können. Die Schrauben haben 1 Zoll 2 Linien im Durchmefle 
und 19 Gänge auf den Zoll. 


$. 50. 
Bon der Conſtruction und Ausführung des Bentelgeidirres. 


Damit das gemahlene Gut an irgend einer Stelle aus ber Zar« 
herausfallen kann, wird in diefelbe unten ein rechtwinfliged Loch va 
ungefähr 6 Zoll Breite und 4 Zoll Höhe ausgefchnitten und die Jaw 
bann jo geftellt, daß dieſe Deffnung mit dem gleich großen, fchief abwäkz 
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yenben sche, dem fogenannten Mehlloche, welches in ber Mehlbant 
geſtemmt wirb und in ben Beutel ober Mehlkaſten geht, zufammen- 
t unb gewöhnlich mittelft eines hölzernen Schlauches damit in Ber- 
kung ſteht. | 
Um nun dabei die feineren von ben gröberen Theilen zu trennen und 
puſondern, wirb vor dad Mehltuch ein wollener, leinener ober feidener 
der fogenannte Mehlbeutel, fo audgefpannt, daß dieſer durch 
: Länge bed Beutelkaſtens in einer fchiefen etwa 45 Grab geneigten 
chtung abwärts burchgeht und an der vorderen Seite des Kaſtens aus⸗ 
Indetz; bei einer gleichmäßigen Erfchütterung bed Beuteld wird daher 
6 feinere Mehl durch benfelben in ben Kaften gebeutelt werben, wähs 
nd bie gröbern Theile aus feiner vorderen oder unteren Mündung in 
n vorgeftellten Kleienkaſten ober das vorgelegte Drahtſieb, den Saus 
ver, fallen. 


Der Beutelfaften ift in ber Regel von Fichtenholz. Seine Länge , 
trägt 6 bis 7 Buß, die Breite 41/2 und die Höhe bis an die Docken 
bie 6 Fuß. Der Beutelfaften muß babei fo geftellt fein, daß er über 
n vor dem Mehlloche befeftigten Beutel geht. Zu dem Boden, den 
Bänden und der Dode nimmt man gewöhnlich etwa 11/2 Zoll flarfe 
reter; die Leiften macht man etwa 1?/ı Zoll, die Stollen gegen 4 Zoll 
nt. Das an ber Seite bed Kaftend befindliche Loch ift 3 Fuß lang, 
[a Fuß hoch und mit einem Borhang von Leinwand verfehen. Unter 
jem Loche ift zuweilen noch ein Fleinereö, welches mit einem Schieber 
rjehen ift; vor dieſes Loch hängt man an daneben befindliche Hafen 

: Säde und zieht dad Mehl mit einer Krüde hinein. Mit dem Beu- 
faften it nicht felten noch ein Heiner Vorfaften verbunden, beflen Bo⸗ 
a mit dem erftern zufammenhängt. In dieſen Vorfaften fällt nun das 
brot aus dem Beutel, ftatt daß man es in manchen Mühlen aus dem 
eutel gerade herunter auf den Boden fallen läßt. 


Taf. XI. Fig. 10 zeigt die Anficht eined DBeutelfaftend von der 
mgenfeite, woraus man erfehen kann, baß bie Rahmen e und a in bie 
äulen b,b feft eingezapft find, und damit die Seitenwände bie gehö- 
ge Haltbarkeit erhalten, muß die Rüdfeite ebenfo ausgeführt werben. 
ie Dode, welche auf allen Punkten gehörig aufliegen muß, wird fcharf 
uſammengefügt und mit hölzernen Reimnägeln vernagelt,. um auf biefe 
Reife das Verfliegen des Mehles zu verhindern. An ber vorderen Seite 
rfindet fih ein Schieber d, welcher zwifchen audgefalzten Leiſten aufs 
und abwärts gefchoben werben kann, bei befien Oeffnung bas Schrot 
und Mehl herausgeſcharrt und gekehrt wird. 
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Des beſſern Verſchluſſes wegen kommt an bie hintere Seite zu 
bichtern Unterfafiung unter die Mehlbanf ein Anfap zu fliehen, welde 
ebenfall8 verzapft und vernuthet if. Taf. XI. Fig. 11 zeigt die fchmalı 
Seite des Beutelkaſtens, wo die Breter ebenfalls auf Feder und Rutt 
fharf eingefegt und oben fowohl al& unten verzapft find. Die Säulen 
e,e werden in die Schwelle g eingeſetzt und oben mit dem Riegel c ver 
bunden, und bamit ift dann die PVertäfelung beendet. Will man au 
einem Beutelfaften Berzierungen anbringen, fo müffen fie einfach fein 
Man kann daher die Säulen canneliren, dad Gefimfe befommt die Rah, 
menfigur mit dem Blättchen ab belegt, wo in das glatte Stüd ein 
Hohlfehle geftoßen wird. Bei den langen Seiten fann man ebenfo ver: 
fahren. Dadurch nun, daß die Plattirung hinten mit einer geraber 
Flaͤche gänzlich det und nicht wie bei den überftehenden Geſimſen über 
hängt, befommt die Anlage mehr Seftigfeit und der fchiefe Zufammen 
ſchnitt auf den Eden fällt weg. Der Mehlbeutel befteht aus zwe 
etwa 1 Buß breiten und 51/2 Buß langen rechtedigen Blättern Beutel: 
tuch“), welche an den Kanten zufammengenäht und mit Bändern befeg: 
find. Diefer Beutel wirb an beiden Enden mit Leder befebt, um am 
obern Ende einen vieredigen, eifernen Ring von 4 bis 5 Zoll Höhe unt 
6 Zoll Breite, am untern dagegen einen runden Ring von beiläufig 
6 Zoll Durchmeffer einnähen zu fönnen. An dem Beutel find 2 Riemen, 
woran die Ohren befeftigt find, in welche die Schwungruthen einfaflen. 
Ein vorderer Riemen, dad Hängfel, dient zum Aufhängen des Beu— 
tels, und zwei an dem Hintern Riemen befindliche Lappen find beftimmt, 
den Beutel vor dem Mehlloche zu befeftigen. Noch ift zu bemerfen, baf 
man das Tuch, welches unten bin kommt, beim Einnähen etwas ftärfer 
ausbehnt ald das vbere, welches ohnehin etwas feiner fein kann. Das 
Anfpannen des Beuteld an den Beutelfaften gefchieht mittelft Schrauben, 
durch deren Mutter der querüber gelegte Kloben, woran ber Beutel ift, 
angezogen wird. Es giebt auch noch andere Einrichtungen, die jedem 
Müller hinreichend befannt find. 

Der Dreifdiag, welder das ganze Rabes und Sichtezeug ir 
Bewegung feßt, wird durch das Getriebe gebildet. Die Däume hierzu 
werben baburch gebildet, daß man, wenn bie Zahl ber Triebfteden fid 
durch 3 dividiren läßt, 3 Stüd. derfelben etwa 4 Zoll vorftehen läßt. 


*) Das Beuteltuh wirb in mehreren Webereien Deutfchlande, z. B. in Hartar 
bei Zittau, Berlin, Breslau u. f. mw. verfertigt. Man braucht zu einem Beutel gegen 
5 Ellen und zu einem Mahlgange jährlich gegen 25 Ellen. Es fommt von verſchie— 
bener Feinheit vor. 
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am aber die Zahl der Triebſtecken ſich ohne Reſt nisht dividiren IAßt, 
bedient man ſich oftmals der Klopbäume Taf. XI. Fig. 12, welche 
- vieredigen Zapfen zwifchen den Steden bed Getriebes eingefeht und 
feilt werben; fle find etwa 3 Zoll ftarf. 

Zumeilen wenbet man befondere Daumfchrauben Taf. XI. Fig. 13 

wo nämlih Bla am Eifen ift, und Feilt fie unter das Getriebe 
an fe. Gewöhnlich dreht man die Scheibe nach unten und bie 
mme, wenn das Eifen lang genug ift, gegen das Getriebe. Sind bie 
ume von Eifen, fo find fie 2 Zoll breit, 1 Zoll flark, gut gerundet 
entweder an den unterften Ring feftgeichweißt, ober zmifchen Scheibe 
d Ring eingefegt. Zumeilen, namentlich, bei fehr niedrigen Kamm⸗ 
em, bringt man ben Dreifchlag über dem Getriebe an. Gewöhnlich 
it man das Beutelzeug ein in bad große Hebezeug, bad 
ine Hebezeug und dad Gabelzeug. 

Das große Hebezeug ift Taf. XI. Fig. 14 bargeftellt. In bie 
obenfäule a find die Kloben b eingefeßt. Zwiſchen lebteren ſteht 
Klobenwelle c, in welche ver Anfhlag d und der Borfchlag 
efeftigt find. An diefem Borfchlage fteht die Rapfchiene f, welde 
Bewegung des Borfchlages auf bie Radefcheere g ober ben Rabe 
f überträgt. Diefe ift in ber Beutels oder Sichtewelle h befe 
t, worin auch die Shwungruthen k angebracht find. Der Rüttler 
wirkt, daß die Sichtewelle, nachdem fie gehoben worden, fchneller zus 
fallt, wenn er mit einem Riemen an bie Klobenfäule fcharf ange 
m wird. | 

Folgendes ift das Eleine Hebezeug. Hinter dem Beutelfaften 
t zwifchen ben beiden Rabdeftegen die Rabemwelle, von welder 
Anfchlag nach dem am ®etriebe befindlichen Dreifchlage geht. In 
Radewelle befindet fi) die Radefcheere, welche mittelft ber Rad⸗ 
iene mit dem Rabarme verbunden iſt. Xeßterer ift in der Beu- 
welle, auch der Sichtewelle befeftigt, die vermöge dr Schwung» 
hen den Beutel hebt. Die Sichtemwelle Taf. XI. Fig. 15 ift mit 
men Ringen verbunden und hat eben foldhe Zapfen. Die Schwung: 
ben a haben am Ende eiferne Tillen; n ift ber Radarm, welcher ba, 
die Radfchiene c m demſelben fteht, eine eiferne 1/2 Zoll ftarke Platte 
ält, die mit Schraubenbolzen befeftigt if. Der eiferne Radnagel d 
kt in der Radſchiene und durch denfelben fteht die Schiene in ber‘ 
befcheere an; Taf. XI. Fig. 16 zeigt die Radewelle mit ber Rabe 
cere e und dem Anfchlag f. 

Taf. XI. Fig. 17 zeigt dad Gabelzeug im Grundriſſe. Die 
weile a fteht mit ihren Zapfen in Rabeftegen, worin ber Anfchlag b 
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und bie Gabel c befeftigt find. Letztere greift in bie Ohren bed Beute 
Sobald ber Anfchlag von ben Däumen losgelaſſen wird, zieht ihn | 
Rüttler d jedesmal wieder zurüd. Man bebient fidy des Gabelzeu: 


gewöhnlich nur dann, wenn bie Feinmüllerei nicht gerade die Hauptia 
if. Am meiften wirb das Feine Hebezeug angewendet. 
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Bon den nenern Erfindungen und Verbeſſernungen in der Conſtruct 
der Beutelapparate. 


Cylinderbeutel. 


- In England und Amerika bedient man ſich ſeit geraumer Zeit 
fogenannten Beutelmühle (Bolting‘ mill), welde folgende Einri 
tung hat. 

An einer Welle werben an zwei Stellen 6 radial auslaufende St 
chen und auf dieſe 6 mit der Welle parallel laufende Latten befefti 
fo daß dadurch ein Hafpel gebildet wird, der ſich fammt feiner Ac 
umdrehen läßt. Weber dieſen ſchief geftellten Hafpel, welcher gemöhnl 
am obern Theile 22, am untern 20 300 im Durchmeſſer bat, wird | 
aus Beuteltuch verfertigte cylinderförmige Beutel, deſſen Durchmeſſer a 
bebeutend größer als der des Haſpels ift, an beiden Enden, wo er ı 
Leder beſetzt ift, befeftigt, fo daß fic, diefer Beutel, nah Maßgabe feiı 
Weite, bei einer ſchnellen Umdrehung des Haſpels durch die Eentrifug 
kraft aufbläht und rund herum vom Hafpel entfernt. Innerhalb des ı 
Cylinderbeutel einjchließenden Kaftend find concentrifh um den Hafı 
in einer Entfernung von !/s Zoll und parallel mit der Achſe, eine Anzı 
Latten, die fogenannten Klopfer, befeftigt, an welche bei einer fchnel 
Bewegung ber zum Theil mit Schrot und Mehl gefüllte Beutel ſei 
ganzen Länge nad) mit Gewalt anfchlägt und fo das Mehl burd t 
Beuteltuch beraudgetrieben wirb. 

Der größere oder geringere Erfolg dieſer Beuteloperation hängt v 
dem genauen concentrifchen Umfchwunge des Beuteld und dem gleich] 
migen Anfchlagen an alle Klopfer ab; ba aber bei ber frühern Einr 
tung der Beutel nicht felten einen excentrifchen Umſchwung erhielt ı 
dadurch leicht befchädigt wurbe, fo fuchte der Müller Jacob Ayton 
Trowſe in Norfolk dieſe Mühle zu verbeffern, fo daß fie nun m 
ftehende Einrichtung erhielt. 

Taf. XI. Fig. 18 zeigt in AA das Geſtell eines verbefierten B 
telfaftens, an welchem die Thürchen oder einfchließenden Breter weg 
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en find, damit man den innern Theil befto befier ſieht. B,B,B,B 
te Klopfer, die fo eingerichtet find, daß fie augenblicklich, und felbft 
nb die Mühle im Gange ift, gehörig geftellt werben können. 

Ag. 19 derfelden Tafel zeigt den Fig. 18 bargeftellten Apparat vom 
ber geiehen. C if eine flache Platte oder ein eiferner Ring, ber 
n einer Bertiefung im SHinterbrete befindet und bafelbft durch bie 
Halter a,a,a,a zurüdgehalten wird. In biefer Platte find ſechs 
rifhe Furchen b,b,b,b,b,b, in welchen man ſechs Bolzen mit vier 
ı Köpfen c,c,c,c,0,o fieht. Diefe Bolzen find an dem andern Enbe 
ft und werden in die Enden der Klopfer eingeichraubt, nachdem fie 
fig durch bie ercentrifchen Furchen b,b,b,b,b,b und auch durch bie 
Einfchnitte nach der Richtung der Halbmefler in den Vorder⸗ und 
zbretem der Mafchine, bie durch bie punftirten Linien d,d,d,d,d,d 
eutet find, durchgelaffen wurden. 

Auf dem Rande ber eifernen ‘Platte oder bed Ringes befinden ſich 
e, bie in ben Triebftod e eingreifen, welcher an dem Ende ber 
bel f befeftigt if. Die Lage und Stellung ber Spindel f fieht man 
eutlichften in Fig. 18. Da an dem Borberbrete eine ähnliche Platte 
‚gt if, fo befindet ſich auch ein ähnlicher Triebftod in ber Rähe bes 
n Endes der Spindel f bei g, wo biefe zur Aufnahme einer Kurbel 
fig ift und dadurch gedreht wird. So oft alfo die Spindel f in 
gehörigen Lage gedreht wird, werben bie daran befeftigten Trieb» 
welche in die Zähne der eifernen Platten oder Ringe C eingreifen, . 
zum Theil in Umlauf feßen, und bie ercentrifchen Burchen werben 
bie Bolzen wirfen, bie in die Enden der Klopfer eingefchraubt find 
biefelben folglich nach Umftänden ausbreiten oder zufammenziehen. 
D ift bie eiferne Achfe eines Fächer oder einer Schwinge von 11/s 
im Gevierten, die ihrer Form nad) der Achſe eined gemeinen Hafpels 
ch ift, und an welche die Kraft auf biefelbe Weife wie bei bem 
el angebracht wird. Auf biefer Achfe find die beiden Fahnen h und 
gebracht, deren jede vier unter einem rechten Winkel befeftigte Arme 
bat. Auf diefen Armen find vier Stüd ruffifcher Docks angebradht, 
welchen man zwei in 1,1 flieht. Dieſe wirken ald Faͤcher, wenn das 
teltuch darüber gezogen ift und die Mafchine in Gang gebracht wird. 
E ift ein Rand, wie er an den Hafpeln gewöhnlich ift, auf welchem 
Benteltuch mittelft einer Lauffchnur in dem obern Leber befeftigt ift. 
i halbkreisförmige Arme, deren man vier m,m,m,m hier fieht, vers 
den diefen Rand E mit der Fahne i und bilden ein Geftell, über wels 
) man ein Neb befefligen kann, das zur gleichförmigen Berbreitung 
ı Mehles über bie innere Flaͤche des Beuteltuches dient und dadurch 
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die Wirkung aller Thelle des Beuteltuchs gieichfürmig malt, 
die Faͤcher oder Schwingen bie Luft in lebhafter 

was fehr viel dazu beiträgt, das Mehl durch bie Mafchen —* 
tuches zu treiben. 

Taf. XII. Fig. 1 if ein Grundriß von Ayton's Patent⸗ſe 
bem Beuteltuche @lafticität, zitternde Bewegung und bleibende € 
nung zu geben. F,G,H find brei concentrifche walzenförmige R 
weiche ein allgemeines Gefüge bilden, und zwar mittel ber wier € 
ben n,n und 0,0. Der Mittelring ober Stiefel H bat eine v 
Deffnung in fi, um bie elferne Achſe des Haſpels ober der 9 
biefelbe einpaffen zu koͤnnen, bie 14/5 Zoll im Gevierte hat; wen 
daſelbſt eingepaßt ift, kann fle an irgend einer fchidlichen Stelle m 
ber zwei Stellfchrauben p,p befeftigt werben. Wenn man aber cin 
nere Achſe braucht als dieſe Deffnung, bann muß man ein bünnee 
Eifen von ber halben Dide der erfparten Weite den Spitzen ber Sch 
gegenüber fo befeftigen, daß bie Achſe volllommen in ber Mitte er 
wird, was durchaus nothwendig ifl. 

g,,9,9,4,g find ſechs elaftifche Bebern ober Arme, bie in ben k 
Ring F eingenietet find; das Ende einer jeben biefer Yebern bifbet a 
breiten Hafen, ift platt und dient zur Aufnahme ber Augen, bie au 
bintern Leder des Beuteltuched angebracht find. ' 

Fig. 2 zeigt die Fig. 1 von ber Seite. Diefelben Buchfaben 

. zeichnen biefelben Theile. 
Fig. 3 ift ein Durchſchnitt von Fig. 1 nad) der Linie rs. 8 
dem biefe Feder auf der Achſe angebradyt und die Augen in die $ 
eingehbängt worben find, wirb eine ftete und gleichförmige Span 
erhalten, wodurch eine fortwährend zitternde Bewegung erzeugt wird, 
die Wirkung des Beuteltuches fehr vermehrt. Wenn das Tuch wi 
Zeit eingeht, läßt fid, die Feber auf ber Achſe nad) Maßgabe biefer 
fürzung verfchieben. 

Herr Ayton bemerft am Ende feined Patente, daß, während 
einem gewöhnlichen Beutel in 2 Stunden 5 Sakls 5 Stones 6 
durchgebeutelt wurden, in feinem Patent-Beutel während eben dieſer 
8 Saks 12 Stones 5 Pfd. burchliefen. Diefer Berfuch wurbe 
angeftelt. Zeither beutelte er 4 Saks in der Stunde durch. Sein! 
teltuch ift noch brauchbar, nabem 783 Saks durch baffelbe durchge 
telt wurden. 

Nebſt biefer Beutefmühle gebraucht man in England zu gie 
Zwede audy das cylindrifche Drahtſieb mit Bürften (dressing 
und in den größern Mühlen findet man gewöhnlich beide neben eina 
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Sebrauche. Nachſtehende Befchreibung. wird bie Einrichtung einer 
ven. Maſchine, wie ‚ fie’ von Mauds lay angeferfigt worden, del 
ia erkennen laflen. " 


. Englifhes Beutelfieb mit Bürften. 


? Taf. KU. Figg. 4u.5 zeigen den Laͤngendurchſchnitt und die Ruͤckwand 
Naſchine; AA flellt den Beutelfaften vor, H die Bofle, d ift ber 
degliche Goßſchuh. In Figg. 6 u. 8 ift qq das befeftigte, aber ſchief 
Iafte Gylinderfieb aus Draht, worin ſich der Hafpel, welcher aus ber 
men Welle B und den darauf gefchobenen brei eifernen Reifen b bes 
M, herumdreht; auf feinem Umfange trägt er 8 gleich vertheilte Buͤr⸗ 
In a von ber Länge ded Siebes. Das Sieh beftcht aus 2 zufammen, 
Halbeylindern; nachdem man erft zwei foldye Gerippe aus 
h mittel einer Reihe von balbkreisförmigen ſchmalen Belgen h, bie 
ihrer converen Seite durch mit ber Achfe bes Cylinders paralid 
fhende Längenlatten g unter einander parallel befefligt werben, geftellt 
w, belegt. man biefe von innen mit dem halbcylinderfönmigen Siebe; 
un werben biefe Halbeylinder durch Aneinanderlegen und Schrauben 
x Leiſten D,D, die breiter als die übrigen (g) gelaſſen find, zu einem 
kazen vereinigt. An dem fo gebildeten oberften und unterften Kreis 
ge werden dann ehvaß breitere hölzerne Kränze i,i und m,m mit 
sichrauben befefligt ; diefe legteren müffen auf ihrem äußern Umfange 
vr mit einer Ruth verfehen werden. Die obere dient zur Befeftigung 
zz einen Randes eines LXeberfades, deſſen anbered Ende von innen an 
d Borderhaupt des Beutellaftend angeleimt wird, damit alled Schrot, 
Iched aus dem Gopichuh fällt, fiher in das Sieb geleitet werde. Die 
kere Ruth dient zum völligen Berfchluffe der Yachbreter, welche bie 
Wbeilung b.. bilden. Durdy die vier mit Wlügelmuttern verfehenen 
qraubenbolzen E,E Figg. 4, 6 u. 7, die mittelft ber Hade s, Figg. 6 
d 7, in die Laͤngenlatten g eingreifen, und biefelben heben ober nie⸗ 
tlaſſen, wirb ber Drabteylinder in feiner fchiefen Lage regulirt. Der 
tg I, Fig. 5, in weldyem der Bürftenhafpel geht, läßt ſich mittelft des 
delfoͤrmigen Schraubenbolzend F gleichfall® höher ober tiefer ftellen, 
u dadurch die Achſe B des Bürftenhafpeld mehr oder weniger fchief 
len zu Fönnen. 

G, Fig. 4, bezeichnet die Riemenrolle, durch welche der Hafpel mit 
m Bürften in Bewegung gefebt wird; auch das obere Lager der Welle 
Rh, hinter welche unmittelbar in a ein eiſerner Ring mittelſt einer 
Jenmſchraube befeftigt wird, wohurch man das Hinauffteigen ber Welle 
Wörend ihres Umlaufes verhindert; ferner den auf die Welle b gefches 
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benen Zwelfchlag n, eine Rabe mit 2 vorftehenden Ylügeln aus ba 
Holze; bei der Umdrehung der Welle B ftößt biefer Zweilchlag fo 


-.. rend an einen Vorfprung des Goßfchuhes, welcher aus einem unten 


Schuh angefehraubten Bügel aus Kupfer befteht, und bringt mittelft 
zugleich in dieſen Schuh eingreifenden hölzernen gabelförmigen Feder 
fchüttelnde Bewegung des Schuhed hervor. Die Goffe felbft hat 
ber Seite des Cylinderd einen Schieber, woburd) die Auslaßo 
tegulirt wird. — Aus Figg. 8 und 9 erfieht man bie Einrichtung, 
die 8 langen Bürftenhölzer a mit ihren aus Schweinsborften befte 
Bürften auf die 3 eifernen Ringe b zu befefligen und nach Erfor 
gegen ben Siebeylinder ftellen zu können. — Der Eylinder befteht 
gend aus Drahtfieben von 5 verfchiedenen Sorten, bie von oben 
unten immer gröber werden. Durch diefe fallen bie verjchiebenen 
arten, und zwar gleich in bie correfpondirendeu Abtheilungen 1, 2, 
4, 5 ded unten mit Deffnungen, fo wie oben mit einigen Thüren 
febenen Kaſtens, ber aber fonft überall verfchlofien if. Die g 
Kleien gelangen aus ber Mündung bes Cylinders in bie fechfte und 
Abtheilung. 
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Verbeſſerungen an dem Mehlbeutel. 
Bon John Smith, Kornmüller zu Bradford in Vorkſhire. 4 


Diefe Berbefferung befteht barin, daß 1) der Beutel mit eif 
Rippen verfehen und dad Drahtgeflecht auf eine neue Art mit demſe 
verbunden ift; 2) außen eine Bürfte angebracht ift, um bad Mehl v 
der Außenfeite des Drahtgeflechtes wegzufchaffen. 

Taf. XU. Fig. 10 ift ein Orundriß der Berbefierung. Die mit r 1 
zeichneten Theile bilden eine Reihe eiferner Rippen, welche aus zwei hal 
freiöförmigen Theilen beftehen und mittelft Bolzen und Schrauben, die dul 
die Vorfprünge oder Stügen bei k laufen, an einander feftgehalten wg 
den und fo den Eylinder eines Beutels bilden. Jeder Theil diefer M 
pen ift in feinem Mittelpunfte mit einem durchgebohrten Loche verſehe 
durch welches die eiferne Stange LL von einem Ende des Beuteld zu 
andern läuft, um die Rippen feftzuhalten und dad Ganze gehörig zu v 
binden. D ift die Außere Bürfte und ABC das Räderwerf, daß b 
felbe treibt, da8 man aber aus einer folgenden Figur deutlicher fenm 
lernen wird. 

Fig. 11 zeigt einen Theil dieſer eifernen Seitenrippen von ber Se 
und bie Weife, wie dad Drahtgefledht auf bemfelben befeftigt wird. 2 
untere Seite der Rippe W tft mit einer hohlen ober halbfreisförmig 
Furche gegoffen, oder diefe Furche wird darin ausgebreht, und in did 
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: paßt ein Heiner, halbkreisförmiger Stab. Das Drahtgeflecht ober 
be, welches bei W burch die puntktirte Linie angedeutet ift, wird an 
ıtere Seite der Rippe hinaufgehoben und in die Furche eingebrüdt. 
uf wird ber Stab gegen dad Drahtgeflecht gebrüdt und ein mit 
Kopfe verjehener Schraubenbolzen durch den Stab, dad Drahtge⸗ 
und bie Rippe durchgeftedt und mittelft der Daumniete X feftges 
bt. An den Stellen, wo die Bolzen durch die Rippen laufen, wie 
, muß. der Buß etwas flärfer fein, damit das Loch für den Bolzen 
rt werden kann. L ift dad Loch für bie Verbindungsſtange, welche 
bafielbe durchzieht, und K find die Vorfprünge oder Stügen, durch 
? bie zwei Theile der Rippen zufammengefchraubt werden. Fig. 13 
n Durdfchnitt der Rippe an, einem ber Bolzenloͤcher. X ift das 
ıenniet, e der Bolzen, F die Rippe, G der Stab, der in die Hoͤh⸗ 
oder in die Furche der untern Seite der Rippe paßt, und WW ift 
Drabtgemwebe oder Nep. 
Fig. 14 ift ein Durchſchnitt der Rippe, des Stabed und bed Draht: 
ſtes zwifchen zwei Bolzen. Es ift hier, der Deutlichfeit der Zeich- 
wegen, bad Geftell weggelaflen. 
Wir gehen nun zur Beichreibung der Wirkung der äußeren Bürfte 
der ganzen Vorrichtung überhaupt über; denn man darf bier nicht 
fen, daß an dieſer Vorrichtung wegen einer äußern Bürfte ber Cy⸗ 
r fich ebenfo gut ald die Bürfte drehen muß; erfterer muß in einer 
ıte fh ein Mal umbrehen. Fig. 12 zeigt die Arbeit und Wirkung 
iußern Bürfte, A ift ein Triebftod, deſſen Achſe durch die ganze 
e des Eylinders läuft, auf welchem die innere Bürfte und auch eine 
» auf dem Ende von A Fig. 12 befeftigt ift, die nicht dargeftellt 
€. Diefe Rolle wird mittelft eined Laufriemend in Bewegung ge 
der mit irgend einer hierzu dienenden Vorrichtung in Verbindung 
Der Triebfiod feßt das große Rad B in Bewegung, an befien 
: gleichfall8 ein Kleiner Triebftod R angebracht ift, ber den Cylinder 
ngefähr ein Mal in einer Minute umdreht. Das große Rad B 
t in ein andered Rad C ein, an deſſen Achſe eine Rolle befeftigt ift, 
ye mittelſt eined Laufriemend eine andere Rolle in Bewegung febt, 
ye an der Achſe der Außern Bürfte D befeftigt if. Diefe Bürfte 
t über die zwei Stredhölzger K und über die Stange L Fig. 10, 
{fR vier Klopfer J in derfelben Figur. Diefe greifen, fo wie ber 
nder fidy dreht, in dad Ende’ des Hebeld H Fig. 12 ein und heben 
Ende defielben, indem fie dad Stüd T den untern Theil der Arme 
fien laffen, weldye die Bürfte ftüben. Die Arme find an einer Achſe 
feftigt, welche längs der ganzen Länge der äußern Bürfte hinläuft, 
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und werben beide an bem untern Ende, gegen ben Cylinder hin, ofah 
zeitig bewegt. Hierdurch wird die Achſe um ven Wittelpunkt V be 
hebt folglich die Bürfte und hält ſie in diefer Lage, bis bie 
erwähnten Stredhälter vorbeigezogen find. Fig. 18. ſtellt einen ? 
fhnitt des Eylinderd dar, um die Klopfer J beutlicher zu zeigen, welig 
auf oben erwähnte Weife auf den Arm H wirfend, bie Bürfle D 
die Streder und Stangen KK, LL heben, fo wie ber Cylinder 
dreht. A ift ein Theil des Außeren Gehäufes ober Geſtelles, und fr 
Stellfcehraube, um die Senfung ber Bürfte D auf den Eylinder zu ı 
liren. Die punftirten Linien zeigen die Lage der Außern Bürfte und 
Hebel, wenn die Bürfte in Berührung mit dem Drahtgewebe ber Ts 
mel if. a ift ein Theil des Außeren Gehaͤuſes, an welchem bie He 
befeftigt find. 









Beutelapparat. 
Bon A. Element zu Saint Quen. 


Taf. XII. Fig. 15 Seitenanfiht der Mafchinerie zur Bewegung 
Mehlbeutel. 

Fig. 16 Frontaufriß der Mehlbeutel mit ben ſie beivegenden { 
bein. a Kaften, welcher die Mehlbeutel enthält. c die Kurbel anf 
Achſe ded oben Mehlbeutels; fie erhält ihre Bewegung durch den Hi 
e von ben Kurbeln der Achſe der Rolle i. Diefelbe Rode i bewegt 
ben Hebel k des untern Mehlbeuteld n. 

Diefe hoͤchſt einfache Vorrichtung laͤßt fi) auf alle derartigen Ay 
rate anwenden; fie Foftet wenig, macht nicht da unangenehme Gerän 
der gewöhnlichen Einrichtungen und ift wirkfamer. 

Die durch die Beutel hindurchgehende Achſe Fann von Holz 
Eifen gemacht werden. Die Größe der Beutel richtet ſich nach dem 9 
triebe; fie können rund, fechsedig, achteckig ober vieredig genommen m 
den, oder auch jede beliebige andere Geftalt erhalten. 







Ueber eine neue Einrichtung ber Beutel mit Doppelidla 
Bon Ham Morell in Triek. 


Der Erfinder hat in feiner Mühle in Trie jegliche Gattung WM 
jest befannter Mühlenvorrichtungen, und zwar 8 Cylinderbeutel nahap 
liſcher Art mit Bürften, 2 große Seitenbeutel, 15 Fuß lang, und u 
verſchiedene kleinere, wovon einige, fo wie einer ber großen Seitenben 
mit innerem Gewichtsfall verfehen find, andere aber ben Schlag 
einfach, durch) am Ende der Achſe angebrachte Zähne erhalten. 
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Die bei ſo verſchiedenen Beutelgattungen gemachten Beobachtungen 
Erfahrungen ergaben, daß mit der englifchen Vorrichtung dad Mehrfte 
idert, die Anfchaffung und Unterhaltung aber ſehr Foftfpielig und zur 
gung eime fchr bedeutende Kraft abjorbirt wird. 

Die andern Beutel brauchen viel weniger Kraft, find aber bei irgend 
W. feuchter. Frucht und Witterung und wegen nicht binlänglich wir 
un Schlages des angebrachten Mechanismus dem Berftopfen der 
ka unterworfen, wobei benn eine nur unvolllommene Beutelung bie 
"Ten 
Auf diefe Beobachtung gegründet, bat M. nunmehr verfucht bie 
el fo einzurichten, daß ein gleichförmiger Doppelichlag ober eine 
Kätterung durch die ganze Länge des Beutels bewirkt wird, und bie 
in ihm denn auch auf eine Außerft einfache Weife, ohne Aufopferung 
r größern Kraft, gelungen. Der ganze Mechanismus befteht darin, 
bie früher nur auf einer Seite an ber Achſe angebrachten Zähne, 
ben Schlag hervorzubringen, nunmehr auf beiden Enden dieſer Achſe, 
zwar genau mit einander correfponbirend, angebracht werden. Das 
b wirb ber ganze Beutel durch feine ganze Länge auf einmal geho⸗ 
fo wie die. Erfchütterung durch den Fall der ganzen Maſſe fehr be 
mb und dadurch das Durchfallen des Mehles ſehr befürbert wird. 
Umprehung eines ſolchen Beuteld muß mit Riemen bewirkt werben, 
be in horizontaler Richtung gehen und demnach weder jelbft den Beu⸗ 
heben noch herunterziehen, und dieſes blieb lediglich und allein den 
tbrachten Zähnen überlaffen. 

Es muß dabei bemerkt werden, daß dieſe Beutel nicht zu lang ober 
ſchwer fein dürfen, indem fonft der Schlag zu bedeutend wird. Hin⸗ 
m kann die Lage je nad) der Ränge des Beuteld beliebig angenoms 
ı werden. Da ſolche Beutel ſehr leicht zu verfertigen und bie Ans 
fung nicht Eoftfpielig if, endlich diefelben durchaus alle erforderlichen 
wnichaften verbinden, fo fönnen biefelben mit Recht anempfohlen 
den. 


Pr 


6. 52. 


Su der Güte, Zgubereitnug, Aufbringung und dem Stellen der 
Müuhlſteine. 


Es iſt einem jeden Müller befannt, daß ber mehr oder weniger-güns 
Erfolg der Mahloperation von ber Gattung ber Steine, ihrer 
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Größe, Schärfung, dem Gewichte und der Geſchwindigkeit jehr weſen 
(ih abhängt. 

Wenn ein Mühlftein den gehörigen Grad von Brauchbarteit befigı 
ſoll, ſo muß berfelbe ein vorzüglic hartes feſtes Korn und bazwilch 
ein weichered Bindemittel haben. Er muß in feinen Atomen eine fe 
edige Structur haben, indem nur dann das Schälen und Zermalmen ii 
Getreided gut ausgeführt wird. Der Gewinnung der Mühlfteine zufoh 
find fie entweder Banffteine oder Querſteine. Banffleine find. di 
jenigen Mühlfteine, deren gerade Flaͤchen in bie Lagerflaͤchen berfelbe 
alfo Horizontal im Bruche fallen. Duerfteine find bagegen diejenig 
Steine, deren behauene ebene Flächen die Lagerfläche bes Steines, b. 
die im Steinbrudye wagerecht geweſene Fläche, ſenkrecht durchſchneide 
Der größern Dauerhaftigkeit wegen werben die Querſteine in ber 
ven Banffteinen vorgezogen. Müblfteine von beträchtlicher Größe werk, 
jehr oft aus mehrern Stüden zufammengefegt. Man nimmt zu biefe 
Behuf ein paſſendes Mittelſtuͤck, Fittet darum mehrere Seitenftüde ug 
umgiebt das Ganze mit einem Reifen. Es wird hierdurch der Vortha 
erlangt, daß man Seitenftüde von einerlei Korn zujammenbringen kam 
Die Ungleichheiten auf der untern Flaͤche des Bodenſteines und ber ig 
en bed Läufers, welche nicht bearbeitet werben, pflegt man burch RW 
und eingelegte Bruch⸗ oder Kiefelfteine auszugleichen. 

Der Kitt, defien man fich hierzu bedient, befteht aus zwei Theile 
frifch gebranntem, pulverifittem Kalk, 1/a Theil fein gepulvertem eu 
ftein, oder feinem, reinem Quarzfand, und 3—4 Theilen frifcher, fa 
audgepreßter Käfemafle. 

Diefed Gemenge, gut unter einander gerieben, fo daß es einen zähe 
Brei bildet, dann möglichft auf die zu verkittende und vorher mit Waſſ 
zu befeuchtende Stelle aufgetragen, wird fchnell fteinhart. Diejer MM 
fann daher nur friſch bereitet angewendet werden. . 

Die beften und vorzüglichften Mühlfteine, welche. in Deutfchland zur 
Bermahlen des Getreides angewendet werben find: 

Die Rheinifchen aus der Gegend von Trier und Cöln, welche am 
der fogenannten Mühlſteinlava gehauen werben; die Böhmiſche 
welche in dem 2! Meilen von Prag entfernten Dogefer Brude € 
brodhen werden; bie Niederwallfeer und die rothen Berg 
Mühlfteine, weldye an der Donau, etwa 15 Meilen von Wien, gebroch 
werden; bie Sächfifchen Mühlfteine, welche in den Steinbrüdhen umug 
Zittau, Liebethal, Pirna und Rochlitz gebrochen werden. Beſonders gi 
rühmt werden die Crawinkler Mühlfteine, welche in der Nähe da 
(in Sachfen-Koburgs Gotha liegenden) Walddorfes Crawinkel ga 
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hen werben. Die Maſſe iſt ſehr Kart und porös und hat faſt gar 
nen Sand. Diefe Steinart ift eine Art Porphyr von blaßrother Farbe, 
m der Quarz in Koͤrnern bis zur Erbfengröße beigemifcht if. Als 
Mälßein betrachtet, übertrifft er faft alle andern Arten an Härte, wes⸗ 
üb er beim- Schärfen nur rauh aufgehauen werden barf. Seiner bes 
nienden Härte unb Feſtigkeit wegen ift er daher faft jeder andern 
Weinart vorzuziehen. Die Abnutzung ber Steine, beſonders bes Käufers, 
rägt bei immerwährendem Gebrauche jaͤhrlich kaum einen JZoll in ber 
hie. Die Höhe dieſer Steine ift 2 Fuß bis 2 Fuß 2 Zoll, und bie 
bie der Bobenfteine 10 bis 12 300. Ihre Durchmeffer richten fich 
mh der Gewalt des Waſſers und nach ber Art des zu vermahlenben 
— Zu empfehlen find nod die Mühlfteine aus der Gegend 
| Rorbhaufen ‚, Blankenburg, Kyffhäufer, Löwenberg, Langenvorwerk, 
„ Keſſelsdorf u. |. w. In Frankreich hält man bie bei la 
-sous-Jouarre und Bergerac im Departement Dordogne vor 
Mübhlfteine, die wie Feuerſteine Funken geben, für bie beften, 
I es toſtet gegenwärtig ein foldyer Mühfftein von 6 Buß Durchmeffer 
w ohne Fehler 1200, einer von 5 Buß 800, fo wie einer von 4 Fuß 
8 Sranfen. Doch follen fie bei guter Aufficht gegen 50 Jahre dauern. 
= Bon gleicher Güte follen auch die Steine von Montmirail und Eper- 
ay fein. In England bat man es verfucht, aus einer Mifchung von 
Jon und Kiefelerde, welcher noch! / Kalkerde als Flußmittel beiges 
engt und bie während 24 Stunden einer ftarfen Glühhige ausgeſetzt 
arde, Fünftliche Mühlfteine zu erzeugen. Auch wurden bort flatt ber 
teine gußeiferne Scheiben oder Eylinder in Anwendung gebradht. 

Die Befchaffenheit der Mühlfteine wird am zwedmäßigften: durch 
ne Picke unterfucht, wozu allerdings Uebung gehört; der Klang muß 
mhaus hell und gleichförmig fein und ber Stein, wenn man ein Stüd 
bihlägt, überall eine feine zähe Härte haben. 

Was die Größe der Steine betrifft, die am beften beide von gleis 
ben Durchmefler genommen werben, fo hängt dieſe von ber zu Gebot 
ſchenden bewegenden Kraft ab, noch mehr aber von der in verfchiedenen 
Mudern herrfchenden Gewohnheit. So findet man in Böhmen und Oeſt⸗ 
nih nicht leicht Steine über 3 Buß Durchmeſſer, während fie in andern 

ben Deutſchlands 31/s bis 41/2, in England und Frankreich mehren- 

4 und in Amerita 41/2 bid 7 Fuß im Durchnefier haben. Was 

Höhe der Steine anlangt, fo fommt diefe nur für den Laͤufer, wel⸗ 

immer eine gewifie Maſſe befigen muß, in Betracht. In Deftreich 

Böhmen haben die Läufer anfangs gewöhnlich 22 bis 24 Zoll, in 
Eehſen 20 bis 24, in England und Franfreich 12 bie 20 ‚3 


Edlegeils Müptenbautunft. 4. Aufl. 
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Da der Läufer dur das fortwährende Scharfmachen allmähl 
niedriger und mithin auch leichter wird, fo nimmt feine Wirkung allınd 
lich ab, fo daß er endlich als Xäufer nicht mehr gebraudyt werben fan 
Wenn man ihn daher bie zu einer Höhe von etwa 10 oder 12 3 
benugt bat, verwendet man ihn alsdann als Bobdenftein, wo er I 
3 Zoll und mehr abgemahlen werden fann. In Frankreich pflegen | 
Müller der obern Flaͤche ded Käufers, in dem Maße ale er büm 
wird, Schichten aus mit Leimwaſſer angemadyten Gypſe aufzutragen, ı 
die fehlende Maſſe wieder zu erſetzen. 


Die längere oder fürzere Dauer der Steine hängt unter übrige 
gleichen Umftänden von ber größern oder geringern Härte der Stei 
feloft ab; fo rechnet man, daß bei der Niederwallfeer und Berger Stei 
gattung jährlich 10 bis 15 Zoll von beiden Steinen zufamnıen abg 
mahlen werben, während bei der Crawinkler Steingattung jährllı 
nur 2 Zoll von beiden Steinen zufammen abgemahlen werden. 


In Frankreich unterfcheidet man hauptſächlich Muͤhlſteine mit und obs 
Mufchelverfteinerungen. Die erftern bilden nur wenig mächtige Ablagı 
tungen an der Erdoberfläche oder in deren Nähe und find gewiflermage 
die Repräfentanten der Fiefeligen Geſteine des obern Kalfes, komme 
aber gar nicht in demfelben, ſondern in thonig=eifenhaltigem Sand ot 
in thonigem Mergel vor. Die Mufcheln, welde dad Geftein enthäl 
find Lymneen, Schneden, Planorben, Petamiden und andere Süßwaile 
mufcheln; außerdem finden fich in dem Geftein noch einige foſſile Pflar 
zen, namentlich Palnenftämme. 

Die Mühlfteine ohne Muſcheln bilden weit mächtigere Maffen, un 
ed gehören unter andern die von la Ferte-sous-Jouarre, im franzöfifc 
Marne-Departement, deren Steinbrüche einen großen Theil von Euroy 
und Amerika mit den beften Mühlfteinen verfehn, dahin. 


Gewoͤhnlich findet fich dieſes Geftein in edigen Blöden ober Brud 
ftüden in Sand, der mehr oder weniger eifenhaltigen Thon enthält, od 
in einem mehr oder weniger thonigen Mergel. Es ift ein Quarzgeſtei 
welches fehr viele unregelmäßige Blafenräume enthält, die ihrerfeitd fie 
lige Häutchen enthalten, weldye faft wie das Zellgewebe der Knoch 
ausſehen und mit einem oderigen Ueberzuge verfehen find. Häufig eı 
halten diefe Höhlungen oder Blafenräume aber auch einen thonigen Sa 
und ftehen nicht mit einander in Verbindung. Eine andere Abaͤndern 
diefer Mühlfteine ift dichter und hornſteinartig. Die gewöhnliche Far 
ft dad Weißliche, in’s Nöthliche, Gelbliche und felbft ins Blaͤuli 
übergehenb. 
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In einem ber Steinbrüde, Zarterel genannt, finden fi) die Mühl- 
ine in umregelmäßigen Blöden in einer faft horizontalen Schicht von 
woium oder aufgefchwernnten @ebirge, 160 Meter über dem Meeres 
egel und den obern Theil der Hügel einnehmend, welche la Berte- 
us-Jouarre umgeben. 

Die Schicht, in welcher die Mühlfteine vorfommen, ruht gewöhnlich 
f Gypsmergel und iR mit einer 16 bis 80 Fuß mächtigen Schicht von 
ammerbe bedeckt. 

Am Abhange ber Hügel geht jedoch das. Mühlfteingeftein zu 
ige aus. 

Die aus diefem Steinbruhe gewonnenen Muhlſteine beſtehen aus 
nem Kieſelgeſtein, welches durch Eiſen etwas gelb oder blaͤulichgrau 
färbt iſt. Das Innere dieſes Geſteins, welches zuweilen pörds und 
weilen dicht iſt, enthaͤlt haͤufig Adern von kohlenſaurem Kalk. 

Es duͤrfte für die vielen groͤßern Mühlen in Deutſchland, welche 
re beſten Steine von dorther beziehen, nicht ohne Intereſſe fein, die 
tihenfolge der Schichten kennen zu lernen, welche bie Hügel in ben 
ngebungen bed Marnethald bilden. 

Steinbrüde von Tarterel, 180 Meter über. dem Meereöfpiegel. 

Dammerde von Tarterel, 160 Meter über dem Meeresfpiegel. 

Mühlfteine. 

Gypsmergel. 

Sandſtein mit Meeresmuſcheln, 49 Meter über dem Meeresſpiegel. 

Meereskalkſtein. 

Meereskalkſtein von grauer und gruͤner Farbe, chlorithaltig und mit 
duſcheln. 

Grüner und chloritiſcher Sand mit Nummuliten. 

Thon mit Braunkohle und mit ſchwarzer, kieſiger Erde. 

Grauer Thon. 

Kreidegemenge mit Sand wechſellagernd. 

Die große Mafle der Kreide. 

Die aud den Steinbrücen von la Ferte-sous-Jouarre vorfommen- 
m Mühlfteine find unftreitig die beften und haben den erften Ruf in 
a Welt. Die erfte Qualität hat eine weiße, etwas durchſcheinende und 
laulich geaderte Farbe, und bie zweite Sorte hat die Farbe des blonden 
daates oder der Rebhühneraugen und enthält eine Menge Heiner Poren 
der Blafenräume. Die Farbe ift zwar ein Zeichen der Güte, allein 
an muß ſich hauptſächlich an die vollkommene Gleichartigfeit und 
Braelmäßigkeit der Porofität des Geſteins halten. Ie mehr Wiberftand 
die Steine leiften, um fo befler find fie; jeboch bringt eine gleiche Härte 
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beider Steine eine nur fchlechte Wirfung hervor, und die Praxis rätt 
daher, zu dem Bobenfteine ein minder hartes Geftein zu nehmen, als zi 
dem Läufer. Dies ift gewiß der Grund, der Herm Dejauboy, einen 
der gefchicteften Müller in Frankreich, dazu beftimmt bat, feine Läufe 
aus den Brücdhen von Bois de la Barre und feine Bodenfteine aus bei 
Steinbrühen von Tarteral und zwar von den Herren Gueuvin 
Buchon und Comp. zu la Ferte zu bezichen, indem biejelben aud 
Steinbrüche auf der Yortfegung der Bänke von Bois de la Barre befigen 

Es wird für unfere Leſer intereffant fein, über biefe berühmter 
Steinbrüdhe und die dortige Mühlfteinfabrifation etwas Näheres zu 
hören. — Die Marne, welche dad Thal, in weldyem la Ferte liegt, 
durchſtroͤmt, gewährt den Vortheil eined Waſſerwegs fowohl für behauene 
Steinftüden (carreaux) und fertige Müblfteine bid zu den Häfen von 
Rouen und Hapre, während durch die Paris- Straßburger Bahn bie 
Berbindung mit Deutfchland fehr erleichtert wird. Es umgeben den Ort 
drei Hügelgruppen: nad) Süben liegt das Gebirge von Jouarre, weldes 
reichlih mit allen Sorten von Mühlfteinen verſehen ift; jedoch haben 
die Bänfe feine große Dichtigfeit, fondern löfen fiy in unter einander 
ſchwach verbundene Schichten ab. 

Gegen Norden am linken WMarneufer zeigt fich ber Hügel von Tars 
teral, in welchem es viele verfchiedene Steinbrüde giebt. Man trifft 
in ihnen die blafige Maffe für die Mühlfteine & la frangaise, die halbs. 
offne für Steine & demi-anglaise und harte, geichlofiene für Steine 
& Vanglaise an. — Nach Weften, rechtd der Marne, liegt der Hügel 
des Bois de la Barre, weldyer fehr gefchägte Steine für das neuere. 
Mahlſyſtem enthält. 

Stüde von einiger Größe und gleichartiger Befchaffenheit gehören 
zu den Seltenheiten. Die Mühlfteinmaffe zeigt ſich in Geftalt unregel 
mäßiger Bläde; fie liegt auf gypsartigem Mergel, und ihre Dede ift eine 
mehr oder weniger ftarfe Erdſchicht. Das Geftein ift ein mehr oder weniger 
poröfer Quarz, der durch eifenhaltige Abfäge eine leichte gelb» oder bläu= 
lihgraue Bärbung erhalten hat. Im Innern finden ſich zumeilen Rieder= 
fchläge von Eohlenfaurem Kalf. 

Ehemals fuchte man möglichft große Stüde ober, wo moͤglich, 
Mühlfteine aus einem Blod zu gewinnen. Wil ein Yabrifant feiner 
heutigen Aufgabe gewachſen fein, fo liegt ihm zuvoͤrderſt vor allen 
Dingen ob, daß er eine genaue, umfaflende Kenntniß ber verſchiedenen 
ihm zu Gebote ftehenden Steinarten, jowie ihrer Wirfungen auf bie, 
nicht minder verfchiedenen Naturen der zu vermahlenden Subfanzm 
befige und durch die forgfältigften Erfundigungen über die Gebraͤuchlich 
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n und Anforderungen in ben Gegenben, für weldye feine Steine 
mmt find, die Befchaffenheit der daſelbſt gangbaren Getreibearten, bie 
be6 Mahlbetriche® und was’ fonft noch wuͤnſchenswerth, vervollſtaͤn⸗ 
Erf nachdem diefe Borbebindungen gründlich erfüllt find, wirb es 
gelingen, die Wahl nad Zwedvienlichkeit zu treffen, und wenn 
: dann auf Steinarten von biefer ober jener Färbung fällt, fo gefchieht es, 
ſich unter einer jeden berfelben Sorten von ganz verfchiebenen Eigen⸗ 
ften befinden, die den unbebingten Borzug, welcher von vielen Mül- 
der blauen, grauen, weißlichen ober gelblichen Farbe eingeräumt 
), keinesowegs rechtfertigen. 


Die eigentlidyen Arbeiten beginnen mit einer meift auf gut Glück 
mommenen Sondirung bed Terrains und werben durch die Erd⸗ 
eiter audgeführt. — Stößt man beim Weitergraben auf ben foges 
rten Pipois, d. h., auf eine mühlfteinartige Maſſe, fo ift damit zwar 
Gewißheit gewonnen, eine Lagerung aufzufinben, noch aber weiß man 
t von welcher Qualität und Maͤchtigkeit. 


HM der Bruch für bauwürdig erachtet, fo treten bie Ausbringer 
racteurs) und Blodhauer (blascailleurs) in Thaͤtigkeit, indem fie 
jie Blöde Rinnen (royes) von einer gewiſſen Tiefe einfpigen, in 
he Keile eingefept und jene in Stüden von verfchiebener Größe und 
m gefpalten werden; Sprengung mit Pulver findet niemals Statt. 
rauf folgt der dpanneur, weldyer die Seiten der Steine behauet und 
Arbeit des clocteurs, weldyer ben Steinftüden diejenige Geſtalt und 
fe giebt, welche für die zur Seeausfuhr beflimmten Carreaur als 
hig erachtet wird. 

Die foweit gewonnenen und vorgerichteten Stüde werben nun vom 
wißınten im Bruce durchgegangen, und was ſich als brauchbar zeigt, 
‚einen offenen Lagerplatz geichafft, um daſelbſt vor dem Einbringen 
die eigentliche Werkſtatt nad) ihrer Natur und Befchaffenheit auf das 
fältigfte gelonbert zu werben. | 

Aus den dergeftalt ordnungsmäßig fortirten Abtheilungen wählt fich 
in ber gefchloffenen Werkftatt beichäftigte ouvrier-fabricant das erforder» 
e Material. Den Anfang bildet das Herz: oder Mittelftüd (boitard), 
bes flärker, ald die Ranbftüde und meiſtens aus bem Ganzen if, 
ı weil darin fpäter dad Steinlody eingehauen und in biefed die Haue 
lie) eingefept mwirb, fo muß es von befondrer Keftigfeit fein. “Die 
ılität des Boitards richtet ſich nach berjenigen der übrigen Stüde, 
denen ber Stein gefertigt werben fol, und hängt mit der Nothwen⸗ 
it zufammen, daß ber Fabrikant fi) über die Bebürfniffe und Ans 
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forderungen der Gegenden, wohin berjelbe beftimmt ift, in Kennmiß 
befinbet. 

Bei ber Zufammenfegung wird der Mühlftein ſenkrecht in -jeinem 
Rahmen aufgeftellt, der Arbeiter richtet ſich feine Stüde zurecht, paßt fie 
nach gewiflen Regeln zufammen, und fieht dabei darauf, daß die zujam; | 
menftoßenden Kanten möglichft gleichmäßig find; denn werden bie 
vorzüglichen Leiftungen bes Mühlfteins einerfeitd von ber jorgfältigen ! 
Auswahl und ber Güte der dazu verwendeten Steinmaflen bebingt, fo — 
hängt andererſeits Dauer und Feſtigkeit natuͤrlich nur allein von dem 
Grade von Genauigfeit ab, mit welcher die Stüde in gegenfeitigem Ber '_ 
banbe ftehen. Ein guter Mühlftein ift eine fehr wichtige Sache bei ber u 
Mehlfabrifation, er ift der eigentliche Mehlbereiter. Arbeitet er, fei 
in Ausbeute ober Schönheit und Frifche des Produfts, nicht vortheilhaft, 
jo wird der Befiger der im Mebrigen befteingerichteten Mühle die Con — 
currenz nicht zu behaupten vermögen und fein Unternehmen fo lange mit * 
eigener Benacdhtheiligung fortführen, bis der Mißgriff endlich Erledigung — 
gefunden hat. 

Nachdem der Mühlftein zufammengefegt ift, wird ihm, um den Halt — 
bed Ganzen zu vervollftändigen, ein ftarfer eiferner, zufammengefchweißter 
Reif, noch warm, umgelegt, der fi) durd die Erfaltung zufammenzicht 
und befto fefter fit. — Hierauf kommt er zu dem Abrichter (dresseur), 
ber bie Oberfläche nach dem KRichtfcheite abrichter. 

Wird für den Mühlftein zugleich die Schärfe aufzufegen verlangt, 
fo wirb dieſe Arbeit jegt von den Scharfmachern (rayonneurs) vorge= 
nommen, und obgleich wir von dieſer Operation erft weiter unten ſpecic T 
reden werben, jo follen dod hier, in Beziehung auf das zu la Ferdi 
übliche Verfahren, einige allgemeine Bemerfungen gemacht werden. Die 
Zahl der aufzufegenden Furchen oder Rinnen richtet ſich nad) Größe ne 
Beichaffenheit des Mühlfteine, ſowie nad) dem beabfichtigten Mahlzwecke 
Dei der gangbarften Steinbreite von 1,30 Meter (4 reichlichen Zufazy 
wird die Schärfe gewöhnlich in 14 Theile zu 4 Furchen, zuweilen 18 ug 
3, 16 zu 3, 15 zu 3, 12 zu 4, oft auch 12 zu 3 abgetheilt, je nahtem 
bie Steinart mehr oder weniger poroͤs iſt. Belanntlich verlangt die eig 
englifhe Mahlmethode gefchloffene, die halbenglifche halbgeſchloſſene un 
endlich die veraltete franzöftfche offene Maſſen, von welchen Iebtern bie 
Brüche von Tartarus den beften Typus liefern. Achnliche Unterſchiede 
werden gemacht, je nachdem bie Steine für Weizen oder Roggen zum. 
Weißmahlen oder Scharffchroten beftimmt find. 

In dein Herz: oder Mittelftüde wird dann das Steinloch ausgehauen. 
Gewoͤhnlich wird ihm 40 Centimeter (16 Zoll) Durchmeſſer gegeben, : 
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jedoch etwas zu groß fein möchte. Fuͤr nach Deutſchland beſtimmte 
me wird ed meiſtens nur 21—25 Centimeter (8—10 Zoll) weit. 
acht. Das Steinloch des Bodenſteins ift fletd etwas Fleiner, wie 
des Läufers, rund für Deutfchland und Frankreich, vieredig für 
land. 

Sinb bie Steine fo weit vorgerichtet, jo erhalten fie ihre Auflage 
hargement), welche aus einer durch Gyps verbundenen Schicht roher 
mftüde beficht. Damit die Belaftung gleichmäßig ausfalle, wird ver 
n babei auf den Zapfen geftelt.e Die gewöhnliche Stärke biefer 
nſchicht iR 25—27 Eentimeter (10—11 300) für den Bobenftein 
27—30 Eentimeter (11—12 300) für den Läufer; jedoch wechfelt 
nad) dem Berlangen der Abnehmer. In den obern Theil der Auflage 
Läuferd werben bie Krahnlöcher angebracht, welche in einer Röhre 
ſtarkem Eiſenblech mit Kranz beftehen, und dazu dienen, die Bolzen 
Bügeld aufzunehmen, mit Hülfe befien man in ben Mühlen ben 
in, wenn bie Schärfe erneuert werben foll, durch den Krahn aufzu- 
m pflegt, oder ed werden flatt der Krahnlöcher eiferne Ringe ober 
ndhaben eingefebt. Berner werben in der Oberfläche der Auflage des 
ıferö noch vier gleich weit von einander entfernte Vertiefungen (fon- 
ses) aufgefpart, welche gewöhnlidy 6 Zoll lang, aber nur halb fo breit 
y tief find, und den Zwed haben, mit Blei gefüllt zu werden, wenn 
r Steine beim Aufbringen in der Mühle dad vollftändigfte Gleichge⸗ 
ht beigebracht werben fol. 

Um der Auffchichtung genügenbe Feſtigkeit zu geben, erhält der Stein 
r feinen zweiten Reif, ber, wie ber erfle, heiß angelegt wird, worauf ber, 
de einige Tage zum Austrodnen liegen bleibt, um die Wirkung bed Gypſes 
zuwarten, welcher auf das Ganze immer eine große Ausdehnung Außert. 
päter wird die Mahlfläche des Stein, mit Hülfe feinerer Biden, vol: 
nd6 eben gemacht und die Fuͤhrung regulirt, welche vom Steinloche 
geht und in der Richtung nach dem Rande des Steins ſich verliert. 
tan fängt mit ungefähr !/s bid ‘2 Zoll an, um auf O zu kommen. 
ater der Führung wirb befanntlich derjenige Adftand verftanden, weldyer 
4 zwiſchen Laͤufer und Bodenftein befinden muß, um das Getreibeforn 
inulaffen und allmählig in ben Zuftand der Zerquetſchung überzuführen, 
en ed zwifchen ben Steinen bis zur gedachten Entfernung erleibet, von 
w an die Bermahlung dann in wagerechter Linie fortgefegt wird. 

Den Beichluß der Babrifation macht das kalte Anlegen von nod) 
nm Heinen Reifen, ber Dritte genannt, um bad Umftreifen an bem 
Anfhlag oder Falze (Feuillure) zu verhindern, wodurch derfelbe aufges 
tiſen werden koͤnnte. 
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Es find ungefähr 6 Wochen erforberlih, um alle dieſe Arbeiten 
zu beendigen und einen Mühlftein fertig herzuftellen, indem zu jeder ber 
verfchiedenen Berrichtungen ein befonderer Arbeiter erforberlich ift. 

Bei der Berfendung wird dem Stein eine Umfleibung gegeben, 
welche aus zwei hölzernen Reifen befteht, an welche feitwärts, ſowie auch 
über die Mahlfläche hinweg, Bretftüden genagelt werben. 

Es dürfte wohl zwedmäßig fein, einige Adreſſen von ben beften 
Steinbrüdhen zu la Ferte-sous-Jouarre hier mitzutheilen, von benen bie 
bauptfächlichften den ſchon genannten Herren Gueuvin, Boudon 
und Gomp. gehören, nämlidy die Mühlfteinbrüche von Tarterel, das if 
einem Theile der Brüche von Bois de la Barre. Der größte Theil diefer 
legtern Brüche gehört den Herren Rayliesd und Comp. Noch ander 
namhafte Mühlfteinbruchsbeflger find die Herren Gilquin und Hm 
Roger. Es find diefe Brüche mit den beften Werkzeugen und Borrids 
tungen verfehen, und ed Efönnen biefelben alle Beflellungen ausführen. 

Wenn wir nun nody mehrere andere Orte aufführen, an denen gute- 
Mühlfteine vorkommen, fo find in unferer Duelle hauptfächlich französ 
ſiſche Steinbrüdye genannt, jedoch dürfte ed für unfere Leſer von Intereſſe 
fein, auch dieſe Eennen zu lernen. 

In der Normandie findet man viele Mühlfteine, welche aus bew- 
Departement du Calvados bezogen werden, allein wegen ihrer geringen 
Härte pafien fie weniger zu Laͤufern, als zu Bobenfteinen. 

.Auch zu Lefigny in Poitou gewinnt man Mühlfteine, allein auch 
biefe find zweckmaͤßiger zu Bobenfteinen, als zu Läufern. Dennoch findek 
man viele gute Mühlen in jenem Theile von Frankreich, in benen ſowohl 
Bodenſteine, ald Läufer, aus ben legtgenannten Steinbrüchen bezogem 
worden find. 

Zu Pair und Caunay, in dem Departement der beiden Sevred uns 
zu Lhermenault in ber Vendée, giebt es Mühlfteinbrüche, deren PBrobufte, 
befonderd in den älteren Mühlen, gefucht waren, bie jetzt aber uur im 
geringem Betriebe ftehen, indem man gefunden bat, baß fie ein weit 
weniger weißes Mehl geben, als die Steine von la Ferte. Die Steine 
von Lhermenault haben ben Behler einer zu geringen Feſtigkeit, fo daß 
fie jehr leicht auseinander gehen. 

Die Müller von Moiffac, von Montauban und von Touloufe 
gebrauchen. die Mühlfteine von Bergerac, im Dordogne-Departement und. 
ziehen fie den Steinen von la Ferte vor; auch in Deutfchland haben biefe-« 
Steine einen großen Ruf. Viele Müller behaupten, daß fie ein weißeres 
Mehl geben, als die Steine von la Ferte und daß fie in einer gegebenen 
Zeit mehr Getreide mahlen, als dieſe leßteren. Es ift dies ein gar 
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er Umſtand, ber jedoch durch genaue Verſuche beiviefen werben 
da bie erwähnten Urtheile einzelner Muͤller ſtets mehr oder weniger 
g find. | - 
Ye erfte und legte Sorte der Steine von Bergerac hat bad Anſehen 
eißem Marmor; bie zweite Sorte hat die Farbe bes Feuerſteins, 
ider bart, ald bie erſtere und wirb gewöhnlid zu Bobenfleinen 
Man macht den Steinen von Bergerac den Borwurf, daß fie 
ıpact feien. Wenn Steine biefer Art auf englifche Weife Rrahlen- 
behauen werden, fo ift dies fein Fehler, denn zu biefer Behauung 
man fletd recht dichte Steine; jedoch giebt es auch Steine von 
‘ac, die fehr loſe find. 
n ben Umgebungen von Tours, an der Savonniee, an den Ufern 
ber, giebt es einen Muͤhlſteinbruch, deſſen Steine einige Aehnlichkeit 
rt Sorte von la Perté haben. 
n den meiften großen Mühlen England’s,- findet: man Steine 
a Ferte, aus den Brücden ber Herren Gueuvin, Boudhon 
Somp., und bie berühmteften Müller England's rühmten biefelben 
fen Grade. Zum Bermahlen von Roggen, Gerfte und Hafer 
t man ſich einer Art Sandſtein von Pic in Derbyfbire, jedoch 
n diefe Steine zu weich zu fein, da fie fehr häufig geichärft wer: 
üffen. 
118 während der Kriege zwifchen England und Frankreich die Han- 
rbindungen zwifchen beiden Ländern gänzlich aufgehört hatten, fehte 
glifche Regierung einen Preis auf die Auffindung von Steinen, 
bie franzöflfchen erfegen könnten. Nach vielen Unterfuchungen 
nan in ber Nähe von Conway eine 7— 8 Fuß mächtige Mafle, 
eine bedeutende Tiefe nieberfebte, und aus einem Conglomerat von 
ı und Thonfchiefer beftand, welches an der Luft Bart wird. Weil 
befiern Steinen fehlte, mußte man dieſe benugen; jedoch fand man 
daß fie weit unter benen von la Ferte ftanden. 
dor wenigen Jahren bat man in den mächtigen Bafaltgefteinen 
llley⸗Craig bei Stirling in Schottland einen Muͤhlſteinbruch eröff- 
efien Steine von ber zweiten Sorte ber von la Ferte feine wefent- 
Berfchiedenheit zeigen. 
m Holland gebraucht man die Steine aus ber fogenannten Mühl 
ava, welche in fehr bebeutenden Steinen bei Riebermenbig unb 
tlaach, in ber untern Eifel, geavonnen werben. Das Geftein iſt 
und hat das Anfehn von Bimsftein, jedoch haben die Poren nicht 
meidenden Ränder der franzöftfchen unb auch ber englifchen Muͤhl⸗ 
fie müffen ſehr oft gefchärft werben, und man kann fein recht 


ſchoͤnes Mehl damit anfertigen. Diefe Steine werben auch in ben Rhein 
landen und im übrigen weſtlichen Deutſchland viel gebraucht. 

In Süddeutſchland und in der Schweiz gebraudht man Steine au 
einem Granit, der an mehreren Punkten in der Schweiz und in Savoya 
vorfommt, und von denen einige Sorten fehr weit verfanbt werben, I 
neuerdings auch im nördlichen Deutfchland häufig Schweizer Mühlen 
bauer zu Mühlenanlagen benugt werden. Eine Sorte biefer Steine || 
weiß umd hart, eine andere fehr gefärbt und weicher. Geſchickte Mühle 
bauer vereinigen gern einen Schweizer ®ranit-Mühlftein mit einem m 
la Ferte. Auch die an dem Abhange bed Jura fo häufig vorkommende 
Granitblöde werden zu Mühlfteinen benugt, jedoch find fie gewöhnld 
etwas weid). 

In dem mittlern Theile von Deutſchland wendet man häufig Mühl 
fteine an, welche zu Liebethal und Krahwinkel im Herzogthum Gel 
gebrochen werben; fie beftehen in einem Duarzgeftein. Im den nörblida 
Gegenden Thüringens und am Harz ıc. haben bie Mühlfteine aus ba 
Rothliegenden am Kyffhäufer-Gebirge Ruf. 

Im DOeftreichifchen werben bie beften Mühlfteine bei Ricberwaltie 
an der Donau gewonnen. Sie beftehen aus einem feften und fehr qui 
zigen Sandſtein. Ebenfo gefucht find die noch bichteren Steine mM 
Berg, nur wenige Stunden von Niederwaldfee entfernt, befonders W 
rothe Abänderung. Viele Müller laſſen Waldfeeer und Berger Sites 
mit einander arbeiten. 

In Böhmen haben die aus Sandftein beftehenden Mühlfteine m 
Dogefen, einige Meilen von Prag, Ruf, und bei Zittau in ber Lu 
finden ſich auch werthvolle Mühlfteinbrüdhe. 

Da die Unebenheiten oder Rauhigkeiten des Granits nicht imm 
gleiche Neigung haben, und da auch die Gleichartigfeit des Geſteins ſch 
verfchiebenartig ift, fo ift es zwedmäßig und vortheilhaft, ſolche Mi 
fteine aus vier Sectoren beftehen zu laffen, die man burd) eiferne RA 
vereinigt. 


Aus dem bier über die verfchiedenen Mühlfteine Gefagten geht ho 
vor, daß die beften zur Anfertigung von gutem Mehl die and d 
Brüchen von la Ferte und Bergerac bezogenen find. Welcher Etein m 
beiden Sorten den Vorzug verdient, läßt fich nicht genau fagen, ind 
dazu erft vergleichende und ohne Borurtheil geleitete Verſuche in gropf 
Mühlen erforderlih fein dürften. 

Zum Bearbeiten der Steine bedient man fi der Spishaue 18 
XII. Fig. 17; der Pide Fig. 18 und des Kieshammers Fig. 19. 
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Die untere Fläche (Unterbahn) der Eteine wird gewoͤhnlich gegen 
a Zoll im Durchmefler größer gemacht als bie obere (Oberbahn), wo⸗ 
rd) der Stein eine conifche Beftalt erhält, welches man „bie Steine auf 
a Bunb arbeiten‘ nennt. Ebenſo wird auch dad Auge unten etwa 
300 weiter ald oben gemacht, damit fich das Schrot an ben Seiten 
dt anfegen fann. Zur Oberbahn nimmt man bie härtefte und reinfte 
ädhe, bie ſich aber erft beim Arbeiten felbft beftimmen läßt. 

Um einen Stein audzuarbeiten, legt man bdenfelben auf etwa 9 Zoll 
be Klöge und beginnt mit ber Oberbahn, indem man eine Kreuzbahn 
f den Stein arbeitet. If die Kreuzbahn vollendet, fo werben bie Eck⸗ 
der nad) einander weggearbeitet. Um nun zu. prüfen, ob die Bahn - 
MMommen eben ift, bedient man ſich einer mit Bolus beftrichenen 
reichichiene, die, auf bie Flaͤche des Steines gelegt oder hart darüber 
weggezogen, biejelbe durchaus gleich färben muß. Iſt biefed nicht 
t Gall, fo muß man fo lange wegarbeiten, bis es gefchieht. Hat man 
an auch den Mittelpunkt der Oberbahn gefucht, fo arbeitet man eine 
ertiefung hinein, in deren Mitte man den Möndy feht.und mit Keilen 
feſtigt. Auf den Mittelpunkt des Mönche feht man nun den Stans 
mittel und reißt mit bemfelben eine Kreislinie für die Rundung bes 
keind. Nach diefer Kreidlinie arbeitet man mit ber Spishaue unges 
ihr 5 Zoll die Rundung an den Seiten fo herunter, baß der gemachte - 
tif bleibt. Zu bdiefer Arbeit bedient man fich bed fogenannten Blatt 
feld, welcher an dem einen Ende ein Loch hat, worein der Moͤnch 
nt, und an dem andern Ende cin Blatt, dad mit Bolus beftrichen ifl. 
Krbt nun daß letztere gleichmäßig ab, fo ift ed gut. Man arbeitet zus 
mit der Picke und dann mit dem Kieshammer. 

Hiernady arbeitet man auf jeder der vier Seiten eine Bahnrinme. 

gebraudyt hierzu die große Klammer, welche auch auf den Möndı 
a wird. Bei diefer Arbeit hat man darauf zu fehen, daß die Sei- 
klächen vollfommen richtig werben, weil der Stein fonft fehief wird. 
die große Klammer muß auf jeder Stelle mit dem obern Rande gleich⸗ 
Kßig abfärben. Iſt man damit fertig, fo beginnt dad Aushauen bes 
bed, wozu man bie Spishaue und den Spannzirfel gebraucht. Mit 
m legtern zeichnet man bad Loch auf, indem man ben einen Schentel 
den Mittelpunft des Mönche fest und mit dem andern Schenkel, 
rin ein Rothftein oder ein Stüd fchwarzer Kreide befindlich, herum⸗ 
ist. Dann hauet man das Loch mit der Spitzhaue bis etwa auf bie 
älfte aus, und fo ift der Stein bis zum Ummenben fertig. 

Man arbeitet nun auch die Unterbahn auf biefelbe Weife ab. Das 

it aber beide Bahnen parallel werben, arbeitet man zuerft bie Kreuz⸗ 
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bahn an den aͤußern Kanten fo tief ein, daß das Seitenmaß auf 
Seiten genau paßt. Man fucht jebt den Mittelpunkt, Feilt den M 
ein, befchreibt die Rundung und arbeitet die Seite ebenfo tief wie fi 
genau ab. Alddann zeichnet man das Loch vor und haut ed aus. 7 
in ber Mitte noch etwas ftehen, fo bedient man ſich des Durchſchl 
Zuletzt arbeitet man bie vier rothen Felder an ber Seite bes St 
weg, wozu man fich ber Streichfchiene und des Richtfcheits bedient. 
ift der Läufer, der ſehr richtig und genau bearbeitet fein muß. Auf 
lihe Art muß auch der Bodenſtein bearbeitet werben. 

Das Scharfmahen ber Steine. Damit die Steine das 
gefchüttete Getreide unter fich ziehen, verbreiten und vermahlen Fön 
müffen auf ihren Flaͤchen mit der Bille oder Picke Furchen eingeh 
werben, die man Haufchläge nennt. Alle Furchen auf einem Steine 
fammen nennt man den Hau; bie Steine felbft aber heißen ſcharf 
machte ober gefchärfte Steine. Die Tiefe des Haued ift verfdhie 
Bei feinem Hau, wo die Haufchläge nahe neben einander liegen, we 
letztere weit feichter, aber fchärfer als bei ftarfem Hau gemacht; fie 
ben daher !ıs bid 1/s Zoll und bei Felbfteinen noch tiefer eingeha 
Bei feinen Steinen und feiner Müllerei erhalten die Haufchläge ı 
1/a Zoll, bei weichen Steinen dagegen 1 bis 11/ Zoll Entfernung 
- einander. Mühlen an Eleinem Waffer haben gewöhnlich feinen $ 
Windmühlen dagegen ftarfen Hau. Bei Steinen, die fehr glatt mal 
fprengt man zuweilen noch, indem man fladye nahe zufammenlieg 
Krinnen einhaut; man nennt fie Springfhläge und bad G 
Springhau. 

In mandyen Gegenden hat man noch den geraden Hau, ben fi 
men Hau und ben doppelten Hau. Bei dem geraden Hau durchſch 
den fich die Haufchläge mit dem Halbmeffer in einem Winkel von 
bei dem frummen in einem Winfel von 45%. Einen von beiden 
man auf den Bobenftein, den andern auf den Läufer. Bei dem dor 
ten Hau fommt beim Schärfen wechſelsweiſe der gerade auf den Bo 
ftein, der frumme auf den Laͤufer. 

Bei Beldfteinen pflegt man bie Haufchläge etwas tiefer und et 
weiter aus einander zu machen; bie erhabenen Stellen werben geraı 
db. h. es werben ftatt der Springfchläge ganz Fleine Vertiefungen ei 
fhlagen. Der Ausdrud „die Schärfe ift zugemahlen” bezeichnet, 
bie Steine bis zur Tiefe der Haufchläge abgemahlen find. 

Behufs der Schärfung wirb ber Käufer mit einer eifernen Hebeſt 
in bie Höhe gehoben, dann werben Klöte und Stodfeile untergefcho 
nachher ein’ hölzerner Hebebaum durch das Steinloch geftedt und ert 


achichieben fo lange unterftügt, bis bie Grundfläche des Steine ſenk⸗ 
ht ſteht. Hiernach flellt man den Stürzblod gegen feine Oberfläche 
w hebt den Stein auf die Walze. Durch diefe wird nun ber Stein 
ı weit zurüdgefchoben, daß er mit einem Uebergewichte auf einem unter- 
ibobenen Klotze ruhen Tann. Runmehr kann das Schärfen beiber 
eine vorgenommen und fobann ber Läufer auf befagte Weile wieber 
ı feine frühere Lage zurüdgebracht werden. In England und Amerifa 
dient man ſich zum Aufs und Abheben bed Läuferd eined.eigenen Krah⸗ 
», von welchem weiter unten bie Rebe fein wird. 

Anfangd wurden bie Steine mit geraden in der Richtung ber Ras 
en laufenden Furchen verfehen; fpäter gab man benfelben eine gegen 
e Radien fchräge Richtung; fo entftand in Deutichland das fogenannte 
jehrwerk, wie dies noch jegt in Frankreich, England und Amerika 
H den neuern Mühlen der Hal ift. Wir fehen dieſes Syftem bed Haus 
Waged in Taf. XII. Fig. 20 auf ben Bobenftein der zu Stains in 
nm Nähe von Saints Denis in Branfreih erbauten breigängigen 
Baffermühle angewendet. Die Mahlflähe ift in 10 etwas ercentrifch 
Igenbe Sectoren (Viertel) getheilt, wovon jeder 4 gleich tiefe und 
eite Furchen enthält, die parallel laufen und daher ungleich lang find; 
werden durch eine verticale und eine fchiefe Ebene, die ſich beim Aus⸗ 
gegen die Mahlfläche etwas frümmt, wie aus dem Profil Fig. 21 
erjehen ift, gebildet. Die volle Breite einer folchen Furche beträgt 
h bi8 nahe 2 Zoll und die Tiefe nad) der verticalen Ebene etwa 1 
2 Zehntel Zoll. Zwifchen je 2 Yurchen werden noch damit parallel 
dem Abrichthammer feine Haufchläge nahe radial angebradt. 
Ganz auf diefelbe Weife wird die Mahlfläche des Läuferd behanbelt, 
deffen Umkehren fich wieder Taf. XII. Fig. 22 diefe Zurchen fo kreu⸗ 
, daß beim Umlaufen deſſelben in der durd den Pfeil angedeuteten 
g fich die Furchen erft an ihren verticalen Ebenen begegnen und 
ihren fchiefen Ebenen verlafien. Bevor man aber die Mahlfläcye 
Aufers fo befurcht und bebaut, wird mit dem halben Halbmefier des 
ed ein concentrifcher Kreis gezogen und von biefem aus nach dem 
telpunfte ein ganz feichter Kegel, der im Mittelpunfte nur '/s Zoll 

il, ausgearbeitet, damit das Getreide leichter zwifchen die Steine ge: 
Ren kann. Bon diefem Kreife an aber bid zum Umfange ift die 
Ache vollfommen eben gehalten; nun erfl, wenn bie Fläche fo zugerich⸗ 
FR, werden die Furchen eingehauen. 

Nachdem man zu ber Einficht gelangt war, daß frumme Linien für 
e Strahlen ber Mühlfteine ſich befier eignen als gerade, verfuchten es 
e bolländifchen Müller zuerft mit Kreisbogen, welche noch gegenwärtig 

















— 286 9 — 


von manchen Müllern angewendet werden, indem fie diejelben aus be 
Umfange des Steines mit feinem Halbmeſſer bejchreiben. Andere nehm 
die in dem Umfange des Steined eingefchriebene regelmäßige Fünfechſei 
für den Halbmeſſer dieſes Kreisbogend. In beiden Yällen werben aı 
dem Steine Radien gezogen, ‚die am Umfange je nad) der größern ob 
geringern Dichtheit und Feſtigkeit des Steined 1 bis 11/2 Zoll von ek 
ander abftehen; fie dienen als Sehnen dieſer Kreisbögen oder frumm 
Haufchläge; es fallen daher im zweiten Falle die Mittelpunfte des Kreg 
bogen® außerhalb des Steinee. 

Bei den rheinischen Mühlfteinen, welche gewöhnlid 5 Fuß Durg 
meſſer haben, fchneidet man auf einem Halbmeffer vom Umfange gegel 
den Mittelpunkt ein Stüd von fo vielen Zolfen ab, als der Stein ig 

Durchmeffer Fuße hat, und zieht durch diefen Bunft concentrifdy mit deh 
Umfange des Steines einen Kreis; fo Legen in legterm die Mittelpunil 
der Kreisbögen, die man mit dem Halbmeffer des Steines in halbzöil 
gen Entfernungen von einander befchreibt und nach welchen die Furdg 
ober Rillen gehauen werden. Die Müller nehmen ſich aber nicht i 
die Mühe, die eine ober bie andere biefer Curven aufzureißen, Fond 
fie behauen die Steine nach dem bloßen Augenmaße. 


Jetzt gebraucht man die logarithmifche Spirallinie. Diefe wird 
fhrieben, wenn man einen Bogen ded Steinumfreifed in eine * 
gleicher Theile zerlegt, feine Halbmeſſer aber vom Mittelpunfte aus | 
fteigender geometrifcher Reihe theilt und durch die Durchfchnitte der 
den erften Theilungspunften zwifchen sd Taf. XII. Fig. 23 gejog 
Radien cS, cl, c2, c3, cd und ber nad) ber zweiten Theilung g 
genen Bögen u, u‘, u die logarithmiſche Spirale chaf —e— 
Die Furchen auf beiden Steinflächen werden übrigens auf einerlei 
eingehauen, da fte beim Umwenden des Steines bie entgegengeſetzte La 
erhalten, und beim Umdrehen des Läufers von beiden Seiten fehneider 
auf die Körner wirken. Es fommt indefien darauf an, zu beſtimme 
wie groß der Winfel des für jede Gefchwindigfeit des Steins ober n 
jeden verlangten Effect fein muß. k 
Meißner beantwortet diefe Frage folgendermaßen. N 
1) Man muß die Eigenfchaft der logarithmiſchen Spirallinie keug 
Diefe ift, daß in jeder Entfernung vom Mittelpunfte c Taf. * 
die krumme Linie mit den ſie durchſchneidenden Radien gleiche 
macht, wie «ßy — Pös == dom und ebenfalls zwei gleiche log 
mifche Spirallinien, bie einander entgegengefegt ſchneiden, wie win «, 
wo = od, k 


* 


⸗ 
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Vermoͤge dieſer Eigenſchaft wirken die logarithmiſchen Strahlen als 
hneiden immer gleichfoͤrmig und ſtetig, und es findet bei ihnen weber 
fhleunigung ned Betzoͤgerung flat. 

: 2) Zur Befimmung ber Winkel » Er u.f.w., unter welchen bie 
qhneiden am beften wirken, muß. man fich eine richtige Vorſtellung von 
ı Art, wie Scheesen überhaupt ſchneiden, machen. 

' Man ficht an einer gewöhnlichen Scheere, daß bei einer Deffnung, 
* bie Blätter einen rechten Winkel mit einander machen, fie gar 
ist ſchneiden Sönwenz; daß ferner, fo wie. bie Blätter zufammengehen 
w die Winkel ihrer Neigung gegen einander Kleiner werden, fie zu 
meiben anfangen, wobei aber nody immer eime Kraft erfordert wird, 
s:den zu zerfchneibenden Gegenſtand gegen das Fortſchieben ber Scwei- 
a feflzubalten. Erſt wenn bie Schneiden .einen Winfel von 45°. mit 
uber machen, wird die Kraft, welche den zu aerfhneibenben Gegen. 
u ſeſthaͤlt, der ſchneidenden Kraft felbft gleich. 

Nehmen dieſe Winkel noch weiter ab, fo ‚nähern ſich auch die 
htungen der feithaltenden und ber ſchneidenden Kraft, unb indem 
fe mehr ſenkrecht wirken, iſt auch der Widerſtand fur einerlei Kraft 
Ber. 


3) Der Winkel von 450 wäre demnach für bie Richkung ber Sqhnei⸗ 
ı der vortheilhafteſte. 

4) Hätte aber ein Mühlftein eine langjamere Bewegung ober über- 
ıpt ein Fleinered Moment, und entfernten fi) bei fchwächerer Schwung- 
ft die Körner zu langfam von dem Mittelpunfte ded Steine, fo 
de diefem abgeholfen werden, wenn man in bemfelben Berhäftnifie, 
e die Zahl der Umlaͤufe des Steined kleiner ald die Mittelzahl 60 in 
er Minute wäre, die Winfel ber Strahlen vergrößerte, alſo 3 B. 


54 Steinumäufen in 1 Minute ben Strahlenwinter S>< 4 — 


54. 
' madıte. 

Wenn umgelchrt ber Stein eine fchnelle Bewegung, große Schwung- 
t und überhaupt ein größerede Moment hat, fo werben bie Körner 
ıeller von dem Mittelpunkte des Steined. entfernt, bie nöthige Kraft 
fenfrechtern Angriff tft vorhanden, und daher ergreifen und zerfchnei- 

gerabere Strahlen die Körner ſchneller; deshalb erzielte man 3. B. 


75 Steinumläufe in einer Minnte x _ 36° für den Winfel 


75 
Strahlen dcs. 
Diefes if den Müllern aus Erfahrung befannt und fe wiſſen, daß 
ſchnellern Umlaͤufen und groͤßern Momenten ber Oberſteine keine 
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große Krümmung der Strahlen gemacht werden dürfe, ober daß bi 
zum Mehrbeichaffen (d. i. gerader) eingerichtet fein müflen. 

Da die logarithmifche Epirale mit jedem Radiusvector immer ein 
lei Winfel bildet, jo werben zwar deöhalb, wenn ber eine Stein rabi 
der andere nach diefer Spirale behauen wird, bie ©etreideförner, v 
Mittelpunft der Steine angefangen, bi8 an die Peripherie hinaus, imm 
unter bemfelben Winkel von den Schneiden ergriffen; follen aber bi 
Schneiden die Körner nicht blos zerfchneiden, fondern aud fo fortſch 
ben, daß nirgends eine Anhäufung berfelben ftattfinder, fo müßte n 
Rüdficht darauf, daß die Gentrifugalfraft der ©etreideförner gegen d 
Umfang der Steine zunimmt, diefer Winfel am Mittelpunfte ded Steim 
größer fein und gegen den Umfang bin allmählig abnehmen. in 
Curve aber, welche dieſes leiftet, würbe offenbar von ber logarithmiſche 
Spirale verfchieden fein. Wollte man daher eine nady den Geſetzen de 
Gentrifugalfraft gebildete Curve anwenden, fo würde man feinen Zug 
ebenfalld nicht erreichen, weil dann unter übrigens gleichen Umſtaͤnde 
die noch un⸗ und nur wenig zerfleinerten Kömer eine größere Gent 
fugalfraft haben, oder von dem Läufer nicht fehneller fortgetrieben we 
den, als dies mit ben Fleinern oder feinern Theilen ver Kal if. OU 
vier Evans ift daher der Meinung, daß fi, die Furchen am Centru 
unter Eleineren, am Umfange ber Steine aber unter größern Winkel 
kreuzen follen, als es der reinen Theorie nady der Fall fein müßte; 
giebt daher für die Conftruction der Furchen folgende Regel: 

Für einen Stein von 5 Fuß Durchmeſſer befchreibe man aus feine 
Mittelpuntte C Taf. XU. Fig. 22 zwei Kreife 1 und 5, mit 3 und 
300 Halbmeffer, und zwifchen biefen beiden noch drei” andere 2, 3, 
welche ſaͤmmtlich von einander gleich weit abftehen; fo hat man jofe 
fünf Zugfreife. Berner ziehe man noch zwifchen dem Außern Kreis 
und ber Peripherie des Steined concentrifch 4 andere, wieder von eij 
ander gleich weit abftehende Kreife a, b, c, d und theile die Aug 
Peripherie des Steined in 18 gleiche Theile oder Viertel. Dann | 
man das eine Ende eined Lineald an einen biefer — 
das andere an den aͤußerſten Zugkreis 5 als Tangente und ziehe die 
rade ed; ferner lege man bad Lineal einerſeits an den Punkt d, anf 
terfeitö an den naͤchſten Zugfreid 4 und ziehe die Gerade dc, hierauf d 
e und ben Zugfreid 8 und ziehe cb u. ſ. w. bid an's Auge bed * 
nes; fo erhält man eine Curve abede, nad) welcher nur eine Schable 
ausgearbeitet werben darf, um dann darnach alle Furchen aufzureiße 
Bei dichten Steinen befommt jedes Viertel (mit Einfchluß der Hau 
furdhe) 4, während es dagegen bei offenen oder lofen Steinen nur 2—3 Furch 


Alt. Die Ti Be und bie übrige Form ber Furchen erfieht man aus 
a in Fig. 22: beigefügten Durchſchnitte in natürlicher Geige. 

- Bon den auf diefe Weiſe auf beiden Steinen ausgeführten Furchen 
men ſich ſodann bie Hauptfurchen unter folgenden Winfeln: Am 
wife 5, ale Rand des Auges unter 75, bei a unter 45, bei b unter 
Wet c unter 31, bei d unter 27 und endlich bei e oder am Umfang 
KGteine unier 23 Grad, werben noch bie in jedem Viertel liegenden 
Yührigen Furchen, bie fich fofort unter andern Winkeln kreuzen, beruͤck⸗ 
Wigt; abdirt man nämlich bie auf jedem biefer Kreife a, b.. . von 
Inmenden Winkel zufammen und theilt biefe Summe. durch die Anzahl 
N Gurchen, fo erhält man folgende mittlere Winfel: In 5 den Win⸗ 
vom 75, in a von 571, in b von 53, in c von 44, In d von 
MM Grob. 

Behufs der Ermittelung des zwedmäßigften Hauſchlages Kat ber 
Hiäfenineifter €. 2. Nagel in Hamburg in ber achtgängigen Dampf⸗ 
hle des Herrn ©. 5. Abendroth Berfuche angeflellt. Die daſelbſt 
Vche Schaͤrfung der rheinifchen Muͤhlſteine wird nach Zirfelbögen aus⸗ 
Mört, welche entweder mit dem Rabius des Steined ober mit der bes 
Menden regelmäßigen Yünfedfeite als Halbmefler ausgeführt werben. 
w Stein erhält 18 Viertel von 15, 16 bis 17 Hahfchlägen, je nach 
t Härte und Qualität des Steines bei ꝰ/. Zoll Zug. 

Außer dem von Evans angegebenen Furchenſyſteme wurden bei bies 
a Berfuchen noch fieben andere zur Anwendung gebracht; von allen 
ein erwies fich babei dasjenige als das vortheilhaftefte und zweckmaͤ⸗ 
ale, welches in Taf. XIII. Fig. 1 bargeftellt if. Der Durchmeffer 
N Steines beträgt 5 Fuß 3 Zoll Hamburger Maß; der Stein if in 
I Biertel, jedes zu 16 Haufchlägen getheilt; der Zug der Hauptfurdhen 
kigt */. Zoll; die Furchen find Kreisbögen vom Halbmefler des Steis 
', ihre Mittelpunfte liegen in ben Geraden mn, m’n’ u. ſ. w., näms 
) für die Furchen bed Viertel afhg in jener mn u. f. f. Der 
gefügte Durchſchnitt zeigt die Burchen in natürlicher Größe am Um 
ge des Steined. Die Hauptfurchen kreuzen ſich babei unter folgenden 
Infen: Bei a, b, c, d, e beziehungsweife unter 36, 37, 44, 53, 68 
ad; die auf obige Art beftimmten mittleren Winkel aber (wenn 
alich alle Furchen jedes Winkels berüdfichtigt werben) find an diefen 
annten Kreien in der Ordnung: 481/3, 481/2, 54, 621/53, 75%: Grab, 
hin die Winkel am Umfange des Steine® am größten. Dabei nahm 
Mahlgut eine Temperatur von 28° R. an, während bie äußere 
mperatur in der Mühle 149 betrug. Es zeigte fi) dabei die Ans 
me, als müßten bie Furchen gegen das Auge zu tiefer ‚en, als am 


Ehiegels Müblenbaufunft. 4. Aufl. 


Umfange bes Steines, ale falſch, und es ſoll, wenn 
bis d zu. tief gehalten werben, ober überhaupt bie an 
nach innen zu hohl iR, ein zu heißer Bang bie Bolge 
lich könnte man aus biefen Berfuchen folgern, dag fick 
Gurve der Furchen nicht nach ben Geſegen der | 
dab Evan's Eure ber Wahrheit zwar näher fomme, es 
bei den amerilaniſchen Burrſteinen uͤbliche Schärfung geſchicht, gie 
aber noch nicht genuͤge; daß der mittlere Winkel, unter under chen 
Furchen an ber Außenſeite durchkreuzen, nicht zu klein, bei o wicht 
60 Grab fein barf, weil fh fon das Mehl anhäuft und bie. 
Berührung der Steine verhindert, und baß ‚die Winkel am Centrum ıf 
größer fein follen als nothwendig iR, um eine binlänglice Quu 
Material zuzuführen, jedoch auch wieder groß genug, um feine 9 
fung beflelben zu verurfachen. 
In manchen Gegenden iſt es üblich, daß die Muͤller bie Gielany 
eine folche Art fchärfen, daß. einmal ber Läufer, und zwar nada 
YAugenmaße, Trummlinig (wobei ber Bobenflein radial), beim 
Schärfen aber biefer rabial und ber.Bobenfein krummlinig, und fe im 
abwerhfelud. behauen wird. In dem Läufer wird außerdem 
einem auf ber Richtung ber Haue fenfrechten Durchmefler ein. Ri 
Taf. XII Fig. 2 von etwa 2 Zoll Breite und 1! Zell Ti 
der im Durchſchnitt in i dargektellten Korn, bie fogenannte Rent 
eingehauen; biefer Canal bient zur Zuführung ber Luft zwiſchen 
Steine, um bie zu große Grhigung bed Mehles zu verhindern. 
werben auch in der Mahlfläche des Käufers, :zunächt um dem Augt, 
einige Bertiefungen, bie fogenannten Schluckloͤch er angebracht, mE 
das einfallende Getreide aufnehmen und weiter führen follen. 
In den neuen franzoͤſiſchen Mühlen find bie Mahlflächen ver Wi 
feine ganz eben, und ba fie fowohl zur fogenaanten monture ii 
grosse, wobei das Getreide nur einmal, als auch zux mouture 4 
mique, wobei bafjelbe mehrere Male aufgefchüttet wird, bienen 
find diefe nicht Eannelirt, fondern blos mit feichten vom Mittel 
gegen den Umfang zulaufenden Haufchlägen, bie fih am Vmfange 
ten, am Gentrum aber um 1/2 Linien von einander abfichen, v 
Die Haue, Rihne. Der Läufer hat einen zichtigen Umfauf, 
er ſich völlig wagerecht und parallel in einer befiimmten Entfernung 
dem Bobenfteine bewegt. Dieſes wird nun durch die Haue und Mi 
bewirkt. Die gewöhnlichften Sormen find Taf. XIII. in Figg. 3, ' 
6, 7, 8 dargeftellt. Fuͤr zwedmäßiger hält man aber bie holläu 
Rihne Taf. XL, Fig. 9 und 10, indem fie ben Steinen eine 
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Igere Muserfhunng ;erwwähren als jene. Namentlich fol fich Fig..10 
medmaßig für Qraupenſteint in den BBinbmählen,ieignen...:. Die 
zhnlich vorkommenden Qaue::finh :15 ‚bie 18; Se — Sal dent 
Ma Zoll am: Drk:did. ı : 
MDad, min das Ginlafien der Haue in Am anfen. Betrifft, ſo mi⸗ 
de uch: mem Zeichen des Muͤhleiſens aufgelegt, genau vorgeriſſen 
‚Wie. Verſenkung in: den Stein eingearbeitet. Ve. ie, richtige: Rage 
ve im — * zu finden, ſtedt man, Üeine. Reife unter, os 
‚dann das Hauloch in: feiner gehörigen: Tiefe. nachgebeflert werben 
Die. Haue muß auch in Ihe Lager im. Steinr fo genau paflem, 
p uͤberall feſt aufliegt und nicht ſchwankt, welches man am beſten 
uch prufen kann, wenn man mit dem, Finger auf. einem: Ende der⸗ 
a aufſtoͤßt und am ambern Ende feine Erſchütterung mehr wahr⸗ 
st. Hat man fo die Haue in ihre richtige Ange gebeacht, dann wird 
Mahleiſen eingefeht,;:und amterjuiht,: ob es fawohl im: Zirlel⸗ als 
: ia Hoͤhenmaße richtig ſireicht; follte dies noch ih der de feka, 
miß in der Dame: nachaeholfen werben: -.:: 
Ucberhaupt- muß bie Haue ſo angebracht werben, Fr —* for 
Heifen. genau im: Schwerpunkte. bed. Räuferb: feinen Unterſtuͤungs⸗ 
t finte.: Um biefen Schwemunkt aufzuſinden, kann man fich des 
Mechaniker Späth;in Nürnberg erfundenen,: ebemfo.. finnreichen ab _ 
hen Apparats bedienen. Die Vorrichtung befteht in Folgendem: 
Taf. XI. if Fig. 11. cin Läufer, auf: feiner obern Seite ‚liegend, 
durchſchnitt vorgeftellt, worin ſich die Haue ab, befindet, in der das 
leifen od ftedt, auf welchem der obere Arm ef des Krahns efmghi 
bt und in::befien. unterem Arme:;mghi die Reißfpibe.kl ſich .befinbet, 
ı welche ‚die. Unebenheiten ber .mählenden Flaͤche bed Steines ſogleich 
ar werben, wenn der Krahn um das Muͤhleiſen herumgedreht/ wird. 
Einrichtung. dieſes Krahns hat aber gewoͤhnlich den Fehler, daß ber 
x Arm nicht an: derjenigen Stelle des Muͤhleiſens anliegt, welche 
Zur des Bodenſieins läuft, und daher leicht Unrichtigkeiten erzeugt. 
er iſt es nothwendig, dieſen Arm bei h abwärts zu. kropfen, damit 
Babel in Fig. 11 und 11* genau an den im Bur laufenden Theil 
Muͤhleiſend komme, was dadurch erlangt-wind, daß die Schraube f 
‚bern Arm geöffnet und die darin Restenbs Stange, woran der untere 
ſich befindet, gehörig verfchoben wird. 
FR nun fo die mahlende Flaͤche bes: edufere genau. abgerichtet, da 
man folgenbe Taf. XII. Fig. 12. in ihren einzelnen Theilen dar⸗ 
llte Borrichtung anwenden. Sie beſteht aus 2: Schrauben g un, h 
3 Stegen von Eifen ab, od: und ef. Der.untere Steg ab hat eine 
19° 
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runde; 4—5 Zoll weite Oeffnung mit 2 Schlitgen bei a und b, 
welche der vieredige Anfag der Schrauben g und h, der ſich zwiſch 
dem Schraubenfopfe und dem Gewinde befindet, genau paßt. 27 
Schrauben werben nun mit ihrem Anfag in biefe Schlige eingelegt, 
mittlere Steg von oben über die Schrauben geftedt und bis ungefähr 
die Mitte derfelben beruntergefchoben, wo dann 2 Muttern bis an bi 
Stelle nachgefchraubt werden. Hierauf fchiebt man dieſe Vorrichtung 
ben auf die Seite gelegten Läufer, wie Taf. XIII. Fig. 13, von unt 
hinauf, bringt dann dem dritten Steg ef über die Enden ber Schraube 
und fchraubt 2 Muttern nad), mit denen die beiden Stege ab und.a 
an bie untere und obere Fläche des Xäufers feft angezogen werden. S 
dann wird ber Stein auf dad Mühlbett olv Taf. XIII. Fig. 14 geleg 
von unten herauf die Probirftange mn durch das Mühlbett geftedt,. ı 
daß biefelbe mit ihrem untern Ende m auf dem Eifenfteg mp auffe 
und ihre ftählerne Spite n in eine in der Mitte des Steged od befiz 
liche Eleine Vertiefung fommt. Schraubt man nun mit dem Schlüffel 
den Eifenfteg in die Höhe, fo erhebt die Probirſtange ben Stein üß 
das Mühlbett, und biefer fchwebt dann frei auf der Spige on. Hat 
die Mahlflähe vw des Läuferd überall gleiche Entfernung vom Mil 
bett, fo iſt m ber gefuchte Schwerpunft des Steines. Findet man al 
die Entfernung ringsum nicht von gleicher Größe, fo müflen die Schta 
ben nady derjenigen Seite des Laͤufers getrieben werben, wo er a 
wenigften vom Bett entfernt iſt. Dieſes Berfchieben des mittleren Stege 
cd geſchieht dadurch, daß der obere Steg ef mit einem Hammer auf N 
angegebene Seite getrieben wird; ber untere Steg ab wird mittel ein 
Hebeeijend, dad man von oben in das Läuferauge einftedt, nach cha 
diefer Seite gerüdt, und dieſes Berrüden ber beiden Stege geichieht fı 
lange, bis der Laͤufer überall gleich weit vom Mühlbett abficht. Dy 
Zäufer wird nun auf die Seite gelegt, wie in Fig. 13, die eine Zirld 
fpige in die Verfenfung n des Steged cd eingefegt und mit ber anden 
ein Kreis auf der Mahlfläche des Steined angedeutet. In diefem Krel 
nimmt man Taf. XII. Fig. 15 vier über’ Kreuz liegende Pımll 
r, 8, t, u an, baut !ja tiefe Grübchen ein und ſchlaͤgt bieje mit B 
vol und reibt fie mit Sandſtein ab, damit nichts über bie Mahlflaͤch 
bed Laͤufers vorftehe. Dann wird ber Zirfel wieder, wie vorhin, einge 
jeßt und mit ber zweiten Zirkelfpige in jedes Bleiblättchen ein Riß gi 
macht, bie dann alle 4 gleich weit vom Schwerpunfte n abftehen. 
Run werden bie Schrauben und Stege’ herausgenommen, bie Hau 
eingepaßt, dad Mühleifen eingeftedt und ber Krahn, wie Taf. XIE 
Fig. 11, aufgefegt. Wäre nun bie Haue gehörig eingepaßt, fo muͤſ 


in Herumfähren bed. Krahns um bad Mühleifen ber Reißer die Mahl⸗ 
hhe des Laͤufero überall. berühren, und die Spige defſelben müßte durch 
y.mit dem : Zirkel‘ im ; bie Bleiblaͤttchen gemachten Risen gehen. Se 
nge dieſe beiden Bebingungen nicht erfüllt find, muß an ber Haue, ehe 
IfeR gekellt wird, durch Ginlaſſen oder Unterlagen oder Verſchieben 
qhochelfen werden. 
 Goßi: bei einem abgemahlenen Muhlfteine die Haue tiefer eingelaffen. 
en, ohne babei das Mähleifen und ben Krahn anzumenben, fo fchlägt 
33 vieredige Loch der: Haue einen hoͤlzernen Zapfen Taf. XIII. 
g 36, bemerlt. oben bei aft'bie, Mitte deſſelben durch einen Bunkt, ſetzt 
denſelben die eine Spige des Zirkel& und befchreibt mit der anbern, 
ebei Taf. XIII. Fig. 13 gezeigt wurde, einen Kreis. Dann fell 
u einen beeifüßigen: Zirkel auf die Haue, daß alle drei Spigen auf 
ſelben ſtehen und. ein Senkel, befien. Faden durch ein kleines Loch im 
we des Zirkels bei & geht, ungefähr auf: ben Zapfen trifft. Daum 
gt: mine: mit: einem: Spitzmeißel kleine Vertiefungen an denjenigen 
dm in die Han, wo bie drei Spigen des Zirfeld ſtehen, fept in 
k Bertiefungen die Zirkelſpitzen und unterlegt ben Laͤufer je lange, 
die Spige des: Senkels genau in dem bezeichneten: Punkt e auf dem 
Ven trifft, bezeichnet aber. diejenige Vertiefung in: der Haue, worin 
britte Fuß o b des Zirkels geſtanden bat. Wird dann. bie Haue tiefer. 
wlaffen,. jo muß ber Punkt c’ wieder genau in der Mitte des auf 
Mahlfluͤche gezeichneten Kreifes, und beim Aufftellen des breifüßigen. 
els im feine brei Bertiefungen bie Spitze des Senkels wieder genau 
ben Punkt c’ des Zapfens treffen; wäre dieſes aber nicht der Fall, 
ürfte Tebiglich nur an ber Haue nachgeholfen werben. 
Was die Gefchwinpigfeit des Läuferd betrifft, fo darf. dieſelbe 
er zu groß noch zu gering fein; denn iſt ſie zu groß, ſo erhitzt ſich 
Mehl ſo ſehr, daß es weder zum Backen noch zu Mehlſpeiſen ge⸗ 
g brauchbar. iſt; if dagegen. bie Bewegung zu langſam, ſo bleibt das 
sot oder Mehl zwiſchen den Mühlfteinen ſitzen und wird dem Beutel⸗ 
nicht hinreichend zugeführt. Belidor hält nach feinen in ber Mühle 
la Here angeftellten Verſuchen diejenige Geſchwindigkeit für die befte, 
welcher ber: Läufer von 6 Fuß Durchmefler in ber Minute 60 Um⸗ 
e madıt, was eine Umfangsgeſchwindigleit von 19 Fuß (per Secunde) 
t. Fabre erhielt von einem Läufer, ter 5 Fuß im Durchmeſſer 
e, nur dann guted Mehl, wenn biefer 48 bis 61 Umläufe. in einer 
rute machte, was eine Umfangegefchtwinbigfeit von 121/s bi6 16 Buß 
t; bei mehr Umgängen: wurde nach feiner Verfiherung das Mehl 
n fo erhitzt, daß das daraus gebadene Brob nicht mehr won gleicher 
















Gate war. In Deſtreich machen die 35yölligen Gtehne 180 bis 2001 
in ber Minute, was eine Unsfanpögefdheinbigfeit von ST 
Buß per Ceauke sie In Böfmnen haben bie DRähffrine um 
3 Buß im Durdmeffer und bie Zahl der 
; bei 


Umfangsgefchwindigkeit fa = 24 Fuß. In den engiifhen R 
macht ber Läufer von A Fuß Daurchmeſſer ungefühe 115 Lmiäufe ia DM 
Minute, was eine Geſchwindigkeit von 24 Fuß giebt. 0 

Wiebeking liefert (in feinen Beiträgen zum ypeattifchen Brühe 
bau) aus feinen Beobachtungen der beſten Mühlen in Bourmern un 
Rheine eine Tafel, in weldyer die Umläufe ber Muͤhlſteine ſehr nahe 
umgelchrten Berhältnifie ihrer Durchmefler zumehmen. Aus dieſen? 
obachtungen geht zugleich hervor, daß bie franzoͤſtſchen Wäühkfteine, we 
etwas coniſch zugehatten find, an ihrer Peripherie eine Geſchwi 
von 16 bi6 17 Parifer Fuß ober im Mittel 17 cheinl. Buß, * 
ſchen flachen Muͤhlſteine Hingegen 24 rheinl. Fuß: Seſchwinditken 
In der franzoͤſtſchen Mühle zu Stains laufen die Muhlſteine vom € 
über 5 Buß Durchmeſſer in der Minute 115 bi6 144 Mal um, w 
eine Peripheriegefchwinbigfeit von 30 bis 31 Fuß folgt. | 

- Dlivier Evans giebt aus feinen: Beobachtungen, bie er an 
ameritanifchen Mühlen, welche Steine von 4 bis 7 englifchen Fuß f 
ten, als mittlere Geſchwindigkeit des von ihm fogenannten mittler 
Kreiſes, der mit dem Halbmefler von 2/3 r befchrieben wirb (men 
den Halbmefier des Steined bezeichnet), 18 Fuß; bie giebt eine I 
fangsgeſchwindigkeit von %/s > 1827 englifgen Fuß. Zieht mar 
biefen Geſchwindigkeiten die Mittelzahl, fo kann man annehmen, vaf WE 
im Durchſchnitt ein Punkt in ber Peripherie .de6 Läufer mit 25 8 
Geſchwindigkeit per Secunde bewegen fol. 

Was bie Bobenfteine betrifft, fo muͤſſen biefelben genau wegereh 
gelegt werden, damit das Schrot ober Mehl auf der ganzen Fläche img 
felben eine gleiche Fliehkraft erhält. Außerdem muͤſſen bie Lagerfirint 
hoch gelegt werden, als es bie Einrichtung ber Mühlwerke zuläßt, 1 
bei bie gewöhnliche Höhe, von ben Steinriegeln an gerechnet, zu 10 R 
12 Zoll angenommen wird. Denn wenn ber Bodenfiein zu are 
geht dad Schrot heiß, und der Käufer kann nicht gehörig « 
Der Bobenftein muß mithin, wenn er 3 bis 4 Zoll abgemahfen vr B 
gleich wieder bis zu der vorgefchriebenen Höhe gehoben werben, weil @ 
Unterlaffungsfalle nachtheilige Kolgen für das Mahlen berbeigefühtt 
ben. Mit derſelben Geſchwindigkeit, mit welcher ber Läufer, ter 
einem hohen Bodenſteine mahlt, vermittelt feines beſchleunigten Umlf'| 
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Getreidekoͤrner zermalmt, mit derſelben Gefchwinbigfeit muß dann 
4 das zermalmte Schrot in dem Beutel durch das Laufloch getrieben 
zben, und bad Schrot mahlt ſich dabei nie heiß. Wenn dagegen ber 
sbenflein fehr tief liegt, fo wird dem Läufer das Auswerfen des Schrotes 
ſchwert, weil die Fliehkraft zu gering ift, das Schrot bleibt zum Theil 
niichen dem Läufer und dem Steine liegen, haͤuft fi) an, fo daß fid 
? Läufer dann im Schrote umdrehen muß, wodurch baffelbe erhipt wirb 
nd in Gaͤhrung übergeht. 

Wir erwähnen noch zweier neuen Verbeſſerungen, bie hierher 
«hören. 


Der verbefferte Müblftein von Bailly zu Ia Bertö-sous-Jomarre, 


Belanntlid hat bei den fogenannten englifchen Mühlfteinen, wie 
wen fie bis jetzt zugerichtet hat, der mittlere Theil, welchen man ben 
Kern oder die Büuͤchſe nennt, außerlich eine polygonale Form, am 
Wufighen von acht Seiten. 

Aus diefer Einrichtung folgt, daß alle Fugen ber verfchiedenen ein» 
‚paen Steine, bie fi) an dad gedachte Polygon anlegen, gewiſſermaßen 
zu eine fortlaufende Linie bilden und fi) beim Betriebe ſehr ſchnell ab» 
wien, fei nun die Richtung, nach welcher fich bie Läufer drehen, welche 
k wolle. 

Bei dem von Herrn Bailly erfundenen Verfahren der Vereinigung 
ij es anders; die Lage der Fugen ift eine fehr verfchiebene, fie bilden 
hats unterbrochene und ber Art combinirte Rinien, daß fie fich genau 
wach der Umtriebörichtung des Läufers richten. So ift, 3. B. bei den 
Steinen, bie fid) nach recht drehen, die Richtung der Hauptfugen bie 
nigegengeiehte von derjenigen, welche die Fugen bei ben fich links drehen⸗ 
en Steinen haben. 

Jedenfalls wird bei biefer neuen Einrichtung die Abnugung ber 
fugen gänzlich vermieden. Auf diefe Weiſe können die Läufer bis zur 
änzlichen Unbrauchbarfeit benugt werden, ohne daß eine Reparatur der 
fügen zwiſchen ben verfchiedenen Steinftüden erforderlich iſt. 

Taf. XX. Fig. 6 ftellt einen nad) der neuen Mode zufammenges 
ügten, fich nad) rechts drehenden Käufer bar. 

Bei Betrachtung diefer Figur erfennt man fogleih, daß ber eigent, 
ihe Kern Außerlic feine regelmäßige polygonale Geftalt hat, wie es 
wi der Altern Form der Fall if. Man hat im Gegentheil einfpringende 
Binfel von einigen entimetern Tiefe auf einem Theil jeder Seite 
mgebradt. 
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Die Steinftüde oder die einzelnen Quader, welche die ganze Arbei 
oberfläche des Muͤhlſteins bilden und die zu dem Ende mit Hanfchär 
verfehen werben müflen, werben alsdann fo zugerichtet, daß bie ein 
in den einfpringenden Winfel eintreten, und bie andern ſich gegen | 
Seiten des Polygond anlegen. 

Man wird leicht einfehen, daß bei einer ſolchen Kinrichtung | 
Fugen ſich durch die Arbeit nicht abnugen fönnen, wie es bei ber Alte 
Methode der Kal war, weil fie fortwährend unterbrochen find; fie koͤnn 
ſich nicht mehr aushöhlen, ba fie durch die Steine ſelbſt gefchüßt fin 
Daraus entfteht der für das Mühlenwefen fo große Bortheil, daß m 
mals Reparaturen erforderlich find. 

Man begreift, daß bie Anzahl und die Größe der Quader nicht alle 
nad) den Durchmefiern der Mühlfteine, fondern auch nad) ber Beſchaffe 
heit der Gefteinftüde, fo wie fie aus. dem Bruch fommen, varliren. ( 
ift einleuchtend, daß, werm ein guter Stein vorkommt, welcher größer a 
ein anderer ift, man ihn nicht zerfchlägt, um daraus Kleinere Stüde 
machen, fondern ihn fo bebaut, wie es die angegebene Regel erforbeı 
ftatt aber 3. B. nur den l6ten Theil der Arbeitöoberfläche einzunchm: 
bildet er den 138ten oder 12ten Theil; die anderen benachbarten Stel 
werden verhaͤltnißmaͤßig verkleinert. - 

Kurz, man richtet Die Zufammenfügungen der einzelnen Theile fiı 
fo ein, daß unterbrochene Fugen entftehen, fei übrigens die Unregelmäß: 
feit der Dimenfionen eined jeden Steines, welche fie wolle. 

Wenn ein Mühlftein aus Fleineren Stüden zufammengefeßt werd 
muß, fo gefchieht es nach demfelben Syſtem, nämli in der Weife, n 
es Fig. 7 verbeutliht. Man fieht, daß bie erflen Stüde gegen I 
Büchfe auf diefelbe Weife zufammengefügt find, wie Fig. 6 zeigt, d 
aber ihre Dimenfionen ungleidy find, und daß die Stüde, welche d 
Umfang des Mühlfteins vollenden, zwar gerablinige, jedoch unterbroche 
Fugen haben, was für bie Weftigfeit und Dauer des Muͤhlſteins fe 
gänftig ift, und wodurd die Abnugung und Zerſtoͤrung ber Fugen ve 
mieden wird. 


Heiurichs! Maſchine zum Schärfen der Mühlſteine. 

Zur Bildung ber Rillen ober Furchen auf den oberen Flächen be 
Muͤhlſteine hat man befanntlich in neuefter Zeit mehrfach Mafchinen ir 
Anwendung gebracht, bei welchen entweber ein einziger Meißel 
gefegmäßig der herzuftellenden Furche entfprechend fortbewegt wirt, ober 
ein Syſtem von Meißeln, welches man in der Richtung der zu erzeugen« 
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von Trummen Linien aufgeftellt Hat und gegen das man Hämmer oder Stampfen- 
wirten laͤßt. Erſtere Battung von Mafchinen findet ſich u. a. vollſtaͤndig 
abgebildet und befchriehen in Armengaub’& Publication industrielle, 
Vol. III. pag. 1, während von Iehterer Gattung gar nichts ober nur 
Uwollſtaͤndiges (wie in ber Demcription des Machines et Prooddes 
enneignde dans les‘ Brevets expires, t. LXXV. p. 3) befannt gewors 
Da wir zugleich letzteres Syflem für das bei Weitem brauchbatere 
hüten, fo freuen: wir und, bie Abbildung einer betreffenden Maſchine 
Wer liefern und durch Beſchreibung erläutern zu können. Diefelbe ift 
von dem Müller H. Heinrichs zu Papenburgerfyhl angegeben, im 
Königreich Hannover patentiert und bereitö im praftifchen Gebrauche. 
"af. XX. Fig. 8 und 9 fellen beziehungsweife die Maſchine im 
Grund» und Aufriſſe bar, Fig. 10 und 11 find entſprechende Details. 
‚Dad hölzerne Geſtell A der Machine ruht mit drei Eden auf 
ellen B, mit der vierten Ede C auf einem Bolgen D, ber im Mittel» 
yankte des Steines vertifal aufgeftellt und uͤberdies fo angeorbnet ift, 
daß gehörige Stellungen und Drehungen um benfelben vorgenommen: 
werden koͤnnen. Am äußeren Rande läuft die Mafchine übrigens ned) 
af einen am Umfange gegerbten Rabe E, welches in einen um ben 
Grin zu legenden Mantel ober Kranz berartig greift, daß eine kreisfoͤr⸗ 
wige Zortbeweguug ber Mafchine auf bem Steine während ber Arbeit 
amittelt unb regulirt wirb. - Ä 
Aus · der Flaͤche ded horizontalen Geſtellbodens wirb ein Stüd von 
dhäriger Länge und Breite ausgeſchnitten und bafür eine gußeiferne: 
Jatte eingefeht, welche eine Reihe vwierfantiger Loͤcher enthält, bie dem 
ebzuhauenben Furchenbogen entfprechen unb in welchem bie Arbeits⸗ 
wißel m Play finden. Das Einfehen ber Meißel in die gebachten Loͤcher 
efelst von Unten, ba ihre Stiele fchmäler wie bie Köpfe find unb leg 
‚ae, (bei 11/2 bio 2 Joll breiten Schnittflächen) ummittelbar an einanber 
Min. Die Meißelftiele müflen derartig genau in bie Bobenplattenlöcher 
wi, daß fie darin beim Aufs und Rieberbeivegen eine Senfrechtführung 
ee die geringfte Seitenbewegung erhalten. Im ruhenden Zuftande muß 
. bh ferner die eine ununterbrochen gefrämmte Linie bildende Schnittfläche 
60 Aumtliher Meißel, !/« biß 1/2 Zoll über der oberen Flaͤche des Mühl 
Myto ſench befinden (man ſehe Fig. 2, wo acht Meißel biefe Stellung ange⸗ 
er segummen haben). Das In⸗ dio Höhehalten der Meißel erfolgt uͤbrigend 
vr. 4eh am Geſtell befeſtigte Federn z, wie Fig 8 angegeben iſte, Ueber: 
er rn RNeißel iR ein eiferner Stempel .q derartig angeorbnet, daß lehterer 
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durch einen Daumen q mittelt Hebelatte r gehoben, ſich felbft über 
beim. Rieberfallen ven Meißel trifft und biefen gegen ben Stein tre 

- Eine zweite Reihe auf berfelben Welle W befinblicher ‚Kleiner 
men t hebt bie niedergefallenen Stempel fofort wieder einige 30 
die Höhe, überhaupt aber fo weit, bid eine an dem obern Ende an 
Stifte x befeftigte platte Eifenftange s über einen feitwärts am St 
befindlichen Bolzen (Arm) y einfällt und den Stempel fo lange ſchw 
erhält, biß biefer durch ben betreffenden Daumen q wieder zur ' 
Höhe gehoben wird. Der Einfchnitt der platten Schiene s iſt übı 
fo geformt, und bie Schiene felbft derartig angebracht, daß bi 
volftändigen Hebung bed Stempeld burdy bie längeren Daumer 
Welle W die Schiene 8 fo hoch gehoben wird, daß ihr Einfchnitt 
auf die Arme y einfallen und ben Stempel im Rieberfallen nicht 
halten kann. | 

Das Schwebend Erhalten der Stempel während eines Theil 
Umprehzeit der Welle ift beghalb nothwendig, damit die Federn ſi 
bie Meißel aus den audgefchlagenen Vertiefungen wieder in bie 
heben fünnen, als audy um die Seitenbewegung ber Mafchine m 
zu machen. Letztere Fortbewegung wird zugleich durch die Drehur 
Welle (mittel ber Kurbel k) bewirkt, indem an dem äußeren (übe 
Rande des Mühlſteins befindlichen) Ende der Welle ein Krummzay 
angebradyt ift, der mit einer Schiebftange hin Verbindung fteht, ı 
lebtere auf ein Sperrab 3 wirft und vermittelft deſſelben das b 
oben erwähnte auf dem Mantel des Mühlfteind laufende Rad 1 bei 
Umdrehung ber Welle W um einen Zahn, etwa 1ıo Zoll weiter fi 
Eine zweite ähnliche Vorrichtung bewirkt die Verſetzung ber ganzen 
fhine nach vollftändiger Ausarbeitung eine Furche über den verbleib 
Zwifchenraum in bie nächflfolgende Furche. Berner find die Di 
an ber Welle in einer fo gewundenen Linie angebracht, daß fie nur 
3/4 ded ganzen Umfanges einnehmen; während eined Viertheiles be: 
drehzeit ruhen daher fämmtliche Stempel, find alle Meißel gehoben 
findet allein bie fortrüdende Bewegung ftatt. 

Da bie audzuhauenden Furchen am äußeren Rande des Mühl 
breiter find, als am innern, dort alfo eine größere Kraft auf die 9 
wirfen muß, um größere Stüde abzufprengen, fo bat man bie ©: 
von verfchiebenem Gewichte gemacht, und zwar von Innen nad) ! 
zunehmend, von 3 bis 6 Pfund für ben einzelnen. Zur Bearb 
Ijörtever ‘ober weicherer Steine wird ber. jebeömalige betreffende St: 
ſatz durch einige überzählige (jowohl von fortfchreitend fchmwerere 
feichterem Gewichte) vervolftändigt, fo wie auch für den Zweck ber 
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auen Ebenung und flachen Ausarbeitung ber gehauenen Rillen, anftatt 
ſcharfen Meißel ein Say flumpfer ober platter Meißel mit gegerbter 
rt gereifter Grundfläche eingefegt werben Fann. 

Eine und diefelde Mafchine Tann für Steine von verfdhiebenem 
ıcchmefler und zur Ausarbeitung von Rillen verfchiebener Krümmungen 
upt werben. Im erfteren Kalle ift es mur nöthig, bei Heineten Steinen 
: überflüffigen Stempel entweder ganz zu entfernen, ober durch Klinken, 
eBichrauben, Bolzen :c. in gehöriger Höhe feft zu halten; im zweiten 
le würbe das die Meißelftiellöcher enthaltende gußeiferne Einfapftüd 
ch ein anderes, mit ber verlangten Krümmung ber Löcherreihe ausger 
ıttete®, erfeßt werben muͤſſen. Die Stempel find unten mit fo breiten 
nden verfehen, daß fie die etwa gewünfchte Veränderung in der Krüm- 
ung der Meißelreihe geftatten. 

Die Schärfung eines Steines, welche bei Bearbeitung mit der Hanb 
bis 6 Stunden in Anfprud nimmt, erfolgt mit Hülfe der Mafchine 
ı eva einer halben Stunde und zwar genauer und gleichmäßiger ale 
me biefelbe. | 


6. 53. 
nlage eines Dühlengerüftes und Mahlganges nach gewöhnlicher Art. 


Taf. XU. Fig. 17 und 18 A if die Grundmauer, B find 
: in der Duere auf die Grundmauer A gelegten Schwellen, C find 
: Haudbäume oder 2 etwa 12 Zoll ftarfe Schwellen, welche nad 
er Länge des Mühlengerüfted bie eine vorn, die andere hinten 
t ihren Enden auf den Schwellen B ruhen. Die Doden D find 
auf den Hausbäumen fenfrecht ftehende Säulen, von denen 2 an ber 
deren und 2 an ber hinteren Seite des Mühlengerüftes ſich befinden. 
de ift quabratifch behauen, 10 Zoll flarf und 8 bis 9 Fuß lang. In 
ter der vordern Doden befindet ſich für die Tragebank H ein Schlig, 
rt 2 Buß über den Hausbäumen anfängt, 2 Fuß lang und 5 300 breit 
. Die Launen E liegen auf den Doden D queräber; fie find fo 
ng als dad Mühlengerüfte breit. Diefenige Laune aber, auf welcher 
18 Hebezeug ſich befindet, ragt 18 Zoll vor der Dode hervor und wirb 
orn verziert. Die Klobenfäule F Reht zwifchen ben beiden vorberften 
Yden 2 Fuß von dein Achöftrich der Kammradswelle. Cie iſt oben 
it 2 Armen G verjehen, beren jeder 12 Zoll lang und halb fo breit 
t. Die Tragebänfe H liegen querüber von einer vordern Docke zur 
ndbern. Die eine biefer Tragebänfe iſt den Doden eingezapft und liegt 
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feft, die andere bagegen geht durch einen in ber vorderen Dode befind⸗ 
lichen Schlig r hindurch und ift bemeglih. Der vor der Dode hervor 
tragende Theil qr ift 16 Zoll lang und 10 Zoll did. Durch diefen und 
burch den hervorragenden Theil s ber Laune geht die fogenannte Hebe 
mafchine in die Höhe; auf dem vorragenden Theile der Laune Liegt 
der etwa 21/2 Fuß lange Hebearm J, vermittelt deſſen der Läufer hoch 
ober niedrig geftellt werden kann. 

Der Steg K, worauf dad Mühleifen und ber Läufer ruht, liegt 
von einer Tragebanf zu andern querüber und parallel mit dem Kamm 
abe; er bat 12 Zoll im Quadrat. In der Mitte auf dein Stege liegt 
die Pfanne L, worin das Mühleifen ftedt; in der Mitte der Pfanne 
ift ein hervorragender Kleiner Eylinber von Stahl, die Spur. Auf ben 
Launen E bed Mühlengerüftes liegt die Dede ober ber Boten M, welde ° 
aus 4 Zoll ftarfen Bohlen befteht, die durch Yeber und Ruth mit eins ° 
ander verbunden find. Das Steinlager (Bobenfleinviered) N befteht 
aus einem von 6 Zoll ftarfem eichenen Holze gefertigten und auf farfen 
Bohlen ruhenden vieredigen Rahmen. O ifl die Mehlbanf, ein 24 Zoll 
hohes und 8 Zoll breites Stüd Holz, das auf ber vordern Seite bed 
Mahlgerüftes längs deſſelben mit beiden Enden auf den Launen liegt 
und an der Vorderſeite oberwärtd verziert ifl. In der Mitte befindet 
fih dad Mehlloch. P iſt bie Drebftelge, worauf ber hinterfte Theil 
der Rumpfleiter rubt. Diefe Säule fteht Hinter dem Steinlager N auf 
dem Boden des Mahlgerüftes, reicht bis an die Balken und ift daſelbſt 
mit einem Duerriegel verfehen. Die Stelzen P’ ftehen auf dem Mehl: 
loche; fie find etwa 2 Fuß lang, 16 Zoll breit und 6 Zoll did; fie find 
durch einen Riegel verbunden, auf welchem bie Rumpfleiter ruht. Reben 
dem vorberften Hausbaume, auf dem Fußboden ber Mühle, befindet fih 
dad Angewäge Q nebft dem Zapfenlager, worauf ber Zapfen ber 
Wafferradwelle a ruht. U iſt die Kammfuhle, eine unter bem Kamm⸗ 
rabe befindliche Vertiefung, in welche ınan einen aus Bretern zufammen = 
gefegten Trog, den Kammtrog, zu fegen pflegt. 

In Betreff des gangbaren Zeuges ift a die Welle bed Wafler: 
rades, b das auf diefer Welle figende Kammrad, weldyes mit feinen 
Kämmen oder Zähnen in das Getriebe oder den DQuir! c eingreift. 
Bei Mühlen mit einem Borgelege und wo ein Waflerrab 2 Gänge 
treibt, wie bei Panftermühlen, figt auf der Welle des Waflerrabed ein 
Stirnrad, welches zu beiden Seiten in Drehlinge eingreift, die an einer 
befondern Welle befeftigt find, an welcher vorn das Kammrad figt, dad 
über fich in einen Quirl greift. 


Das Mühleifen d, welches durch den Qulrl c bindurchgeht und Die 
le des legteren ausmacht, hat oben eine Haue e, die den Läufer g 
t und mit fich herumdreht. i ift ein mit einem Vorſprunge ver 
ner eiferner Ring, der Warzenring, mit welchem das Läuferauge ein⸗ 
Br iſt; Ih die Büchfe in dem Bobenfteine, welche dad Mühleifen d 
ſchließt; k der Rumpf; unter vemfelben ift ber Schuh 1, der an ber 
mpfleiter m hängt und mittelft der Winde n nad Erforhern ein bie 
he gehoben oder niedergelafien werben Tann. An dem Schub 1 befindet 

der Rührnagel o, der in das Loch bed Läuferd geht und beim Um⸗ 
ben des letztern in eine fortwährend zitternde Bewegung gefeht wird. 

Die Setzwelle p, 5 Zoll ftarf, fteht neben dem Duirl auf dem 
oben. Mittelft ded Anfchlages u fieht fie mit dem Quirl in Verbindung 
d wird dadurch in eine fortwährend zitternde Bewegung gebracht. An 
rt Seßwelle ift aber auch der Vorfchlag v befeftigt, welcher mittelft ber 
ranftehenden Radſchiene die Bewegung auf bie Rabfcheere x überträgt; 
tere iſt aber in der Beutelwelle w befeftigt, im welcher die Schwung: 
then y angebracht find, und dadurch wird zugleich der Mehlbeutel in 
rer gleichmäßigen, fortwährenden Bewegung erhalten. Die Beutelmelle 
‚gewöhnlich 31/2 Fuß lang und an dem einen Ende 5, am andern 
300 did. Die Rabfcheere ift 5 Zoll ftarf, die beiden Schwungruthen 
Fuß lang. Der Mehlbeutel ift oben an dem Mehlbaum O befeftigt 
»d hängt mit feinen ledernen Ohren an den Schwungruthen. Durch 
6 Mehlloch läuft das gemahlene Getreide in den Mehlbeutel, welcher 
n da durch den Beutelfaften Z geht. 
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Bon der nöthigen Betriebskraft einer Mahlmühle. 


Um bie bewegende Kraft einer nach dem ältern Syſtem eingerichteten 
tahlmühle zu beflimmen, kann man ald Erfahrungsſatz annehmen, daß 
x Ueberwindung bed Wiberftanded, den die Zerreibung des Getreides 
viichen den Steinen verurfacht, im Durchſchnitt am Umfange des Läus 
18 eine Kraft von 29,7 Berl. Pfunden anzuwenden fei, wenn bie 
Steine einen Halbmeſſer von 1 Berl. Fuß haben. Diefer Wiberftand 
A nun bei anderen Steinen ber Größe der mahlenden Ylädye, mithin 
en Duadrate ded Halbmefjerd der Steine proportional; fegt man baber 
ür Steine allgemein .ven Halbmeſſer — R, fo findet man aus ber Pros 
aortion 12 : 29,7 = R? : x die am Umfange bed Läuferd anzubringende 
Kraft x— 29,7 R2, welche zur Ueberwindung bed Widerſtandes zwiſchen 


ben Steinen erforderlich ift,_ Da ferner nach den frühern Angaben « 
mittlere Geſchwindigkeit des Läufers jene gefunden wurbe, bei weld 
ein Punkt des Umfanges: in jeber Secunde 25 Buß zurüdlegt, fo it b 
mechanifche Moment dieſer Kraft M — 25 x 29,7 RB? = 742 ] 
Rechnet man noch !/se M für die Reibung bed Mühleifens in ber Pia 
und Büchfe, 1/20 M für. die Reibung zwilchen dem Kammrad und D- 
fing, do wie !/so bis! /23 M für jedes Worgelege, fo hat man ba 
Vorgelegen: für den Effect in einer Secunde ber gefammten zum Bet 
eined Mahlganges (mit Einſchluß der Bewegung bed Beuteld) nötb: 
Zriebfraft: 


R = 742 R? ( 1+ m + Ya + 2). 


Bei .einer Mühle, welche Steine von 3 Fuß Durchmefier führt u 
fein Vorgelege bat, wirb hiernach R == 1,5 und n == 0, alfo nad | 
Formel K — 1795 Pfund. Bei Aſchuhigen Steinen und einem Bor, 
lege giebt bie Yormel K — 3309 Pfund, welches, das mechanifche M 
ment eines Pferdes zu 510 Pfund (d. i. ein Gewicht von 510 ‘Pfund 
einer Secunde auf die Höhe von einem Berl. Fuß gehoben) gerechn 
beinahe 6,5 Pferdekraft beträgt, die zum Betriebe einer ſolchen Mül 
erforderlich find. In den neuern nach dem vollfommneren Syfteme erbe 
ten Dampfmüblen, wo 4, 6 und mehr Mahlgänge von einem einzig 
Stimrabde in Bewegung gefept werben, ftellt ſich dagegen die auf ei 
Mahlgang entfallende Triebfraft um fo günftiger heraus, je mehr fold 
Gänge gleichzeitig betrieben werben. Als Beifpiel kann angeführt w 
ben, daß die von Hallette zu Nantes nad) dem neuern Syſtem erban 
Dampfmühle von 6 Gängen oder 6 Paar Steinen, von 4 Fuß Dug 
mefier, fammt allen Nebenmafdjinen, durch eine Dampfmajchine von m 
20 Pferdekraft betrieben wird. Es if daher wohl anzunehmen, daß b 
den nach dem alten Syſteme ausgeführten deutſchen hen 
Urfache bed größern Kraftaufiwandes wohl darin zu fuchen if, d 
wegen ber fehr unvollfommenen Verzahnung ber Raͤder und wegen U 
zu fehnellen Ganges der übrigend nicht am richtigften conftruirten Wafk 
räder !/s und nicht ſelten fogar die Hälfte ber verwendeten Waſſerkte 
verloren geht. Ä 

Nach Ravier, beſſen Berechnungsmethode ebenfalls auf das Altı 
Syſtem ſich bezieht, ſtellt ſich der Kraftaufwand gegen jenen noch gerin 
heraus. 

Da die Reibung an ber Baſis eines Cylinders, der ſich um ſe 
Achſe dreht, gefunden wird, wenn man ſich den zwiſchen ben reiben 
Flächen ſtattfindenden Druck auf einen Kreis concentrirt denkt, bei 
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halbmeſſer 2/5 des Außern Halbmefierd des Eylinbers if, Navier aber 
nach den Beobachtungen von Belidor, Babre und Lambert bas 
Gewicht des Läufer fammt Zubehör fo annimmt, daß auf den Quadrat⸗ 
were im Durchfchnitt 850 Kilogr. kommen, da er ferner auf die mittlere 
Geſchwindigkeit dieſes Kreifed von 7 /3 r 4 Meter rechnet und annimmt, 
Wa zur Ueberwältigung des Widerſtandes, den der Laͤufer zu überwinden 
‚dat, an biefen mittlern Kreid eine Kraft von /22 bed Gewichtes bed 
Ucers nöthig fei; fo folgt, daß für einen Läufer vom Durchmeffer d 
(a Retern angenommen) dad Gewicht == !/ı d? x B50 == 668 d? Kilo: 
gomme und 1/2 X 668 d? = 80,36 d? Kilogr., bie in ber Entfer- 
ung von 2/3 des Halbmeſſers anzubringende Kraft, folglich 4 >< 80,36 
& — 121,44 d? Rilogr. dad mechanifche Moment biefer Kraft aushrüdt. 
Kit difem Kraftaufwand, welcher unmittelbar an der Mühlipinbel an- 
ganımen wird, Eönnen nad) Navier in der Zeit von einer. Secunde 
1408185 d? Kilogramme nach er mouture & la grosse vermahlen werben. 
Bei ber mouture dconomique, wo bie Kleien noch einmal aufge 
ühttet werben, wird bie vermablene Duantität um 1/s geringer anges 
sam. Wird bdiefer Werth wegen der Reibung des Mühleifend und 
Ya Simme an den Triebfteden noch um !/ıo vergrößert (und bad Beu⸗ 
ccheerk für fich betrieben), fo geht der für dad mechaniſche Moment ber 
ou Waflerrade anzubringenden Kraft gefundene Ausbrud in 133,584 d? 
tamme über. Der Ausdruck 121,44d? Kilogramme, auf Berliner 
Me und Gewicht rebucirt, iſt — 80,85 d?, und wenn man biefen Werth 
Wen der Reibung bed Mühleifens und der Kämme an ben Triebfteden 
!/jo vergrößert, fo erhält man 88,94 d? für das mechanifche Moment 
Kraft, wobei d in Berl. Fuß angegeben if. Nach diefer Formel 
e für eine Mühle, welche Steine von 4 Berl. Fuß Durchinefier führt, 
has mechanifche Moment ber nöthigen Kraft. — 1423 Berl. Pfund, oder 
bad medyanifche Moment eined Pferdes zu 510 Pfund geredynet) — ber 
haft von nahe 2,8 Pferden, was für die Anwendung wohl zu gering 
R, da man doch nad) ber anfangs des Paragraphen angegebenen Formel 
‚6 Pferbefraft verwenden müßte. 

Nach den Beobachtungen von Viollet fordern bie in Frankreich 
ut eingerichteten Mühlen ohne Beutelmerf am Motor eine Kraft von 
5 Bierden, oder genauer, an der Mühlfpindel eine Kraft von 200 Kilos 
pammen, und vermahlen babei in der Stunde 1 Hectoliter = 1,82 Berl. 
Scheffel Getreide. 

' Nah Dlivier Evans’ an amerikanifchen Mühlen gemachten Bes 
bachtungen erfchöpft jeder englifche Quadratfuß der Mahlfläche, wenn 
ke mittlere Kreis von ?/s r die Gefchwindigfeit von 18 Fuß befist, in 
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jeber Secunde eine Kraft von 6 Kubochs ). Nach ihn follen bei Stei 
von 5 Fuß Durchmefler von den Mahlflächen im Berlauf einer Miı 
84804 Quadratfuß in Berührung fommen und während biefer : 
5 Pfund, mithin in einer Stunde 5 Bushel, nahe = 3,3 Berl. Schi 
Getreide vermahlen werben. 

Für einen Laͤufer von 4 Berl. Fuß ift die mahlende Flaͤche 1! 
wenn man aber mit Evans 1 QDuabratfuß für das Läuferauge abji 
== 11,6 Quabratfuß; dad mechanifche Moment der am Wafferrade nö 
gen Kraft (bei Anwendung eines ſtehenden Borgeleges) ift daher =1 
x 6 x 57,77 = 4021 Pfund = 7,9 Pferbefraft, womit man nad) 
vorigen Angabe, und wenn man das Mahlquantum dem Duadrate 
Durchmeſſers des Steined proportional fest, in jeder Stunde 2,2 B 
Scheffel vermahlen kann. 

Rah Benoit mahlt in der englifchen Dampfmühle des He 
Benoift zu St. Denis jeber der 6 Mahlgänge, welche Steine 
4 Fuß Durchmeſſer führen, in 24 Stunden 16 bis 18 Säde Getre 
den Sad zu 100 Kilogrammen ‚gerechnet. Da die Dampfmafchine di 
Mühle 20 Pferdekraft beftst, fo fommen auf eine ‘Pferbefraft per Str 
24 bi6 27 Kilogramme, ober nahe 51,3 bis 57,7 Berl. Pfund, ober, ' 
Berl. Scheffel im Durchſchnitt zu 86 Pfund gerechnet, 0,63 Schel 
Mit Abzug der Betrieböfraft für die übrigen Nebenmaſchinen wird a 
diefe Zahl noch um etwa !/s verringert. 

Nach genauen auf Koften der englifchen Regierung gemachten % 
ſuchen ift nah Evane’ Angabe, um 1 Bushel Getreide zu mahlen u 
zu fichten, ein Kraftmoment von 40,000 engl. Kubikfuß Wafler, auf ei 
Fuß hoch gehoben, nöthig, welches nad) Evans’ Berechnung an b 
Wafferrade ein mechanifched Moment von 780 Dynamodes**) für ein 
Hectoliter Getreide (von 75 Kilogr.) nothwendig macht. 

Nach Ravier ift, um 1 Kilogr. Getreide zu vermahlen, am Mit 
fteine die dynamifche Kraft von 5556 Km. nothwendig, was für b 
Berl. Scheffel eine dynamifche Kraft von 1522256 Berl. Pfund, 1 Fı 
gehoben, erfordern würbe. 


9) Evans nennt die Kraft, welche erforderlich if, um (nach engliſchem Raß u 
Gewicht) 1 Kubikfuß Wafler einen Fuß Hoch zu Heben, Kuboch. Auf Berl. Map u 
Gewicht rebucirt, if 1 Kuboh — 57,77 Pfund 1 Ruß Hoch gehoben, oder = d 
mechanifchen Moment von 0,1133 Pferden. 

*) Sariolis nennt die Kraft, welche nöthig ift, um 1000 Kilogr. oder I Kul 
meter Wafler 1 Meter hoch zu heben, eine Dynamode; fie Eommt dem Kraftaufwa 
oder mechanifchen Moment von 6812 Berl. Pfund, 1 Berl. Fuß gehoben, oter dı 
mechanifchen Moment von nahe 13 Pferden gleich. 
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ou ber Gonftruction und Ausführung ber oberichlächtigen Mühlen. 


Aus bem Bisherigen ift befannt, daß ber "größere ober geringere 
ect einer Mühle nur von ber verhältnigmäßigen Größe des Gefälles 
einer ebenfalls verhältnigmäßigen Menge Aufichlagewaffer, und von 
er richtigen Anordnung bed Waſſerrades und des gangbaren Zeuges 
Kunst. Wie groß nun aber zu jeber Art von Zeuge bie erforderliche 
aflermenge fein müfle und ein wie großed Gefälle wiederum erforbers 
, iR, wenn eine Mühle die verlangten Dienfte Ieiften fol, bie® zu 
Kmmen lehrte einerfeitö die Theorie, andererſeits hat man an guten 
b regelmäßig gehenden Werken die Verhaͤltniſſe ber einzelnen Theile 
einander ermittelt und daraus Regeln abgeleitet, bei deren Befolgung 
t Braktiler ſtets ficher zum Ziele gelangen wird. 

Die Erfahrung hat gelehrt, daß, wenn ein oberfchläcdhtiges Rab 
Sup Höhe hat (die kleinſte, bie ein ſolches Rad erhält) und vom 
kaumafjer unten frei geht, diefe Rab in ber Secunde für jeden Mahls 
mg 10 Kubiffuß Waſſermenge erfordert, wenn bie Mühle gute Dienfte 
Mm fol. Nach diefem Erfalrungsfage kann man nun zu allen vers 
hedenen Gefällen bie Waflermenge, und umgefehrt wieder aus ber 
Baffermenge das nöthige Gefälle berechnen. 

Geſetzt, man Hätte an einem Heinen Fluſſe 10 Fuß Gefälle gefuns 
m, fo entfteht die Frage, wie viel Wafler derſelbe in 1 Secunde liefern 
ng, wenn die Mühle einen guten Gang haben fol. Man fehe die 
roportion: 

10 Fuß Gefaͤlle: 6 Fuß Gef. = 10 Kubiff. : x 
x — en — 6 Kubiffuß Waffermenge. 

So viel Waſſer braucht alfo ein oberfchlächtiged Rad von 10 Fuß 
öhe, wenn es bie gehörige Wirkung thun fol. Rad) diefem Verhältnig 
ßt fih nun auch umgekehrt aus der vorhandenen Waflermenge das 
torderliche Gefälle berechnen. 

In Hinfiht der Breite‘ der Wafferräder hat man durch forgfältig 
sgeitellte Beobachtungen gefunden, daß, wenn ein oberjchlächtiges Wafler- 
d 7 Buß hoch ift und auf baflelbe in 1 Secunde 10 Kubikfuß Wafler 
len, die Weite deffelben im Lichten 44 300 fein muß. Die Rabfränze - 
ber müflen 9 bis 10 Zoll breit fein. Bei dieſen Berhältniffen wird 
nd Rad alled Wafler gehörig aufnehmen und letzteres nicht durch den 


Eimung des Rades aus den Schaufeln gefchleubert werden. Rad) bie 
Shlegels Mühlenbaukunſt. 4. Aufl. 20 
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fer Beſtimmung läßt fi nun die Weite der oberfchlächtigen Waffe 
für verfchiedene Waflermengen beftimmen. Geſetzt, man hätte zu 68 
fuß Waffermenge die Weite eines oberfchlächtigen Waflerrabes zu ke 
men, fo würde man folgende ‘Proportion haben: 

10 Kubikfuß Wafler : 6 Kubilfuß Wafler — 44 Zoll Radweite 
6 x — 26,4 Joll. 
Bei 6 Kubikfuß Waffermenge müßte alfo dad Waſſerrad im Li 
26,4 300 breit fein. Auf diefe Weife kann nun zu jebem oberſchlaͤcht 
Waſſerrade die richtige Weite beftimmt werben. 

Um bie Höhe eined oberfchlädhtigen Waflerrabed nach dem Ge 
zu beftimmen, lege man, wenn ed bie Ortslage geftattet, das We 
einer Entfernung von 1200 bi8 2000 Yuß über ber Mühle an und 
den Wehrgraben fo, daß fein Stauwaſſer entſteht. Der untere Ab; 
graben muß 1200 bis 1600 Fuß lang fein und in möglichft gerader? 
gehen. Das Gefälle des Mühlgrabend vom Wehre 5id zum Sta 
ber Mühle heißt das Zuflußgefälle und beträgt auf 100 Fuß minbefl 
1/a Zoll. Auf das Gefälle im Abzugsgraben fommen */ı Zoll auf 
Fuß. Wird die Summe ber Gefälle des Zu» und Abflußgrabens, 6 
für das Standwafler auf dem Fachbaume, 2. Zoll für die Gare 
Bodenpfoſten des Waflerbettes, fo wie 2 Zoll für das | 
Rades oben und ebenfo viel für dad Freihängen des Nades über 
untern Wafferfpiegel von bem Totalgefälle des Fluſſes abgezogen, fo ji 
ber Reft die Höhe des Rades an. 
Geſetzt, man bat an einem Zluffe, wo eine oberfchlädtige MM 
angelegt werben fol, 10 Fuß Gefälle gefunden, ber Zuflußgrabes 
1600, der Abflußgraben 1200 Buß lang, fu beträgt das Zuflußgefäk 
und das Abflußgefälle 9 Zoll. Rechnet man hierzu noch 6 Zoll für 
Standwafler auf dem Fachbaum, 2 Zoll für die Stärfe des © 
bodend, 2 Zoll für das obere und 2 Zoll für das untere Freihaͤnger 
Rades, fo erhält man in Summa 2 Fuß 5 Zoll; dieſe Zahl vom IM 
gefälle 10 Buß abgezogen, bleiben 7 Fuß 7 Zoll für bie gefucte IM 
bed Rades. | 

Hat ein Bach oder ein Fluß, an dem man eine oberfchlähif 
Mühle anlegen will, mehr Zuflußwaffer, als nach den angegebenen de 
hätmiffen erforderlich ift, aber doch nicht fo viel, als zur Wetreilun 
eined zweiten oder britten Ganges nöthig ift, fo behalte man bad my 
nommene Standwafler bei, mache aber das Rab um fo viel breiter. Di 
Waſſertad übt fo eine größere Kraft, arbeitet rafcher, das Mehl wi 
weicher und man fann bie Mübhlfteine etwas länger nehmen, daher ki 
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sin foldyer Mahlgang mehr und auch beffered Mehl Liefert. Geſetzt, ein 

Muß liefere in der Secunde 15 Kubikfuß Auffchlagewafler, nach den oben 

gengezeigten Berhältnifien gebrauche man aber nur 10 Kubikfuß. In dies 
fen Falle beftimme man dad Waflerrad und die innere Einrichtung bes 

Berles nach dieſer Waſſermenge. Um die richtige Weite des Rades zu 

erhalten, ſehe man die Proportion: 

' 10 Kubikfuß: 15 Kubikfuß = 44 Zoll Weite : x 

15 > 44 
x — 9” — 66 Zoll. 

Dieſe Weite muͤßte alſo ein Waſſerrad haben, welches in jeder 

be 15 Kubikfuß Waſſer aufnehmen ſoll, bei welchem Verhaͤltniſſe 

ie Mühlſteine 2 bis 3 Zoll länger fein können als bei einem Rabe, 
lches in berfelben Zeit nur 10 Kubikfuß Wafler aufnimmt. 

Bon bejonderer Wichtigkeit ift die Beftimmung ber richtigen Weite 

ber Anzahl der Schaufeln zu ber Höhe des Waſſerrades und ber 
gehörigen Waſſermenge. Vielfache in dieſer Hinficht angeftellte 

uche haben gelehrt, daß ein 6 Buß hohes oberſchlaͤchtiges Waſſerrad, 
ches in jeder Secunde 10 Kubiffuß Auffchlagewafler und im ganzen 

Umfange 24 Schaufeln hat, bei voller Belaftung ber Mühle in 3 Secun- 

den einen Umgang macht, und daß das Waſſer, wenn es bei biefen 

Verhaͤltniſſen ruhig auf das Rab läuft, bis zum untern Ausguß in ben 

Zellen bleibt. 

Nach dieſem Erfahrungdfage fann nun leicht zu verfchiedenen Wafs 
fermengen und Höhen der Wafferräber die Anzahl der Schaufeln beftimmt 
werben. Gefest, ein Fluß habe ein Gefälle, dein zufolge man ein 10 Fuß 
hohes Waflerrad anlegen könnte, und bie zu biefem Gefaͤlle gefundene 
Baflermenge wäre 6 Kubiffuß in der Secunde, fo entfteht bie Frage, 
wie viel Schaufeln müßte dieſes Rab befommen, damit bafjelbe jene 
Waſſermenge gehörig -aufnehme, fo daß fein Wafler über die Schaufeln 
‚ frringen und, ohne die entfprechende Wirkung hervorgebracht zu haben, 
. verloren gehen Fönnte. Hiernach ſetzt man bie Proportion: 

6 Kubitfuß : 10 Kubiffug = 24 Schaufeln : x 

10 = 2 _ 40 Schaufeln. 

Demmnach müßte ein 10 Fuß hohes Rab bei 6 Kubikfuß Waſſer⸗ 
menge 40 Schaufeln befommen, wenn bafjelbe gehörige Dienfte lei⸗ 
den ſoll. 

Nach derfelben Berechnung würde alfo ein oberſchlaͤchtiges Waſſer⸗ 

od von 18 Fuß Höhe bei 31/5 Kubiffuß Waflermenge 72 Scaufeln 
ahalten. ' 
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Tritt jedoch ber Fall ein, daB man bie erforderliche Waſſerr 
nicht befommen kann, fo muß dad Rab mehr Schaufeln erhalten 
daher durch das in einer größern Anzahl von Schaufeln gleichzeitig 
genommene Wafler das richtige Kraftverhältniß hergeftellt werden. E 
man hätte an einem Fluſſe ein Gefälle gefunden, für welches ma 
oberſchlaͤchtiges Waflerrad von 14 Fuß Höhe anlegen könnte, fo ı 
nach ben früher angezeigten Verhältnifien die erforberlihe Waflerı 
41/5 Kubikfuß betragen und die zu dieſer Waſſermenge gehörige A 
Schaufeln würde 55 fein, wofür man der geraden Eintheilung ı 
56 nehmen könnte. Hätte man nun durch Beobachtungen ermittelt 
ber Fluß die meifte Zeit bed Jahres nur 3 Kubikfuß Wafler ii 
Secunde lieferte, fo müßte man bie Anzahl der Schaufeln vergr 
und daher folgende Proportion ſetzen: 

3 Kubiff. : 10 Kubikf. — 24 Schaufeln : x, 
x — IP 30 Schaufeln. 

Demnady müßte dieſes Rad ftatt 55 Schaufeln deren 80 erh 

um ber geringen Waffermenge ungeachtet feinen Zweck zu erreichen. 


Zur Beftimmung bed Räberwerfes bebient man ſich ebenfalls < 
fer Erfahrungsfäge. Man hat nämlich gefunden, daß, wenn ein 
ſchlaͤchtiges Waflerrad 6 Fuß Höhe und 10 Kubiffuß Auffchlager 
hat, der Mühlftein 3 Fuß Durchmefler haben muß, wobei er da 
Umgänge bat und die Mühle in der Regel ihre Dienfte leiſtet. 
aber, wie auch bei Staber- und Straubermühlen, bie Getriebe eine ' 
Einrichtung erhalten müffen, daß bei Veränderung ded Waffere 
Wechſel ftattfinden kann, fo wendet man bei einfachem oberfchläd; 
Zeuge Tftedige Getriebe an. Die Anzahl der Triebfteden, multiy 
mit der Zahl der Umgänge bed Mühlfteins, giebt bie Anzahl der Kä 
welde dad Kammrad befommen muß, alfo nad. obigem Berhäl 
49 Kämme, wofür man aber wegen ber Wechfelung 50 annimmt. 4 
die ‘Broportion kann man nun biernad zu jeder Waſſerradshoͤh 
Umgänge des Mühlfteind finden. Angenommen, dad Waflerrad ein 
erbauenden Müh fei 10 Fuß body und habe bie erforderliche W 
menge. Es entftcht die Frage, wie viel Umgänge ein Mühlftein 
3 Fuß Durchmeſſer haben muß. Man fee die Proportion: 

6 Fuß Höhe : 10 Fuß 9. = 7 Umgänge : x, 
fo bat man: | 





„_10x7 
—6 
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Bei einem 10 Fuß hohen oberfchlächtigen Waflerrade befommt dem⸗ 
ber Mühlfein 11%; Umgänge, und 112); x 7 == 812/,, ober mit 
affung des Bruches, 81 ift die Anzahl der Kämme, bie das zu bies 
Bafierhöhe gehörige Kammrad befommen muß. "Haben die Mühl 
: mehr als 3 Fuß im Durchmeſſer, 3. B. 31/2 Buß, was in wafler 
n Gegenden und da ber Hall fein kann, wo das Getreide troden 
grob vermahlen wird, dann erhalten fie auc im Verhaͤltniß zum 
ferrade weniger Umgänge. So würde in dem vorftehenden Beifpiel 
Mählftein bei 31/2 Fuß Durchmefler bei berfelben Höhe des Rades 
10 Umgänge machen, wie folgende Proportion zeigt: 
42 300 : 36 Zoll — 11?/s Umgänge : x, 
x — 36 X 112/ 3 
43 

Die Erfahrung lehrt, daß das Waflerrad zu jedem Zoll, weldyen 
Stein länger if, einen Kubiffuß Aufichlagewafler mehr haben muß. 
Bei Heinen Bächen, wo öfters fo hohes Gefälle vorhanden if, daß 
ı oberfchlächtige Räder von 14 Yuß Höhe und weit darüber anlegen 
1, iR es gerathen, um einen guten und gleichmäßigen Gang bed Wafs 
bed und fomit aud) des innern Werkes zu erlangen, ein DBorgelege 
menden. Wo jeboch immer Ueberfluß an Wafler ift, behalte man 
einfache Zeug bei, weil in biefem Falle Kraft genug vorhanden ift, 
ie Kammrad an ftarfen Armen hängt, die jedem Drude Wider 
d leiften. 

Angenommen, man hätte an einem Bache ein Gefälle gefunden, wo⸗ 
man ein 14 Fuß hohes oberfchlächtiged Rab anlegen könnte, fo 
be bei Anwendung eined Borgeleged das Raͤderwerk folgende Anord⸗ 
z erhalten: 

Nach der oben angegebenen Berechnung macht der Mühlftein wäh- 
einer Umdrehung bed Rades 161/s Umläufe. Nimmt man ben 
bmefier bed Waflerrades zum Durchmefler ded Kammrades, alfo = 
uß, fo tft der Umkreis deſſelben — 264 Zoll. Dividirt man mit 
oll Theilung in diefe Zahl, fo erhält man zum Quotienten 66 Kaͤmme. 
met man hierzu noch 8 Kämme, fo erhält man 74 für die Anzahl 
Kämme des Stirnrabes, wofür man aber aus bekannten Gründen 
nimmt. 

Nimmt man ferner den Halbmefler des Stirnraded zum Durchmeffer 
ı Theilzirfeld des Drehlings an, welcher 461/4 Zoll beträgt, fo ift ber 
im Durchmefier zugehörige Umfang 145 300. In biefe Zahl mit 
Jo Theilung bividirt, giebt zum Quotienten 36, welches die bem 
rhlinge zugehörige Anzahl Steden if. Nach biefer Proportion bekommt 





= 10 Umgänge. 
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bad Kammrad 8 Steden weniger ald dad Stirnrad, nämlid 65, wi 
das Getriebe erhält fo viel Steden, ald der Drehling Steden im Biel 
bat, alfo 9. 

Bei diefer Anordnung des Raͤderwerkes macht ber Muͤhlſtein nal 
15 Umgänge, während dad Waflerrab einmal umläuft. 

Stößt man bei nappem Waffer ein Getriebe von 8 Steden vor, | 
befommt der Mühlftein nahe 161/2 Umgänge. 

Nach dieſem Verfahren fann man nun leicht für jede Waflı 
höhe dad Verhaͤltniß des gangbaren Zeuges der oberfchlächtigen 
mit Vorgelege berechnen. 

Angenommen, man hätte an einem Eleinen Bache ein Gefälle gefw 
den, wonach man ein 20 bis 22 Fuß hohes oberfchlächtiges Rat, m 
Taf. XV. und XV bis. Figg. 1 und 2, anlegen könnte, fo würk 
Mühlftein, wenn er zu 3 Buß Durchmeſſer angenommen wirb, 23"; Us 
gänge befommen müflen, und das gangbare Zeug würde folgendes Br 
hältniß erhalten: 

Das Kammrad K befommt 96 Kämme mit 32/. Zoll Theilung 
Radezirkel des Theilriffes beträgt 4 Fuß 9%ıı Zoll. 

Der Drehling z, in melden dad Kammrad eingreift, erhäte . 
Steden, der Rabezirfel des Theilriſſes beträgt 2121/44 Zoll. 

Das Stirmrad S befommt 80 Zähne mit 31/2 Zoll Shell, 
Radezirkel des Theilrifjed beträgt 460/11 Zoll. 

Das Getriebe o erhält 9 Stecken. 

Bei dieſer Anordnung laufen die Muͤhlſteine nahe 232/3 mal berm 
während dad Wafferrad einmal umgeht. 

Die übrige. Eonftruction biefed Werkes anlangend, fo fommt N 
fiehende Welle mit dem Stirnrade S mit bem unten Zapfen nad U 
ber Mühleifen auf einen Steg x zu ftehen, wo er in einer verſtäͤhls 
Pfanne geht; mit dem oberften Zapfen wird die Welle in einem Ried 
welcher in die Laune e eingezapft ift, befeftigt, fo daß fle einen uf 
fenfrechten Stand erhält. 

Das Wafferrad R ift 22 Buß hoch. g,hh und ii ift das Gr 
worauf die Waſſerſchwelle mit dem Zapfen liegt. 

A ift die Waffermauer, B die Mauer ded Mühlengebäubed mi 
ift die Mauer, worauf der Hausbaum liegt. Die übrigen Bud 
ftellen die einzelnen Theile, fomohl des Mübhlengebäubes, als des 
zeuged, bed Beutelfaftend und bed Mühlengerüftes vor, wie fie bei 
nachfolgenden unterfchlächtigen Mühle befchrieben werden. In Fig. I 
ſtellt das Gerinne und b den Waſſerſammelkaſten mit feinem Schlu 
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che vor, eo Bas Geruͤſte zu demſelben, welches nach Figg. 2 bis 7 
ecieller befchrieben werben foll. 

Um nun audy zu allen Höhen der Räder die Duantität bed Waffers 
id die Deffnungen ber Gerinne zu beftimmen, fo ift befannt, daß zu 
nem 6 Fuß hohen Waflerrade ein Gerinne von 44 Zoll Weite noth⸗ 
endig if, wenn bad gefchügte Wafler 6 Zoll hoch fleht, wonach das 
tad zu feinem Betriebe 264 Duadratzoll Auffchlagewafler bedarf; denn 
4x 6 — 264 Quadratzoll ift der Slächeninhalt des Ausflufies am 
Berinne. Um nun zum Beifpiel zu einem 22 Fuß hoben Waflerrade bie 
Rffnung des Gerinnes ober des Schlunbloche® zu finden, fege man bie 
Rroportion: 


22 Yuß : 6 Fuß = 264 Quadratz. Waflerfland : x, 
weraud 
‚6 x 264 
22 


Diefe 72 Duabratzoll Auffchlagewafler durch die Standwaſſerhoͤhe 
Zoll bividirt, erhält man zum Quotienten 12 Joll für die gefuchte 
bes Gerinnes. 

Auf einer oberfchlächtigen Mühle mit Vorgelege und einem 20 bis 
B Fuß hohen Wafferrade, wie biefelbe in Figg. 1 und 2 vorgeftellt if, 
man nun, wenn fein Waflermangel ift, in 24 Stunden 12 Berl. 
Eheffel fein mahlen; allein wenn das erforberliche Gefälle vorhanden ift, 
faın man es bei einer zwedmäßigen Anlage bahin bringen, daß man 
mf derfelben Mühle in 24 Stunden 24 Berliner Scheffel Getreide in 
kines Mehl verwandeln Kann. 

Nach der vorfichenden Berechnung wird zu einem 22 Fuß hoben 
Daſſerrade ein 12 Zoll breites Gerinne mit 6 Zoll Standwafler erfor 
et, womit man in 24 Stunden 12 Berl. Scheffel fein mahlen kann. 
Damit nun aber biefe Mühle das Doppelte diefer Quantität liefere, ver 
ahre man nach folgender Art: 

Man lege oberhalb des Waſſerrades Taf. XV bis. Fig. 5 in einer 
Göhe von 4 Buß über demfelden einen Wafferbehälter Fig. 4, von 9 
Ks 10 Buß Länge, 5 Buß Breite und 4 bis 41/2 Fuß Höhe an und lafle 
denſelben 21/2 bis 3 Buß lang über das Mittel des Rades vortreten, fo 
daß das Waſſer aus bemfelben einen Schuß in fehräger Richtung von 4 
zu 41/2 Fuß von 2 nad) 3 auf das Rad befommt und bei dem Punkte 
Bin die Schaufel einfällt. Oberhalb des Sammelfaftens, etwas zurüds 
wert, wird nun das eigentliche Gerinne nad Taf. XV bis. Fig. 8 


„gebracht. 


h 


=u 72. 
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Die Conſtruction iſt nun folgende: 

a iſt dad Muͤhlengerinne nach der Seitenanſicht, aud farfen 
gefertigt, und b ber Boden deſſelben. c find die Säulen, welche 
Serinne zufammenhalten, d bie Duer ober Lagerſchwellen | 
welche auf den Säulen e,e,e ruhen; f find bie Langenſchwcki, 
welchen der Sammelfaften rubt, in welchen die Säulen o,,e 
find, die da6 Gerinne tragen. In ber Durchſchnittszeichnung det 
melfaftens Fig. 4 fi: a bie Bohlen ber Seitenwände, b ber 
bed Kaftens, c bie Säulen, welche den Kaften zufammenhalten, sad 
die Ankerholme, welche ſich oberhalb bed Kaſtens befinben mb zwi 
hörigen Befeftigung mit den Säulen c,c verzapft find; c’ iR cm 
folhe Säule unter dem Gerinne, e’,e’,e’ find bie Duerfdnelle 
Sammelfaftens, auf welchen die Lagerfchwellen ruhen; k, 1 und z 
Querſchwellen in ber Waſſermauer x, worauf bie Rängenbalfen 
h find die Hauptfäulen für das Gerüfle bed Waſſerſammellaſtent 
dem Gerinne, welche in bem Angewelle m bed Waſſerrades ci 
find; i iR ein Längenbalfen genannten Gerüftes, welcher in bie Ct 
eingezapft {ft und auf ver Schwelle 1 in ber Waſſermauer x lager. 
Zapfen f des Balfens i geht, wie Taf. XV bis. in Fig. 3 ki 
Säulen e,o in f,f zu fehen if, durch bie Gäule b binbund; B 
Balken i find die Tragfäulen g,g eingezapft, auf denen bie 
fchwellen des Sammelkaſtens ruhen. 

Taf. XV bis. Fig. 5 ift das Waflerrad mit feinen 6 Arm 
v find die Laſchen deffelben, und w bie Zapfen ober Dübel, weißt 
Felgen zufammenhalten; 1 ift die Welle mit der Pfanne für bie 
m dad Angewelle; n,n die Querhöfzer, auf welche das Angewecke 
plattet it und bie ſich in dem Längengerüfte des Nadeſtuhles beſute 
o ift ber Hauptbalfen des Radeſtuhles, welcher auf den Stuhl 
q,g,s und auf der Schwelle z in der Waffermauer x ruht; p,p ir 
Strebebänder, und r,r die Zangen zwifchen den Hauptftuhljäule sb 
Die Stuhlfäulen q,q,s, wie auch die Streben p,p find unten ia 
Rabeftube in eine ftarfe Schwelle eingezapft. 

Taf. XV. Figg. 4 und 5 zeigen bie obere Anficht bed 
gerinned und des Waflerfanmelfaftene. a Fig. 4 ift ber Beden 
Gerinned; b find die Seitenwände bed Gerinnes, c bie Lager und 
Ien, welche das Gerinne zufammenhalten, und d ber Ausguß in 
Sammelfaften. In Fig. 5 bezeichnet a den Boden bed Samm 
bb, nad) den punktirten Linien der Holme oberhalb des Kaſtend; © 
unterhalb der Holme ſich befindenden Säulen; d,d die Falze, in wid 
das Schugbret b, Taf. XV bis. Fig. 2, deſſen Seiten 12 Zol Yala 
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gezogen wird, wie die punktirten Linien zeigen, und 0 die Seitenwände 
des Kaſtens. Taf. XV bis. Fig 6 ifl der verjüngte Maßftab zu diefer 


Aus diefer Eonftruction erhellt, daB aus ber Oeffnung des Sams . 
mellafens, fobald die. Schübe gezogen ift, Ratt 72 Duabratzoll 144 Qua⸗ 
deatzoll Waſſer immerwährend auf bad Rad fallen und daß baher nad) 
ber vorbefchrichenen Berechnung bie Mühle flatt 12 Scheffel deren 24 in 
%:Stunden vermahlen wird, wenn man, wie es ſich von felbft verfteht, 
3 Bänge zu diefem Waflerrade anlegt. Die Mühle wird erft angelaffen, 
wenn der Sammelfaften voll gelaufen ift, ba dann berjelbe wegen des 
bebeutenden Waſſer zufluſſes immer vol bleiben wird. 

Wenn mehrere Bänge bei einander liegen, fo muß man die Wafler- 
aber binter einander folgen laſſen, und nicht, wie es oft bei einfachem 
Jenge gefchieht, diefelben um bie halbe Breite neben einander verfeben. 

Bei den Baue einer oberſchlaͤchtigen Mühle hat man namentlid) 
auf eine gute Befefligung der Stirnmauer befonderd zu achten, bamit 
ber Durchbruch des Waflerd verhindert werde. Man nehme daher zu 
ben Baue einer Stirnmauer nur gute breite und lange Steine, damit 
man möglichft wenig Kalt nöthig habe, und fuche bei dem Auflegen 
einer Schicht Steine eine möglichft wagerechte Flaͤche herzuftellen, damit 
jeder Stein gehörig fenkrecht auf die andern brüdt. Zwiſchen jede Stein 
fhicht lege man etwas feines Moos, welches beſonders gut if, um das 
Auswafchen der Mauer durch das Befprigen des Rades zu verhindern, 
wa®d man auch bei den Waffermauern thun muß. Sobald die Stirn 
mauer bid etwas über 2/3 ihrer Höhe fertig if, flampfe man, um feinen 
Durchbruch befürchten zu dürfen, die hintere Seite berjelben eine Elle 
breit mit Thon, oder In Ermangelung deffen mit fettem Lehme moͤglichſt 
ft aus. Damit aber au, wenn die Mauer fo die Höhe bes Fach⸗ 
baumed erreicht hat, unter demfelben Fein Waffer durchfidere, lege man 
noh 2 oder 3 Schwellen von dem Fachbaum auf flache Pfähle, etwa 
3i/a Fuß von einander entfernt. Bor die erſte Schwelle werben dann 
3 bis 5 Ellen lange Handpfähle geftoßen, vor welche eine bis etwa 
3 Fuß tiefe und 1 Fuß ſtarke Thonwand geftampft wird. 

Auch werben die Zwifchenräume ber Schwellen mit Thon verfkampft 
und mit 2» bis Zzoͤlligen Pfoften überbielt. Zulegt werden von ben 
Briedfäulen die Ufer, fo weit bie Schwellen liegen, mit Lehmwaͤnden 
eingefaßt und ale Pfoſten gehörig zufammengefügt. Eine Stirnmauer, 
auf diefe Art ausgeführt, widerftceht jedem Andrängen des Waſſers. 
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$. 55. 
Conftruction und Ausführung der Stabermühlen. 


Eine unterfchlächtige Mühle, fei ed nun Stabers oder PBanfterzeug, 
fordert zum allerwenigften 10 Zoll Gefälle, da man bei einem geringeren 
Gefälle, wenn audy die vorhandene Waflermenge bebeutenb genug wäre, 
bie zur vortheilhaften Betreibung einer ſolchen Mühle erforderliche Kraft 
nie wirb erhalten können. 

Nach genauen praftifhen Erfahrungen find bei einer Stabermühle- 
zu 10 Zoll lebendigem Gefälle. 50 Kubiffuß und bei 3 Fuß 6 Zoll Ge 
fälle 12 Kubiffuß Waflermenge in der Secunde für jeben Mahlgang 
erforberlih. Hat man daher durch die Geſchwindigkeitsmeſſung gefunden, 
daß ein Fluß bei 10 Zoll lebendigem Gefälle in ber Secunde 50 Kubi 
fuß Waffer liefert, fo kann man ohne Bebenfen eine Stabermühle ans 
legen, auf welcher man in einer Stunde 1 Berl. Scheffel Getreide in 
feined Mehl verwandeln kann. 

Nach vorftehendem Erfahrungsfage fann man nun vermittelft eins 
facher Proportion zu verfchiedenen Gefällen die erforderliche Waffermenge, 
und umgekehrt, aus der vorhandenen Waflermenge das nöthige Gefälle 
berechnen. Bände man z. B., daß ein Fluß in ber Secunde flatt 50 
nur 30 Kubiffuß Wafler lieferte, Eönnte aber durch zwedmäßige Anlage 
ſich ein größeres Gefälle verfchaffen, jo entftände die Frage: Wie viel 
Gefälle ift erforderlich, damit bei dieſer Waflermenge eine Stabermühle 
benfelben Effect erzeuge wie jene? Diefes zu beftimmen, bat man bie 


Broportion: 

30 Kubilf. : 50 Kubiff. = 10 Zoll : x, 
hieraus folgt: 

x x 19 _ 162% Zoll Gefaͤlle. 


Demnach braucht man bei 30 Kubiffuß Waffermenge zum wenigften 
162/35 Zoll Gefälle. 

Um aus dem gefundenen Gefälle den Waflerbebarf zu berechnen, 
verfährt man auf ähnliche Weife. Gefest, man hätte an einem Fluſſe 
20 Zoll lebendiges Gefälle gefunden, fo würde bie diefem Gefälle zuge: 
hörige Waflermenge fich ergeben aus der Proportion: 

26 300 : 10 Zoll = 50 Kubiffuß : x, 





alfo: 
ou 10 x 50 


Ze 198/18 oder 191, Kubikfuß. 
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Bei 26 Zoll Gefälle bedarf alfo eine Stabermühle zur Betreibung 
ined Mahlganges 191/e Kubilfuß Waffer, um den oben angezeigten 
Effect hervorzubringen. 


Außer dem. jetzt Gefagten muß. man behufs der Anlegung einer 
Stabermähle auch aus ber gefundenen Waflermenge, und nach dem ber 
Rühlenorbuung gemäßen Standwafler die Weite ber Gerinne zu bes 
timmen. wiſſen. Die mittlere Standwaflerhöhe beträgt den Mühlen 
Adnungen gemäß bei Staber- und Panfterzeug gewoͤhnlich 3 Fuß, body 
rifft man auch. Mühlen, bei welchen die Standwaflerhöhe nur 2 Fuß if. 
Die Erfahrung Ichrt, daß, wenn ein Fluß in der Secunde 50 Kubikfuß 
Vaſſer liefert und man babei 10 Zoll Gefälle hat, bei einer Stand» 
waſſerhoͤhe von 30 300, ein Stabergerinne 5 Fuß Breite im Lichten 
haben muß, welches ein Durchichnittöprofll von 1800 Quadratzoll giebt, 
venn es biefe 50 Kubiffuß Wafler in der Secunde bei obigem Stand⸗ 
vaffer fol durchſtroͤmen laffen. Hat man nun bie Standwaflerhöhe nebſt 
er Waflermenge gefunden, fo beftimmt man bie Breite der Gerinne 
ur die Proportionsregel, indem man fließt: Wie fi) verhalten 
0 Kubikfuß Waflermenge zu einem Durdfchnittöprofil von 1800 Qua⸗ 
zatzoll, fo verhält fich bie Waflermenge bes Fluſſes, z. BV. 40 Kubikfuß, 
u dem zu findenden Profil. 


Daher 
50 : 1800 = 40 : x, 
‚der 
1800 x 40 
— 50 


Demnach muß ein Stabergerinne, durch welches in der Secunde 
10 Kubikfuß Waſſer gehen follen, im Querfchnitt 1440 Duabratzol 
yaben. Wenn man nun mit der Standwaflerhöhe 30 Zoll in das ge- 
undene Durchſchnittsproſil dividirt, fo giebt der Quotient “5” — 48 Zoll 
der 4 Fuß die Breite, die das Gerinne haben muß, wenn bei 30 Zoll 
Standwaflerhöhe in einer Secunde 40 Kubikfuß hindurch fließen follen. 

Für den Ball, daß man weniger, 3. Br nur 25 Zoll Standwaffer 
haben koͤnnte, ber Fluß lieferte aber dennoch 50 Kubikfuß Wafler in ber 
Secunde, fo würde man bie Breite der Gerinne darnach einrichten müfs 
ſen und auf folgende Art verfahren: 


Man dividire mit ber vorhandenen Standwafferhöhe in das ber 
Waflermenge von 50 Kubikfuß zufommende Durchfchnittöprofll von 


— 1440 Quadratzoll. 





kr meiür m —— — — 


joh x euer m mle Ee;z wer Mihle in 5 Serien dl 


Yıh ver Beciinirer ES um cr u für anten Bio 
user 13 Beriiac Te} zunmırz mb u bercudbmrn. 

Der, v3 Ochle LM Ne Suchunere r exforterid 
dar Berka son 79 Ka Die, a ii har Te ray: Wie wid le 
yinze win vr Miytein mäherın cume& Umpımyet des 14 Fuß hehe 
Wehrrısıs mahhen? Tits z comme, Tem man ſchließen: 

Wie fch verhalten 15 Zus := 14 Rus Ruterraköhöhe, fo verhalin 
uf, Secumen Zeit zu der ım intenten Zeit, in welder ein 14 fe 
hohes Rat einen Umgang zclienten wirt: daher tie Proportion: 

16:14 =6:x, 
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Das Waflerrad wird alfo in 51/ı Secunden einen Umgang vollen 
. Da mın bee Muͤhlſtein in. einer Secunde 2 Umgänge machen foll, 
multiplicire man obige Zabl mit 2, dadurch findet man, daß ber Muͤhl⸗ 
m während eines Uhnganges des Waflerradee 2 >< 5tfa oder 101je 
agänge machen muß. Um nun das Raͤderwerk darnach einzurichten, 
awähnen wir, daß das befte Höhenverhältniß des Kammrades zum 
afferrabe wie 1 zu 2 if. Die Anzahl der Kämme bei Anwendung 
sed Tftedfigen Getriebe findet man nun in Bezug auf dad oben anges 
bene Berhältnig durch folgende Proportion: 

Wie fi) verhalten 12 Umgänge zu .101/2 Umgaͤngen, ebenfo ver- 
ten ſich 8 Kämme zu den zu findenden Kämmen. Daher folgender 


ujag: | | ur 
12:10! = 85 :x .. 


101 88 u 
A — u 12 


Es muß alfo dad Kammrad unter Anwenbung eined Tftedigen 
rebling® 72/5, alfo in ganzen Zahlen 73 Kämme erhalten, wenn ber 
üblftein während eines Umganges des Waſſenades 101/32 Umlaͤufe 
er 2 Umläufe in der Secunde machen ſoll. 

Uebrigens kann man auch die Anzahl der Kaͤmme oder Kammraͤder 
ſleich nach den gefundenen Umgängen bed Mühlfteins beflimmen, indem 
ın mit der Anzahl der Getriebfteden bie Zahl der Umgänge des Mühl 
med multiplicirt. Im vorliegenden Balle alfo 7 x 101 = 73, 
er in ganzen Zahlen 73 Kämme für dad Kammrad. 

In Gegenden, wo nur gröbliche Müllerei geführt wird, find bie 
tühlfteine etwas länger, gewöhnlid, 44 Zoll im Durchmefler. : ' 

Geſetzt, man wollte für derartige Muͤllerei eine Stabermühle anlegen, 
ren Mühlftein 44 300 zum Durchmeſſer hätte, fo könnte man bie Um⸗ 
inge derfelben nach folgender Broportion berechnen, indem man umgefehrt 
ı fließt: 

Wie ſich verhält ber Durchmeſſer bei größeren Steines — 44 Joll, 
am Durcchmeſſer des. Fleineren Steined, — 36 Zoll, fo verhalten fich bie 
Imgänge des Eleinen. Steine, == 12, m den. zu finbenden Umgängen 
es großen Steines x. 

4:86 = 12:x, 
x — 38 x 12 2, 12 = 99/10, 
Ber in runden Zahlen 10 Umgänge, welche ein Muͤhlſtein von 44 Zoll’ 
| einem Umgange eines 16 Fuß hohen Staberrades machen muß. 
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Bei größeren Steinen nimmt man auch die Theilung 1/2 ob 
3/4 Zoll größer an, 3. B. 41/2 Zoll, und giebt den Kammrade ein pa 
Kämme weniger, dem Getriebe aber ein paar Stecken mehr, fo daß d 
‚richtige Anzahl Umgänge herausfommt und dad Kammrad zum Waffe 
tabe fih nahe wie 1 zu 2 verhält. 


Dimenfionen zur Erbauung einer Stabermühle mit einem Mahlgan 
unter Anwendung eines 14 Fuß hohen Waflerrades, 


Hierzu Taf. XV bis Fig. 7 bie 9. _ 
Beftimmung ber Länge bes Fachbaumes. 


Fuß. Zoll. 

Dimenflon für den Fachbaum von ber Brieofäule in’s 
Uer . . .. 6 
die Breite der Srieöfäule . 1 
bie Breite der Freigerinnes 4 
die Breite der zweiten Griesfäule 1 
bie Breite des Mahlgeinne . . . . 
2 
4 


“ “ “ % 


⸗ die Breite der dritten Griesfäule 
von ber britten Griesſaͤule bis an die Mauer 
für die Lage des Fachbaumes hinter der Mauer 


Summa ber ganzen Länge des Fachbaums 258.63 


Beftimmung ber neben einander liegenden Theile durch bie Längı 
der Waſſerradswelle. 


lalalol 


s 
3 
* 
3 
$ 
8 
8 


Buß. Zoll 
Dimenfion für den Hal der Welle . . . 2 2.2. 1 8 
⸗ s bie Breite der Weidebank 1 — 
⸗ s bie Breite ber Waflerbanf . . . . — 6 
⸗ s ben Spielraum zwiſchen dem Rabreifen 
und der Waflerbanf . . . — 1 
⸗ ⸗die Breite bed Waſſerrades mit Einf 
Ä ber Reifen . . . . . 4 — 
⸗ s ben zweiten Spielraum der. Reifen ... — 1 
⸗ s bie Breite der zweiten Waſſerbank — 6 
⸗ s bie Breite der zweiten Weibebanf . 1 — 
⸗ s ben Raum von ber Weidebank bis 
an die Mauer . rn 2 3 
⸗ s die Staͤrke der Mauer rn 2 — 


Latus 135.13 
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Buß. Son 
Transport 13 

menfton für den Raum von bieſe Mauer bis an den 

Hausbaum . . . 0. . — 6 

⸗ s die Breite des Hausbaumes .. . 1% 
⸗ s ben Raum von dem Daustamme big an 

das Kammrad .. .. . . 1 38 

⸗ s die Breite des Rammrabes ... . 1 2 
⸗ s ben Raum bed Steges, von dem Kamm⸗ 

rade bis an den Hals der Welilie 16 

⸗ s bie Länge bes Halle . . . . . 1 8 


Summa der ganzen Wellenlänge 20%83. 
Nach dieſen Dimenfionen werben alle diejenigen neben, einander 
genden Theile angeorbnet, welche von ber Waflerraböwelle gebedt 
den. 
Zur Beftimmung der Länge bed Mühlen-Gebäubes rechne man: 


Fuß. Zoll. 
ir die Breite des Mühlengerüli8 . . . 2.2... 8 — 
s Ränge bes Beutellaflend . . . . . 6 — 
den Raum vom Beutelkaſten bis an die Mauer . 66 
die Staͤrke der Mauer.. nd — 


umma, Laͤnge des Gebaͤudes mit Eiſchluß ber Mauern 22%.6 3. 
Um die Breite des Gebaͤudes zu beſtimmen, kann man rechnen: 


eu Soll 
ir die Stärke vr Mur . . . . 
den Raum von der Mauer bi8 an das Kammrad — 
die Höhe des Kammrades von 73 Kaͤmmen bei 
31/3 Zoll Thelung . . . . 81 
: den Raum vom Kammrade bis an bie Mauer en 5 — 
: die Stärfe ber Mauer . . .-. 2 — 


summa der Breite des Gebäudes mit Einſchluß der Mauern 20%132. 


Der Abfland der Doden und Tragebänfe ift bei einem Mahlgange 
ht nöthig zu bemerken, weil ſich dies leicht aus dem Mittel bed Kamms 
ades ergiebt. 

Die Höhe des Mühlengerüftes und bed Gebäudes ergiebt fih aus 
dem Dimenfionen der über einander liegenden Theile. 

Man rechnet von der Kreuzſchwelle an, als dem tiefften Punkte des 
&chäudes, in folgender Ordnung: 


Tu. AU: 
Air ter bufben Tembmeher et Bee -— _ -— . T—\ 
= z Zıibez Turku wei Summmungd .e 0... 4 4 
s s Rum te} Zumummztet bui zum bie Meſen ‘ 
tes ie - - - - - - - . . 1 34 
= te Sıık u Wera ai Bine .— . — Al 
ss =: Da  - - - - - 2 nn m 3 — 
⸗ s Lebe rei Rupie 2... 2. 0. a3 6ı 
s ter Rum som Siuupiemge bi umter kir Dadhe 
Sam - - - - 2 2.2.0.2. ... 2 3 

E ter Dee re} ibien-Eichinbet von ber Array 
idrmcke bit az tie Ballen eb Tadet . . . . * 


Ti Hıziilme werten 16 bis 18 30H tiefer als ter Mittel 
ter Sele des Wußerratet gelegt. wnk nad dieſer Sage richtet fh 
tie Anertnuny tet Austern. 

Gelgentet ünt Tie jmetlichen im ter Zeidhmung 
Weile: 

A rad 14 Aus bebe Sanerrat mlı 32 Schaufeln; Bädad Kal 
rap mit 73 Emden umt 3! a nn, welches in ein Te 
rated 10°- mal im Umlauf iegr: Cr Bogner Du 
wäre mit ten Ztredbälem: E,E,E die Grießjänien; F rad Sei 
G rie hößgerne Behlenwunt an ter Gruntmane; H find die Her 
J ik tie Sruntmauer red Müblengebiuted; K Ba K‘ find bie & 
mauern, auf welden tad Müblengerühe rubt; L iR tie Kamminhe M 
Kammradöftube: M unt M’ if tefter Boten, zwiſchen welchen fi 
Bruntmauern befinten; N if die Treppe, welche im bie — —3* 
O,O ſind tie Hausbaͤume; P,P find tie Docken *. Mũül 
Qiſt tie hintere Thür, welche aus ter Radeſtube zu ven Sup 
S find tie Zangen, auf weldyen die Hausbaͤume zuben; TR die 
bank; U das Rumpfzeug; V ter Arm, an weldyem bas *—8 
und durch deſſen Anziehen oder Nachlaſſen der Stand bes —— 
lirt wird; 1 die vorderen Docken, worauf dab Rumpizeug mb; 3 
hintere Stelze; 3 der Mühlftein; 4 der Lauft; 5 der Steintiegel; 
Bohlen des Mühlengerüftes; 7 die Mehlbank; 8 eine der Banner 
Mühlengerüfted ; 9 bie Strebebänber ber Doden und ber Laune; ⸗ 
Kloben, in weldyem die Sepwelle b fickt; e das Getriebe mil 
Mühleifen d und dem Kloben e, in weldem daſſelbe Reh; f 
"reppe, welche auf dad Mühlengerüfte führt; g der Mehl⸗ und Beil 
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Ren mit ber Grundmauer, auf welcher er ruht; h die Dachverbindung 
t der Bodentreppe; i die Treppe, welche aus ber zweiten Etage zum 
oben führt, mit ihrem Unterarme k; 1 bie Treppe ber erften Etage, mit 
rem Unterarme m; n und o find bie Zimmerthüren; p ber vordere 
ingang nebft der Freitreppe q mit ihrem Yunbamente, und r bie vordere 
kunbmauer; s ift ber Keller und t die Treppe, welche in benfelben führt. 

Fig. 9 ift das Profil des Mühlengerüftes, des Rumpfzeuges, von 
er Lands oder innern Seite gefehen, in fenkrechter Stellung, aus welchem 
ie Einrichtung bed gehenden Zeuges noch deutlicher zu erfehen ift. 

Es folgen bier noch einige praftifche Regeln, welche man Hinfichtlich 
rt Anordnung ber einzelnen Theile bei Erbauung einer Mühle zu berüds 
Bötigen hat. 

Die erftien Maße, welche ınan bei ber Zeichnung und nachherigen 
Kfellung eines Mühlengerüftes aufzutragen hat, müflen aus dem Mittel 
es Waſſerrades genommen werben, und bie SKreuzfchwelle muß jedes⸗ 
al unter den ſenkrechten Durchmeſſer des Rades zu liegen kommen. 
ud dem Mittel der Kreuzfchwelle wird nun winfelrecht mit ber Fronte 
8 Gerinnes die Mittellinie gezogen, weldye die Grundlinie zur Abtheis 
ng des Gerüftes if. Wenn man nun nad) ber Anordnung bed gangs 
wen Zeuges die Höhe ded Kammrades weiß, fo ftiht man auf jeber 
eite, vom Mittel aus, noch 6 Zoll über die halbe Kammradshoͤhe hin- 
18; diefer Abftich fleigt dad Mittel der Doden. 

Damit dad Mühlengerüft dauerhaft und feft ftehe, müflen alle Köcher 
nd Zapfen fehr fcharf gearbeitet fein und bie Strebebänder in die Doden 
nd Launen mit Schwalbenfchwanzzapfen eingezapft werben. 

Das Mühleifen muß genau auf den Mittelpunkt der Kammradswelle 
seffen, wenn dad Zeug einen guten Gang haben fol. 

Die Wafferradöwelle, woran bei Staberzeuge zugleich das Kammrad 
befeſtigt iſt, muß mit der Sronte des Gerinned genau winfeltecht, liegen. 
Die Bodenſteine müffen genau wagerecht liegen, und ber Zug ber Haus 
Wläge muß richtig angeordnet fein. 

Das Rumpfjeug muß das richtige Verhältnig haben, damit das 
;Setreide und Schrot bei einer regelmäßigen Stellung bed Schuhes ftets 
Hihmäßig zwiſchen die Steine einläuftz ebenfo muß das Bentelzeug 
tig angeordnet fein, damit das Mehl vom Schrote rein abgefondert werbe. 

Bei einem guten Räbderwerfe kommen vorzugsweife brei Punkte in 
denacht; nämlich der Stand ber Klobenfäule, ver Stand der Räberarme 
‚wi die Lage ded Radekopfes des Beutelwerkes. 
:$5 Um ben richtigen Stand der Klobenfäule zu beflimmen, trägt man, 


Halbmefier des Getriebes, von dem Mittel ded Kammradzapfens 
Gdlegeis Mühlenbaukunſt. 4. Aufl. 21 
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00 Kubikfuß Treibwaſſer. Die Erfahrung hat gelehrt, daß dann bie 
Rühle die möglichit beften Dienfte leiftet, wenn überbied das gangbare 
eug folgende Dimenfionen erhält: 

Das Waflerrad 16 Buß Höhe, das Stirnrad 65 Kämme mit 5 Zoll 
cheilung, bie Dreblinge 32 Steden, bie Kammräber 61 Kämme mit 
a Zoll Theilung und die Getriebe 8 Steden; bie Mühlfteine müflen 
36 bio 38 Zoll im Durchmeſſer fein, da dann ber Läufer bei einem Um⸗ 
unge bed Waſſerrades 151/amal herumkommt. 

Aus diefen Berhältniffen ded gangbaren Zeuged hat man nun fols 
jende allgemeine Regeln abgeleitet, die auf jedes andere Gefälle anwend⸗ 
ar find. 

So viel Fuß ein PBanfterrad Höhe hat, fo viel Umgänge gebe man 
nem 360 bis 38;0lligen Mühlfteine während eined Umganges des Waſſer⸗ 
ides. Bei grober Müllerei oder bei trodenem Getreide hingegen gebe 
an ben Steinen weniger Umgänge, bafür aber einen größeren Durch⸗ 
effer. Nach der für ein Gefälle gefundenen Höhe bed Waflerrabes 
fimmt man bann die Dimenfionen des übrigen Näberwerfes nach 
[genden Regeln: 

Der Halbmefier des Wafferrades giebt den Durchmeſſer bed Stirn- 
ides; der Umfang des Stimrades in Zollen, durch 5 Zoll Theilung 
pidirt und zum Duotienten 4 hinzuaddirt, ift gleich der Anzahl von 
'ämmen, bie dad Stirnrad erhalten foll. 

Der Halbmeffer des Stirnraded giebt den ganzen Durchmefler bes 
Rehlings, wenn man bem biefem Durchmeſſer zugehörigen Umfange 
Stecken zufest; die Stirnrabstheilung giebt die Anzahl der Stecken, 
velche der Drehling erhalten muß. Das Getriebe befommt fo viel 
Steden, als ber Drehling im Viertel hat. 

Diefe Proportion ded gangbaren Zeuged paßt für jebe Wafferrads⸗ 
joͤhe und darf, bei ſonſt nachtheiligem Erfolg, nicht geändert werden. 

Geſetzt, die ermittelte Höhe eined Panfterraded wäre 15 Buß, fo 
wäre ber Halbmefler defielben — 90 Zoll — dem Durchmeffer des Stirm- 
rades. Der Umfang beffelben ergiebt ſich aus ber Proportion: 

1:90 = 3,14 : x, 
x = 90 x 314 — 282,6 Zoll, 
wofür man 283 Zoll nehmen kann. Mit 5 Zoll Theilung in dieſe Zahl 
dibirt und, wie die Regel lautet, 4 Kämme hinzuaddirt, erhält man 
0%, odermwegen ber Wechfelung 61 Kämme, die das Stimrad erhalten muß. 

Der Halbmefler des Stirnraded ift 45 Zoll, gleich dem Durchmeſſer 
[r Drehlings, folglid der Umfang mit Vernachlaͤſſigung bed Bruches 
= 141 30H. 

21* 
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Die Zahl durch 5 dividirt und zum Quotienten noch 4 hinzuabt 
macht 32 Steden, welche der Drehling befommt. Nach diefer Rı 
befommt das Kammrad 4 Kämme weniger ald das Stimrad, alfo 
und das Getriebe, der Regel gemäß, 8 Steden. 

Die Zahl der Kämme des Stirnrades in die ded Kammrades n 
tipfieirt und das erhaltene Produkt durch das Probuft aus ber Zahl 
Drehlingsfteden in die des Getriebes bivibirt, fo erhält man: 
ZZ = = — 18'4/200 Umgänge, wofür man 14 Umgänge ſetzen ka 
die der Läufer bei vollem Waſſer während eines Umganges des Wa] 
rades macht. Es fehlt daher nody 1 Umgang; dieſen zu erfeßen, | 
nur bei kleinem Wafler ein Getriebe von 7 Steden vorgeftoßen wert 

Will man aus einem der oben angeführten Gründe längere St 
führen, die 3. B. 44 Zoll im Durchmeſſer halten, fo erfährt man 
Umgänge durch folgende Proportion: 

44 Zoll:: 36 3. — 14 Umgänge : x, 
vo 36 x 14 
44 

Giebt man dem Drehling ftatt 32 Steden 34, und dem Getri 
ftatt 8 Steden 9, fo fommt die gefuchte Anzahl Umgänge nahe hera 
denn dann fommt der Mühlftein 2 = u 
rend das Wafferrad einen Umgang macht. 

Was nun die Verhältniffe der bei dem Panſterzeuge anzuwenden 
Gerinne betrifft, fo ift zu bemerfen, daß, wenn ein Panfterrab 10 : 
Gefälle hat, Hierzu ein Gerinne von 10 Fuß Weite und 21/2 1 
Waflerftandshöhe, und daher 3600 Quadratzoll Auffchlagewaffer erfor! 
lich if. Nach diefem Berhältniß fann man nun alle Panftergeri: 
berechnen, wenn man babei fo verfährt, wie bei dem Stabergerli 
gelehrt: ift. 

Wo man aus Erfahrung weiß, daß das Heinere Wafler an eir 
Sluffe die größte Zeit des Jahres herrfcht, lege man die Panftergert 
nicht über 8 Fuß weit an, weil in einem zu breiten Gerinne bei kleir 
Waſſer legteres fehr flach läuft und daher an den Schaufeln nur we 
Kraft üben kann. Bei Eleinem Waſſer ſchlage man noch überdies in 
Gerinne fogenannte Floßfedern an, damit dad Waſſer in gebräng 
Maſſe auf die Schaufeln ftößt und dadurch eine größere Kraft auf | 
felben ausüben Fann. 

Das Zichzeug einer Panftermühle hat befanntlih ; 
Zweck, mittelft ber über dem Mühlengerüfte angebrachten Zichfcheibe : 





= 1182/11 Umgänge. 





= 1127/102 mal herum, w 
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afferräber nach Erforderniß ber Waflerhöhe auf- und nieberlaffen zu 
men. 

Giebt man dem Ziehftirnrade 80 Kämme mit 5 Zoll Theilung, ba 
: Rabdezirkel bed Theilriſſes 5 Buß 37/ı Zoll beträgt, dem Kummt 
Steden, der Zichfchraube 36 Sprofien und 9 Buß Höhe; fo ift bei 
wrbnung des Ziehzeuges das Verhältniß der Kraft zur Laft im Zuftande 
3 Gleichgewichts nahe wie 1 zu 80. Hiernach würde ein an ber 
Serften Sprofie des wagerechten Durchmefferd der Ziehfcheibe angebrachtes 
nimergewicht mit einer an der Ziehfette befindlichen Laft von 80 Cent⸗ 
m im Gleichgewicht fiehen. Damit das Ziehzeug feine richtige Lage 
yalte, fo müflen die Mittellinien ber Waſſerradswellen von ben Mitteln 
* Dreblingswellen gleiche Entfernung haben; ift dieſes nicht, fo 
ommt dad Zichzeug einen fchweren Aufzug und dad Stirnzeug einen 
weren Bang. Damit dad Stirnzeug einen guten Gang erhält, müffen 
: Gevatterfäulen in- und auswendig lothrecht ftehen und gegen jebe 
iernde Bewegung gefichert werben, zu welchem Zwede fie auswenbig 
ftarfe Schwellen eingefegt werben und inwendig bei dem Stirnzeuge 
f Harfe Steinplatten zu ftehen kommen. Die Stredbäume werden mit 
n einen Ende auf den Sattelriegel aufgefämmt und mit dem andern 
ıde in der Waflermauer liegend feft verankert. 

Soll eine PBanftermühle maſſiv gebaut werden, fo muß die Waſſer⸗ 
mer auf einen Roſt gefeßt werden, damit man ficher ift, das ſich das 
ebäude nicht fenfe und die Mauer dadurch Riffe befomme. Ein foldyer 
oft muß unter der ganzen Waflermauer und, nad) Befinden, noch eine 
oße Strede unter den beiden ®iebelmauern des Gebäudes fortgehen 
as Berfahren ift folgendes: 

Läangs der Mauer werden auf ftarfe Pfähle Schwellen in foldyer 
ntfernung gelegt, daß der Roft auf jeder Seite der Mauer noch 2 Fuß 
wipringt. Diefe Schwellen werden mit Zangen verfehen. Die dadurch 
tftehenden Felder werden dann mit eichenen oder Erlenpfählen bicht 
usgeftoßen und fo weit ald möglich in den Grund getrieben. Auf dieſen 
toft werden nun 2 Schichten Werkftüde in einer folchen Ordnung gelegt, 
aß die erfte Schicht Steine mit den Roftfchwellen bündig wird; bie 
weite Schicht wird 3 bis A. Zoll weiter eingezogen, und dann die ordent⸗ 
he Mauer nady einer foldhen Stärke, daß die NRüdfohle darauf liegen 
km, aufgeführt. Sie wird um 18 oder 20 Zoll abgeſetzt und nachher 
in einer Stärfe von etwa 36 Zoll bis unter das Dad) aufgeführt. 

Ein Uebelftand, ber bei Banftermühlen nicht felten eintritt, if, daß 
diefelben bei anmwachfendem Wafler leicht zum Stiliftehen kommen. Diefem 
llebel kann dadurch entgegengewirkt werben, daß man bei der Anlage 


einer neuen Mühle den Abzugsgraben wo möglich auf 2000 Schritt 1 
geraber Linie fortlaufen läßt und denfelben gut reinigt... Wo diefed wid 
fein kann, da muß man fich auf folgende Mittel beichränfen. Ma 
bebiene fich der Drehlinge mit doppelten Steden, damit man bei große 
Waſſer die Außern Steden ausfchlagen fann und das Stirnrad inwendi 
greifen läßt, woburd) bei dem langfamen Gange ber Waflerräber d 

' Steine mehr Umgänge erhalten. 

Man fchlage ferner vom Reifen des Waflerrade® an 4 Fuß bel 
Breter auf die Arme, um bem langfam fließenden Wafler mehr Yiäd 
barzubieten, woburd die Kraft vermehrt und der Umtrieb einer Müh 
fehr befördert wird. Damit dad gangbare Zeug nicht naß geht, müffe 
bie Mauern dem Eindringen des Waſſers wiberfichen. Am beften erreid 
‘man biefen Zweck, wenn man bie Räder in fteinernen Rammtröge 
gehen läßt. 


6. 57. 
Conſtruction und Ausführung der Stranbermühlen. 


Bekanntlich trifft man dieſe Art von Mühlen gewöhnlich an folder 
Fluͤſſen an, welche in der Secunde nicht fo viel Wafler liefern, ald zum 
Betriebe einer Stabermühle erforderlich ift, dagegen aber wieder meh 
Gefälle haben. 

Dad geringfte Gefälle für Strauberzeug darf bei 13 bü 
14 Kubiffuß Waffermenge in ber Secunde nicht unter 3 Fuß fein, un 
biefes Gefälle erfordert ein Wafferrad von 16 Fuß Höhe. Um jede 3 Zoll 
bie das Gefälle eined Fluſſes bei berfelben Waflermenge größer ift, mad) 
man dad Rab 1 Buß höher; wenn aber dad Gefälle über 48 Zoll Hin 
audgeht, fo wendet man ftatt ded Strauberzeuged lieber Sadzeug au 
Was bie Breite und die übrige Eonftruction ber Strauberräber anlang! 
fo ift davon ſchon weiter oben bad Nöthige gefagt worden. 

Ein Strauberrad, welches 28 Zoll Gefälle hat, erfordert ein Gerinn 
von 36 Zol Weite und 18 Zoll Wafferftand, ober 36 x 18 —= 64 
Quadratzoll Auffchlagwaffer. 

Nah diefem Berhältnig kann man nun alle Straubergerinne bi 
rechnen, wenn man bie bei dem Stabergerinne angegebenen Regel 
befolgt. 

In den älteren Mühlen mit einfachem Strauberzeuge find bie Un 

\ gänge bed Mühlfteins und die BVerhältniffe ded Räberwerfed nad be: 
jenigen Regeln beftimmt, welche bei dem Staberzeuge angegeben worb: 


n 
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id, jeboch mit dem Unterſchiede, daß bei einem Strauberrabe, welches 
it einem Staberrabe gleiche Höhe hat, während eined Waſſerradumganges 
r Müblftein zwei Umgänge mehr macht als bei der Proportionirung 
8 Staberzeuged. Während 3. B. ein 16 Fuß hohes Staberrad fich 
smal umbrebt, macht der Mühlftein bei richtiger Proportionirung bes 
mgbaren Zeuged 12 Umgänge, da hingegen bei Strauberzeuge und bei 
eiher Höhe des Waſſerrades der Mühlftein 14 Umgänge erhält. Dieſes 
ihieht nun nach folgender Proportion: 

Man giebt dem Kammrade 84 Kämme mit 33 Zoll Theilung, und 
m Getriebe 6 Steden. Der Durdymefler des Mühlfteins kann dann 
bis 38 Zoll und die Höhe defielben 21 bis 22 Zoll fein. WIN man 
böhern ober niedrigern Waflerrädern die Kammraͤder beflimmen, fo 
ſchieht dieſes nad) der Proportionsrechnung, wie oben bei den Stabers 
ern gelehrt worden ift. 

Soll ein Strauberzeug mit Borgelege angelegt werben, fo kann man 
8 Raͤderwerk ebenfo befimmen, wie oben bei der Berechnung bes 
mfterzeuged gezeigt wurde; wobei jedoch vorausgefegt wird, baß bie 
üblfteine 30 bis 38 Zoll im Durchmeffer haben. 

Man nimmt nämlid wie bei Panftermühlen den Halbmeſſer des 
afferrabe® zur Höhe des Stirnrabed, giebt aber dem Stirntade ſtatt 
Kaͤmme deren 8 mehr. 

Dagegen nimmt man in dem Kammrade 8 Kaͤmme weniger als im 
timrabe. Die Zahl der Stecken im Drehlinge und Getriebe werden 
ich gleichen Regeln wie im Panfterzeuge beftimmt. 

Die Theilung darf im Stirngeuge nicht über, und im Heinen Kamm⸗ 
bözeuge nicht unter 31/2 Zoll fein. 

Angenommen, man wollte bei 3 Buß Gefälle eine Straubermühle 
legen, ber Fluß lieferte aber bie biefem Gefälle zugehörige Menge 
zaſſer nicht, man wollte aber dennoch durch eine vortheilhafte Anlage 
inen Zweck erreichen; fo müßte man ein Borgelege anwenden, damit 
is Waflerrad einen langfameren Gang befommt und das fich mehr vor 
n Schaufeln anhäufende Waſſer dadurch eine größere Kraft auszuüben 
mmag. 

Obigem Gefälle entfpricht ein Waflerrad von 16 Buß Höhe. Hier- 
ach ift der Halbmefler des Waſſerrades — 8 Fuß — 96 Zoll, und dies 
iebt die Höhe ded Stirnraded. Der Umfang bed Theilriſſes für das 
Stimrab ift demnach 302 Zoll; hierin mit ber Theilung 4 Zell divibirt, 
ommen 75, wozu aber, wie bie Regel fagt, noch 8 abbirt wird, welches 
38 Kämme giebt, die dad Stirnrad erhalten muß. 


Der Halbmefler des Stirnrades — 4 Fuß ober 48 Zoll gieb 
Höhe des Drehlings; der dazu gehörige Umfang beträgt 151 Zoll; 
Zahl durch 4 Zoll Theilung bividirt, giebt 37°/, wofür man 38 ni 
als die Anzahl ver Steden, die der Drebling befommen muß. 

Um die Anzahl der Kämme des Kammrades zu finden, zieht 
von ben oben gefundenen 83 Kämmen bed Stirnrades 8 ab, fo Bl 
75, welches die Anzahl der Kämme im Kammrade if. Das Kam 
erhält 1/ Zoll Theilung weniger ald das Stirnrad, alfo 3%/4 Zoll. 
Getriebe giebt man fo viel Steden, ald ber Drehling im Viertel 
alfo im vorliegenden Falle 9. Berechnet man nad) dieſem Berhi 
bed Zeuges bie Umgänge des Mühlfteines, fo erhält man nahe 181/- 
gänge, bie ber Stein während eined Umganged des Waflerrades m« 

In der neuern Zeit find auch die Strauberräder zum Theil in 
fall gefommen. So wirb man bei 3 Fuß Gefälle und darunter Fi 
feine Strauberräber anlegen, fonbern Kreifelräder, weldye 55 bis 78 
cent vom abfoluten Betrag der Triebfraft liefern, während felbft bai 
vortheilhafteften conftruirte Strauberrad nicht mehr als 30 Procent, 
bei minderer Genauigfeit faum 14 Procent an Nutzeffect gewähtt. 
demfelben Grunde wirb man von 6 bis 3 Fuß Gefälle und baruntı 
Poncelet’fhhen Räder vorziehen, welche 66 Procent Nupeffect gewä 
aber audy bei bebeutender Waflermenge noch bei 7 Fuß und mehr © 
Strauberräder mit Kropf und MUeberfalfchüg anwenden, welche 
Armengaud 70 Procent Nugeffect geben follen. Das $. 26 bei 
bene Wafferrad der Mühle zu Eorbeil hat nad) den daſelbſt angege! 
Daten eine Kraft von 27,7 Pferden. Da nun hiermit 12 Mahl; 
nach amerifanifcher Art in Bewegung gefebt werben, fo erfordert 19 
gang nur 2,3 Pferbefraft, alfo noch nicht die halbe Kraft, die gewoͤl 
ein deutſcher Mahlgang zu feinem Betriebe bedarf. Es liegt au 
Hand, daß dieſes überhaupt günftige Refultat hauptſaͤchlich wohl 
eine fehr vollfommene Verzahnung erreicht worden if. Wir w 
fpäter die Einrichtung folcher Mühlenwerke näher kennen lernen. 


$. 58. 
Bon den Schiffsmühlen und Fluthmühlen. 


Die Schiffsmühlen werben befanntlid auf Böten oder Pro 
gebaut. Auf dem Hauptichiffe befindet fi) die Mühle, auf dem 9 
fchiffe das Außere Wellenlager. Beide Schiffe werben durch Antert 
in einer beftimmten Entfernung von einander gehalten und fo verbu 


5 fie nicht von einander weichen können. Damit fie aber an ihrer 
elle unverrüdt fichen bleiben, werben fie mittelft Tauen an Pfählen 
z Baumen befeſtigt. Man trifft fie auf großen und ſchnell ſtroͤmenden 
ıfien, auf dem Rheine, der Elbe u. f. w. Da fie mit dem Fluſſe 
gen ober fallen, fo fehlt es. ihnen nie an Waſſer. Da man biefe 
üblen immer an einen Ort bringen kann, wo ber Strom Fräftig genug 
fie zu treiben, fo find fie fehr bequem, aber nicht burabel; denn 
rben bie Sahrzeuge alt, fo giebt es fortwährend nöthige Ausbeſſerungen 
d felten halten fie 30 Jahren aus, fo müflen fie durch neue erfeht 
tden. 

Die Fluthmuͤhlen werben durch das Anwachfen der Yluth, fo wie 
ch das Hallen ber Ebbe in Betrieb gefegt. Man findet fie daher nur 
Stäbten, bie unmittelbar am Meere liegen, wo biefer Wechſel ber Fluth 
t der Ebbe alle 6 Stunden regelmäßig eintritt. Ein Gefchichtöfchreiber, 
mens Zanetti, bat aus Urkunden zu beweifen gefucht, daß fie ſchon 

Jahre 1044 im Gebrauche waren. Wahrfcheinlich aber mögen fie 
mals eine fehr mangelhafte Einrichtung gehabt haben. 

DIS in bie neuere Zeit traf man bei den Fluthmuͤhlen immer bie 
nrichtung, baß in einen Canal 2 Gerinne gelegt wurden, fo daß ein 
ahlgang rechts, der andere links fland. Bei anwachſender Fluth zog 
ın das Fluthſchuͤtz und fehte das Ebbenfchüß bed andern Gerinnes zu. 
o lange nun ber Zudrang des Waflerd dauerte, ging das Werf regel 
ißig fort, fobald man aber das Eintreten der Ebbe bemerkte, wurde 
s Fluthgerinne zugefebt und das Ebbenjchüß gezogen. Durch das zurüd- 
jrende Paſſer wurde nun das Rab in entgegengefegter Richtung in 
ewegung geſetzt. Die Eonftruction bed Raͤderwerkes flimmt mit ber 
re Schiffgmühlen überein, nur mit dem Unterfchiede, daß längere Muͤhl⸗ 
ine alb in jenen geführt werben und daher weniger Umgänge flattfinden. 

In der neueren Zeit haben die Yluthmühlen durch einen Zimmers 
eifter Ramend Perfe zu Duͤnkirchen eine Verbeſſerung erhalten. 

Nach derſelben hat die Mühle nur ein Gerinne und ein Waſſerrad, 
ıd man Tann nur zur Zeit der Ebbe mahlen, befienungeachtet hat fie 
tfchiedene Bortheile. Die Einrichtung hierzu ift folgende: 

Hat man das hierzu erforderliche Gefälle gehörig abnivellirt, fo 
acht man, je nachdem es für zwedmäßig gehalten wird, ein Gerinne 
: Banfterzeug; fodann läßt man von Mauerwerk einen Canal bauen, 
ich welchen dad Wafler in ein großes Behältniß fließt. Hat nun das 
uthwaſſer die größte Höhe erreicht, fo hat fich aud das große Wafler- 
hältniß gefült. Dann fest man dad Canalſchuͤtz zu und läßt das 
Jaffer fo lange fallen, bis fein Stauwaſſer mehr vorhanden ift. Jeht 
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zieht man dad Mahlihüb und kann nun 6 Stunden lang fehr | 
mablen. 

Das Getreide wird auf folhen Mühlen nur fein gefchroten 
dann zu Haufe auf fogenannten Seihfiften gebeutelt. 

Die Fluthmuͤhlen find in Deutfchland fat gar nicht im Gebra 
weshalb es ſchon genügt, diefelben nur im allgemeinen erwähnt zu h 

Bon den gewöhnlichen unterfchlädhtigen Mühlen unterjcheiden 
bie Schiffemühlen in der Regel bloß dadurd) = baß das Kammrad 
Waſſerradswelle den Drebling des Mühleifend nicht unmittelbar in 
wegung fegt, fondern, weil dad Wafferrad hier nur fehr langfam um 
man zur Hervorbringung ber nöthigen Gefchwinbigfeit des Läufere 
einfaches Vorgelege ober liegended Zwifchengefchirr anbringt. Da 
es aber für zwedmäßiger hält, die Welle des Waſſerrades gegen jen 
genannten Kammrades unter einem rechten Winkel zu ftellen, fo w 
man in biefem Falle für das Zwifchengefchire oder -Borgelege ftatt 
Stirnrabes lieber ein Kammrad an. 

Diefe Mühlen führen gewöhnlich Steine von 36 Zoll Durchn 
bei etwa 25 Zoll Höhe und man mahlt damit auf jedem Mahlg 
binnen 24 Stunden, bei Amaligem Auffchütten, nach Uftänden 16 
230 Berl. Scheffel. 


> 
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Die Weizenmüllerei in Oeſterreich. 


Zu ber feit nunmehr faft 40 Jahren in Oeſterreich üben V 
Manipulation, nad) welcher unter den vielerlei Mehlgattungen auch) 
berühmte Auszugsmehl erzeugt wird, find außer ben gewöhnlichen 
ftandtheilen einer deutſchen Mahlmühle noch die fogenannte Dunſt⸗K 
mühle und bie Putzmaſchine erforderlich. 

Taf. XV bis, Fig. 10 ftellt eine Dunftloppmühle im Seitend 
fchnitt dar. Fig. 11 ift ein Grundriß berfelben. Ihre Hauptbefi 
theile find: bie Goſſe A, ber Beutelfaften B, worin der Beutel C 
geipannt if, und ber Sauberer D, welcher ein über 7 Fuß langes 
bildet, da8 aus mehreren Blättern von feinem Meffingbrahtgitter zu 
mengefegt iftz biefes Gitter ift von m bis n boppelt, und zwar fo, 
das unterfte am feinften, dad in einem geringern Abfland etwas F 
liegende ein wenig gröber if. Noch etwas gröber ift das einfache E 
von m bid o, und nody gröber als letzteres ift bad von o bi p; | 
haben ftatt des zweiten Siebed mn unter fi einen Blindboden, we 


us ben drei Punkten mop Deffnungen bat. Die fehüttelnde und beu⸗ 
tiinbe Bewegung des Goßſchuhes, Beuteld und Saubererd geht von 
bee Säufe t aus, welche mittelft eined hier nicht fichtbaren Anfchlages 
durch eine Art Dreifchlag und eine hölzerne Feder w hin⸗ und herbewegt 
und auf bie gewöhnliche Art bie Erfchütterung bed Beuteld und Saus 
werd bewirkt wirb. 


von der Seite im Durchfchnitt dar. In der Hauptfache beftehen fie aus 
dsem Haupwindſchlauch A, worein mehrere Fleinere verticale, aus Holz 
gefertigte Canaͤle B,C u. ſ. w. einmünben; ferner aus einem Kaften DE 
von bünnen Bretern, ber in mehrere Zächer J., IL, IL, IV. u. f. w. 
abgetheilt if, fo nämlich, daß 3. DB. der durch die Gofle b in das Fach 
I einfalienbe Gries burch bie fchief Tiegenden Böden r gegen eine fchmale 
Deffuung geführt wird, durch dieſe in die Abtheilung III. und in biefer 
ebenfalls mitielft folcher fchiefer Böben gegen die Auslauföffnung g zus 
fällt. Gleichzeitig bringt aber der durch einen Bentilator erzeugte und 
in den Schlauch C’ eintretende Wind bei a ein und ftreicht laͤngs ber 
Couliſſe «A über ben einfallenden Gries hin; dadurch wirb ber leichtere 
Theil davon über bie bewegliche Scheidewand i, die unter verſchiedenen 
Reigungswinfeln geftellt werden Tann, in bie Abtheilung IL. getrieben, 
worin er wieber durch eine länglich ſchmale Oeffnung in bie Abtheilung IV. 
fallt und mit jenem aus dem Fache III. durch den auch bei « eintreten» 
den, von a gegen 4 flreichenden Wind in biefe nämliche Abtheilung 
gelangenben leichteren Theil ber Auslauföffnung h zugeführt wird. Die 
Deffnung a läßt fih, wie man aus ben Taf. XV bis. Fig. 14 im 
boppelten Mapftabe gezeichneten Theil des Windſchlauches, der Deffnung 
e und ber Gouliffe / ſieht, mittelft eines Schieberd m, welcher durch zwei 
GStellſchituben o,o aufs und abgefchoben werben kann, verengen und er 
weitern und dadurch die Stärke des Windſtromes regulirn. Aus 
Taf. XV bis. Fig. 12 erfieht man, daß fich der durch den Eanal B ein- 
tretende Luftſtrom in zwei Theile theilt und ſowohl rechts als links in 
ganz gleiche Faͤcher oder Abtheilungen geht, wie bie oben befchriebenen 
Ind. Auf diefe Weife muß von bem durch die Goſſe b’ einfallenden 
Orles der fchwerere Theil bei g‘, der leichtere bei h’, — von dem durch 
W einfallenden Gries ber ſchwerere Theil bei g”, ber leichtere bei h” 
; gepugt und gereinigt heraudfallen; bie noch leichteren Staub» und Kleien⸗ 
Wilhen aber, bie fogenannten Flugkleien, bie im Gries noch enthalten 
naren, werben durch den Wind in bie Abtheilungen D,F und E ge 
kieben. _ 
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In manden Mühlen bedient man fich folcher Pubmafchinen mi 
kleinen Abänderungen, die dann, je nad) bem befonderen Zwede, grobe 
Gries⸗, Abläuter- oder Reifemafchinen genannt werben. 


Der Bentilator, welcher ben für die Pusmafchinen nöthigen Wink 
erzeugt, ift von der gewöhnlichen Einrichtung und Taf. XV bis. in Fig.15 
in einem auf die Slügelachfe B ſenkrechten Duerfchnitt dargeftellt. Die 
um bie horizontale Welle B befeftigten hölzernen Flügel D find in einem 
Gehäufe oder einer Trommel, die nur an der Seite bie Viertelfreiß 
Öffnungen w,w bat und ſich gegen ben Hauptichlauh A verengt ober 
zufammenzieht, eingefchloffen. Der Umlauf der Fluͤgel wird mittelft eines 
endlofen Riemens bewirkt, welcher einerfeitd über eine kleine an be 
Achſe B befeftigte, andererfeitö über eine größere Rolle, die auf verfchle 
bene Arten durch das Triebwerk der Mühle bewegt werben kann, läuft. 
Durch diefen fchnellen Umlauf der Flügel wird die in der Trommel ents 
haltene Luft durch den Canal A fortgetrieben und gleichzeitig durch das 
Eindringen der Außern Luft durch die Deffnungen w,w immer wiebe 
erſetzt. 

Gewoͤhnlich werden die Steine von einem Mahlgange zum Koppen 
oder Spitzen, d. i. zum Abſtumpfen der Spitzen, und Abreiben des Wei: 
zens eingerichtet, indem die Steine weiter aus einander geſtellt werden 
ber Laͤufer am Umfang mit einigen Ruͤhreiſen und bie Zarge am innen 
Umfange mit einem reibeifenartig gehauenen Blech und an einer Stell 
mit einer blos durch ein feines Drahtgitter gefchloffenen Deffnung ver 
fehen und dann biefe Einrichtung ebenfalld Koppmühle genannt wird. 


Zum Sichten und Läutern des Weizengrieſes gehört noch ei 
Syften von Sauberern oder Drabhtfieben, welche, nad) 7 verfchiebenen 
Abflufungen immer feiner werdend, nad) und nad) vor die Beutelöffnun, 
vorgelegt werden. Don ben gröbern zu ben feinern übergehend, komm 
zuerfi der Schrotfauberer Nr. 1 und Nr. 2, worauf dann bie übrige 
feineren Nummern folgen. Die 3 oder 4 erften Nummern find gewöhn 
lid doppelt, jo zwar, daß das obere von dem untern ehwas feinern 
Siebe (aud Meffingdraht) durch einen Zwifchenraum getrennt ift, ü 
welchen ein Eleined Rohr mündet, das bie durch das obere Sieb durch 
fallenden, über das untere aber hinweggehenden Theilchen abführt; di 
übrigen Sauberer von Nr. 4 bid 8 find nur einfah. 


Hinfihtlid der Beinheit der Nummern gehen auf einen Längenzol 
Wiener Maß von Nr. 1, 2, 3, 4, 5, 6 beziehungsweife 16, 24 und 32 
38, 48, 60 und beim Sechſer⸗Sauberer 70, alfo auf einen QAuabratzol 
4900 quabratförmige Deffnungen. Die Blättchen find 30 Zoll lang un 
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13 Zoll breit. Bei der Bermahlung des Roggens hat man gewöhnlich 
ur einen einzigen einfachen Sauberer *). 

VDer zu vermahlende Weizen fällt zuerft vom Schuͤttboden durch 
men Schlauch auf die gewöhnlich. ein Stodwerf tiefer ftehende Kopp⸗ 
zähle, fo zwar, daß noch zuvor durch ein doppeltes grobed Drahtfteb, 
8 fogenannte Schrollenfieb, Steine, Erbtheilden, Staub, Granne 
L f. w. abgefondert und durch den Windſtrom fortgefagt werben. Der 
» weit gereinigte, in bie Koppmühle einlaufende Weizen wird bafelbft 
at abgerieben, und, von allen noch anhängenden Unreinigfeiten befreit, 
elangt er auf ein langes, bis in den Negfaften reichendes ‘Doppelfteb, 
ber welches bie fchönern, größern Körner unmittelbar in diefen Kaften 
len, bie Kleinern aber für fich abgefondert werden. Dieſe Operation, 
ice dad Troden-Koppen heißt, wirb beim Roggen durch bas 
Iugen ber Reutermafchine erſetzt. 

Bon dieſem troden gefoppten Weizen wird ein Theil, befonders ber 
mreine und brandige, in mit Wafler gefüllten Bottichen gervafchen, wos 
ei die obenaufichwimmenden tauben und brandigen Körner abgegoflen 
verden und dann, mit einem Theil trodnem, aber reinem und nicht 
randigem Weizen vermifcht, nad) Befinden im Sommer gewöhnlidy eins, 
m Winter zweimal 24 Stunden unter öfterem Umwenden ftehen gelafien. 
Das Duantitätsverhältniß des naflen zum trodnen Weizen richtet ſich 
nach der Jahreszeit und nad) dem mehr oder weniger trodenen Zuftande 
des Weizens ſelbſt. 


*) In der Peur'ſchen 6gäaͤngigen Nahlmuͤhle zu Lichtenwoͤrth bei W. Neuſtadt 
lt ter Weizen aus der Koppmühle unmittelbar in eine eigene ſehr zweckmaͤßige 
Vaſchmaſchine, aus welcher er fchon binnen einer halben Minute fehr rein heraus: 
kmmt. Diefe Mafchine, auf welcher ftündlih an 112 Berl. Scheffel gewafchen werben 
innen, beſteht dem Wefentlichen nad aus einem langen fchief liegenden Gerinne, in 
xIhem quer über nahe am Boden 10 bis 12 große geriffte oder gerippte und auch 
er Länge nad (ſenkrecht auf die Arc) eingelerbte hölzerne Walzen (aus Ciche) fehr 
nel und zwar in einer folhen Richtung umlaufen, daß der zwifchen ihnen und dem 
zerinnboden, welcher noch unter jeder Walze Freisfegmentartig ausgehöhlt if, durch⸗ 
ehende Weizen gegen den Ausgang des Gerinnes getrieben wird. Das Berinne wird 
sch eine eigene Pumpe fortwährend mit reinem Waſſer verfeben, wobei glei oben 
an Gerinne die Spreu und alle leichtern Theile, welche durd eine in der Höhe dee 
ben Waflerfpiegeld liegende, der vorigen ähnliche Walze abgeſchoͤpft werden, durch 
inen Seitencanal abfliegen. Der am untern Ende des Gerinnes herausfommende ge: 
‚afchene Weizen fällt in untergeftellte tragbare trichterförmige Käften, deren Boͤden 
Rahtflebe find, durch welche das Waſſer ablaufen Tann. Diefe Mafchine gewährt 
ußerdbem noch den Bortheil, daß aller Weizen gewafchen werben ann, weil er, ba er 
icht Tange im Wafler bleibt, fchnell, fo weit als nöthig, trodnet, alfo nicht erft mit 
ıngewafchenem Weizen vermifcht werben darf. 
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A. Der fo genetzte Weizen kommt jest nochmals auf die Koppmühle 
zum Naßkoppen, wobei die Steine etwas niebriger geftellt werben, 
um den Körnern zugleich die Spigen wegzunehmen; dann kommt ber 
Weizen zum fogenanten Hochſchroten auf die gewöhnliche Mahlmühle, 
um ihn von ben Keimen zu befreien. Bei biefer Operation geht burd 
ben Beutel etwas braunes Pollmehl, über dem vorgelegten boppelteg 
Schrotfauberer fallen die von ben Keimen befreiten Körner, aus bem 
Röhrchen die Keime und durch das untere feine Siebblatt der fogenannte 
ſchwarze Gries, welcher fpäter zu Semmelmehl vermahlen wird, herab. 

B. Der fo von den Keimen befreite Weizen wird jet bei etwas 
enger geftellten Steinen zum gewöhnlichen Schroten aufgefchütte. 
Dabei geht durch den Beutel das Semmelmehl, über den nämlicen 
Schhrotfauberer kommen bie Ausfchrotfleien oder ber fogenannte Aus⸗ 
fhrot, aus dem Röhrchen der grobe Gries und durch das untere 
feinere Siebblatt der fogenannte Dunft (Gried nody mit Mehl vermildt). 

C. Werden die erhaltenen Ausfchrotkieien zum Ausfchroten uf 
gefchüttet, fo geht durch den Beutel Semmelmehl, durch dad unter 
Blatt des vorgelegten Saubererd wieder Dunft, der nachher zum Aus⸗ 
zug gepugt wird. Durch das Röhrchen kommen bie fogenannten Roͤhr⸗ 
kleien und über ben Sauberer die Streiffleien. 

D. Die in letzterer Operation erhaltenen Kleien zum Weißftreifen 
aufgefchüttet, erhält man im Beutelfaften Bollmehl, vom Saubere 
Kleien, welche noch zum Schwarzftreifen aufgefchüttet werben, aus 
dem Röhrchen die Röhrkfleien, welche zu Pollmehl, und durch das 
untere feinere Siebblatt Dunft, welcher zum fogenanten Baͤckermund⸗ 
mehl vermahlen wird. 

E. Werden die eben erwähnten Kleien zum Schwarzftreifen auf 
gefchürtet, fo erhält man im Beutelfaften Bollmehl, über den vorge 
legten einfachen Semmelmehl »Sauberer die groben, ſchon fertigen, 
rein ausgemahlenen Kleien, durch das Siebblatt die Bollfleien, 
welche nochmald aufgefchüttet dad braune Pollmehl und feine 
fertige Kleien liefern. n 

a. Der bei ber Operation B erhaltene grobe Gries wird auf be ! 
Griesmaſchine gepust. Da dieſe die Ausbehnung von F bi E‘' 
Taf. XV bis. Fig. 11 befigt, alfo aus zwei durch den Windcanal B getrennten * 
Abtheilungen befteht, fo wird ein über beide Goſſen b“,b’ reichender be ı 
weglicher Sauberer, der aber nur über b” ein Siebblatt (etwas feiner 
als das obere des Schrotfauberers), dagegen aber b’ gar feinen Boben ! 
hat, angebracht. Won dem auf biefes Siebblatt fallenden Gries geht ber . 
feinere durch und fällt in die Goſſe b“, während ber gröbere darüber geht ! 
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b in bie Goſſe b’ gelangt. . Durch die Einwirkung bed oben erwaͤhn⸗ 
Windſtromes wird mm ber gavähnlid von einem höhern Stockwerk 
ch einen hölzernen Canal auf dad Sich fallende grobe Gries in vier 
elle gefchieden: bei g“ fällt ber gepugte grobe Gries, bei h’ der 
berfchlag, bei g’ ber fogemannte Schwartengries und bei h’ 
eder ein Ueberſchlag heraus, fo wie enblid am Boden ber Abthei⸗ 
igen E und F die ſogenannten Flugkleien herabfallen. 

b. Der bei der Operation B erhaltene Dunft kommt auf bie Dunk- 
ypmühle, in welcher ein Beutel, etwas gröber ald jener für Semmel- 
u, eingehängt if. Durch biefen Beutel geht das fogenannte Dun ſt⸗ 
ppmebl, während durch den langen Sauberee D der Reihe nad) von 
gegen q zu 5er Dunft, 4er, 3er, 2er Gries durchfaͤllt und bei n über 
nfelben noch grober Gries geht, der mit bem vorigen unter a er⸗ 
ihnten zugleich geputzt wirb. 

©. Da bie Dunftfoppmühle über ber Pugmafchine Aewohnlic ein 
tock hoͤher ſteht, fo fällt ber 5er Dunſt bei a’ durch eine Oeffnung 
b einen Zwillichſchlauch in ben untern Raum, ber Aer Gries durch 
en hölzernen Schlau, a’ in bie Goſſe b’, der der Gries durch a’ im 
e Goſſe b’, der 2er burd a in die Gofle b, fo wie endlich der grobe 
tried durch a auf das in a) erwähnte Sieb ber groben Brieömafchine. 

Durch Einwirkung bed erzeugten Windes kommt nun aus ber Putz⸗ 
aſchine bei g” der gepubte 4er, bei g’ ber der, bei g ber 2er Gries, 
ih”, h‘, h fallen bie entfprechenden Ueberfchläge, bei E, F und D bie 
lugkleien, bie fammt den PBollfleien und jenen in H und a erhaltenen 
Pollmehl vermahlen werden, heraus. 

Durch fortgefeßte Operationen giebt der geputzte grobe Gries 
f der Mahlmühle Mundmehl, der Dunft, Zer Gries und feine 
leien, welche Iegtere mit den unter C erhaltenen zum Weißftreifen 
mifcht werben. 

Gepupter 2er Gries giebt auf der Mahlmühle im Beutelkaſten 
a8 zug durch den vorgelegten Sauberer Rr. 2, weldher doppelt ift, 4er 
mſt durch's untere Blatt, der Gries durch's Röhrchen und reine Kleien 
r bemfelben. 

Es muß noch bemerkt werben, daß ber bei ber Operation c aus ber 
smafchine bei g berausfallende 2er Gries nicht unmittelbar auf bie 
ablmühle, fondern vorher auf bie oben erwähnte Reifemafchine 
n weitern Putzen und Läutern aufgefchüttet wird, was auch zuweilen 
t dem Ser Gries der Fall ifl. 

Der 3er Gries giebt auf der Mahlmühle Auszug, mittel des 
nibererd Rr. 8 der Gries und Kleien, welche auch zu Munbmehls 


gried gerugt werten Ebenio giebt ber gerupte 4er Gries auf ter Rahl 
mühle Anezuz unt ter vorgelegte Sauberer Rr. 4 5er Dunſi 

Ter kei ter Lrvranien a) erhaltene Shwartengries gich Emm 
melmeb!, Tun unt Audıdrot; tie tabei erhaltenen Ueberjchlägi 
h’ unt h‘ ferımen um Ausſchroten. 

Ter kei ter Ererutien b) erhaltene 5er Tumft, abermals auf li 
Tuntferrmüble gebracht, giebt außer dem Dunſtkoppmehl nod fei 
nen Gries unt Ser Tunit, ter zulegt zu Mundmehl, jo wie old 
Zunttlorrmehl zu Semmelmchl vermahlen wirt. 

Bei ternerer Bebantlung erhält man unter Anwendung der Sauben 
Ar. 6 unt Rr. 7 Aud;ug, Muntmehl und Semmelmehl. Rechnei ma 
bierher noch das oben erhaltene Boll: und braune Pollmehl, fo ba 
man tie Ordnung, in welder tie verichietenen Weizenmehlſorien von 
weißejten bid zum ichmärzeiten und gröbiten nad) einander folgen. 

Was die Roggenmüllerei anlangı, jo wird ter auf der Ram 
majchine gepugte Roggen genegt und dann naß gefoppt. Dann komm 
er zum Hochſchroten auf die Mühle; dabei erhält man durch den Band 
ihwarzed Roggenmehl, über Dem einfachen Schrotfauberer gebrochene 
Korn und durch tenjelben Tunft, welcher beim dritten Aufichürten a 
ordinärem Roggenmehl vermahlen wird. 

Das gebrochene Kom, wieder aufgeſchüttet, giebt ertrafeined wei 
Roggenmehl und turd Lie Beutelmüntung, ohne vorgelegten Sanben 
Schrot, weldyes, abermald aufgeichüttet, ortinäred Roggenmehl und Sch 
giebt, welches letztere endlich ſchwarzes Roggenmehl und reine Kleie lirien. 

Wil man fein ertra weißed Mehl erzeugen, fo fällt das Heb 
fchroten weg; man jchrotet dann 3Imal hinter einander und mijht ol 
3 Gänge zum gewöhnlichen Roggenmehl. 


$. 60. 
Bergleihung der verſchiedenen Mahlfufteme. 


Selbft zu den Zeiten, ald die Getreide noch zerfiampft wur 
fuchte man bereit8 mehre Mehlforten zu erlangen, indem man bie Kom 
wiederholt zerftampfte, und dann die Produkte durch Beutel om 
durch Siebe ſchlug, welche aus mehr oder weniger feinen Zeugen be 
ftanden. Nach der Anwendung ber erften Mühlen, welche Hein 8 
leicht waren, mußte man das Getreide wieberholt zermalınen, um ed B 
Mehl zu verwandeln, und nur durch dieſes wiederholte Mahlen m 
Durchbeuteln war man im Stande, alles Mehl aus den Körnern zu P 
winnen. Wir fehen daher, daß im Wefentlichen das alte Verfahren Mi 


U Achnliches mit dem frangöfifchen oder fogenannten öfonomifchen 
ahlſyſtem (mouture Economique) hat. 

Das Mühlweien wurde bekanntlich Jahrhunderte hindurch ganz und 
re vernachläffigt und blieb auf berfelben Stelle ſtehen. Erſt feit 

Jahren fing man in England und Frankreich Verſuche mit Verbeſſe⸗ 
agen an, bie fpäter in Rorbamerifa zu ben beften Reſultaten führten 
d noch fpäter auch in Deutichland Eingang fanden. Jetzt kann man, 
mentlich in Frankreich, folgende verfchiedene Mahlipfteme annehmen: 
8 fübdliche, das nörbliche, das jächfifche oder deutſche, dad amerifanifche, 
8 franzöfifche und das Gruͤtzſyſtem. 

Bei dem erfteren beutelt man dad Mehl lange Zeit nach dem 
tahlen; bei bem zweiten dagegen trennt man bie Kleie von dem Mehl 
sch eine Beutelung, die fogleich nad) dem Mahlen folgt. 

Das Mahlen bed Metzenmehls (mouture des farines minot) 
ı füdlichen Sranfreih. — Dieſes Mahlfyftem ift noch im fühlichen 
ranfreich, namentlich zu Touloufe und zu Moiſſec, gebräudhlih, und 
ar in denjenigen Mühlen, welche das fogenannte Metzenmehl für bie 
usfuhr in den Colonien bereiten. 

Im Allgemeinen erfolgt dieſes Mehl durch ein einziges Mahlen, 
5. das Getreide wird auf Mühlfteine gegeben, die fo nahe überein« 
ider geftellt find, daß nur wenig Grüge und Gries entficht; allein man 
merkt, daß das auf diefe Weife erlangte Mehl oft fehr heiß ift, wenn 
von den Steinen fommt. 

Nachdem dad rohe Mehl oder das Schrot mehre Tage auf einem 
den auögebreitet geweſen ift, wird es ganz in einen Beutel gethan, 
(her etwa 51 Procent Mehl abgiebt. Die übrig gebliebenen 49 Pro⸗ 
t Grüße, Gried und Kleie werden wieberum in den Beutel gebracht 
> geben 18 Prozent Kleie, weldye aus dem Beutel herausgeworfen 
d, und 31 Procent Mehl, welches durchfaͤllt und alddann in einen 
yern Beutel gelangt, der vier Abtheilungen hat und vier verſchiedene 
:biforten giebt. Das aus dem Beutel Heraudfallende wird abermals 
rchgebeutelt und auf biefelbe Weife fortirt. Zuweilen beutelt man aud) 
e Mehlforten wiederum durch den erften Beutel, um recht viel Metzen⸗ 
HL zu erlangen. 

Wir fehen daher, daß bei dieſem Mahlfyftem ber Gries, biefer befte 
heil von dem Getreide, ganz wegfaͤllt. Eine alte Prarid und bie Ges 
ohnheit fönnen biefer Methode allein dad Wort reden. 

Das nördliche Mahlfyftem. — Diefes Syftem zerfällt ind das 
kmbliche (mouture rustique) für die Armen, in das laͤndliche Mahl 


gRem für die Reichen, für den Bürger und in die mouture & la grosse. 
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Bei dem laͤndlichen Syſtem für die Armen wird das Getreide ı 
einmal aufgefchüttet und das gemahlene Schrot geht durch einen Beu 
ber im Anfange enge und gegen das Ende weite Mafihen Bat. 
mouture rustique für bie Reichen unterfchieb ſich von dem vorhergeh 
den Syſtem dadurch, daß ein durchaus gleich feiner Beutel angewen 
wurde, fo daß durch demfelben nur feined Mehl fallen konnte, mwähr: 
die Grüße und das ſchwarze Mehl in den Kleien blieben. 

Die mouture rustique für den Bürger hielt zwifchen dieſen beil 
Spftemen das Mittel, der Beutel ließ neben dem Mehle auch Gr 
und feine Kleie durch, während wieder umgebreht ein großer Theil v 
ben Mehl in den groben Kleien blieb. 

Bei ber mouture en grosse fam dad Getreide zwar auch nur e 
mal zwifchen die Steine, allein man wendete vier verfehiedene Beutel ı 
um dad gemahlene But in mehre Theile zu fortiren. 

Das eigentlihe Mahlen ift bei allen biefen Methoden baflelbe ı 
der Unterfehied liegt nur in den Beuteln. 

Auf diefe verfchiedenen Mahlſyſteme folgte am Ende des 16. Ja 
hundert8 die fogenannte mouture economique, welche von Pigen: 
Müller zu Senlid erfunden mwurbe, jebody erft im Jahre 1760 durd | 
Schiffer Maliffet und durch ben berühmten Müller Bouguet, 
Anwendung kam. Dieſes Mahlfuftem befteht in mehren aufeinan 
folgenden Auffchüttungen; man bedient ſich gewöhnlicher Mühlfleine x 
62 rhein. Zoll Durchmeſſer, welche fich mit einer Gefchwindigfeit x 
45 bis 60 Umgängen in der Minute drehen. 

Die einzige Berfchiedenheit, welche zwifchen der mouture eco! 
mique und ben übrigen Mahlſyſtemen befteht, liegt darin, daß bei bie 
das Getreide nur einmal aufgefchüttet wird, bei jener aber mehrmale. 

Beim erften Auffchütten wird das Getreide bei höher geſtell— 
Steinen herabgemahlen, indem man die Körner nur fchälen und 
eigentliche Samendede fchonen will, damit fte ſich beim Durchbeut 
befier von einander trennen. Man gewinnt dabei eine erfte Mehlfor 
und die erhaltene Grüße und Kleie wird nach und nach bei einem enge 
Zufammenlaflen der Steine noch breis bis viermal aufgefchüttet. Bei 
zweiten Auffchütten erfolgt eine zweite Mehlforte und wieberum Grit 
Diefelbe giebt bei einem britten Mahlen wiederum eine gewiffe Quantit 
weißes Mehl und Grüge. 

Beim vierten und fünften Auffchütten ver Grüge erfolgt ein Me 
welches farine bise genannt wird, und Rüdftänbe, die unter den Rame 
remoulages ober recoupes befannt find und harte grauliche Theil 
enthalten. 
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: 86: wwusbe berauf. bie mouture & la Lyonnaise eingeführt, welche 
halb fo genannt wurbe, weil fie der berühmte Müller Bouguet in 
: Gtabt yon einführte. Sie beftand in einer großen Zahl wieder⸗ 
lier Aufſchuͤttungen ber Grüge unb war daher eigentlich nur eine 
itere Ausbehnung ber monture &conomique. 

Obgleich die Bortheile der beiden lebten Mahlſyſteme ſich ganz von 
bſt herausſtellten und wegen ihrer Einführung deshalb felbft die Res 
zung mehre Mafregeln ergriff; obgleich fich zeigte, daß man mit Hülfe 
fer Syſteme eine bei Weitem größere Menge beſſeres Mehl erlangen 
ame, als durch das ältere Verfahren, fo wurben fie doch nicht allge 
in angenbmmen. 


Sachſiſches Mahlfyftem. — In Sachſen, fowie überhaupt im 
ttlern Deutfchland, hatte man ſchon lange vor Einführung der mou- 
re &conomique in Frankreich ein ähnliches Syftem angenommen. Es 
tbreitete fi fehr bald von Sachſen aus über den größten Theil von 
rutfchland und über die Schweiz. Man wendet mehre Auffchättungen 
d flahe Mühlfteine an, zu welchen fein anderer Zugang ift, ald durch 
: Hübe in der Nähe des Laͤuferauges, und deren Spindel unten in 
ıer unverrüdbaren Spur ſteht und feine Bewegung durch ein Rad von 
ringem Durchmefler erhält. 

Das Getreide wird durch das Läuferauge zwifchen die Steine ein- 
führt, gelangt mittelft der Hübe oder Strahlen, welche in ben Stein 
hauen find, und mittelft ber brehenden Bewegung unter bie ebenen 
yeile ber Steine, und zwar um fo leichter, ald ber Läufer von dem 
denſteine etwas abfteht, damit er das Getreide, flatt es gänzlich zu 
quetfchen, entfchälen fann. Der äußerfte Theil der Kleie wird in ber 
alt von Eleinen, mufchelförmigen Schüppchen weggenommen und ent 
It gar fein Mehl, der innere Theil der Kleie wird dagegen in Fleine 
tte Schüppcden zerrieben. Das entfchälte Getreide wirb nun welt 
oͤder, wirb etwas zerrieben, nähert ſich nad) und nad) ber Peripherie 
Muͤhlſteine und fällt in den Muͤhlbottich. Mittelft eined Drahtfiebes 
rd es alddann von ber Kleie befreit und heißt nun Gries. 


Diefer Gried wird wiederum aufgefchüttet, nachdem bie Steine etwas 
ber aneinander geftellt worden find, und man trennt das feine Mehl 
ch ſeidene oder wollene Beutel. 


Die bei biefem Mahlen erfolgte Grütze ſchuͤttet man wieder auf, 
ıdem man ben Läufer dem Bodenſteine noch mehr nähert und fährt mit 
m Aufichätten fort, bis Alles rein vermahlen und burchgebeutelt iR. 


3ei jedem Beuteln fcheidet fich Kleie ab. 
22* 
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Es werben nun barauf bie Steine wieberum von Neuem ankin 
anber geflellt, jedoch weniger wie bei ber erfien Operation, und ma 
ſchutiet nun die Kleie von ben verfchiedenen früheren Ausfchüttungen ak 
indem biefelbe noch Mehl enthält, behandelt fie auf biefelbe Weiſe uk 


bie Grütze bei den vorhergehenden Aufichättungen unb erlangt bekal 
mittlered und grobe Mehl. 


Wenn eine Mühle zwei Gänge hat, fo vermahlt der eine die Grip 
der andere die Kleie. 


Durch dieſes deutſche Berfahren oder Mahlſyſtem if bie Kleie nik 
mit der Mafle des Mehles vermengt, fondern fie wird gewiſſermaßen a 
dem Maße davon getrennt, als fie entfleht, und da das Mehl va 
mehre Auffchüttungen gewonnen wird, fo erhigt es ſich nie, To uf 
wenn man bie Hand hineinftedt, wenn es fo eben von dem Bel 
fommt, ed durdaus nicht bad geringfte Gefühl von Wärme veranlat 
Es ift dies eine fehr wichtige Thatfache und das wieberholte Aufſchi 
ift durchaus Fein wefentlicher Berlufl, weil die Mühle wenig Kraft o 
fordert und weil bie ganze Flaͤche der Steine arbeitet. Das fahiik 
Mahlſyſtem paßt fehr gut mit dem englifhen zufammen, und man fat 
daher fowohl in Deutichland als aud in ber Schweiz viele Deihe 
biefer Art, welche mit einem fehr guten Erfolg betrieben werben. is 
ſolches Syſtem if fehr zwedmäßig zur Bereitung von Dauermeht. 


Englifhes und franzöfifhes Mahlſyſtem. — Seit cm 
30 Jahren haben die Veränderungen bei dem fogenannten Schärfen ie 
Mühlfteine Beranlaffung zu zwei neuen Syftemen gegeben, welde ma 
als das englijche oder amerifanifche und als das franzoͤſiſche Syke 
unterfcheidet. Das Charakteriftiiche des erſtern Syſtems beftcht bar, 
daß nur einmal aufgefchüttet wird und baß die Mühlfteine Rrablif 
Hübe haben, wogegen das franzöfifche Syftem fi) dadurch charalteriſin 
läßt, daß es einerfeitd der mouture &conomique gleicht, indem bie Grix 
vermahlen wird, und anbrerfeits fi) dem amerifanifchen Syftem mäht, 
da die Steine einen ftrahligen Hieb haben. 


Bon allen Mahlfuftemen ift ohne Zweifel dad amerikaniſche eb 
jenige, durdy welche man in einer gegebenen Zeit bie größte Mehlmeng 
ju produciten vermag; denn man fann dabei mit einem Gange # 
24 Stunden 36 bis 40 und felbft 50 Hectoliter (& 3,53 rhein. Kubilfe 
ober faft 13/4 preuß. Scheffel) Getreide vermahlen, wie es burh al 
reiche Verſuche in ben Mühlen der englifchen Marine bewiefen works 
iſt. Bei dem franzöfifchen Mahlſyſtem hingegen, welches ein wiederholich 
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uifhätten erfordert, mahlt man mittelft eines Ganges mit Mühlfteinen 
m 1,30 Meter (49!/2 rhein. Zoll), welche 115 bis 120 Umgänge in 
r Minute machen, nur 20 bis 22 Hectoliter in 24 Stunden. Jedoch 
af man nicht unberüdfichtigt laſſen, daß bad durch das franzöftfche 
dahlſyſtem erlangte Mehl bei Weitem beffer ift, als das in den eigent⸗ 
chen amerikaniſchen Muͤhlen dargeſtellte. 


Die Vorzuͤge des franzoͤſiſchen Syſtems find mit wenigen Worten 
ie folgenden: 


1. Der Laͤufer wird von dem Bodenſteine in einer ſolchen Entfer⸗ 
ung gehalten, daß ſich beim Mahlen nie viel Wärme entwidelt, wo⸗ 
urch es vermieden wirb, dag das Mehl den Geruch annimmt, ben bie 
Rühlfteine entwideln, was jedesmal ber Kal ift, wenn fie ſich mit gro« 
er Geſchwindigkeit bewegen. Ja es entfteht dadurch oft ein unange 
ehmer Beichmad des Mehles. 


2. Das wiederholte Aufſchuͤtten der Gruͤtze und ihr Durchbeuteln 
wech bewegliche Beutel, die aus ſeidenem Beuteltuch beſtehen, macht es 
nöͤglich, daß alles in dem Getreide enthaltene Mehl ohne Einmengung 
on Kleie gewonnen wird. Es ift dies ein Vorzug, den bad ameris 
miſche Mahliyftem nicht Hat, indem dabei Eylinderbeutel oder Beutel 
ebe von Drathgaze unerläßlich find, in deren Innern ſich Bürften fehr 
hnell beivegen, wovon viele Kleientheilchen mit durchgehen, welche ber 
Beiße und Dualität ded Mehles nachtheilig find. 


Das Berfahren, durch welches man dahin gelangt, das fchöne, weiße 
Rehl zu produciren, aus dem das feine Weißbrod gebaden wird, ift das, 
et welchem man weiße Grüße weiter verarbeitet. | , 


Es befteht died Berfahren darin, die Getreidekoͤrner zuvörberft zu 
ufchälen, fo daß nicht allein bie eigentliche Außere Schale, fondern auch 
e innere entfernt wird, und alddann bie erhaltene Brüge zu vermahlen. 

Berfahren. — Nachdem das Getreide einer recht wirkffamen Reis 
gung unterworfen worden iſt, wird es aufgefchüttet und ed müffen 
abei die Steine fo geftellt fein, um die Körner zu entfchälen und in 
jrüge zu verwandeln, wobei da6 Zeichen eined guten Betriebes bie 
wWglichft wenige Kleienmenge if. Das Product fällt einem Beutelwerf 
on Beuteltucy zu, welches das beſte Mehl (farıne & vermicelle), das 
ie fchönfte Weiße hat, abfondert. 

Man fchreitet alddann zur Beutelarbeit: das Gemenge von Grüße 
md Kleie wird in den oberften Eylinberbeutel gebracht, welcher aus. 
Seite befteht; das Beuteltuch wird immer fofer und entfpridht drei AM 


> 
— 342 — 


theilungen des Bottichs; die erſte Abtheilung nimmt bie feinſte & 
(fins-finoie) auf, welche das beſte Mehl giebt; bie mittlere Gruͤtze 
das Grobe, welches man aus ber zweiten und dritten Mbtheilung 
Kaſtens nimmt, werben getrennt behandelt und burd) mechanifche V 
von ber Kleie befreit. Nachdem ed alsdann in Portionen von 4 
6 Pfunden auf runden, ledernen Sieben, die mit der Hand bewegt 
ben, gereinigt worben ift, bringt man es in bie Grügreinigungsmafd 
welche den Zweck bat, die feinen Sleientheilchen davon zu entfeı 
welche® weder in dem Beutelmerfe, noch in dem Sade bewirkt wı 
fonnte. | 

Nachdem die Grüge gereinigt worden tft, heißt fle Gries, und 
felbe fommt nun zum Bermahlen; das erhaltene Mehl fommt ins ! 
telwerk und giebt Mehl und Grüße, welche man wieder auffchüttet 
woraud man ein Mehl erhält, welches, mit Grüße vermengt, das 
Grügmehl oder Nr. 1 bildet. Das Vermahlen ver britten und vi 
Grüge giebt Nr. 2; beim fünften Auffchütten erfolgt weißes Mehl; 
fechfte Aufichütten giebt nebft dem Mehle von dem Entichälen bat 
genannte Nudelmehl (farine & vermicelle); das fiebente Auffchütten 
lich giebt Dauermehl (farıne bise). - 


Kurz, das fächfifche Mahlfyftem oder eine biefem Ahnlicdye Mei 
giebt das befte Mehl zum Verbacken des Brodes und des Schiffs; 
bads, und das Grützſyſtem ober eine ähnliche Methode find bie z 
mäßigften für Dauermehle, die weithin transportirt oder lange a: 
wahrt werben follen. Die beiliegende Tabelle giebt eine vergleid) 
Ueberfiht der verjchiebenen Operationen, welche wir in dem Ob 
näher audeinanbergejeßt haben. 


Herr Rollet, welcher dieſe Tabelle mittheilt, bemerkt, daß 
fih vielleiht wundern bürfte, zu fehen, baß bei dem amerifanij 
Syſtem die Grüge wieder aufgefchüttet wird, und daß man viel 
benfen Eönne, er habe falſch beobachtet. Es muß jedoch Hinzug« 
werben, daß dies eine Abänderung von bem Betriebe ber eigentli 
englifhen Mühlen ift, in denen man das Mehl durch ein Aufichi 
und gewiffermaßen auf einmal erlangt. 

Nach mehren, nad) englifcher Art eingerichteten und fehr gut 
triebenen Mühlen, in benen man bie Grüge wieber auffchüttet, ad 
Herr Rollet ganz befonderd auf dieſen Umftand, und er feßt bies 
folgende Weife auseinander und bemerft ausbrüdlih, daß die von 
erlangten Refultate denen anderer Beobachter fehr nahe kommen. 
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Ike Operation. Getreidemehl erſter Sorte. . . . 66 
Ehe ⸗ Grügmehl zweiter Sorte » . . 1078 Kil. 
[ Zu Grobes Mehl . ». > 2 200.02 
Durchlauf 
Babe Kleie 20 Kil. dad Hectolitr -. . » 2 22.6 
Beine Kleie 24 Kil. dad Hectoliig 


Rieismehl 28 bie 30 Kil. dad Hectoliter . .. 

Zum Wiederaufſchuͤtten 54 bis 50 Kil. das Hectoliter .. 3 

Wal Heim Vermahlen und beim Beuteln . . . . .. 2 
Summe gleih 100 RiL. 

Es giebt demnach ein metrifcher Eentner Getreide, mit Einfchluß 
des Abfalls beim Vermahlen und Durchbeuteln, 66 Kil. Mehl von ber 
been Beichaffenheit. Wenn dagegen in ben Mühlen ber franzöftfchen 
Marine der Abgang 341/2 Procent beträgt, fo ift man doch nicht im 
Stande, aud dem gewonnenen Mehl ein Weißbrob zu baden, wie e6 
be Hoßpitäler erfordern. 

Es wirb unfern 2efern gewiß lieb und auch fehr zwedmäßig fein, 
wwörberft eine möglichit vollftändige Auseinandberfegung der Vorzüge bed 
&onomifchen Mühl ober Mahlfuftemd gegen das in den gewöhnlichen 
Nühlen mitzutheilen. 

Ehe wir und zu ben bezeichnenden Eigenthuͤmlichkeiten ber beiden 
u Rebe ſtehenden Mühlenfofteme wenden, dürfte es nicht ungeeignet ers 
Meinen, zuvor genauer zu beflimmen, was in einer Mühle gefchehen muß, 
m das Roggen⸗ ober Weizenforn in Mehl zu verwandeln. Bis jegt find 
— fo wie bad in manchen Zweigen des menjchlichen Wiſſens der Fall 
% — bie Gelehrten in ber Hauptſache noch nicht einig, daß hier fo 
iel, wir wiſſen eigentlich noch nicht, an welcher Stelle das feinfte Mehl 
a Korne fit. Wenn man ein Weizenforn der Länge nach durch⸗ 
hneidet, fo findet man in beffen Mitte die fogenannte Blume, einen 
richt zerreiblichen, feinen, mehlartigen Körper, und von bort aus nimms 
a8 Gewebe bed Kornes nad) feinem Außerften Umfange bin immer mehr 
m Dichtigkeit zu, bis es fich zulegt zu einer mehr oder minder heil ge 
ärbten gelbbraunen Schale verdichtet. Andere Beobachter behaupten, 
gerade bie entgegengefegte Dichtigfeitöfolge gefunden zu haben; nad 
ihnen foll fi der am leichteften zerreibbare Theil dicht unter der Hülle 
vorfinden, und biefer foll eben bad feinfte Mehl geben, während ber 
innere, außerorbentlich harte Kern nur mit größerer Mühe zermalmt wer⸗ 
den Tonne und bad fogenannte Griesmehl gebe. Möglich, daß die ver 
ſchiedenen Beobachtungen an ſehr verfchiedenen Getreibearten gemacht 
worden find, im Ganzen kommt bier auch nicht fo viel darauf an. I 


foften alle dieſe Operationen von bem Mühlenmechanismuud auögeäh 
werben, je befier und je zwedmäßiger wirb derſelbe eingerichtet ka 
Entlid aber wird man aud) noch in Frage ſtellen müflen, denn ei 
hierauf hat die bei dem Mahlen befolgte Berfahrungsweife Einfluß, « 
das erhaltene Mehl fih für längere Zeit aufbewahren läßt ohe 
verderben. 


Died vorausgefchidt, wollen wir, um nachher eine beſſere PBarıld 
ziehen zu können, den Mechanismus unferer beutfchen Mahlmählen, mi 
fie fi nad und nad — denn in früheften Zeiten begnügte man I 
damit, das Kom im Mörjer zu zerloßen und dann das Mehl ip 
fieben — herangebildet haben, mit wenigen Worten befchreiben. de 
genannte Mechanismus zerfällt eigentlich in brei einzelne Theile, in ii 
Gehwerk, welches den eigentlichen Zerreibungsprozeß bewirkt, in baß 
führungswert, welches dem Gehwerk das zu zerreibenbe Kom nad m 
nady zumißt, und in das Beutelwerk, welches bie Abfonberung I 
Mehles von den Klein bewirkt. 

Die weientlihften Theile des Gehwerkes find zwei horizontal He 
einander liegende runde, aus einer fehr harten Quarzmaſſe beftchende mi 
4 bis 5 Fuß im Durchmeſſer haltende Steine, deren Achfen genau 3 
eine und biefelbe Linie fallen und bie mit ihren wagerechten Flächen tie 
ander näher oder weiter von einander geftellt werben koͤnnen. Der unktt 
biefer Steine liegt feft und heißt ber Bobenflein ober Lagerſtein, da 
obere ift um feine Achſe beweglich und heißt deshalb der Läufer. 2 
bie Kraft, welche den letzteren bewegt, von unten ber wirkt, fo iR m 
Bodenftein in der Richtung feiner Adyfe durchbohrt und barin dad Dir 
eifen oder die Haue eingelaffen, welche eine viereckige pyramidalifche Se 
tiefung hat, in welche das obere Ende der Spindel paßt. Es iR sm 
Mar, daß der Käufer ber Umdrehung der Spindel folgen muß. U 
welche Weife die Spindel ihre Umdrehung, die 110 — 180 Umläuk i 
ber Stunde beträgt, erhält, if im Grunde genommen hier gleichgiäk 
und wir erwähnen bier nur, daß die Spindel an ihrem Fuße ein © 
triebe bat, auf welches bie Umgänge eined großen Rades durch ein 
Zwifchenräber vervielfältigt, übertragen werben. - Die Durchbrechnng W 
Laͤufers, das Läuferauge, dient zugleich noch dazu, das Korn, welde 
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von Oben aufgeſchüttet wird, auf den Bodenſtein und von dort aus 
zwiſchen beide Steine gelangen zu laſſen, deren parallele Flaͤchen nach 
einem gewiſſen Syſtem gereift, aufgehauen, geſchaͤrft ſind, wo es dann 
zerrieben, gemahlen wird. Damit das Korn, welches durch die Centri⸗ 
fugalkraft bei der Umdrehung des Laͤufers nach dem aͤußeren Rande der 
Steine zu getrieben wird, nicht fortgeſchleudert werde, ſind die Steine 
mit einem tonnenartigen Gerüſte, dem Kump, umgeben. 

Das Zufuͤhrewerk oder Rumpfzeug dient dazu, durch das Laͤuferauge 

ſtets einen regelmäßigen Zufluß von Korn zwifchen bie Steine zu leiten, 
und befteht zunächft aus einem vierfeitigen, pyramibalifchen Kaften, dem 
Rumpfe, deſſen Spige, nad) Unten gefehrt und offen, dicht über dem 
Läuferauge in einem vieredigen Käftchen, dem Schuh, fteht. Diefer Schuh 
kann geftellt werden, wodurch, da er eigentlih dad Kom durchlaͤßt, ber 
Zufluß deffelben requlirt werden kann. Der ganze Rumpf fteht auf 
einem eigenen Gerüfte, ber Rumpfleiter, welche [mit dem Raͤderwerke 
ber Mühle fo in Verbindung fteht, daß dad ganze Zuführewerk fi in 
einer beftändig fchüttelnden Bewegung befindet. Das Berftopfen bes 
Zäuferauged wirb durch einen befondern Mechanismus verhindert. 
. Um das zwifchen den Steinen zerriebene Korn, weldyes jebt ſchon 
Mehl, aber nody mit Gries und Hülfen vermifcht if, zu reinigen, hat 
man dad Beutelwerf angebracht. Das Beuteln gefchieht in dem foges 
nannten Beutel» oder Mehlkaften, einem großen vieredigen Kaften, in 
welchem ber Mehlbeutel, ein feiner wollener (felten feidener ober leinener) 
Sad von fogenanntem eigend zu biefem Zwede gewebten Beuteltuche, 
Dergeſtalt audgefpannt ift, daß er, ohne den Kaften auszufüllen, fidy in 
einer Richtung von 45 Grad von oben nad) unten durch denfelben hin⸗ 
gieht. Diefer Mehlbeutel wird durch ein befonderes Ruͤhrwerk in ftete 
Bewegung gefeßt, wo dann das gebeutelte Mehl in ven Mehltaften, bie 
Em Mehlbeutel zurüdbleibende Kleie aber vorn aus dem Mehltaften in 
ein untergeſetztes Gefäß fallt. 

In den guten berartigen Mühlen ift nun der Mahlgang folgender: 
Der Weizen, wir wollen annehmen, es folle feines Weizenmehl gemacht 
werden, wird zuerft gefoppt. Nachdem er nämlich in dem Schrollenfiebe 
etwas gereinigt und abgeblafen ift, geht er in der Koppmühle zwifchen 
ben weit geftellten Steinen und dann zugleich zwifchen der mit reibeifen- 
ähnlichen Blechen befchlagenen Zarge durch, wird abermal® abgeblafen 
uund von den anhängenden Unreinigkeiten befreit, und fällt dann auf den 
Sauberer, wo in Sieben die größern und fchönern Kömer von ben Fleinern 
abgefondert werben. Ein Theil biefes Weizens wird nun geneht ober 
gervafchen und dann, je nad) ber Temperatur ber Luft, mit mehr ober 
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leichmaͤßigeren Gang ſichern, wodurch ſchon an und fuͤr ſich ein 
z Produkt erzielt wurde. Auch bie Englaͤnder haben ihr Mahlſyſtem 
end verbeſſert. 
Im meiſten für die Ausbildung dieſes Induſtriezweiges haben aber 
nerifaner gethan, und nad) ihrem Syflem werben jebt die beten 
rn gebaut Wir müflen hierbei bemerken, dag man gewöhnlich im 
ıen Leben ben Ausdruck Dampfmühle und amerikaniſche Mühle für 
bedeutend hält. Dem ift aber nicht fo: Dampfmühlen werben 
[ dort gebaut, wo man über feine Elementarkraft zu gebieten bat 
och eine Mühle braucht; man kann baher Dampfnrühlen haben, 
den gewöhnlichen beutfchen Mahlgang treiben, dagegen finden ſich 
n vielen Orten ſchon amerikaniſche Mühlen, weldye durch les 
ckraft in Bewegung gefebt werden. Dad Weſen ver amerifani 
Mühlen befteht einerfeitd in ber Behandlung bed Mahlgutes vor, 
nd und nach dem Mahlen, andrerfeit in ber Art und Anordnung 
tfchiedenen Hülfsmafchinen. Eine der Haupteigenthümlichkeiten iſt 
teinigungefyftem. Zu den Reinigungsmafchinen gehört: 
Das Cplinderfieb, in weldem das Getreide von Staub, Sand, 
Stroh u. dgl. gereinigt. wird. Das Gerippe biefe® Siebes beftcht 
iner fechdedigen Welle, welche etwa 20 Buß lang unb mit brei 
‚ten Speichen verfehen ift, auf welche ber Länge nad) Ratten genagelt 
Um dieſes Gerippe find Siebblättchen genagelt, am oberen Enbe 
„ am unteren Ende gröbere und das Sieb wird in einer etwas 
ten Lage (etwa !/ı2) umgebrebt. Oben gelangt dad Korn hierein, 
fallt der Abfall hinaus und die Koͤrner fallen fortirt in die Korns 
Bon ben Eylinderfieben gelangt das Korn auf ben Reiber, welcher 
h wie die Koppmühle befchaffen ift und auch denſelben Zweck hat. 
der Steine wendet man hier oft hölzerne, mit Reibeiſenblechen 
ıgene, abgekürzte Kegel an, deren zwei in einanber flehen und einen 
Raum zwifchen ſich haben, durd welchen das Korn läuft. Außer 
efigt eine gut eingerichtete amerifanifche Mühle von fechd Gängen 
ebenmafchinen: 1) Ein Syſtem von brei innern mit reibeifenartigen 
en befchlagenen Pusmafchinen mit Schlägern und Ventilatoren, die 
ver andern das Getreide zu fchieben. 2) Zwei cylindrifche Beutel 
von Drath, mit vier verfchiedenen Faͤchern und einem in bemfelben 
tehenden Syfteme von Bürften. Hier wird Schrot, feined Mehl, 
und Kleie gefondert. 3) Einen fchlaffen Beutel, um von ber 
e noch dad Mehl zu fondern. 4) Ein Beutelmerf von Seide, um 
thaltenen Gries in zwei Sorten zu fcheiden. 5) Einen Kleienfortirer. 
in Beutel- oder Siebwerk, um ben Gries von den fortirten Kleien 


zu fondern. Eine ganz eigenthümliche Vorrichtung in ben amerifanifchen 
Mühlen ift der fogenannte Abfühler, welcher den Zweck hat, dad immer 
in ziemlich erwärmten Zuftande von den Steinen fommende Schrot abzu⸗ 
fühlen, ehe ed in dad Beutelwerk kommt. “Derfelbe beſteht aus einem 
fenkrechten Baume, um welchen fidy ein horizontaler, mit fchrägen Ylügeln 
verfchener Baum fehr langſam umdreht. Die Flügel nehmen das von 
einer Mafchine ihnen zugeführte Schrot auf und Fühlen ed ab, inbem 
fie es auöbreiten und nach den zu ben Beutelfchuben hinführenben Trich⸗ 
tern leiten. 

Außerdem find noch eigenthümliche Apparate: Die Elevatoren und 
bie Zuführer. Die erften find eine Art Becherwerfe, mittelfi deren das 
Getreide oder Schrot aus den unteren Stocdwerfen ded Mühlengebäubes 
in die oberen geführt wird. Die Zugführer aber find den Schaufelwerten 
bei den Waflerihöpfmafchinen ähnlich, liegen wagrecht und dienen dazu, 
das Getreide, Schrot u. f. w. in einem unb bemfelben Stodwerfe von 
einem Orte zum andern zu führen. 

Endli find auch noch Mafchinen vorhanden, um das fertige Mehl 
in Tonnen einzuprefien und zu verpaden. 

Die nachfolgende Tabelle zeigt den Mahlgang auf einer amerikanifchen 
Mühle und die einzelnen Operationen, welche erforderlich find, um bie 
verfchiedenen Produkte aus dem Weizen zu erhalten. 


Im Handel vorfommender Weizen. 
Busmafcine. 
Gereinigter Weizen. 
Muͤhlſteine. 
Schrot. 
Cylinderfieb mit Buͤrſten. 
Weizenmehl. Gruͤtze oder Gries. Fette oder mehlhaltige Kleien. Kleien⸗ 
Schlaffer Beutel Sortirer. 
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Mehl, mit dem zweiter Gattung gemifcht. Fettes Kleienmehl. Meine Klein. 
Gries. Beutelwerk aus Seide. Siebwerk. 
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Weißer Gries. Rother. Gries. Schwarzer Gries. Grobes Kleienmchl. 
Muͤhlſteine. Muͤhlſteine. Muͤhlſteine. 
Mehl⸗ Mehl⸗ Mehl⸗ 
Beutel. Beutel. Beutel. 
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Weißes Mehl. Mehl 2. Qualitaͤt. Mehl 3. und 4. Qualität. 
Grieskleien. Grieskleien. Grieskleien. 


Was die auf den amerikaniſchen Muͤhlen erhaltenen Mehlſorten an⸗ 


belangt, ſo liefern dieſelben 1) ſuperfeines oder Ausfuhrmehl, 2) feines 
Mehl, 3) erſtes Mittelmehl, 4) zweites Mittelmehl, 5) grobes Mehl. 


e Mühlen liefern alle fünf Sorten, mandje nur zwei und mandhe 
:n allen Weizen auf fuperfeined Mehl und nehmen dann ben 
ı Biehfutter. 
er die Güte des amerikanifchen ober fogenannten Dampfmehles ift 
Stimme und es liegt auf der Hand, daß es befier, ald dad auf 
Mühlen bearbeitete fein muß, indem die außerordentliche Rein⸗ 
ei Bearbeitung befjelben alle fremden Beftandtheile des Kornes 
‚ läßt, weldye der Weiße des Mehles, fobald fie mit vermahlen 
nothwendig Eintrag thun müfjen. Diefe Entfernung der fremden 
heile madıt aber dad Mehl auch audgiebiger, da man in dem⸗ 
en nur den Mehlftoff hat, mithin mit demfelben Mehl, ſowohl 
yalte, als dem Gewichte nach mehr ausrichten wird, wenn es 
t amerifanifhen Mühle fommt, als mit berfelben Menge aus 
itſchen. Drittens aber hat diefe große Reinlichkeit noch den Vor⸗ 
5 das Mehl frei von allen Zufäben, welche verberben oder eine 
ı herbeiführen koͤnnten, ſich länger halten wird, ald andred. “Der 
eck aber wird auch noch dadurch erreicht, daß das Getreide nicht 
onbern ſtets troden verarbeitet wird, indem die vielen Reinigungs 
ı den Zwed der Waͤſche ohnedies noch beſſer erfüllen. Unſere 
a wiflen recht wohl, daß dad Mehl aus genebtem Korne bem 
n und Dumpfigwerden mehr ausgeſetzt iſt, als troden gear 
deshalb wird dad für die Mehlhändler beftimmte Mehl aus 
er gar nicht genegtem Korne gemahlen. Zum längeren Erhalten 
‚led dient auch das öftere Abkühlen deffelben während ber Arbeit; 
ıdurd jeder fehädlichen Erhigung des Mahlguted vorgebeugt und 
Schrotmehle befindliche Feuchtigkeit verbunftet wird. Wiſſen boch 
t die deutfchen Müller, daß im Winter gemahlenes Mehl, wo 
yünftung nur gehemmt oder gar nicht Statt findet, viel eher verdirbt, 
Sommer gemahlenes, wo dieſe VBerdünftung freiwillig, mindeſtens 
:, eintritt. Eines Einwurfes müffen wir nod) gebenfen, den man 
: Benwendung des fuperfeinen amerifanifchen Mehles macht: Man 
t naͤmlich, daß ed nicht gehörig mit dem Sauerteige in Brobs 
übergehe. Dem ift aber nicht fo, fobald nur beim DBermahlen 
ne hart und ſcharf genug find, um jede, die Gährungsfähigfeit 
ye Erhigung zu vermeiden. Verſuche nämlidy haben bewiefen, daß 
er ſolchen Borausfegungen bearbeitete allerfeinfte, wie Bett anzu: 
Staubmehl bei einer forgfältigen, aber in Nichts von der ge 
en abweichenden Behandlung ein lockeres jeber Hinficht vorzuͤg⸗ 
tod geliefert hat. 
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Die Vorbereitungsmaſchinen in den neueren oder verbeflerten franzi 
ſiſchen, englifhen und amerikaniſchen Mahlmühlen. 


Beſtanden die älteren Mühlen ganz einfach nur aus ben beit 
Mühifteinen, dem Mehlbeutel und einem Hanbftebe, fo bilden im Geg 
theil die jegigen Mühlen ein ganzes Syſtem von Vorbereitung 
oder Reinigungd= und Siebmafhinen, um Steine, Erbffümpd 
u. f. mw. zu entfernen: etagenweife über einander angebrachte Putz⸗ u 
Sortirmafchinen, welche zum Reinigen und Sortiren bed Getreides t 
nen; Fegemaſchinen, welde dad Getreide nad allen Richtung 
bürften und deſſen Oberfläche vollfommen reinigen und glatt madyı 
GetreidesDQuetfhmafchinen (comprimeurs), welche das ©etrei 
ohne ed zu zermalmen, plattdrüden und fo die Kraft vermindern, wel 
. die Mühlfteine anwenden müflen, um dad Getreide zu brechen und 
Kleie vom Mehle zu fheiden. Die Mühlfteine werben anders behau 
der Läufer wird auf andere Art aufgelegt und in Bewegung gefeht. D 
Getreide wird gleichmäßiger vertheilt, das Beutelſyſtem iſt, um bie v 
fchiedenen Mehlgattungen, die Grüge und die Kleien zu fonbern, ebı 
fall8 ganz andere. Alle Borricdhtungen werben bei dem amerikaniſch 
Syftem vereinfacht, verfürzt und ohne Beihülfe eined Menfchen von I 
Mühle felbft beforgt. 

Bei der franzöfifchen Mahlmethode kommt da8 Getreide zuerft a 
bie Getreidereinigungsmafchine, deren Einrihtung nah Cartier fı 
gende ift: | 


Putz⸗ oder Fegemaſchine. 


Taf. XX. Fig. 1 zeigt das hölzerne Geſtelle derſelben im Aufrif 
Fig. 1 a im Durchſchnitte, Fig. 1 b und 1 c theilmeife im Orunbrif 
Sie befteht aus einem Eranzförmigen Fuße AA, A’A’, worin bie au 
rechten Doden BB,B’B’ eingezapft find, welche oberhalb ben hölzerm 
Kranz CC tragen. Die ſtehende Welle D, aus Schmiebeeifen, die a 
beweglichen Theile trägt und in Bewegung febt, ruht mit ihrem unten 
Ende auf einer in dem in bie Doden BB eingezapften Querriegel 
befeftigten Pfanne G und erhält oben bie erforderlihe Yührung, inde 
fie durch ein Querflüd aus Gußeifen F durchgeht. Um die Welle 
gehörig centriren und zugleich aufs und abfchieben oder nach der Ri 
tung ihrer Laͤnge bewegen zu fönnen, hat bie Pfanne folgende Einrichtun 
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In einer feſten gußeifernen Buͤchſe G (Fig. 1a) if eine Heinere beweg⸗ 
iche Buͤchſe aus Gußeiſen. In dieſer letzteren befindet ſich das metallene 
der kupferne Futter oder die Spur für die verticale Achſe, mit einer 
Bobenplatte aus gehärtetem Stahle verfehen. Durch bie in- der feften 
Züchſe angebrachten 4 hortzontalen Stellſchrauben g, welche auf bie bes 
egliche Buͤchſe drüden, kann nun die Welle D an ihrem untern Enbe 
a einer horizontalen Ebene vorgeichoben oder centrirt werben. Damit 
an dieſes auch nad) oben kann, umgeben ben Hals ber Welle zwei 
wpferne Baden; dieſe find in dem gußeifernen Querſtuͤde F eingelaffen 
md mittelſt Stellfchrauben beweglich. — Fuͤr bie Verticalbewegung ber 
Belle D iR unterhalb bie verticale Schraube H, die unmittelbar anf 
en Boden der metallenen Spur brüdt, angebracht; fie hat daher bie 
ſanze La der Welle mit ihren baran befeftigten Theilen zu tragen. Auf 
we Welle D befindet fich ein kleines Kegels oder Winkelrad K, welches 
a ein größeres Rab K mit horizontaler Achſe M eingreift und von 
nefem umgebreht wird, ſobald dieſes mittel der an berfelben Achſe M 
efefligten Rolle L und eined barüber Jaufenden Riemens ohne Ende 
on der allgemeinen Bewegungskraft aus bewegt wird. Damit ber 
enaue Eingriff diefer Kegelräber nicht geftört werde, muß vorausgefept 
werden, daß durch die Stellfchrauben g und H nur fehr wenig nach⸗ 
eholfen zu werben braudt. L’ ift die LXeerrolle zum Abſtellen der 
Rafchine. 

Die Welle D trägt überbied noch ein Bürftenfoftem und einen Ben- 
lator. Eine freisförmige Scheibe ii (Fig. la) von Gußeiſen, welche 
n Mittelpunfte eine freisrunde Oeffnung o hat, wird mittelft einer Art 
on Haue n, die daran befeftigt ift, auf den Kopf der Spindel oder Welle 
», ähnlich den Käufern auf ben Mühlfteinen, fo befeftigt, daß ihre Ebene 
urchaus fenfrecht auf der Achfe der Welle D ſteht. An der unteren 
läche dieſer Kreisfcheibe find mittelft SHolzfchrauben 18 Freisförmige 
jürften P (Fig. 1b und le) fo befeftigt, daß fie die ganze Kreisfläche 
is zu ber concentrifchen Deffnung o mit Bürften bededen, fo wit auch 
er Außere Freisförmige Rand über den Außeren Umfang der eifernen 
Scheibe i etwas hervorragt. Der Außere Rand ift mit einem reibeifen- 
dsrmigen Bleche oder Mantel fo umgeben, daß er nach der Richtung ber 
Ichfe D beinahe ebenfo weit als bie Bürften herabreicht und dieſe nur 
ch 1 bis 11/2 Zoll nach unten hervorftehen. Diefer Blechmantel ift in 
ig. 1 a im Durchſchnitt durch dunfle Linien dargeſtellt. Wie bie 
dorſten nach gemwiffen Richtungen in bie fegmentförmigen Bürftenhöfger 
Ingefegt werben müffen, zeigt Fig. 1 e. Auf dem Oberende der guß- 
Hernen Scheibe i werben in ber Mitte ein hohler cylindrifcher Blechiat n, 
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von der Größe ber Deffnung o, fo wie 4 über Kreuz laufende Fluͤgel } 
(Figg. 1a, b u. d) befeftigt; fie find an ihren Ertremitäten mit reil 
eifenförmigem Bleche befchlagen. Die untere Bürftenfläche liegt au 
einem freisförmigen Bleche & (Fig. 1 a); es ift ebenfalls reibeifenförmi 
und fo behauen, daß die vorjpringenden fcharfen Ränder ver fehr Kleine 
Köcher gegen die Bürften, alfo aufwärts, gekehrt find. Diefe Kreid 
platte & « liegt auf einem hölzernen, aus 2 parallelen Duerfiüden un 
einem runden Kranze qq (Figg. la und b) beflehenden Gerippe; be 
Kranz qq ift mit dem Kranze CC verbunden. Jenes Blech ift ai 
einer Stelle ded Umfanged fammt bem darunter liegenden Theile de 
Gerippes ‚mit einer größeren Deffnung Q (Fig. 1b) verfehen, wora 
fich der Fleine abwärts gehende hölzerne Canal q‘ (Fig. la) ſchließ 
— Alle bejchriebenen Theile find mit einer Zarge bebedt. Diefe befteht 
1) aus einem hölzernen, auf den Kranz CC paflenden Reifen R’ (Fig. 1a) 
2) aus 4 aufrechten Säulen r; 3) aus einem mit Heinen Löchern vaı 
ſehenen Blechmantel R; 4) aus einem hölzernen Dedel r’, worin bi 
Goſſe S eingelegt if. — Der unter der Bürftenfcheibe angebradıt 
Ventilator befteht (Figg. la u. c) aus 4 verticalen $lügeln aus bünne 
Bretchen, die um bie vieredige hölzerne Welle x befeftigt find; letzter 
ift auf die eiferne Spindel D (Fig. 1c) haltbar aufgefhoben. De 
Lauf T, welcher die Blügel cylindriſch umfchließt, befteht aus Blech und 
wird von 4 kleinen Duereifen t, die in ben Doden B feftfigen, go 
tragen. Unten ift der Lauf T durch den Boden e, weldyer nur in be 
Mitte die kreisrunde Oeffnung b zum Eintritte der Luft hat, nad) oben 
zu unmittelbar über den Flügeln durdy den Dedel d gefchloffen; dieſer 
(äßt nur die Spindel D, aber feinen Staub in ben noch über biefem 
Dedel befindlihen Raum V ded Laufe durchgehen. Zu diefem Bes 
hufe ift eine Art Stopfbüchfe, welche die Spindel D umgiebt, auf den 
Dedel aufgefegt. Der Wind, welcher durch die fchnelle Umdrehung bei 
Fluͤgel entftcht, entweicht durch die Deffnung u (Figg. 1a und c) und 
ftößt an bie fhiefe Ebene des Trichter U. Der Raum V, welcher zwi 
fchen dem Dedel d und der Blechplatte @, worauf bie Bürften reiben, 
bleibt, ift zur Aufnahme des von dem Getreide abgeriebenen Staubee 
beftimmt; er wird, wenn ed nöthig ift, durch das Thürchen y (Fig. 1) 
herausgepugt. — Das zu reinigende Getreide gelangt aus ber Goſſe 5 
durch die Büchfe n’ und bie in der gußeifernen Scheibe i gelaffene Deff- 
nung o zwifchen die Bürften und die reibeifenförmige Blechſcheibe a; 
bier wird ed durch den Umlauf der Bürften und vermöge ber Stellung 
ber einzelnen Borftenbüfchel (Fig. le) allmählig gegen den Umfang 
getrieben. Diefed gefchieht nur fehr langfam, weshalb die Koͤrner 
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Ahrend dieſer Zeit zwiſchen den Buͤrſten und ben ſcharfen Waͤnden des 
deibeiſens nicht allein von allen anklebenden fremdartigen Theilchen, 
mberu auch von allem Staube, er mag ſich noch fo ſehr feftgefegt haben, 
wechaus gereinigt werben; ift dieſes geichehen, fo fallen fie durch bie 
Rffnung Q und durch die Röhre q‘ heraus. Sollten einzelne Körner 
wifchen der Goſſe S und ber Bücjfe n’ in den Raum ber oberen 
flügel N kommen, fo werben fie von den Blügeln mit fortgenommen und 
m Umfange bed Laufes BR’ (ober Zarge) von ben reibeifenförmigen 
Biechen abgerieben; der Staub entweicht zugleich durch die Köcher bes 
taufed. Während des Herabjallens find fie noch ber Wirkung der Bürfte 
wer ihres Manteld auögefest und fallen zuletzt durch bie Röhre q’ 
Fig. 1a) mit heraus. — Das Getreide erfährt beim Auslaufen aus 
ne Röhre q’ die Wirkung des Bentilatord. Der mit Kraft aus ber 
Veffnung n auöftrömende Wind treibt baffelbe gegen bie fchiefe bene 
xs Trichters U; alle6, was leichter ift als die guten Kömer, wirb bei 
er richtigen Neigung dieſer Ebene zu ber Stärfe des Luftſtromes über 
iefelbe hinaus gejagt; dad übrige fällt zurüd und durch bie Röhre d 
* 


Dieſe Maſchine erfordert die Kraft von 2 Menſchen; ſie liefert in 
der Minute 9 bis 10 Metzen an geputztem Weizen. Sehr ſchmuziges 
om muß man zweimal burchgehen laflen. 

So zwedmäßig auch diefe Maſchine ift, fo fol do bie Meaus 
ou’fche Reinigungs Mafchine, welche dad Getreide waͤſcht und ſchnell 
odnet, noch vorzüglicher fein, weil das auf diefe Weife gereinigte Ge⸗ 
reibe weißeres und um 2 bid 3 Procent mehr Mehl geben foll; auch 
„U 1/4 bis !/s mehr in gleicher Zeit vermahlen werben koͤnnen. 

Das auf diefer Mafchine gereinigte Getreide kommt nun auf bie 


„Getreide - Duetih: Maldine, . 


velche dazu dient, dad Getreide zu quetfchen, ohne ſolches zu zertheilen, 
mb zugleich die in dem Getreide enthaltenen fremden Körper zu zer⸗ 
salmen. 
"Sie befteht aus zwei gußeifernen Walzen, deren Entfernung von 
einander zur Erfüllung bed genannten Zwedes gehörig regulirt wird. 
Das Geftell diefer Mafchine beſteht aus vier Säulen A von Eichens 
helz, die unter ſich durch Querriegel B,B’ verbunden find, wie Taf. XX. 
Figg. 2, 2a und b barftellen. 
Fig. 2 ift ein Aufriß der Mafchine, 
Fig. 2a ein gegen bie Walzen rechtwinfliger Durchſchnitt derſelben. 


Sqhlegels Mühlenbaukunſt. 4. Aufl. 
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Fig. 2 b ein Durchfchnitt nach der Achje der Walze C (Fig. 2 a 
bie Haupts ober Triebwalze C (Fig. 2 a) ift für fh und im Dun 
ſchnitt in Fig. 2 o abgebildet. Ihre Achſe D ift an dem einen En 
mit dem Winfelrade d, welches ihr die Bewegung ertheilt, und an di 
andern Ende mit dem Getriebe d’ verfehen, welches, wie wir weil 
unten fehen werben, den ganzen Bertheilungsapparat in Bewegung fel 

Die zweite Walze C’ (Figg. 2 a u. b) ift der erften oder Hau 
walze ganz gleich, nur iſt ihre Achſe D’ weder mit einem gleichen Wink 
rade, nody mit einem ähnlichen Getriebe verfehen. 

Die Bewegung wird von der erften auf die zweite Walze mitte 
gleicher Zahnräder E,E’ (Fig. 2) fortgepflanzt. Das eine biefer Rät 
ift in den Figuren 2 hund ı befonders abgebildet und befteht aus einı 
einfachen Ringe, der nach innen mit acht Lappen e verfehen ift, wel« 
an die eine Grundfläche der Walze angebolzt werben. 

Die ganz Heinen Abweichungen in der Diftanz, welche nad t 
Umftänden zwifchen den beiden Walzen ftattfinden können, verhindern ı 
nicht, daß die beiden Räder E und E’ gut genug in einander greifi 
und ihnen gleichmäßige Gefchwindigfeiten ertheilen. Die Achfen D u 
D’ der erften und zweiten Walze ruhen in meffingnen Pfannen, bie i 
gewöhnlichen Lagern F und F’ (Fig. 2) angebracht find, welde ai 
den Querriegeln B des Geftelles (Figg. 2, 2a und b) befeftigt werte 
Die Lager F der Treibwalze C find dauernd befeftigt, die Lager F’ di 
zweiten Walze müffen dagegen beweglich fein, damit man bie Walze 
gehörig ftellen und ihre Entfernung von einander beliebig reguliren kam 
Zu dem Zwede haben bie beiden Bolzen f! jedes von ben Lagern I 
in ihren Loͤchern etwas Spielraum, damit man die Lager nady Erforder 
vors oder zurüdichieben Fann; die Muttern zieht man nicht eher an, al 
bid man fie in die zwedmäßige Stellung gebracht hat. Um den beite 
Walzen noch eine unveränderliche Stelung zu geben, werben in be 
Lagern F und F’ Stellſchrauben G und G’ (Figg. 2 und 2a) anyı 
bracht, deren Muttern fi) in g u. g‘ (Fig.2a) befinden; die Schraube 
widerftehen zum Theil dem Streben der Walzen, ſich während ber Arbe 
weiter von einander zu entfernen, und zugleich führen fie mittelft der m 
Zapfen befeftigten Ohren h und h’ die beiden Breter H und H, weld 
fi) gegen bie Oberfläche der Walzen reiben, um bie Körner, bie Ert 
ober den Sand, ber etwa durch den Drud an benfelben hängen bleib 
davon zu entfernen. 

Das Getreide gelangt erft dann in die DQuetfchmafchine, wenn e 
alle Reinigungsmafdyinen durchlaufen bat, worauf ed in ben große 
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ihter K (Figg. 2, 2a und b) fällt, um an bie beiden Walzen C 
b C’ vertheilt zu werden. 

Das Vertheilungsſyſtem ruht auf zwei gußeiſernen Stüden J, bie 
ich den Lagern auf den beiden einander entgegengefegten Duerriegeln 
befeftigt find. Am widhtigften von allen Theilen ift bie cannelirte 
alze M, bie in Fig. 2a im Durdyjchnitte und in Figg. 2d u. e befon- 
8 abgebildet if. Diefe Walze ift mit mehreren Riemen m’ verfchen, 
: auf ihrem Umfange in gleicher Entfernung von einander gezogen 
db und fle in fo viel gleiche Theile theilen, als es Mühlfteinpaare 
ebt, hier vier, denen die Quetſchmaſchine das Getreide Tiefern muß. 
ie Auskehlungen erſtrecken fi) dagegen ber Länge nad) und muͤſſen ein» 
der nahe und wenig tief fein; es find beren 40 für den ganzen Ums 
ng, der 30 bis 32 Gentimeter beträgt. Die Achfe m dieſes Eylinbers 
ig. 2b) ruht in meffingnen Pfannen auf dem Boden ber Längen 
ılten in dem obern Theile des Supports J und verlängert fi auf 
: einen Seite, um bad Zahnrad m” (Figg. 2b und d) zu tragen. 
ne Heine, aus ben beiden an berfelben Achſe n (Fig. 2 b) aufgezoge- 
rn ungleichen Rädern n’ n‘ beſtehende Zwifchenvergahnung dient zur 
ripflanzung der Bewegung bed Getriebes d’ auf dad Rad m’ und, 
glich auf den ausgekehlten Speifecylinder M. 

Die Räder m’ und n“ haben 70 Zähne; die Räder n’ und d“ 
gegen nur 30. 

Die Speifungswalze M madıt alfo nur 9 Umgänge, während bie 
jalzen C und C’ deren 49 machen. Da die abfolute Geſchwindigkeit 
e Walzen C und C’ 30 Umgänge in der Minute beträgt, fo muß 
fenbar jeder Theil der Speifungswalge M in 5!/s Umgängen feinem 
tühlfteinpaare bie zu deſſen Speifung während einer Minute erforder 
he Quantität Getreide, d. h. 1 Kilogramm, liefern, wenn die Mühlfteine 
Kilogramm in der Minute mahlen können. 

Um bie Bermifchung ber jevem Mühlfteinpaare beftimmten Quanti⸗ 
iten @etreide zu verhindern und ohne Schwierigkeit das richtige Ver⸗ 
&ltniß zu reguliren, in weldem der entiprechende Theil ber Speiſungs⸗ 
valze das Getreide liefern muß, find an dem Boden bed großen Trich 
ned K 4 Röhren von Eiſenblech, die dem, welches bei O (Fig. 2 a) 
eiſichtlich, gleich find, angebracht, von denen jedes an feinem obern Theile 
mit einem Heinen Regifter o verjehen ift, welches fich öffnet oder fchließt, 
um das Getreide herabfallen zu lafien, wenn bad Mühlfteinpaar in 
Watigkeit, oder deſſen Herabfallen zu verhindern, wenn es in Ruhe 
oder Ausbeſſerung begriffen ift. 

23° He h 
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Beim Herausfallen aus diefen Röhren fommt dad Getreide in dem 
Heinen Trichter P (Fig. 2a) an, befien beide Enden aus flarfen Bre⸗ 
teen p (Fig. 2b) beftehen, die wmittelft Schrauben an dem obern Theile 
bes Supports I befeftigt find. 

Diefer Trichter ift in 4 Löcher oder Behälter abgetheilt, von benen 
jeber dem einen von ben Röhren O entfpricht; feine hintere Wand be- 
rührt mit ihrem Rande die Oberfläche der Walze M, während feine vor: 
dere Wand nur bid auf einige Eentimeter ſich diefer Oberfläche nähert, 
banıit das Getreide hindurch gehen kann. Die Scheidemänbe, weldye die 
Behälter des Trichters P bilden, faſſen in die Rinnen m’ der Speifung®- 
walze und gehen bis zu ven 4 unteren Röhren O’ (Figg. 2 und 2b), 
d. h. über und unter den Walzen C und C’ befinden fi Breter q und 
q’, die nach der Runde ober Krümme biefer Walzen gefchnitten find, und 


bie fich zwifchen denfelben faft bis zu der Stelle verlängern, wo fie ein 


ander am nächften fommen. Dad eine von ben obern Bretern q unt 
dad eine von den untern Bretern q’ ift im Aufriſſe aus Fig. 2a zu 


erfehen; erftere find an der Vorderwand bed Trichters P, letztere da " 


gegen an ben Bretern r,r’ befeftigt, welche den untern Trichter R bilden, 
in welchen. das Getreide hineinfällt, nachdem es zwifchen ben beiben 
Walzen C u. C’ durchgegangen if. Der aus Fig. 2a im Durdyfchniit 


erfichtliche Boden S dieſes Trichters ift mit 4 Röhren O’ verfehen, durd 


welche dad Getreide zwifchen die Mühlfteine gelangt. 

Um alles, was von den Walzen zermalmt und gepulvert worden, 
abzufcheiden, find an dem Trichter R zwei Metallgewebe r,r (Figg. 2a 
und b) angebracht, welche den Dienft von Sieben verfehen. Das fall 
fenfrechte Metallgewebe rechts läßt den fliegenden Staub, das ſtark ge 
neigte links dagegen läßt die Erde, den Sand und dad Mehl der groben 
Körner, die etwa bei ihrer Ankunft in bie Mafchine dad Getreide noch 
verunreinigen, entweichen. Dieſe fremdartigen Körper fallen in einen 
Kaften oder Schublade t (Fig. 2a u. b), während das Getreide auf 
dem Metallgewebe forigleitet, auf dem Boden bed Trichterd anfonmt 
und bie Oeffnung ded Rohre erreicht, durch welches es zwifchen bie 
Muͤhlſteine gelangt. 

Gewoͤhnlich wird die Quetſchmaſchine in einer großen Entfernung 
von den Mühlfteinen, befonderd weit entfernt von den Mehllöchern, durch 
weldye dad Mehl hindurchfällt, aufgeftellt; man hat daher einen Mecha—⸗ 
nismus an berfelben angebracht, mittelft deſſen der Müller, ohne ſich von 
ben Mehllöchern zu entfernen, augenblidlic im Stande ift, die Quan⸗ 
tität Getreide, welche bie Duetfchmafchine jedem Muͤhlſteinpaar liefert, 
nad) Belieben zu vermehren oder zu vermindern. 


87 — 


Diefer Mechaniemus befteht in einer in zwei Lagern v’ feflgehaltenen 
ernen Schraube v, deren Kopf eine Art Trommel x bildet, um welche 
eimal die Schnur y gefchlungen worden, welche durch Leitungsrollen 
3 in die Nähe der Mehllöcher geleitet wirb, wo fie mit einer beweg- 
ben, mit einem ®ewichte belafteten Rolle y’ verfehen ifl. Diefe bes 
»gliche Rolle ift mit dem fie belaftenden Gewichte bei y’ (Fig. 2 f) 
ſonders abgebildet. Die Mutter 2’ der Schraube v (Fig.2, 2aundb) 
ht durch ein zu dem Behufe in ber vordern Wand des Trichters P 
gebrachted Fenſter und if bier an einer Eifenblechplatte oder einem 
egiſter z (Fig. 2 a), dad mit ihr aufs und niebergeht, befeſtigt. Man 
aucht alfo nur ten Kopf x ber Schraube v in der einen ober andern 
ihtung umgubrehen, wenn dad Regifter z aufs und niederwaͤrts gehen, 

: DOeffnung, burdy welche die Speifungswälze ber Quetſchmaſchine das 
etreide zuführt, erweitert oder verengert und folglich bie zwifchen bie 
üblfteine gelangende Dunntität Getreide vermehrt oder vermindert wer- 

a fol. Run ift aber nichts leichter, als bie entgegengefehten Wir 
ngen bervorzubringen, indem man die beiden über bie unter der Hand - 
3 Müllers befindliche Rolle y’ laufenden Schnüre fpielen läßt. 


Die Reinigungsmaſchine (tarare) von Gravier, 


[che in vielen Mühlen Frankreichs eingeführt worden ift, ift einfach 
d hat ſich dabei als fehr zweckmäßig erwielen. Die Fig. 1 Taf. XXI 
(It diefelde im Querſchnitt, fenkfrecht auf die 3 Bewegungsaren A,B,C 
nommen, bar. Aus diefem Duerfchnitt ift erfichtlich, daß die Mafchine 
8 3 über einander liegenden Abtheilungen ober Kammern I, U, IH 
Reht; davon find die beiden erften inwendig an allen Seiten mit reib- 
enartigen Blechen befchlagen und enthalten bie fogenannten Schläger 
‚B, die Kammer ILI aber enthält den gewöhnlichen Ventilator. Um 
ven Schläger herzuftellen, fchiebt man zu beiden Seiten der eifernen 
re ein gußeiferned Kreuz auf, und aff deren Arme werden vier 
1/2 Zoll lange und 7!/2 Zoll breite Breichen, weldye ebenfalld mit fols 
en Neibblechen überzogen find, nach ber Länge der Are gegen ben Um- 
ng zu aufgefchraubt. Auf gleiche Weife find bie 4 fchiefen Ebenen g 
it Reibblechen überzogen, aber bie letzte h bildet ein feines Drahtfieb . 
nd läßt fich außerdem nad) oben zu burch einen Schieber F verlängern 
der verfürzen. 

Die Aren der beiden Schläger, wie auch die des Bentilators, Tiegen 
orizontal; die letztere trägt auf ber einen Seite eine Rolle mit boppels 
m Schnurlauf, mittelft welcher (durch Riemen oder Schnur ohne Ente, 
ie zugleich auch über an den Aren A,B figende Rollen gehen) ben beis 


den Schlägen bie Bewegung mitgetheilt wird. Die Gefchwindigfeit 
Bentilatord und ber beiden Schläger wird gewöhnlidy fo beftimmt, 
erfterer 165 bid 190, die lebteren aber 270 bis 310 Umläufe in 
Minute maden. 

Die Operationen dieſer Mafchine find nun nad) einander folge 
Die durch die Goffe D einfallenden Getreibeförner werden von dem e 
Schläger A mit großer Gewalt gegen die Reibbleche gefchleudert 
zum Theil von den anflebenden fremdartigen Theilen, die fich dat 
abreiben, befreit. Sobald die Körner durch die Rinne a in die zı 
Abtheilung gelangen, wiederholt der zweite Schläger B die näm 
Operation und bewirkt dieſes Abreiben noch vollftändiger. So wie 
die Getreideförner fammt der Spreu, dem Staube, tauben und zu lei 
Koͤrnern u. |. w. durch die Rinne b in bie dritte Abtheilung fallen, 
fie der Wirkung des Bentilatord audgefest, welcher Spreu, Staub, t 
und zu leichte Körner u. f. w. theild durch dad Sieb h, theild über 
fchiefe Ebene über F hinaus in den Staubfaften E jagt (den man 
. Zeit zu Zeit durch die Thüre G reinigt), die gereinigten größeren Kö 
aber über dad Sieb herabgehen und bei c hinausfallen läßt. Gew— 
lid) wird dad Getreide der combinirten Wirkung breier ſolcher Maſchi— 
welche in drei verfchiedenen Etagen unter einander aufgeftellt find, « 
gefegt, dergeftalt, daß dad aus ber unterften Abtheilung ber erften ® 
ſchine kommende Getreide in bie Goſſe der zweiten, und das aus bi 
Maſchine kommende Getreide in die Goffe der britten Reinigungsmafd 
falt. In diefem Falle wird dann in einigen Mühlen der oberfte Cd 
ger durdy einen groben Sauberer erfeßt, welcher eine fchüttelnve | 
wegung erhält. 

Die bis jegt angezeigten Mittel find wohl fehr gut, das vom Sta 
beſchmutzte Getreide zu reinigen, es von fremden, ſtets fchädlichen Sam 
förnern, Kleinen Steinen und harten Erbflümpchen zu befreien, wel 
bie Mafchine zuweilen durchgehen läßt; ift aber das Getreide brandi 
jo muß es gewajchen werben. Diefe Operation ift jedoch langwien 
und Eoftfpielig, wenn fie mit den Armen vorgenommen werben fol. 

Herr Meaupou hat aber im Jahre 1834 eine Mafchine erfunda 
welche allen an eine ſolche Mafchine zu machenden Anforderungen 
entfpredyen fcheint. Diefer Apparat wäfcht, reinigt und trodne da 
Getreide in einem Zeitraum von 15 Minuten, ohne daß es betaftet un 
ber Gefahr audgefegt wird, zu verbrennen ober zu feucht zu bleiben. € 
wendet bazu bie Verbünnung ber Xuft mittelft eines Herdes an. 9 
einer großen aus Badfteinen erbauten Kammer von Pyramibenfem 
welche einen Rauchfang bildet, ift eine Reihe von Eylindern von Real 
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angebradht. Das gemwafchene Getreide dringt nad) und nad in 
ejer Eylinder, welche inwendig fo eingerichtet find, daß das Ges 
eftändig in einem luftigen Zuftande erhalten wird. Dennoch 
in heftiger Strom verdünnter Luft aus der oberen DOeffnung bed 
nged, umbüllt die Trodencylinder, dringt durch die Mafchen ber 
hindurch und pumpt gierig die Beuchtigkeit aus den Körnern. Am 
iefer Trodencylinder ift wieber eine andere Vorrichtung, weldye 
über einander befindlichen Cylindern befteht, in welchen fid das 
ei dem Ausgange aus den erftern an ber freien Luft abfühlt, fo 
3 Getreide am Ende dieſer Abfühler kalt und rein und geeignet 
eich unter die Mühlfteine gebracht, oder ohne irgend einen Nach⸗ 
. Säden aufbewahrt zu werden. Alle dieſe Operationen, das 
ı, Reinigen, Trodnen und Abfühlen, gehen ohne irgend eine 
ehung vor ſich, und alles ift wohl berechnet, baß bie Wäfcher 
linder immer mit Korn beladen find. 

r große Vortheil diefer Mafchine befteht darin, daß fi) dad Ges 
ur das Waſchen nicht nur reinigt, fondern daß auch alle Koͤr⸗ 
elche leichter find ald dad Waſſer — Spreu, von ben Infecten 
jene Körner u. ſ. w. — auf die Oberfläche des Waflerd kommen 
befondere Behaͤltniſſe geführt werden, fo daß zum Mahlen wirk⸗ 
t unverdorbene Körner übrig bleiben, eine Wirkung, welche durch 
toren bei weitem nicht fo vollfländig erzielt werben fann. In 
des Auffchwellend, welches die Hülfe ded Kornd durch das Wa⸗ 
leidet, fo wie des Rüdzuges, ber durdy die Wirfung ded Durchs 
diefed Kornd durch einen Strom trodner verbünnter Luft auf bie 
tattfindet, wird dad Mahlen leichter, die Kleie gewichtlofer und 
der Ertrag an weißem Mehl um 3 bis 5 Procent größer. 

ieſe Mafchine hat auch noch den Vortheil, daß das damit behan- 
'etreide von allen Infecten und Keimen, die etwa darauf gewefen, 
t, und daß daher die Aufbewahrung deſſelben um fo leichter und 
figer wird. 

ie ©etreidereinigungsmafchinen in ben englifhen Mahlmühlen 
ı mit den in ben franzöfifchen Mühlen üblichen Putzmaſchinen 


Amerikaniſche Kornreinigungsmaſchinen. 


ı den amerikaniſchen Mühlen kommt zuerſt dad Korn auf das 
rſieb, wo es von Staub, Erdklümpchen, Sand u. ſ. w. gereinigt 
Das Gerippe dieſes Siebes bildet in der Regel ein regelmäßiges 
t von 2 Fuß Durchmeffer und 16 bis 20 Fuß Länge. Es beftcht 


aus einer fechdedigen hölzernen Welle, worin an brei Punkten ber Länge 
3 Säge von je 6 Speichen eingefest und darauf 6 mit der Welle parallel 
laufende Latten befefligt werben. Dieſes Gerippe läßt ſich um die Achſe 
der chief geftellten Welle, deren Neigung ! / is bis !ız beträgt, drehen. 
Um daſſelbe werden 2 Siebblätter von verichiedener Beine, das feinere 
am oberen, das gröbere am unteren Theile, herumgelegt, bergeftalt, daß 
von dem in den Eylinder gefommenen oder aus einem Elevator geleiteten 
Weizen bie Fleineren Körner durch das obere, die größeren durch das 
untere Blatt fallen und gleich in die Kornfege geleitet werden, die grö- 
beren Theile aber über dad Sieb weggehen und außerhalb des Kaftene 
nieberfallen. 


Aus den Eylinderfieben kommt der Weizen auf die Schälmühlen 
(Adreibmühlen), welde gewöhnlich die Einrichtung der in Deutſch⸗ 
land üblichen Koppmühlen haben. Doch bat man audy andere Arten, 
wohin die horizontalen und aufrehtfichenden Schälmühlen 
gehören. Folgendes ift die Befchreibung einer derartigen Abreibmühle, 
wie fie in den neueften amerifanifchen Mühlen angewendet werben. 


Auf Taf. XX. Figg. 3, 4 und 5 iſt dieſelbe dargeſtellt. Fünf guf- 
eiferne Reifen von 20 Zoll Durchmeffer und 11/4 Zoll Breite find ſenb⸗ 
recht auf die Kreisebene mit ihren Armen b auf ber Achſe c befeftigt 
und bilden den dünnen hohlen Eylinder A von 61/4 Zoll Länge. Ein 
zweiter Eylinder B von derſelben Achfe c, auf ähnliche Weife zufammen- 
gefebt, jedoch mit dem Unterfchiede, daß jeder Reif aus zwei Theilen in 
d zufammengefchraubt ift, auch Feine Arme hat, umfchließt den erſteren 
ald Mantel, vdergeftalt, daß der erftere A in dem letzteren B umlaufen 
fann. Zu bdiefem Zmede ift der innere Durchmefler des äußeren Cylin⸗ 
ber um Alfa Zoll größer al8 der Äußere Durchmefler des innern Eplin- 
berd A. Auf jedem der 5 Reifen e, Fig. 5, bed Cylinders A ift in 
einer Kreißebene um die ganze Außere Peripherie herum eine bichte Reihe 
von Zähnen f, welche 2 Zoll lang find, angegofien; fie find Fig. 5 in 
ber halben natürlichen Größe dargeſtellt. Ebenſo enthält jeder ber 5 
Außeren Reifen g eine folche auf ber inneren Seite in einer auf ber 
Cylinderachſe fenkrechten Ebene liegende Zahnreihe h, und zwar fo, daß 
jene des beweglichen Cylinderd A zwifchen dieſen durchlaufen und ben 
Weizen gehörig abreiben können, ohne ihn zu brechen. Durch die Oeff—⸗ 
nung c wird der Weizen eingelaflen, von dem in einer Minute fall 
500 Umläufe machenden inneren Eylinder auf das fchnelle einmal herum 
geführt und durch bie Deffnung k gereinigt binausgeworfen. 
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Neinigung des Getreides mil Anwendung von Waſſer. 
In der Provence, in ben Umgebungen von Toulon, hauptſaͤchlich 
dem Dorbognethal, fowie an mehren andern Bunften im füblichen 
antreich, findet man befondere Anftalten zur Reinigung bes Getreides 
ttelt Waſchens. 

Die dazu angewendeten Mittel find fehr einfach: fie beſtehen aus 
vm 6 Fuß langen, 21/2 Fuß breiten und 2 Fuß tiefen Kaflen, ber 
en mit einer Fleinen Schiebethür und unten mit einem weiten Hahne 
rfehen if; ferner aus Lauffarren, deren Boden aus einem fo engen 
rabtfiebe beſteht, daß bie Getreidekoͤrner nicht burchfallen können; ferner 
6 einer Terrafle von 30 bis 50 Fuß im Duabrat, bie .mit Ziegelfteinen 
pflaftert und dem Luftzug und der Sonne möglichft ausgeſeht ift; end⸗ 
b aus einer Pumpe, aus einigen Schaufeln und aus einigen Rechen. 

Das Verfahren hierbei if das folgende: Mittel der Pumpe füllt 
ın den Kaften mit Wafler an und wirft alddann Getreide in Kleinen 
uantitäten hinein. Die guten Kömer und bie Steine fallen zu Boben 
d die leichten Körner, fowie bie im Innern von ben Infecten ange 
fienen Körner, Spreu, Kohle und Brandftaub, ſchwimmen obenauf. 

Bon Zeit zu Zeit öffnet man den Schieber und läßt das Wafler 
t den obenauf ſchwimmenden Körpern abfließen, worauf man bie Thür 
ederum ſchließt. Man erſetzt das abgeflofiene Wafler durch frifches, 
ft wiederum Getreide in den Kaften und fährt damit fo lange fort, 
5 daß man ohngefähr 2 Hectoliter oder 3 bis 31/2 preuß. Scheffel be⸗ 
ndelt bat. Wenn die leichten Körper von ben Koͤrnern getrennt wor⸗ 
n find, fo rührt man die Mafle des eingeweichten Getreides um, wos 
uch die mit dem Getreide vermengte Erbe aufgelöft wirb und wobei 
ıh noch einige leichte Theile auf die Oberfläche gelangen. 

Man rührt das bie erbigen Theile enthaltende Waſſer um und läßt 
durch den Hahn ablaufen, vor welchem man ein Drathgitter anbringt, 
mit fein @etreide mit abfließe. Man füllt den Kaften mit reinem 
zaſſer und wiederholt das angegebene Verfahren fo lange, bis daß das 
etreide vollftändig gereinigt worben ift. 

Die Reinigung bed Getreides erforbert eine fehr verfchiebene Zeit, 

nachdem ed mehr ober weniger unrein ifl. Im Durdhfchnitt muß es 
) aber 10 bi8 12 Minuten unter dem Waſſer befindlich fein, um 
Hectoliter gehörig wachen zu können. Es ift unerläßlid, das Wafler 
‚3, 4 und felbft 6 Mal zu erneuern. 

Wenn die Reinigung als vollftändig erachtet worden ift, fo öffnet 
an den weiten Hahn, durch welchen das Wafler und das Getreide 
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auöftrömen und in Lauffarren mit Gitterboden fallen, in denen die Ro 
ner zurüdgehalten werden, während dad Wafler eva 1/ı Stunde lan 
noch abtröpfelt, ehe man die Körner zum Trocknen ausbreitet. 

Iſt nun auf diefe Weife dad meifte an den Körnern anhängen 
Waſſer entfernt, fo breitet man ed auf der Terrafle in 3 bi6 4 3a 
dichten Schichten aus, und man zieht alddann von Zeit zu Zeit ay 
feiner Oberfläche mittelft einer Schaufel Furchen, die einander durch 
freuzen und wodurch die Verbunftung ded Waſſers erleichtert wird. 

Wenn alddann das Getreide troden ift, welches, je nad) der größen 
oder geringern Wärme, zwei Stunden bis einen ganzen Tag erforder 
fo fehüttet man es in Säde und es ift alsdann zum Vermahlen vo 
bereitet. 

Einige Müller in der Umgegend von Paris wenden bied Berfahre 
mit dem Unterfchiede an, daß fie das gemwafchene Getreide auf Leinwan 
fhütten, weldye zwilchen Rahmen audgefpannt ift und ed alsdann bı 
Einwirkung der Luft und der Sonne unterwerfen. Jedoch muß es haͤufi 
gewendet werben, wenn ed in einem Sage trodnen fol, indem das va 
änberlihe Klima von Paris nicht immer ausreicht, ein raſches Trodne 
zu bewirken. Jedoch ſtimmen ausgezeichnete franzöfifche Müller dari 
überein, daß dad Waſchen und dad Trodnen des Getreides für bi 
Güte und das fehöne Anfehen des Mehles fehr zwedmäßig feien. 

Ein anderes Berfahren beim Wafchen, welches von dem Franzoſe 
Gos me herrührt, iſt das folgende: Der dazu angewandte Apparat bi 
fteht in einem blechernen Eylinder, weldyer fiebartig durchloͤchert ift un 
ber in einem halbeylindrifchen Troge um feine Achſe gedreht werde 
fann. Der Trog ift fo mit Wafler angefüllt, daß wenigftend die Hälft 
des Eylinderd unter der Flüſſigkeit befindlich ift. 

Das Getreide wird an dem einen Ende des Eylinderd in denſelben 
eingefüllt und läuft nach dem entgegengefeßten Ende, da ber Enlinda 
eine geneigte Lage hat und da man ihm eine rotirende Bewegung er 
theilt. Wenn dad Getreide zu dem unterfien Ende gelangt ift, fo wir 
ed durch Schaufeln weggenommen und in eine Schnede gebracht, welche 
mit dem Innern ded Cylinderd in Verbindung fteht. 

Man ftelt in diefem Apparat und in entgegengefebter Richtung mit 
bem Falle des Getreided einen Waflerftrom ber, durch welchen durch dad 
höchfte Ende des Eylinderd die zur Oberfläche ded Waſſers gelangenten 
‚leichten Körper mit weggenommen werben. 

Aus der Schnede fällt das Getreide in einen Trichter von Drath 
gaze, wo es abzutröpfeln anfängt, und von da gelangt e8 in eine lange 
Schraube, die fi in einem Mantel von Drahtgaze dreht. Die Schraube 


kt das Getreide zu einem Eleoator, ber es zu einen Trockenapparat 
worhebt. Derfelbe befteht aus einem hölzernen Eylinder, der horizontal 
sh viele metallene Scheider durchfchnitten ift, von benen bie einen 
chſelweiſe den Mantel bed Trodenapparated und bie anderen nur bie 
frechte Welle, welche der ganzen Länge nad) hindurchgeht, berühren. 
ı berührt der oberfte Scheider den Eylinder und läßt eine Deffnung 
ber Welle, der zweite berührt die Welle und läßt eine DOeffnung an 
n Cylinder u. f. f. 

An der Spindel find eben fo viel Rechen angebracht, als Scheider 
handen find. Die Rechen find mit Zähnen verfehen und dieſe haben 
e fchiefe Stellung, fo daß fie das Getreide entweder von der Peripherie 
ch der Mitte, oder von der Mitte nach ber ‘Beripherie führen. Aus 
fer Einrihtung folgt, daß das in ben Trodenapparat gerworfene Ges 
ide durch alle Abtheilungen deſſelben hindurch geführt wird. 

Um das Trodnen zu befchleunigen, läßt man nun durch ben-@ylin- 
: einen Luftfitom, entweder von ber gewöhnlichen Tempera, ober 
värmt, firömen. 

Der Apparat hat das Nachtheilige, daß das Getreide zu "ange im 
zaſſer bleibt und daß es dort gar feine Reibung erleidet. 

Da ferner dad Getreide, ehe es in den Trodenapparat gelangt, 
r nicht abgetrodnet ift, fo gelangt es fo feucht hinein, daß ein voll 
indiged Trodnen gänzlich unmöglich ift. 

Ein anderer Waſch⸗ und Trodenapparat wurde 1835 von Gartier 
Eorbeil erfunden. Das Getreide wird in einen Trog geworfen, in 
ihem fi ein Agitator mit Schaufeln dreht, der die Körner umruͤhrt, 
rauf fie von einem Elevator aufgenommen und "einem Trodencylinder 
jeführt werden. Diefer Eylinder, dem man eine rotirende Bewegung ertheilt, 
rd von einem feftliegenden Cylinder umgeben, welcher die Wärıne mehrer 
ge eined Herdes aufnimmt, ber unter dem äußern Eylinder angebracht ifl. 

Es hat diefer Apparat das Nachtheilige, daß man nie in ben Stanb 
est ift, zu erkennen, welchen Grad der Trodenheit das darin befinds 
ye Getreide erlangt hat, fo daß man nie genau weiß, ob dad heraus- 
nehmenbe gehörig troden fei oder nicht. 

Ein anderer Apparat, von dem man große Erwartungen hegte und 
nen wefentlidye Bortheile man emporzubeben fuchte, ift der von dem 
anzofen Meaupou. Er befteht aus brei verfchiedenen Theilen: Aus 
m Wajchapparate, aus dem Trodenapparate und dem Kühlapparate. 

Ein offener Trichter in dem Boden bed britten Stodwerfed führt 
is Getreide bis zu einem Gefäß, in beffen Mitte eine fenfrechte Welle 
findlich ift, Durch welche Stäbe oder Schläger gehen, bie fich zwiſchen 
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Stäben an ben Wänden des Geſaßes bewegen. Die ſenkrechte Wi 
erhält eine drehende Bewegung. i 
Soll nun die Kornwaͤſche begonnen werben, fo fchüttet man 
in den Trichter, der durdy den Boden in das Rührgefäß gelangt, > 

der Rührer fo in Bewegung gefeht wird, daß er 130 Umgänge in 

Minute macht. Nachdem dad Umrühren etwa brei Minuten geb 
hat, wird das Rührwerf audgerüdt und man läßt nun fo viel 
in dad Rührgefäß gelangen, taß es über die Ränder läuft, um 
ſchlechten ®etreideförner und die leichtern Unreinigfeiten mit wegzufüh 
In dem Maße, ald das unreine Waſſer abläuft, läßt man wie 
reines einftrömen; man rührt wieder um, hält die Dewegung auf, | 
wiederum Waſſer ausftrömen, welches bie Unreinigfeiten mit abführt, 
wiederholt ed 3 bis 4 Mal, je nach ter Reinheit des Getreides. | 

Diefe Wäfchen dauern ftetd 6 bis 8 Minuten. 

Iſt das Getreide nicht fehr unrein, ober braucht die Waͤſche ni 
fehr forgfältig ausgeführt zu werden, fo läßt man den Ruͤhrer ng 
25 Umglnge in der Minute machen, und das Wafler wirb nicht fo fi 
erneuert, ald wir oben angegeben haben. 

HM nun das Wafchen vollendet, fo öffnet man Klappen unten a 
ben Gefäßen und das Getreide fällt alddann in einen Trog, beflen Bode 
aus einem Drahtfiebe beftcht. Das Waſſer fließt durch die Deffnungg 
ab und das Getreide wird durch einen Fortleiter in ©eftalt eina 
Schraube einem Elevator zugeführt. Derfelbe befteht aus oben wu 











ander liegenden Cylindern, bie je zwei und zwei eine gleiche Neig 
zu einander haben, fo daß fie zufammen in einem Zidzad liegen. 
Körner fallen von felbft aus einem Eylinder in den andern und fom 
bem Anſcheine nad, vollflommen troden aus dem fiebenten hervor. 4 

Die Eylinder beftehen aus Drahtgaze, drehen fi 30 Mal in da 
Minute um und befinden ſich in einem Zimmer im Erdgefchoffe, weldeh 
durdy einen Ofen flarf erwärmt. wird. Damit die durch die Drahtgage 
fallenden Eleinen Kömer nicht auf den Ofen gerathen und Rauch veraw 
laffen, und damit das durch die oberften Cylinder durchſickernde Wale 
die untern nicht befeuchte, ift unter jedem Cylinder eine Blechtafel ange 
bracht, welche dagegen aber auch das Nachtheilige bat, das Zuftrömen 
ber warmen Luft zu ben @plindern zu hindern. Um die Wärme zw 
faınmenzubalten, ift der Trodenapparat von einem blechernem Mail 
umgeben. 

Wenn das Getreide aus den Trodencylindern herauskommt, fo ni 
ed von einem Elevator aufgenommen, der ed dem Kühlapparate zuführt, 
Diefer befteht aus Enlindern von berfelben Einrichtung wie die Trodem 


| 
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‚ jedoch ft der Apparat mit einer Eſſe verfehben, welche einen 
er bie erforberliche Bentilation bewirkt. Nachdem das Getreide 
je Reihe der Kühleylinder durchlaufen hat, fällt ed mit ber Tem⸗ 
der Atmofphäre in Säde, um es auf dad Mühlwerf zu fchaffen. 
r volftändige Apparat, welcher aus 4 Trichtern, 4 Rührgefäßen, 
ritern, 4 Elevatoren, 14 Trodencylindern, 14 Kühlcylindern, fo 
lich aus einer Pumpe befteht, welche das zum Wachen nöthige 
liefert, erfordert eine Kraft von 6 Pferden. Zum Trodnen von 
ctolitern ©etreide find 51/3 Hectoliter Steinfohlen erforderlich und 
an täglich etwa 430 Hectoliter trodnen. 
ı8 mit dem Apparate behandelte Getreide verliert 1 bis 2 Procent 
feit und ift um eben fo viel fehwerer als vorher. Die Bäder, 
daraus erzeugte Mehl verarbeiten, beftätigen dies, indem fie bes 
‚ dad Mehl ftetd zwei Monate trodnen zu müflen, bamit es bie 
Feuchtigkeit verliere und fi eben fo leicht, wie das andere 
yerbaden lafle. 
an bat daher dieſes fo finnreiche Trodenverfahren gänzlich aufgegeben; 
t es nicht ohne Nutzen für die Gewerbe geblieben, indem die da⸗ 
jeftellten Verſuche zu manchem wichtigen und intereflanten Reſul⸗ 
ührt haben. Sehr zweckmaͤßig läßt fich daher biefer Apparat in 
uerei verwenden. 
richieden von dem vorbergehend befchriebenen Apparat ift der von 
gländer Hebert zu London erfundene. Das Getreide wird mit 
wiffen Quantität Sand, deſſen Körner 2 bis 3 Millimeter im 
eſſer haben, in einem Trichter gethan, und ed kommt auf5 Raums 
jetreive 1 Raumtheil Sand. Darauf wird dad Ganze in einen 
: mit rotirender Bervegung gebracht, in welchem durch den groben 
tigen Sand die Reibung der Getreideförner befördert wird. Dars 
men Getreide und Sand auf ein Sieb, welches hin⸗ und herges 
sird und durd) weldyes der Sand fällt, während die Körner bar: 
en bleiben. Bon dem Siebe wird das Getreide in einen Trichter 
1, wo ed mehre Minuten lang abtröpfelt, und alddann gelangt 
dem Trodenapparate. Derjelbe beftebt aus 5 bis 6 neben ein- 
n dem Herde liegenden Röhren, deren untered Ende mit einem 
or in Verbindung fteht, fo wie die obern Deffnungen mit einer 
weldye warme Luft einem Raume zuführl. Alle Producte der 
nung gehen durdy einen Kanal und von diefem in die Efle. Der 
und die beiden Seitenwände des Kanald beftehen aus Ziegel 
ber Dedel dagegen aus Blech, und er bildet den Boden von 
ibrigend mit gußeifernen Wänden verfehenen Luftgefaͤß, befien 
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Dedel aus leinenem Canevas befteht, und ber felbft nur ein Th 
einem Tuch ohne Ende ift, welches in ber Längenrichtung des Ay 
bewegt und von brei Walzen oder Rollen in geböriger Spann! 
halten wird. 

Das zu trodnende Getreide liegt auf dem Tuch ohne En 
wird dort durch einem warmen Luftſtrom getrodnet, den ber Be 
burch den unter dem Tuche befindlichen Raum bindurchführt. 

Der Apparat bat das Rachtheilige, daß es ſchwer hält, d 
Reinigen angewendeten Sand wiederum gänzlich von bem Getr 
trennen. Uebrigens haben wir bie bamit erlangten Refultate n 
nauer kennen gelernt. 

Ein fehr wirffamer, ununterbrochen arbeitender Apparat ift I 
ben beiden Franzoſen Rollet und Lafferon conftruirte, von r 
bie Fig. 1, Taf. XXX. einen fenkrechten Durchfchnitt giebt. Die 
erlangten Refultate find fehr genügent. 

A. iſt der Trichter oder Rumpf; F. Trichter ; 


B. der Bertbeiler; G. der Trodencylinder i; 
C. der Bentilator; H. ein zweiter Ventilator; 
D. der doppelte Eylinder; I. BechersElevator ; 

E. ber Wäfchapparat; X. KühlsEylinder. 


Die Abbildung ift fo deutlich, daß ſie Feiner weiteren Befch 
bedarf, indem jeber Müller und Mühlenbaumeifter darnach zu ba 
Stande fein wird. * 

Ein anderer vorzüglicher, feit einigen Jahren Tehr häufig an 
deter Apparat, der den Franzoſen Vachon zum Erfinder hat, 
Figg. 2 bid 6 abgebildet und hat bie folgende Einrichtung: 

Bei einer mit biefer Borrichtung anzuftellenden Probe ' 
45 Liter gewöhnlicher Weizen, welcher vorläufig von ben fchlechte 
nern gereinigt worden war, abfichtlich mit 5 Litern fchlechtem Koi 
Abgang gemengt und bie Mifchung auf die Reinigungsmafcine gı 
Man erhielt: 

35 Liter gute Römer erfter Qualität; 

6 s erfter Rüdftand oder von zweiter Qualität; 
4 s zweiter Rüdftand oder von dritter Oualität; 
5 s fchlechte Körner und Abgang. 

Rimmt man nun an, daß 100 Kilogr. Weizen gemahlen ' 
und 75 Kilogr. Mehl geben, fe erhält man, unter ber Boraugf 
daß das zu mahlende Getreide nach dem Reinigen weber Sand 
Erde, noch Samenkoͤrner andrer Pflanzen enthält, befieres Mehl 
Qualität und zugleich 2 bis 5 Procent von bemfelben mehr, di 
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bis 5 Procent bed Mehles zweiter Dualität weniger; es iſt dies auf 
Gentim. bis 1 Fr. für 100 Kilogr. Mehrgewinn zu ſchaͤhen; die klei⸗ 

ı Körner, welche aus 100 Kilogr. zu bearbeitendem Getreide audges 

dert find und gewöhnlidy 2 bis 3 Procent Mehl dritter und vierter 

talität geben, bringen num 3 bis 3 Procent Mehl zweiter Qualität 

vor, dad auf 100 Kilogr. 15 Br. mehr Werth hat, ald gewöhnlich. 
macht bieß bei der hier angenommenen Quantität 15 bis 45 Gent. 
100 Kilogr. zu vermahlenden Getreides aus, 


Das Mahlen bed gereinigten und nach der Größe des Kornes ges 
iedenen Getreides iſt leichter, die Schale Löft fich beffer und man kann 
Schale bis auf 1 bis 2 Procent beffer ausmahlen. 


Im Ganzen erhält man 3 bis 7 Procent größeren Werth im Bros 
cte des auf ber Reinigungsmafchine behandelten Getreides, ald wenn 
in daffelbe wie gewöhnlich vermahlt. Wenn man nun in einer Mühle 

3 Oängen, die in 24 Stunden 50 Hectoliter Getreide verarbeitet, 
ıe Getreibereinigungsmafchine nah Bacon aufftellt, welche⸗ für biefe 
Gänge volllommen genügend ift, fo fann ber Müller durch biefelbe 
indeftend einen Gewinn von 30 red. per Tag erlangen. 


Die Borrihtung ift bereit in mehr als 115 Exemplaren in ber 
mgegend von Paris im Gange. Eine Majchine Eoftet 150200 Free. 

Namentlich ift hierbei noch darauf aufmerkffam zu machen, daß biefe 
einigungsmafchinen als befonderd empfehlenswerth für, die Landwirthe 
iheinen, ba durch biefelben ein wmöglichft reiner Samen, aus gleich 
oßen und gefunden Körnern beftehend, hergeitellt werden kann. 

In den Abbildungen diefer Mafchine ift Fig. 2 ein Längsburchfchnitt 
uch die Mafchine, Fig. 3 ein Grundriß mit verfürzter Breite, Fig. 4 
n Querdurchſchnitt der Mitte der Mafchine, aus welchem bie ganze 
heite der Borrichtung abgenommen werden Tann. Fig. 5 die mit 
öhern von verfchiedener Form verfehenen Platten nebft ihren Scharniren 
n zwei Anfichten; endlich Fig. 6 eine mit breifeitigen Xöchern verjehene 
Blatte. 

A find Platten aus Eifenbleh oder Gußeiſen von ungefähr 
3 Millimeter Stärfe, welche Deffnungen a von etwa 4 Millim. Durchs 
meer, fehr nahe bei einanderftehend, enthalten; dieſe Deffnungen find 
wterhalb durch andere gegen bie erften befeftigten Platten gefchloffen und 
lehtere find durch die Scharnire b (Fig. 5) fo mit einander verbunden, 
daß fie eine endloſe Kette bilden, welche über bie beiden parallel geftellten 
Prismen B,B’ gelegt iſt. Diefe Kette erhält 1 bi 2 Meter Breite, je 
nach der Größe der in einer beftimmten Zeit zu vollendenben Arbeit, 
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C,C’ find die eiſernen Achſen der Priomen B,B’; fie finden in ven 
hölzernen vierfeitigen Rahmen D ihre Auflagerung. Die "Seitentbeik 
dieſes Rahmen find zur Aufnahme der Prismenacyfen entſprechend hardy 
brochen, ebenfo, wie für die Kurbelſtange E, durch welche dem Gange 
eine erſchuͤtternde Seitenbewegung mitgetheilt wird. Die Kurbelſtange E 
ift am Ende mit einer Kugel verfehen, welche von der an dem Ei 
ftabe F befindliden Ruß c umſchloſſen wird, fo daß E eine fdywingenk 
Bewegung machen fann, ohne bie grablinige von F zu flören. F ww 
faßt einerfeitd mit zwei vorfichenden Schrauben ben einen Schenfel de 
Rahmens D, und nöthigt dabei den lebtern, an ber Theil u 
nehmen, die auf F übertragen wirb, anbererfeits it F mit der breiten 
Geber G aus Holz oder Eifen, die zwifchen den Frictionsrollen e,e fri 
fpielt, verbunden, und welche den Rahmen ſtets nach der einen Seite mu 
ziehen fucht. Der Zapfen a, welcher ſich an der Scheibe H in größen 
oder geringerer Entfernung von der Achſe flellen läßt, ertheilt der Kur 
belftange "die Seitenbewegung, wenn auch die Bewegung von ber Bek 
H auf die Triebfcheibe I übertragen wird. An berfelben Welle befindet 
fi zur Regulirung der Bewegung noch ein Schwungrab. 

Der Rahmen D ift mit Eifenfläben K,K, ober, wenn ber Aypami 
Heiner ift, mit Riemen aufgehangen und durch Berlängerung ober Be 
fürzung der Befefligungshafen m in bem Öberibelle bes Geſtelles cin 
etwad größere oder geringere Neigung erhalten. Durch diefe Art ba 
Aufhängung wird dem Rahmen geftattet, eine ſchwingende Seite 
bewegung anzunehmen, ohne daß die fortfchreitende Bewegung ber mb 
lofen Kette gehindert wird. Letztere Bewegung wirb baburd hemmen 
gebracht, daß die Achfe des Prisma's B über den Rahmen heraus ver 
längert und mit dem Winfelrade f verjehen ift, in welches ein zweite 
Winfelrad g an gleicher Welle mit der Riemenſcheibe h eingreift. Die 
Lager für letztere Welle find an der Schraube von D angefchraubt. Ma 
der Hauptwelle befindet ſich nun bie Riemenfcheibe i, von 'welder ud | 
eine oberhalb liegende Welle bewegt wird, und letztere ift ebenfalls bank 
eine Scheibe und einen Riemen mit h verbunden. Es ergiebt fi zum |: 
leicht, daß von der Hauptwelle aus einerfeitö die Seitenbeiwegungen be |: 
endlofen Kette durch Krummzapfen und Kurbelftange, andrerfeits bie ferk | 
fchreitende Bewegung berfelben durch Riemenfcheiben und Rabwergeeg |: 
hervorgebracht wird. An den Enden der Prismen find übrigens med: 
Scheiben mit 6 Zähnen angebracht, welche zwifchen bie Platten AAI- 
bei LI eingreifen und babei bie regelmäßige Bewegung ber endir | | 
Kette fichern. 


— HH — 


Das zu reinigende Getreide wird durch den Trichter L auf die end» 
leſe Kette geſchuͤttet und folgt hier, vermöge ber Erfchütterung und ber ber 
Ableitungsfläche gegebenen Reigung der Richtung des Pfeild in Fig. 2. 
Runde Körner, Sand u. dergleichen legen fich hierbei in die Vertiefungen ber 
Blatten und werben mit ber Kette nach Dben abgeführt, wo ihre Ent- 
ſernung theils durch die Anlegung ber ‘Platten, theils durch bie, von ber 
Berrichtung mitgetheilten Erfchütterung, theild auch durch einen in ber 
Beſchreibung erwähnten, aber nicht in der Abbildung vorhandenen Ham⸗ 
mer, welcher an bie umgelegten Platten ftößt und baher wahrſcheinlich 
durch die Hand für den Fall des Bebürfnifies geführt werben fol, erfolgen 
fol. Damit das Getreide zur Seite nicht über die Platten hinweggehe, 
find diefelben mit Rändern a verſehen. 

Die Löcher a können entweder rund ober vierfeitig fein, ober breis 
feitig, ober breifeitig mit krummen Seiten, wenn nur ihre größere Deff- 
nung noch geringer ift, ald die Länge eined Korned, damit das letztere 
in bemfelben nicht zurüdgehalten werben fann. 

Beim Aufſchuͤtten fol übrigens ein Sieb mit Deffnungen angewendet 
werden, welche dem Duerjchnitte des abzujcheidenden Kornes entfprechen 
und alle Unreinigfeiten zurüdhalten, die größer find, als die Weite ber 
Deffnungen in den bier befchriebenen ‘Platten. 

Eine Reinigungsmafchine der befchriebenen Art, welche mit ihrem 
Geftelle 5 Quadratmeter Grundfläche einnahm und 21/2 Meter Höhe hatte, 
teinigte 350 bis 500 doppelte Decaliter Komm (127 bis 182 preuß. 
Scheffel) in 24 Stunden mit einem Kraftaufwande von 1/a Pferdekraft. 
Eine andere Mafchine, welche nur 35 Gentimeter mehr Breite hat als 
die vorher erwähnte, verarbeitet 150 Hectoliter (273 preuß. Scheffel) in 
24 Stunden. 

Wir fügen noch hinzu, daß bei den für Mühlenanlagen getroffenen 
Einrichtungen das Getreide der Mafchine durdy einen Elevator oder ein 
Becherwerk zugeführt wird. Dieſes Becherwerk fchöpft das Getreide unter: 
halb an entfprechender Stelle und fchüttet e$ oben in einen Rumpf, aus 
welchem es auf ein langes, quer gegen die Rängenrichtung der Reinigungs: - 
mafchine geftellted und ebenfalls in fchüttelnde Bewegung geſetztes Sieb 
fällt. Bevor es auf diefes Sieb auftrifft, geht es an der Ausſtrömungs⸗ 
Öffnung eined Bentilatord vorüber, welcher bie leicht beweglichen Ber 
unreinigungen burd eine daran ftoßende Schlotte abtreibt; fowie es aber 
auf das Sieb aufgefallen ift, gebt es erft über eine erſte Abtheilung 
deffelben, welche fo Heine Deffnungen hat, daß fein gutes Korn hin- 
durchfallen kann, durch welches aber bie Heinen Verunreinigungen, Sand xc. 
bindurchfallen und zur Seite nach einem Sade abgeführt werben. Auf 
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ber zweiten Abtheilung des Querſiebes befinden ſich Oeffnungen in breis 
ediger Geftalt, welche die Dimenfion der mittleren Körnerquerfchnitte 
haben, daher ſaͤmmtliche Körner und was deren Duerfchnittögröße bat, 
hindurch laffen, wo dad Durchgegangene dann, wie früher befchrieben 
war, auf der endlofen Mafchinenfette weiter bearbeitet wird. Um bie 
über die endlofe Siebfette gegangenen Körner noch nach ber Größe des 
Kornes abzufondern, ift noch ein zweites Sieb vorhanden, in welchem 
auf ähnliche Art, wie vorher, verfahren wird. Diefed zweite Sieb hat 
länglich vierfeitige Löcher. 

Es wird hierdurch möglich, Körner von gleicher Größe weiter zu 
bearbeiten. 

Die Siebfette durchläuft 4,75 Meter in der Minute und bietet dabei 
84,453 Löcher zur Aufnahme unvollfommener Körner dar. Werden auf 
einer Mafchine ſtuͤndlich 4 Hectoliter oder in der Minute 6,67 Liter 
bearbeitet, und angenommen, daß ein Liter ungefähr 17,625 Körner ent 
hält, fo gehen in ber Minute 117,560 Körner über die Siebplatten. 
Befindet fi daher auch */ıo von unvollfommenen uße abzufondernden 
Koͤrnern darunter, fo wird immer nur im fiebenten Loche ſich eins befin- 
ben, und es ift daher die fiebenfache Sicherheit dafür vorhanden, daß 
alle Unreinigfeit aus den Körnern abgefondert wird. Es gefaltet ſich 
aber diefe Zahl noch weit höher, wenn man, wie gewöhnlich, annimmt, 
daß nur 2 bi 4 Prozent Unreinigfeit im Getreide vorhanden ifl. 


Die Breife der Vach on'ſchen Getreidereinigungds Vorrichtung fin - 


folgenbe: ' 
Lieferung» 
Dimenftonen. Erforderlihe Quantum in 
No. Slächenraum. Höhe. Bewegkraft. 24 Stunden. Paris u. Lyon. 
D.:Met. Meter. Pferdekraft.  Doppeltecaliter. Fr. i 
1 5,5 2,6 il 450—550 3000 
2 8,5 2,6 1; 700-800 4000 
3 8,5 2,6 Ila 10001200 5000 


Wir fagten fchon weiter oben, als wir im Allgemeinen von ber | 


Reinigung bed Getreided fprachen, daß ber Franzofe Chriftian ein neues 
Syſtem dieſer Reinigung erfunden habe. 

Wir wollen nun mehrere neuere Apparate und Mafchinen zur Ge⸗ 
treidereinigung befchreiben: 

Die Mafchine von Hid und Sohn zu Bolton in England if 
jehr einfach und nimmt wenig Raum ein. Sie befteht im Wefentlichen 
aus zwei Eonen, bie durch dreifantige Feilen gebildet find. 
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Es find nämlich biefe Feilen mit ihren beiden Enden auf zwei 
heiben oder Ringen, welche die Bafen des Genus bilden, fo befeftigt, 
z zwoifchen je zweien berfelben ein Eleiner Zwifchenraum bleibt. Zwei 
iten einer jeden Feile find nach Außen gerichtet, fo daß der Eonus 
Ben cannelirt ausfieht, innen dagegen feine Borfprünge, als die Zähne 
: Bellen hat. Die beiden onen find einander ganz Abnlih, nur if 
: eine berfelben um fo viel Fleiner, daß er nicht nur in bem andern 
ag bat, fonbern, daß auch noch ein gehöriger Zwifchenraum zwifchen 
r innen Wand des äußeren Bonus und der Cannelirung des innern 
tatt findet. Der Zwifchenraum kann durch Heben oder Senken bes innern 
nus Feiner oder größer gemacht werden. Die verticalen Achien ber 
iden Gonen fallen in eine Linie zufammen, und ber äußere berfelben 
bt feft, während ber innere ſich rajch dreht. Das zu reinigende Ge⸗ 
ide fallt durch eine Deffnung am Dedel des feftftehenden Conus in 
n Raum, welcher zwifchen den beiden conifchen Flächen gelaffen if, 
ird Hier von den vorſtehenden Kanten ber Feilen ergriffen, gegen bie 
uhe Flaͤche des hohlen Conus geworfen und überhaupt nach allen 
ihtungen Bin abgeriebn. Der Staub entweidht um fo leichter durch 
e Deffnungen zwifchen je zwei Beilen, al& bie vorfpringenden Kanten 
n innern, raſch rotirenden Conus eine Art von Ventilator bilden und 
nen Luftſtrom erzeugen, ber durch die erwähnten Deffnungen zieht. Das 
reinigte Getreide fällt durch ein Zoch, weldyes am Boden bes feftftehen- 
n Eonus angebracht ift. Der Apparat, weldyer faum 2 Buß Durchmeſſer 
ıben mag, fol gegen 200 Bufheld Weizen in ber Stunde reinigen und 
tfpricht große Dauer, da wenige bewegliche Theile an demſelben find, 
ıd diejenigen, welche einer Abnugung unterworfen find, naͤmlich bie 
ilen, aus hartem Stahl beftehen. Außerdem können die Zeilen dreimal 
ıgelegt werben, fo daß immer wieder eine flumpfe Seite durch eine 
arfe erfegt wird. Selbſt dann, wenn bie Feilen ganz ftumpf geworden 
d, find fie nicht verloren, da fie leicht von jedem Yeilenhauer wieder 
fgehauen werben fönnen. 

Die Reinigungsmafchine mit Stoß, namentlich zur Zerftörung des 
ornwurms, von Herpin in Mes. — Man hat ſich feit langer Zeit 
tühe gegeben, den Kornwurm wirkſam zu zerflören, ber, wie ieber 
tülfer weiß, fehr bedeutende Verheerungen anrichten Fann. 

Am Sahre 1854 feßte die Pariſer Acabemie einen Preis auf die 
tertilgung dies gefährlichen Inſects. Hr. Herpin, ber fi ſeit 12 bis 
4 Jahren mit dem Gegenftande befcyäftigt hat, wendet den Stoß zur 
Bertilgung des Kornwurms an. Die Vorrichtung dazu, welche näher 
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beſchrieben werden ſoll, beſteht in einem den Putzmuͤhlen aͤhnlichen 
niſchen Stoͤßer oder Rührer, welcher mit Fluͤgeln von Holz; oder 
verfehen ift, bie fih mit der größten Gejchwindigfeit von 600 Um: 
in der Minute bewegen. Diefe Stöße und Erfchütterungen, welc 
Getreide, indem ed durch dieſe Mafchine geht, erleidet, find fo 
und vielfach), daß die Eier des Inſects zerbrochen oder von den G 
förnern abgelöft werden, daß das Inſect in deren Innern getöbtel 

Die Unterfuchungen, welde Hr. Herpin feit einer Reih 
Jahren angeftelt hat, haben ihn zu wichtigen Refultaten gefühı 
im Wefentlichen folgende find: 

1. Wenn Getreide, welches den Kornwurm enthält und eine 
peratur von + 40° C. hat, in luftbicht verfchloffene Gefäße ‘oder 
gethan wird, fo verliert es feine Wärme nad und nady; die I 
werden erftidt und fterben nach) wenigen Tagen. 

2. Das Erftiden durch Ruftmangel, durch Wärme, durch irref' 
oder ſchaͤdliche Gaſe, ift eins ber bequemften und wohlfeilften Mit 
Bertilgung des Kornwurms. 

3. Um die Verheerungen bed Kornwurms aufzuhalten, mu 
bad von demjelben ergriffene Getreide jo bald als möglich) ausdi 
die Körner vermahlen und das Mehl beuteln. 

4. Stöße, welche mittelft der Flügel einer Putzmühle, bi 
größter Gefchwindigfeit umgehen, können den Kornwurm felbft im 
der Körner tödten. 

Beichreibung der NReinigungsmafchine zum Zerbrechen der Sı 
(Tarare brise-insectes,, — Diefer Apparat, in Fig 7, Taf. ? 
fenfrecht auf die Achſe dargeftellt, befteht in einem Rabe D mit € 
fen d, welches in einer blechernen Trommel eingefchlofien ift un 
mit einer Peripherie Gefchwindigfeit von 800 bis 1200 Meter i 
Minute (jelbft mit einer noch größern) umbreht. 

Das in einen Rumpf, deffen Oeffnung regulirt werden kann 
gefchüttete Getreide fällt in das Innere bed Apparat, wo es vo 
Radſchaufeln ftark gefchlagen wird, wobei die Infecten felbft im S 
der fie fchügenden Körner getöbtet werben. 

Die Radwelle kann vertifal oder horizontal fein. Der Erfinde 
ber legten Einrichtung den. Vorzug und fie ift in Fig. 7 abgebilve 

Wenn die Welle eine horizontale ift, fo find in ver Nähe 
Enden 6 oder 8 Arme D von VSlacheiſen angebracht, welche aı 
Kante geftellt und durch zwei Reifen von 2 Gentimetern breitem 
verbunden find; Iettere find ebenfalls auf die Kante geftellt, fo d 
Kränze bilden, an denen die Schaufeln d befeftigt werben Eönnen. 
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Die Schaufeln haben nur eine geringe Tiefe (von nur 6 bis 10 
n.) und beftehen aus Runbeifen. Sie bilden mit den Armen 
ermaßen einen bdurchbrochenen Rahmen, um ben Widerftand ber 
ind eine unnüge Bentilation zu vermeiden. Die Länge der Schaus 
db. h. die Breite des Rades, beträgt 50 bis 60 Centim. 
Da bie Peripheries®efchwindigfeit der Schaufeln 800 bis 900 Meter 
t, fo madıt die Welle ungefähr 36 Umgänge in der Minute, jedoch 
nothwendig, diefe Gefchwindigkeit nad) Belichen, je nad; der Bes 
nheit des @etreides, durch eine fehnellere oder Iangfamere Drehung 
3elle fleigern oder vermindern zu fünnen. 
Das Rab D ift von einer blechernen Trommel umgeben, die nad 
Seiten hin in horizontaler Richtung geöffnet werben kann; zwifchen 
Mantel und den Radſchaufeln ift ein Raum von nur 5 bis 6 
netern vorhanden. 
Das Getreide wird in den Rumpf oder Trichter A eingefchüttet, von 
us ed, um fi in die Trommel zu begeben, zwifchen eine ſich 
de Bürfte B gelangt, die fi) in der Minute etwa 100 mal gegen 
Bürften C dreht, welche man der Walzenbürfte B mit Hülfe ber 
ube c mehr odet weniger nähern kann. Diefe Bürften haben ben 
‚ bie Infecteneier von ben Körnern zu entfernen. 
3on den Bürften B, C fallen die Getreideförner durch einen geneig⸗ 
ınal in eine Oeffnung, welche an ber Peripherie der Trommel b 
acht ift, an der Seite wo die Schaufeln in die Höhe gehen. 
)a8 in bie Trommel gelangende Getreide wird beim Durchgange 
:n Schaufeln geichlagen und heftig von Unten nad) Oben gegen 
tantel der Trommel geworfen, welche Schläge wicberholt werden, 
ıdlich wird es mittelft des untern tangetiellen Canals E aus der 
nel herausgeworfen. 
ser obere Theil dieſes Canals muß mittelſt einer Klappe mit Schar⸗ 
öffnet werden können, um ihn, wenn ed erforderlidy ift, im Innern 
ichen und reinigen zu Fönnen. 
jeftattet es die Dertlichkeit, fo werden die Körner 8 bis 12 Meter weit 
ıdert und fie ſcheiden fich alsdann nady ihrer fpecifiichen Schwere in 
Dualitäten. Das am weiteften geworfene Getreide ift das befte. 
ft der vorhandene Play nicht hinreichend, fo verfchließt man das 
des Canals E, und die Körner fallen durch eine Oeffnung unter 
Canal in ein fi) drehendes Sieb, welches nur den Staub und 
brochenen Getreideförner durchfallen läßt. 
w. Herpin conftruirt feine Mafchinen in zweierlei Größen; bei 
:inften beträgt der Durchmeſſer bed Schaufelraded 1 Meter, bie 


Länge ber Schaufeln 0,5 Meter; ſolcher Schaufeln find ſeche bis acht 
vorhanden. 

Der Erfinder nimmt an, daß die durch den Stoß der Schaufeln 
hervorgebrachte Wirkung die der Behandlung unterworfenen Getreide⸗ 
förner 12 bis 15 Meter weit in die Luft werfen kann. Um 1 Deca 
liter oder 12 Kilogramme Getreide in der Minute zu reinigen, iſt eine 
Kraft von 

12 Ri x 15 Meter _ 3 Kilogram mg 
erforberlih. Es kann daher ein Menſch die Maſchine fehr leicht in Be 
wegung feßen. 

Bei der großen Mafchine beträgt der Durchmefler des Schaufelrades 
1,20 Meter, die Länge der Schaufeln 0,75 — 1 Meter; ihre Anzahl 
beläuft fi) auf 16 — 20. 

Diefe Mafchine muß durch Thier-, Dampfs oder Waflerfraft in Be 
wegung geſetzt werben. 

Fig. 8 iſt der Verticaldurchſchnitt einer ſolchen Reinigungsmaſchine 
mit ſtehender Welle. Durch die Mitte der ebenfalls ſenkrechten Trommel 
geht die Welle D. Letztere iſt an ihrem obern Ende mit einer ebenen 
Buͤrſte verſehen, welche aus zwei oder drei concentriſchen Theilen beſteht 
und ſich in Berührung mit der feſten ‘Platte C dreht. 

Die Körner des Trichterd A gelangen wmittelfi des Canals a und 
burh eine centrale Deffnung, womit die Bürfle verfehen ift, auf bie 
Mitte des Plateau's C. Die durch die drehende Bewegung der Bürfte 
B entwidelte Centrifugalkraft treibt die Körner, indem ſie diefelben reinigt 
zu der Peripherie des Plateau’, von wo aus fie in den untern Theil 
ber Trommel fallen, wobei fie vor die Flügel f gelangen, welche ten 
von ber Bürfte abgelöften Staub durch den Canal F, der mit einen . 
Siebe verfehen ift, fortfchaffen. Ä 

Die Welle D ift überdieß mit einer größern oder geringern Anzahl - 
von Armen d verfehen, welche die Getreideförner auf diefelbe Weil 
ſchlagen, wie ed die Schaufeln bed erften Apparat® thun. Unter ter - 
Trommel ift ein gereigted Sieb E angebracht, weldyes mittelft eines, an - 
ber Welle befeftigten, Daumend g eine fehwingende oder jchüttelnde Be : 
wegung erhält. 

Der Welle D wird die Bewegung durdy die Triebrolle Gr mitgetheilt, : 
welche an ihrem unteren Ende angebracht if. Die Dimenfionen de | 
Apparated find übrigens ganz gleichgültig, vorausgefegt, daß man die 
erforderliche Kraft und Gefchwindigfeit anwenden kann. 
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Einen andern mechaniſchen Reiniger des Getreides, durch ben zus 
leid) der Kornwurm oder die Kornmotte getöbtet wirb, wurbe von bem 
ftanzofen Doyere erfunden. Wir wollen ihn um fo eher befchreiben, 
a bie Conſervirung bed Getreides zu bem wichtigſten Tageöfragen 
ehört. 

Die verfchiedenen, bis jetzt zu biefem Zwede vorgefehlagenen Reini, 
ungs⸗Methoden, lafien fih, wie wir bier beſonders bemerfen wollen, 
n nachſtehender Weiſe claffificiren: 

1. Ehemifche Progefie; 2. Das Darren mittel heißer Luft in Defen; 
. Das Trodnen in Trodenlammen; 4 Das Darren mittelt Waſſer⸗ 
ämpfen; 5. Die Aufbewahrung in Silos ober überhaupt in luftdicht 
erfchloffenen Gefäßen oder Räumen; 6. Das Umfchaufeln; 7. Die 
üuftungsapparate; 8. Das Wachen und Trodnen; 9. Die ununters 
tochene Bewegung; 10. Der Stoß. — Zu ber legtern Klaſſe gehört 
ie fo eben befchriebene Herpin’fche und bie vorliegende Mafchine, 
velche letztere man den Motten» Töbter (tue-teigne) genannt hat. Gie 
ft in den Figg. 9 und 10 abgebildet. Ä 

Die Mafchine beſteht im Wefentlihen aus zwei concentrifchen Eylin- 
wen, von denen ber äußere feftliegt und eine Trommel ober einen Mantel 
ildet, während fich der anbere innere um feine Welle dreht. Die beiben . 
Bafen „oder Dedel des erften Cylinders find genau verfchloflen, um jedes 
Einftrömen von Luft zu verhindern, fo daß fle nur die Zapfen bes Innern 
Sylinderd an ihrem Centrum burchlafien. Zwifchen beiden Cylindern 
leibt ein ringförmiger Raum. | 

Der bewegliche Eylinber ift, parallel mit feiner Welle, mit Blättern, 
en fogenannten Schlägern verfehen, welche das Getreide während bes 
Imlaufd des Cylinders mit Gewalt ſchleudern; das fo gefchleuberte Ge⸗ 
reidbe wird von ben Kanten aufgefangen, mit benen bie innere Seite 
er Trommel verfehen ift, und nachher von ben Blättern wieber aufge 
ommen. Auf diefe Weife entfleht eine Reihe von Stößen, wodurch die 
Infecten zerſtoͤrt werben. 

Zu fehr vervielfacht, wuͤrde dieſe Aufeinanderfolge eine zu bedeutende 
aechaniſche Kraft erfordern; der Erfinder hat daher bie geringe Anzahl 
er Kanten und ihre Entfernung von einander, ber Art combinirt, baß 
um Toͤdten aller Infecten und zum Angreifen und Zerbrechen ber Körner 
ine Zriebfraft hinreicht, welche die von zwei ober drei Menfchen nicht 
iberſteigt. Fuͤr das franzöftfche Kriegsminifterium wurde ein foldyer 
Ipparat bergeftellt, welcher von acht bis zehn Menfchen in Bewegung 
efeßt wird und womit man in ber Stunde bi6 60 Eentner Getreide 
emigen fann. 
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Der bewegliche Eylinder wird durch ein Borgelege, beftehend aus 
zwei Rädern und zwei Getrieben, die mit Kurbeln verfehen find, in Bes 
wegung gefeßt. | 

- Die Trommel ift auf ihrer obern Seite mit einem Trichter oder 
Auffchütter verfehen, mittelft defien man das Getreide in die Trommel 
bringt. An dem untern Enbe deſſelben befindet ſich eine Deffnung, welche 
durch einen Schieber nad) Belieben verfchlofien werben Tann. Durd 
biefe Oeffnung fällt bad Getreide in ben ringförmigen Raum, welder 
die beiden Eylinder von einander trennt. 

Nachdem dad Getreide vielfachen Stößen unterworfen worben: ift, 
tritt es durch bie untere vordere Deffnung der Trommel heraus und wird 
25 bis 30 Fuß weit geworfen. 

Die Wirkung diefed Werfend oder Schleuderns befteht in der Reini: 
gung ber Körner, welche ſich von felbft nach ihrem verfchiedenen Gewicht 
und ihrer verfchiedenen Dichtigfeit von einander abfondern. Die beften 
Körner bleiben am Kopfe des Wurfs liegen und werden auf dieſe Weiſe 
von den Fleinen und von Infecten angegriffenen Körnern getrennt, welche 
leßtere vor der Deffnung bed Apparats liegen bleiben. Die Fleinen 
Steinchen, welche nady den gewöhnlichen Berfahrungsarten fo ſchwierig 
abzufondern find, werden über bie ſchweren Körner hinausdgefchleubert. 

Bringt man den Apparat in einen Winbftrom, fo baß berfelbe auf 
ihn einwirken kann, fo werden Stroh, Staub und andere leichte Körper 
durch Diefelbe Operation entfernt, welche die Infecten zerftört. 

Es wird fo eine volftändige Reinigung des Getreides bewirkt, welde 


mechaniſch unter einer andern Form das faft überall nad) dem Ausdreſchen 


üblihe Werfen oder Schleudern des Korns erfekt. 

In dem Auffchütter ift ein doppelter Roft angebracht, welcher die 
rundlichen Unreinigfeiten von gewifler Größe und auch lange dünne 
Körper, wie Nägel, Stroh ıc. aufhält. 

Die Peripheriegefchwindigfeit bed umlaufenden Eylinderd oder die 
lineare Entwidelung, weldje durch 20 Kurbelumgänge bewirkt wurte, 
muß zur Zerftörung ber Kornmwürmer etwa 750 bi8 800 Meter per 
Minute betragen. Zur Zerftörung ber Motten, deren Raupen fich nicht 
im Innern bes Getreides befinden, und welche daher der Stoß unmittel- 
bar trifft, find 600 bis 650 Meter hinreichend. Dieſe Gefchwindigteit 
entjpricht 16 oder 17 Kurbelumbdrehungen in der Minute. 

Bis jegt hat man in dem Getreide, welches mit ber erſtern Ges 
Ihwindigfeit gereinigt worden war, noch fein Inſect wieder bemerkt, ein 
Beweis, daß fie in allen ihren Zuftänden, felbft als Eier, zerſtört 
werben. 
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Wir brauchen wohl nicht hinzuzuſetzen, daß es durchaus nothwendig 
ft, dem Apparat eine zwedimäßige Geſchwindigkeit zu geben, weil man 
onft dem Nachtheil ausgeſetzt wäre, bag einige Infecten in dem Getreide 
nrücdbiieben. 

Ber Apparat karfk aber auch als folcher zum mechaniſchen Umſchanfeln 
der Umſtechen bed Getreides angemwenbet werben, und es iſt dies vor 
heilhafter, als dad gewöhnliche Umftechen mit Hölzernen Schaufeln; bie 
törner werben: befier abgekühlt, gut polirt und gereinigt. Ein folches 
Imfchaufeln, an fehönen Sommertagen in freier Luft vorgenommen, wüuͤrde 
wc) das befte und einfachfte Mittel fein, um feuchte Getreide abzutrock⸗ 
ven. Nach im Großen angeftellten Verfuchen, die durch einen amtlichen 
Bericht befannt geworden find, kommt dieſes Umarbeiten nicht höher zu 
tehen, als das gewöhnliche Umſtechen. 

Die Mafchine kann ebenfogut durch Menfchen als durch Elementar- 
täfte in Bewegung geſetzt werben. 

Allerdings wird der Mottentödter die unmögliche Aufgabe nich 
löfen, die Inſecten volftändig zu vernichten, welche dem Getreide, waͤh⸗ 
rend es auf dem Halme fteht oder in Garben liegt, ſchaden. Dagegen 
vertilgt er mit der größten Wirkfamfeit und abfolut alle Infeeten, welche. 
dad audgebrofchene Korn angreifen, und biefe find es, welche die größten 
Berwüftungen anrichten. 

Eine Mafchine von mittlern Dimenflonen, welche 300 bis 400 Fr. 
(80 bis 110 Thlr., 140 bis 190 rhein. Gulden) Eoftet, kann mit Hülfe 
von drei bis vier Arbeitern in einer Stunde 20 bis 30 Zollcentner Ges 
treide vollftändig reinigen. Aus der Beichaffenheit des Apparats ergiebt 
ih von felbft, daß er nur auf die im Innern ber Körner ober in ben 
fie teennenden Zwifchenräumen befindlichen Infecten einwirken kann. 

Einer oder zwei Arbeiter, je nady ber Anzahl derer, bie an ben 
Kurbeln ftehen, müflen während bes Betriebes ben Auffchütter füllen und 
in Abfall der Körner in den Eylindern regulirem. 

Man muß die richtige Größe der Deffnung am Yuße des Auffchütters, 
durch welche das Getreide zwifchen die beiden Eylinder gelangt, ermitteln. 
Ein zu weited Aufziehen des Regifterd kann ben Betrieb erfchweren, in- 
em aldbann zu viel Körner einfallen; ein zu geringes Deffnen veranlaßt 
ine Kraftverſchwendung. Uebung giebt den Arbeitern in diefer Beziehung 
sald die richtige Praxis. 

Ehe die Mafchine in Bewegung gefest wird, muß ber Auffchütter 
ıngefüllt werden, und ift dieß gefchehen, fo läßt man bie Kurbeln um⸗ 
jehen, und zwar in folder Richtung, daß das Getreide aus der untern 
Oeffnung der Trommel auegeworfen werden kann; dann oͤffnet man 
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dad Regiſter, um wieber Getreide zwifchen bie Cylinder gelangen zu 
lafien und füllt den Auffchütter, fobald es erforderlich if. 

Das Getreide wird bei der Reinigung, wie fchon bemerkt, wenig⸗ 
ftend 24 bis 30 Fuß weit über die Deffnung hinausgeworfen; es 
muß daher zwifchen dem Apparat und ber Mauef ded Magazine, wo 
ed aufgefchüttet wird, nothwendig ein folder Raum bleiben, weil fonf x 
bie Körner gegen die Wand fliegen, ben Arbeitern binderlich fein um : 
die fo treffliche Reinigung und Separation, weldye der Apparat bewidh, ; 
vereiteln würden. : 

Bei der Peripheriegefchwindigfeit des umlaufenden Cylinders vor : 
800 Metern per Minute erfolgte das Herausfchleudern gut, und bie - 
Kurbeln machten alddann 20 Umgänge in ber Minute. 

Sobald die Arbeit vollendet ift, verfchließt man das Regifter. 

Um den Wiperftand ded Raͤderwerks oder die Reibung zu vermin 
dern, muß man jenes ſtets gereinigt und gut gefchmiert erhalten. 


Getreidetrodenöfen. 
Bemerkungen des Engländer Jak. Jones über biefelben. 


Ein fichered Verfahren, Korn fchnell zu trodnen, ift nicht allein fir 
den Müller, ven Landmann und den Kormhändler, fondern für bie ganze 
Menfchheit wichtig, namentlich in naſſen Jahren, wo bie Ernte mur 
feucht in die Scheuer gebracht werden fann und dadurch fo fehr an Werth 
verliert. Die Hitze, die fich in den feuchten Kornhaufen entwidelt, ver 
urfacht, daß das Getreide auswächft und der untere Theil des Haufen® 
verfcehimmelt, wodurch dad Mehl flinfend und übelfchmedend wird. Komm 
fann nur troden mit Bortheil aufbewahrt werben, und die Kornbehaͤlter 
ber Alten, in welchen dad Getreide Jahrhunderte lang vollfommen gut 
erhalten aufbewahrt blieb, beweifen, daß fie daffelbe nur gehörig getrodnet - 
auffpeicherten.. Um das Getreide aber in naflen Jahren zu trodnen, blieb ı 
bisher Fein andered Mittel ald die gewöhnlichen Trodenöfen, und ba 
diefe theild nicht zahlreich genug find, theild zu langfam trodnen, fo - 
mußten zuweilen felbft die Malzdarren in Requifition gefeßt werben. :: 
Bei jedem größeren Kornboden follte ein Trodenofen vorhanden fein, - 
theild um das Korn, während ed auf demfelben aufbewahrt wird, vor - 
dem Erhigen zu fihern, theild um bdaffelbe zum Verfahren auf Schiffen, - 
wo es nicht umgefchaufelt werden kann, tauglicher zu machen. Auch der . 
Müller hat einen ſolchen Trodenofen nöthig, wenn er ſchoͤnes und gute? 
Mehl bereiten und verhindern will, daß baffelbe fi) an die Steine an - 
hängt und ſich klumpert. Verſtaͤndige Müller trodnen wenigftend immer 
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ven Weizen, wenn fie wifien, daß das aus bemfelben bereitete Mehl 
auf bene Waſſer verfahren werben fol, indem feuchtes Mehl die Ent- 
widelung Kleiner Inſecten, bie bemjelben fehr nachtheilig find, nur zu 
ehr begünftigt. 

Der gewöhnliche Trodenofen ift zu bekannt, ald baß er einer um⸗ 
Ränblichen Befchreibung beduͤrfte. Nur für diejenigen, bie ihn noch gar 
nicht kennen, und zur Bergleichung mit dem neuen ımten angegebenen 
Trockenofen, ift bier zu bemerken, daß er aus einer Art von Flöz 
befteht, welches aus Bridgwater Ziegeln (großen, vieredigen, flachen 
Ziegeln), die mit einer Menge Kleiner Löcher verfehen, oder aus einem 
Gitterwerke von geflochtenem Drahte aufgeführt ift und auf eifernen Trag⸗ 
balfen ruht, die von einer Dauer zu ber andern laufen. Unter biefem 
Blöge (Kilnhead, Ochſenkopf) find vier Bogen aus Ziegelfteinen gebaut, 
die zufammen eine Art von umgefchrter Pyramide bilden, deren größere 
Baſis fo breit als dad Floͤz if, und in deren kleinerer Bafls, die auf 
niedrigen Mauern ruht, wird in einer Entfernung von 5 bie 6 Fuß 
von den Ziegeln ein Feuer aus Cooks, Steinfohlen, ober irgend einem 
andern fchiclichen Brennmaterial angefhürt. Die erhiste Luft und bie 
Dämpfe fleigen in dem pyramibenförmigen Raum über bemfelben auf, 
verbreiten fi) ungleichförmig an ber untern Flaͤche bed Floͤzes, bringen 
burdy die Löcher in venfelben und burdy die Zmwifchenräume zwifchen ben 
Körnern, die in bedeutender Dice auf demfelben aufgefchiittet find. Auf 
biefe Weife wirb die untere Schicht dieſer Körner nothwendig bedeutend 
echitzt und die Feuchtigkeit aus berfelben verjagt. Nach einiger Zeit, bie 
nach dem verfchiedenen Zuftande des Korns gemeflen wird, wird biefee 
mit einer großen hölzernen Schaufel umgefchaufelt, um bie untern ge 
todneten Kömer herauf, und die obern hinab auf das erhigte Floͤz zu 
bringen, wo man e8 fo lange liegen läßt, bis man ed, je nachdem «8 
mehr oder minder feucht war, entweder wieder umfchaufelt, oder gaͤnzlich 
von dem Dfen wegichaffen fann. Nach dem verfchiedenen Grabe von 
Seuchtigfeit muß das Korn 8— 9 Stunden lang auf diefem Ofen liegen, 
und nad Herrn Tuhl's Bemerfungen muß ed fogar zuweilen 12 Stuns 
den lang auf dem Ofen bleiben. Auf den alten Defen, beren ich mid 
vor Erbauung bed neuen, unten befchriebenen bediente, mußte bafjelbe 
im Durchſchnitte 71/2 Stunde lang liegen bleiben, und während biefer 
Zeit wurden nicht mehr als 41/2 Duarterd, in einem Tage alfo 141/s 
Quarters getrodntt. 

Die Unvolllommenheit dieſes Berfahrensd ift jo auffallend, daß ed 
unbegreiflich ift, wie man bemfelben nicht durch Eräftigere Mittel abzus 
helfen getrachtet bat; denn bie einzigen Abänberungen, die man getroffen 


hat, befanden in ber Art der Heizung, bamit dad Korn weniger üble 
Geruch und Geſchmack von der Blamme befam. Nur bei einer Mühl 
zu Wapping bat man eine Vorrichtung angebracht, durch welche bat 
Korn mittelft einer hin und her bewegten und ſich immer brehenden Hadı 
umgefehrt wird. 

Es ift offenbar, daß eine Schicht von mehreren Zollen Dide nid 
an allen Stellen in einer kurzen Zeit gleihmäßig erhigt werben kann, 
und daß alle Beuchtigfeit, welche aus ben zunädhft an bem ermärmten 
Boden gelegenen Körnern durch bie erfle Einwirkung des Yeuerd in 
Dampfgeftalt auögetrieben wird, an ben Falten, näher an der Oberflaͤche 
gelegenen und der Luft ausgeſetzten Koͤrnern ſich verdichten unb an ben 
felben ſich abjeben muß; daß dadurch folglich an der obern Schicht bas 
Uebel verdoppelt wird, indem fo lange, als diefelbe nicht umgekehrt wird 
(man ließe denn dad Korn außerordentlich lange liegen), auch nicht ein 
Atom der früheren, wie der neu hinzugelommenen Feuchtigkeit aus ber 
jelben fortgejagt wird. Und wird biefe Schicht umgekehrt, fo muß fie 
wieder lange liegen bleiben, um vielleicht dad Doppelte ihrer urfprüngs 
lichen Feuchtigkeit zu verlieren, während welcher Zeit dann bie bereits 
getrodneten und jegt oben liegenden Körner wieder bie Feuchtigfeit von 
den unten liegenden Körnern einfaugen, wodurch folglich viele Zeit unnüg 
verloren geht, wie der zunächft befchriebene Ofen zeigen wird. Der Erfinder 
fann zwar nicht fagen, ob und was für eine verberbliche chemifche Wirkung 
auf das Korn, das fo lange in feuchter Hige gehalten wird, ftatt hat, doch 
fcheint ed, daß in je Ffürzerer Zeit das Trodnen vollbradht werben Fann, 
befto weniger Nachtheil von bemfelben zu beforgen fei, und daß, je länger das 
Korn in diefen Oefen bleibt, die durch unmittelbare Einwirfung des Feuers 
geheizt werben, daſſelbe defto mehr von ben widrig riechenden Ausflüfien 
bed Yeuerd einfauge, was bei Defen, wo bad Trodfnen nur mit warmer 
Luft allein gefchieht, nicht zu beforgen if. Es ift ferner offenbar, daß 
man durch das Umfchaufeln feinen Zwed nie vollfommen erreicht, auch 
wenn daſſelbe mit aller Aufmerkſamkeit gefchieht, was jedoch felten ber 
Fall if, indem ed immer eine unangenehme Arbeit bleibt. In Folge ber 
Unebenheiten des Bobend, auf welchem die Körner liegen, werben bei 
aller möglichen Aufmerkfamfeit immer einige Körner unberührt bleiben, 
und viele werben wieder auf das Flöz fommen, bie bereitd darauf lagen, 
und fo, zum Nachtheil der ganzen Mafle, übertrodnet werden. Taͤglich 
fieht man die Bolgen des Trodnend auf dem Kornmarkte, wo mitten 
unter Körnern, die fo feucht von dem Ofen fommen, als fie auf ben 
jelben gefchüttet wurden, andere Körner darunter vorkommen, die ganz 
verbrannt find, wodurd dann die Güte bed Mehles fehr leiden muß. 
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Daß bie bier angeführten Nachtheile unferer gewöhnlichen Getreide⸗ 
Lrockenofen wirklidy fo Rattfinden, wird Jeder, der fie kennt, beftätigen 
mb mit dem Grfinder ein Mittel zur Befeitigung berfelben wünfchen. 

Im Spaͤtherbſt 1821 wurde er zu Hm. John Snoof, Beflger 
roßer Muhlen zu Bebhampton bei Hants, berufen, um Mittel zu ver 
uchen, ben fo eben angeführten Nachtheilen an ben bortigen Trocken⸗ 
few abzuhelfen. Obſchon er damals mit biefem Gegenftande nody ganz 
mb gar nicht vertraut war, fah er body fehr bald ein, daß bie Ältere 
Lrodnungemeihobe auf falichen Brunbfägen beruhe, und fchlug daher, 
tett irgend eine Berbefferungs sBerfuches an dem alten Ofen, einen 
janz neuen Ofen und ein ganz neues Verfahren vor, wodurch er alle 
Bebingungen zur Trocknung bed Kornes, die, wie es ihm ſchien, in 
Berbünuung der Schicht des Kornes, welches getrodinet werben follte, in 
Heichförmiger Temperatur, in Durchzug einer großen Menge warıner Luft 
md in umunterbrodyener Umdrehung ber Körner beftehen, zu erreichen 
yoffte. Seine Borfchläge wurden angenommen unb im Juni bes fol 
yenden Jahres in's Werk gefeht. Schon ver erſte Berfuch bewies bie 
Borzüge ber neuen Methode vor ber älteren; benn ber neue Ofen arbeitete 
Im Bergleiche mit dem alten, wie 6:1, ein Refultat, welches alle Er, 
wartungen übertraf. 


Befhreibung dieſes Betreidetrodenofene — Fig. 7, 
If. XXXIV zeigt den Ofen im Aufriſſe. Fig. 8 im ſenkrechten Durchs 
mitte nach der Linie ab. Fig. 9 im horizontalen Durchfchnitte nad) 
er Linie cd. Fig. 10 im vertikalen Durchfchnitte den Yeuerheerd nad 
er Linie ef. Diefelben Buchftaben bezeichnen in jeder Figur biefelben 
kgenftände. Der Körper des Ofens befteht aus zwei concentrifchen 
ylindern AA und BB, welche oben und unten durdy zwei concentrifche 
egel CC und DD gefchloflen find. Der äußere Gylinder und bie 
afis feiner Kegel hält 6 Fuß 2 '/2 Zoll im Durchmefier und ift 8 Fuß 
rd; der innere Cylinder und die Baſis feiner beiden Kegel hält 6 Fuß 
ı Durchmefler und ift 7 Buß Hoch. Auf diefe Weife entfteht ein Ring- 
um zwifchen bem äußern und innern Cylinder von 1'/ı Zoll Weite. 
Jiefe Eylinder find Eifenplatten, bie in jedem Duadratfuß 2,300 kleine 
öcher befigen. Der ganze Ofen ruht auf 5 Säulen von Gußeiſen, 
„E, E, E, E, weldhe 6 Fuß 6 Zoll hoch und oben an einem ſtarken 
ifernen Ringe befeftigt find, der die Bafld des Cylinders anfängt. Bon 
em obern Ende diefer Säulen fteigen längs ber Seiten des untern Kegel 
ünf lange Bolzen, G, G, G, G, G, herab, weldye durdy eben fo 
riele Dehren in dem BußelfensRinge H laufen, der den Hals des untern 





durch die in dem Eiſenbleche burchgefchlagenen Löcher entfteht 
zu flatten, indem der geringe Widerftand, ben fie barbietet, 
ihr niederfinfenden Körnern eine flete, langſame, rollende, 
Bewegung unterhält, wodurch jedes einzelne Korn derfelben © 
bloßgeftellt wird. Das Korm läuft dann wieder in dem un 
zufammen, erhält dadurch eine ſich drehende und mengende! 
wie in dem obern Kegel, und kommt endlich unten bei dem 
heraus, entweder in Säde, ober auf den Boden, wie man 
will. Man fieht ein, daß die Ausbünftung anfangs burd 
bedeutenden Grad von Hite, ald man mit Sicherheit anwende 
hinlänglicher Stärke erreicht und dann durch eine allmählich « 
Temperatur, fo wie dad Korn gegen den Regulator hinabfteig 
unterhalten werben muß, fo wie einleuchtend ift, daß das Kor 
ganze Zeit über, während es fid, im Ofen befindet, vemjelben 
ausgefegt zu bleiben braucht, wenn man bebenft, daß an jeden 
Korne die Oberfläche beflelben durch die hohe Temperatur ber 
cher daffelbe anfangs ausgeſetzt war, ſchnell abgetrodnet wird, 
Oherflähe dann die Yeuchtigfeit aus dem Innern des Kor 
einfaugt. Wenn bie äußere Fläche bereit hinlänglich envär 
läßt fie diefe cingefogene Yeuchtigfeit in Dampfgeftalt fahren 
Dampf wird von dem durchziehenden Strome warmer Luft be 
genommen, inbem biefer fich defto leichter mit dem Waſſer veı 
höher feine Temperatur if. Der Erfinder ift gewiß, daß ınan ei 
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halber Buſhel in 51/5 Minute vollkommen getrocknet durchgingen; das 
bt 238 Load oder 145 Quartres (1 Quarter = 8 Buſhel = 5% 
iener Mepen) für einen Tag. Dies läßt fi) nur dadurch erklären, daß 
+ WBaflerdampf auf einmal gänzlich weggeführt wird, ohne daß fidh 
va® davon auf andere Körner abſetzt, und durch die große Menge und 
ihmelligfeit der Bewegung der warmen Luft, die ununterbrocdyen zwifchen 
n Körmern burdftrömt und alle Keuchtigfeit augenblicklich wegnimmt, 
wie fle in Dampf verwandelt wird; denn bie Temperatur in dem Ofen, 
weit fie mit dem Thermometer beftimmt werben konnte, betrug nicht 
ver 94° (27,56° R.). 

Der Erfinder kann die Unvolltommenheiten und Rachtbeile des gemwöhn- 
chen Trockenſyſtems nicht deutlicher zeigen, als wenn er fagt, daß das Korn 
a Ducchſchnitte nicht länger ald eine halbe Stunde in dieſem neuen 
Yen zu bleiben nöthig hat, während es in ben alten Defen nicht weniger 
[8 7!/s Stunde zur Trocknung braucht. Vergleicht man bdiefen Ofen 
it den gewöhnlihen Müller» Defen, jo zeigen fich folgende Bortheile 
eielben: Der horizontale Raum, den er einnimmt, beträgt nicht mehr 
1 !/e desjenigen, ben die gewöhnlichen Müller-Defen wegnehmen, bie 
kn fo viel Kom trodnen; man erfpart dad Schaufeln beim Yällen, 
Infehren und Entlaben, welches bei den gewöhnlichen Defen nothwendig 
d; das Kom wird bier ſtets in ununterbrochener Umdrehung erhalten, 
nd zwar ungleich befier, als durdy die Schaufel, indem fein Körnchen 
ı Ruhe bleibt; man braucht ohne Vergleich weniger Brennmaterial, 
ngefähr ein halbes Buſhel auf das Load, und gemeine Steinfohle ift 
ier befier als Kleinkohle, weldye weniger Flamme giebt, und mehr foftet; 
36 Trocknen gefchieht gleichförmiger und was mehr ald Alles ift, bie 
Renge Korn, welche in diefem Ofen in gleicher Zeit getrodnet wird, ift 
hs bis fieben mal größer, ald in den gewöhnlichen Defen. Denn ber 
Ite Ofen, den der Erfinder abbrechen ließ, trodnete im Durchſchnitte viers 
ehn und ein halbes Quarter ded Tages, aus einem anliegenden Gertificate 
welches wir als bloßes Zeugniß hier weglafien) ift aber das Mittel 
»5 Quarters, folglid) 95:14, 5=6, 5:1; oder, wenn wir obiged 
Berhältniß gelten laffen, wie 10:1; denn 145:14:5 = 10, 1. Diefer 
Bortheil ift für den Kornhaͤndler fehr wichtig, indem man bei fchneller 
Aenderung des Kornpreifed oft fehr fchnell dad Korn verfahren muß; 
Burh dad gewöhnliche Ofentrodnen aber fehr aufgehalten wird und bas 
burh oft allen Gewinn verliert. 

Nagoſiun'ſche Trockenmaſchine für Getreide, Malz zc. — Zu 
längerer Aufbewahrung von Körnerfrüchten ift ein vollfommenes Trocknen 
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berfelben unbebingt nothwendig. Daffelbe geichieht, wenn bie 

noch im Stroh find, theils in Fehmen oder Haufen, theild in Sd 
find die Körner ausgebrochen, fo werben fie entweder auf großen 

räumen durch ftarfen Luftzug bei öfterem Ummwenven, ober in 
conftruirten Defen getrodnet. — Ieber größere Gutsbeſitzer ker 
Unbequemlichfeiten leßtgenannter Methoden, und ed bürfte bal 
Ragoſin'ſche Trodenmafhine dem Landwirthe wegen ihrer Außerf 
mäßigen, einfachen Conftruction und ihrer vorzüglichen Leiftungen 
berö zu empfehlen fein. 

Diefelbe befteht, wie aus ber Figg. 11 bis 14, Taf. XXX 
fichtlich ift, aus einem Cylinder A von Eifenbleh, beflen inner: 
mit einem fchraubenförmigen Canal a, a, a... von rechtwin 
Duerfchnitt verfehen if. Nach innen ift diefer entweber ganz offı 
mit einem feinen Drahtſtebe überbedt und enbigt an der einen € 
Form eined Loͤffels b; am andern Ende bed Cylinders endet ber 
an einer Deffnung o. Durch bie Höhlung des Cylinders A gı 
eiferned Feuerrohr B, dad an dem einen Ende mit einem Roft 
den nöthigen Feuer⸗ und Afchenfallihüren verfehen if, währen 
andere in einen Heinen Kamin C mündet. Diefe Yeuerröhre li 
ihren Enden auf ven Boͤcken D und E, und ift mit benfelben 
Schrauben verbunden; auf ihr befinden ſich zwei Ringe g, g‘, vo 
eigen Duerfchnitten, um bie fich in je vier meflingenen Baden i, 
ber Eylinder d wie um eine Achſe drehen kann. Durch ben, m 
Cylinder feft verbundenen, verzahnten Rabring F und dad Vorge 
fann mittelft der Kurbel H eine beliebige Drehung des Cylinde 
werfftelligt werden. Die auf die Länge des Cylinders unter einem 
Winkel zufammenftoßenden Dedflächen der Beuerröhre verhüten, d« 
ber oberen Hälfte des Cylinders etwa herabfallende Körner darauf 
bleiben und in Folge deſſen verbrennen koͤnnen. Die in ber Yeu 
befindliche Zunge m brüdt die Flamme gegen den halbrunden 
berfelben, da ſich unter dieſem in dem fchraubenförmigen Canc 
Körmer anfammeln und deshalb auch dort die größte Wärmcausfir. 
ftattfinden muß. In jeder Windung des Canals befinden ſich vier ( 
fen k, k..., welde bie Körner wenden und burdjarbeiten. 
jeder Schaufel befinden ſich in der Eylinderwand feine Deffnungen, 
ber Feuchtigkeit Austritt geftatten. 

Soll nun die Mafchine in Thätigkeit fommen, fo wird das 
rohr mäßig geheizt und unter den Löffel C ein Gefäß hgeftell 
welchem fich das zu trodinende Getreide befindet. Bei jeder Umdr 
bed Eylinderd A, durch die Kurbel, fehöpft der Loͤffel Körner auf 


& in dem Ganale a fortbewegen und hier der Wärme bed Feuerrohrs 
uf ber ganzen Länge bed Cylinders ausgeſetzt find; am Ende bed Cylin⸗ 
ers fallen fie bei e getrodnet heraus. Die rafchere oder langfamere 
Bewegung bed Cylinders hängt von dem Grabe ber Yeuchtigkeit bes 
Betreideö ab. > 

Die auf den Gütern ded Herrn v. Ragofin, im Gouvernement 
Wladimir Ponatog Yaroslaw in Rußland befindliche Trodenmafchine 
lieferte, bei angefteliten Berfuchen mit fehr feuchtem Hafer flünblich 36 
Bub (1440 Pfund) getrodnete Körner. Ihre Hauptdimenfionen find: 
Durchmeſſer ded Eylinderd A — 0,80 Meter, defien Länge 3,00 Meter; 
derſelbe hat einen Canal mit 25 Windungen, beren Höhe 0,10 Meter 
beträgt. 
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Bon den Maſchinen, welche in den nenern frauzöfiſchen, eugliſchen ud 
emerilanifhen Mühlen zum Trausportiren, Benteln, Abkühlen und 
Baden des Mehles dienen. 


1) Sadheber. Um Getreide und Mehl aus dem Erdgeſchoſſe in 
das oberfie Stodwerf zu heben, bedient man fid) der jogenannten Sad; 
beber, welche durch die bewegende Kraft der Mühle ſelbſt in Thaͤtigkeit 
giebt werden. Es giebt mehrere Arten von Sadhebern. Derjenige, 
von dem wir hier die Abbildung auf Taf. XX, Fig. 6 geben, ift ber 
bete von allen, die wir fennen. Er befteht in einem Haspel T, um 
ven fich ein Seil von gehöriger Stärke windet. Am Ende diefed Has» 
el8 und auf derfelben Achje befindet fi ein Kloben P, auf welchem 
in Ichlaffer Riemen fist, der zugleicdy einem andern Kloben P’ von ge 
ingerem Umfange entſpricht, welcher letztere durdy die Getriebe E,e in 
Bewegung gefebt wird. Hat der Sad bie beftimmte Höhe erreicht, fo 
laßt man ben Schwengel los, die Rolle drüdt nicht mehr auf den obers 
ken Kloben, und fo bleiben Haspel und Riemen unthätig. Diefer Sad» 
beber dient nun fowohl zum Aufheben als zum Herablaflen der Säde. 
Das Seil wird jo angebracht, daß ed an einem Punkte der Bacade oder ' 
im Innen der Mühle herunterhängt, wo in den verfchiedenen Fußboͤden 
Klappen angebracht find. 

2) Die Getreides und Mehlbeber oder fogenannten 
Elevatoren dienen zu berfelben Arbeit, aber für loſes, nicht in Säde 
eingeichlofiened Mehl oder Getreide. Sie haben für beide Zwecke einerlel 
Beichaffenheit, 'nur daß fie für Getreide gewoͤhnlich größer als für Mehl 
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find. Auf Tafel XX ſtellen die Figg. 7 und 8 den unteren Theil eined 
Elevators Iegterer Art in der Seiten» und Borderanficht, dagegen Fig. 9 
ben oberen Theil in der Seitenanfidht bar. 

° Auf einem ftarfen weißledernen Riemen ohne Ende, welcher über 
zwei fechsedige, zuweilen runde Trommeln oder Riemſcheiben A geht, 
find in gleichen Entfernungen von einander Kleine prißmatifche Eimerden 
a aus Eifenblech genietet, beren beide Grundflächen Biertelfreife find 
und bie fo ein PBaternofterwerf bilden. Diefe Eimerchen laufen mit dem 
Riemen in zwei Röhren B,B‘, wovon bie hintere B’, weil der Elevator 
fchief fteht, mithin der Riemen beim Herabgehen durch das Gewicht ber 
Eimer audgebogen wird, etwas ausgebaucht oder weiter fein muß. Diele 
Röhren münden unten in einen Kaften D, in welchem die Riemenfcheibe 
läuft und in welchen das aufzuziehende Mehl oder Schrot durch den 
Canal b, welcher mittelft der Schüge abgejperrt werden kann, einläuft. 
Eine eben ſolche Schüge d ift aud) rüdwärtd angebradht, um den Elevator 
bei etwaigem Berftopfen vom überflüffigen Schrot oder Mehl befreien zu 
fönnen. Die Trommeln oder Riemenſcheiben haben etwa 22 Zoll im 
Durchmeſſer und laufen in einer Minute gegen 25 mal um; die Eimer 
hen faflen etwa 96 Kubifzol und fichen gegen 22 Zoll von einander 
ab. Das in die Höhe gehobene Gut fchütten die Eimer in eine Röhre 
C, welche in dem obern Kaften Fig. 9 angebracht if. Steht der Eleva⸗ 
tor am Ende ber Mühle, fo mündet die Röhre C gewöhnlich in dem 
Bortleiter (Conductor oder Convoyer); fteht dagegen der Elevator in be 
Mitte, jo mündet das genannte Rohr in eine Rinne R, welche in Fig. 10 
in ber obern und in Fig. 11 in der Seitenanficht zu fehen ift, un 
bamit man dad Mehl oder Getreide in beliebiger Richtung an den be 
nöthigten Ort der Mühle leiten fönne, ift die Rinne R um einen Zapfen 
a drehbar gemacht. Die Berwegung bed Riemend mit den Eimern geht 
fietö von ber oberen Riemenmwelle aus, und bei denjenigen levatoren, 
welche das Getreide unmittelbar aus den Banalböten ober Schaluppen in 
die Mühle fchaffen, fehlt der untere Kaſten, und bie untere Riemenwelle 
geht zwifchen zwei ftarfen Leiften. 

3) Die Tortleiter oder Conductoren, auch Convoyer 
genannt, find beftimmt, das Getreide oder dad Mehl von einem Puntkte 
nad dem andern, aber auf berfelben oder faft horizontalen Flache zu 
leiten, wobei fie gewöhnlich noch beim Mehl als Abfühler und beim 
Weizen ald Abreiber oder Reiniger dienen. Der Eonductor, welder 
befonderd für Getreide dient, iſt gewöhnlich ein reibeifenartig gehauenes 
Blech, welches in zwei Fäden fpiralfürmig über der Welle befeftigt iR 
und fo eine Schraube ohne Ende bildet, die auf dem Boden bed Troged, 
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Flügeln der Schaufeln zu. Bei der Umdrehung der Welle A mit bem 
Baume CU breiten dann dieſe Schaufeln das Scrot aus, Fühlen es 
gleichzeitig ab und leiten es gegen ben Mittelpunkt nach ben zu tem 
Beutelfchuben führenden Röhren g. Die gegen die Mitte zu liegenden 
Scyaufeln haben die in c angegebene Form, woburd das Ginftreichen 
des Schroted in die Röhren g befördert wirb. 

Die Abkühlung erfolgt um fo befier, je größer der horizontale Baum 
C ift und je langjamer er fi) berumbreht. Gewöhnlich läßt man ihn 
in der Minute 4, höchftens 5 Umgänge madıen. 

Die neueften und zwedmäßigfien Abkühler find die nachſtehend 
beichriebenen: 

Schon vor. einigen Jahren machte eine Borrichtung zum Mahl 
mit eingetriebener Luft von Cabanes in Borbeaur großes Aufichen. 
Sie befieht im Allgemeinen darin, daß durch dad LXäuferauge zwiſchen 
die arbeitenden Flaͤchen der Mühlfeine eine große Menge. kalter Luft 
derartig eingeführt wird, daß diefelbe nur an ben äußeren Umfängen br 
Steine entweichen fann. Hierdurch fol der Mahlprozeß auf doppelt 
Weife befchleunigt werben. Erftend, daß unter Beibehaltung ber bit 
herigen Umfafjungsgefchwindigfeiten der Steine (von etwa 26 bie 28 Fuf 
per Secunbe) bie mit entftrömende Luft die Bewegung des Mahlguted 
von ber Mitte der Steine aus nad) dem Umfange berfelben bei Weiten 
raſcher macht, ald dies bei dem bisherigen Verfahren durch die auftretent: 
Flieh⸗ oder Eentrifugalfraft gefchehen kann. Zweitens, daß man ten 
Steinen eine größere Gefchwindigfeit zu ertheilen vermag, weil bie fietd 
eingetriebene kalte Luft eine ſolche Abkühlung erzeuge, daß durch die größer 
Geſchwindigkeit ein Zuheißwerben (Verbrennen) des Mahlgutes nicht 
eintreten koͤnne. 

Cabanes' Vorrichtung zum gedachten Einführen von Falter Luft 
in großer Menge, befteht in der Anwendung eines feitwärts des Mühl: 
ſteines aufgeftellten Bentilatord (Eentrifugals oder Ylügelgebläfes), der 
fich mit großer Gefchwindigfeit umbreht und die von ihm angefogen: 
Zuft in einer Röhre nad) dem Läuferauge treibt, von wo aus fie zwiſchen 
bie Steine tritt und an den Umfängen berfelben entweicdht. Um leptered 
volftändig zu erreichen, mündet bie gedachte Zuführröhte luftdicht im 
Zäuferauge, oder letzteres ift luftdicht verfchloffen, ohne dadurch ben 
Läuferftein in feiner Umprehung zu finden. (Nach unferem Dafürbalten 
fcheint ed der Abkuͤhlungsprozeß allein zu fein, der das vermehrte Mahl: 
quantum herbeiführt. Ganz bdaffelbe Princip hat bereitd vor mehreren 
Sahren der Pächter der Klippmühle in Hannover, Herr Biedler jun, 
m Anwendung gebradht, nur benugte derſelbe ftatt bes Fluͤgelgeblaͤſes 


nen gewöhnlichen Blafebalg, wobei jedoch der Erfolg den gehegten 
Erwartungen nicht völlig entipradh. Herr Fiedler fol gegenwärtig mit 
neuen Berfuchen hierüber beichäftigt fein.) 

Nach diefen Auseinanderfegungen dürfte es leicht fein, die im 2Often 
Theile der natürlichen Größe ausgeführte Abbildung der Cabane o'ſchen 
Vorrichtung in Fig. 1, Taf. XXXI zu begreifen. Das VV ſteilt 
den Bentilator dar, deſſen vertical ftehende Welle per Minute 800—1200 
Umdrehungen madıt; bie von ihm amgefogene Luft tritt, wie bei ben 
gewöhnlichen Flügelgebläfen, durch entfprechende Deffnungen A und B in 
den horizontalen Seitenwänben ded umgebenden Manteld oberhalb und 
unterhalb ein, und wirb in dem Rohre T’ über das Läuferauge geführt, 
woſelbſt fie in ein verticaled Rohrſtück t mündet, welches an bem “Dedel 
CC bes hölzernen Laͤufers R befeftigt iR. In ber oberen Mündung 
des Räuferauges ift ein hohler Metallring u befeftigt, in weldhem das 
Berticalrohr t binabreicht. Zwifchen dem äußeren Umfange bed Iekteren 
usb dem inneren. bed Ringes u ift eine Leberbichtung (in der Zeichnung 
sicht angegeben) angebracht, vermöge welcher fih ber Ring u mit dem 
baͤufer um die Röhre t bewegen fann, ohne daß zwifchen beiden bie 
tingeführte Luft zu entweichen vermag. Man wird dabei zugleich erkennen, 
vie das von dem Behälter H aus durch dad dünne Rohr a zugeführte 
Betreide ıc. ungehindert nach dem auf der Haufe (Riefen) befeftigten 
Schäldyen n laufen und von hier aus weiter zwifchen bie Mahlflächen 
er Steine M treten fann. Die Umdrehung ber Bentilatorwelle bewirkt 
Babanes einfad dadurch, daß er einen Riemen gekreuzt oder gefchränft 
feichzeitig um den Läuferftein M’ und um bie Rolle p, legt, weldye an 
ver Ventilatorwelle befeftigt ift. 

Meberdied bedarf es faum ber Bemerfung, daß fich die ganze Bors 
richtung ohne Weiteres bei jeder Art von Mahlmühlen leicht anbringen läßt. 

Die erften an einer Mahlmühle zu Paludate bei Bordeaur mit ber 
fraglichen Vorrichtung von Cabanes angeftellten Berfuche follen Res 
fultate geliefert haben, bie in jeder Beziehung übertrieben zu fein fcheinen; 
indem man mit einem einzigen Baar Steine per Stunde 450 Kilogr. 
Roggen geichtoten haben wollte, eine Quantität, die ungefähr 4 mal fo 
groß ift, als 3. B. die Mühlen in ber Umgegend von Paris liefern. 
Das franzöflfche Kriegsminiſterium, hierdurch aufmerffam gemadjt, ließ 
daher an einer der größern PBrivatmühlen von Parid (Duai de Billy, 
Borort Challiot) von 7 Gängen und betrieben durch eine 25 pferdige 
Dampfmaschine, beflimmt geordnete Berfuche von einer Commiſſion ſachver⸗ 
Rändiger und vertrauendwürdiger Männer, wie Bayen, Darbiey x. 
anſtellen. | no: 
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Um aber die nothwendigen Vergleichörefultate zu erhalten, beobachtet 
die Commiſſion, unter fonft völlig gleihen Umftänden, die Arbeit de 
gedachten 7 Gänge während 14 Tagen abwechjelnd, ohne und refp. mi 
der Cabane s'ſchen Vorrichtung verfehen, forgte auch, daß die Umgangs 
zahl der Steine von 120 per Minute fortwährend bdiefelbe blieb. Dir 
hierbei erhaltenen Refultate find: 

1. Daß man nad gewöhnlicher Weife auf 7 Gängen per Stunt 
123,9 Kilogr. Roggen zu mahlet vermochte, oder 103,4 Kilogr. au 
einem Gange; dagegen bei Anbringung des Cabanes'ſchen Gebläfe 
per Stunde auf 4 Gängen 1039 Kilogr. deſſelben Roggens, oder 259,75 
für jeden Gang. Im letzteren Falle ergiebt fich daher ein 21/2 mal größere: 
Mahlauantum, ald ohne Anbringung bed Gebläfee. 

2. Daß im erften Falle, um einen metrifhen Bentner Korn zu jchre: 
ten, 14,03 Kilogr. Steinfohlen unter dem Dampffeffel verbrannt wurden, 
bad Gewicht eined Hectoliterd Kohlen zu 84 Kilogr. gerechnet, im zwei 
ten Balle dagegen jeder metrifche Gentner zu vermahlen nur 10,88 Kilogr. 
erforderte, wonad fi) ein Brennmaterialgewinn von 23 Procent er: 
geben würde. 

Bei einem andern in Bordeaur angeftellten Verfuche ſoll ſich ergebm 
haben, daß ein Mühlftein von 1,6 M. (= 5,4 Fuß Hannov.) Durk 
mefler per Stunde 696 Kilogr. guted Mehl (wahrfcheinlicd Weizen) zu 
liefern vermochte. Die Betrieböfraft eined mit dem Ventilator verjehenm 
Mahlganges Ichägt Cabanes gleich, 5 Pferdekräften (Mafchinenpferte, 
jede Pferbefraft zu 75 MetersKilogramm gerechnet). 

Wir theilen, diefe Ergebnifle gerade fo mit, wie fie Armengaud 
in feiner Publication industrielle aufführt, bemerfen nur, daß der Re 
ferent fonft ein vertrauendwerther Mann ift und daß er verfpricht, ihm 
ferner zukommende Ergebniffe und Erfahrungen über den fraglichen Gegen: 
ftand fofort befannt zu machen. Beſonders fraglich fcheint zu jein, ot 
nicht dad Berftäuben bei dem ganzen Mahlprozeſſe fo groß ift, daß da 
durch ein nicht unbeträchtlicher Verluſt bewirkt wird, und ob ſich dad 
Ganze nicht blos zum Schroten vortheilhaft erweifen dürfte. 

Schließlich führen wir noch an, daß, nach Armengaud, bereit 
1842 ein gewifler Damy in Frankreich ein Patent auf eine, der Ea 
bane s'ſchen ähnliche Vorrichtung zur Abkühlung des Mahlgutes erhalter 
hat, die ungefähr folgendermaßen angeordnet fein foll: 

Unter den Mühlfteinen einer mehrgängigen Mühle war ebenfallt 
ein Bentilator angebracht, von welchem aus nad) jedem Steinpaare ein 
Rohr führte, welches Iegtere von unten aus in dem Auge des Boten 
Heind mündete, woſelbſt aber ver Ausflug durch mehrere Heine Röhren 
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erfolgte, bie auf der Mündung des erfigedachten Rohres befeftigt waren. 
Unmittelbar über den Deffnungen ber Eleinen Röhren hatte man doppelte 
Scheiben zwiichen den beiden Steinen angebracht, gegen welde bie zu- 
geführte Luft zunächft frömte, durch Die Scheiben aber fo abgelenkt wurde, 
daß fie nur vom Mittelpunfte der Steinaugen aus nad) den Umfängen 
der Steine hin entweichen Eonnte. 

Das von Herrn Debeaune ausgeführte Spftem wird bei ben 
Dampfmühlen zu Iemapped angewendet und fein Zweck ift ebenfalld bie 
Beichleunigung des Mahlprozeſſes; allein es foll dadurch auch die Ers 
bigung der Mühlfteine und das Vorhandenfein von Mutterforn, Trespe, 
Staub, Inſecten ıc. zwiichen den fchweren Getreidekoͤrnern vermieden 
werden. Diefe fremden Störper können den Reinigungsarbeiten entgangen, 
und ed würde dem Mahlgute nachtheilig fein, wenn fie mit vermahlen 
würden. 

Die Jury der beigifchen Gewerbeausftellung von 1847 hat fi fehr 
günftig über diefen Kühler ausgefprochen, ebenfo über den Getreidebefeuch⸗ 
ter, wofür der Erfinder eine Medaille erhalten hat. 

Befchreibung der Borrihtung zur Befchleunigung der 
Abkühlung. — In der Mitte des Liegers, zwijchen bemfelben und 
der Büchje, oder vielmehr im Innern berfelben, find verfchiedene Heine 
Röhren angebracht, um dic Außere Luft zwifchen beide Mühlfteine zu 
führen. Dieſe Eleinen Röhren vereinigen ſich unten mit einer weiteren, 
die mit dem Bentilator in Verbindung ſteht. Oben gehen die Röhrchen 
in dem Auge aus, welches alddann mit einer horizontalen ‘Platte ver 
ihloffen ift. ‘Darüber befindet fich eine zweite, größere ‘Platte, deren 
Zweck es ift, die Luft zwifchen die beiden arbeitenden Flaͤchen des Steines 
gu richten und es zu vermeiden, daß fie nicht durch das Auge bed Läu⸗ 
fers entweidhe. 

Die Figg. 1 und 2, Taf. XXXI, zeigen dieſe eigenthümliche Ein- 
tihtung , die an einem durch einen Laufriemen betriebenen Gange ange 
bracht ift, deſſen Gerüft ifolirt flieht, wie man fie jest bin und wieder 
conftruirt. Der hier angegebene Ventilator ift groß genug, um zu gleicher 
3eit mehrere Gänge bedienen zu fönnen. 

Es ift diefer Ventilator gänzlich) aus Schmiede: oder Gußeiſen 
und befteht aus vier geraden Fluͤgeln von Blech A, die nach den Rabien 
geneigt find und die in Beziehung zu der Trommel B excentrifch find. 
Zwei eiferne Slügelarme a find durch zwei flache Kränze b verbunden 
und die Arme find an der horizontalen Welle c befefligt, bie außerhalb 
ber Trommel zur Aufnahme der Triebwelle C verlängert if. Die beiden 
ſenkrechten Seitenplatten D, auf deren Ränder bie blecherne Trommel B 


Man wird aus dem Geſagten leicht erfennen, daß fowohl die Kühl- 
orrihtung von Debeaune, ald au die von Cabanes, an jeder 
bon vorhandenen Mühle angebracht werben fann, ohne deren Eonftruction 
nientlich zu verändern. 

Wenn der Gang durch einen Laufriemen betrieben wird, wie in ber 
erliegenden Figur, fo wirb bie Spindel H mit einer gußeifernen Rolle 
> yerfehen, deren Durchmefier faft gleicd) dem der Mühlfteine ift. “Der 
aufriemen geht von dieſer Rolle über eine andere Triebrolle an einer 
peiten ftehenden Welle, und bie Spannrolle q bewirkt die Spannung 
es Laufriemend. Die Achfe diefer Spannrolle dreht ſich in zwei hori⸗ 
mtalen gabelförmigen Armen Q, deren fenfrechter Arm gänzlich frei 
t, damit man mit Hülfe des Hebeld o ihm verfchiedene Stellungen 
eben fann. Am Ende diefed Hebels ift ein Seil mit einem Gegen 
wicht angebracht, welches über eine Rolle mit vertiefter Peripherie geht, 
nd welches hinreichend iſt, die Spanntolle p ſtets gegen den Raufriemen 
ı drüden, fo daß er beim Betrieb der Mühle immer geſpannt ift. 

Befchreibung bes Befeudhtungsapparated. — Das meifte 
Jetreide, welches über dad Meer zu und fommt, ift vor dem Transport 
ittelft eined Ofens oder einer Trodenftube getrodnet oder gebörrt. 
Ihne diefe Vorfichtömaßregel würden die Körner die Yeuchtigfeit nicht 
tragen können, ber fie auf der Seereife audgefegt find, und fie würben 
aber feucht, oder wenigftend warm, und auf einer längeren Meeresfahrt 
efeiimt zu uns gelangen. Durch dad Trodnen oder Dörren wirb aber 
ad Getreide . gegen jede Veränderung bewahrt; ed wird aber aud) 
o troden gemacht, daß es fehr ſchwer hält, es zu fchälen, die Schale 
pird alddann in Staub verwandelt, ver ſich mit dem Mehl auf eine 
olhe Weiſe wermengt, daß er faum von dem Mehl abgefchieden werben 
ann und demfelben eine fehr nachtheilige röthliche Farbe ertheilt, ſo daß 
3 faum in den Handel gebracht werden Fann. 

Un dieſe Nachtheile zu verbeflern, feuchtet man da® Getreide in 
dem Augenblide, daß ed vermahlen werben fol, an. An fehr vielen 
Drten geichieht died auf nachftehende Weife: Dan fchüttet eine Schicht 
Oktreide von etwa 8 Zoll Höhe auf und befeuchtet fie mittelft einer 
Gießkanne. Darauf ftiht man die Schicht mittelft Schaufeln um, um 
dad Unterfte oben und das Oberfte unten zu bringen und die Feuchtig⸗ 
kit möglichft gleichförmig vertheilt wird. 

Mag man aber bei dieſem Umftechen noch fo genau verfahren, fo 
wird die Keuchtigfeit doch nie gleichförmig vertheilt und es werben bie 
oben liegenden Körner feuchter, ald die untern, und um bie Gleichfoͤrmig⸗ 
feit einigermaßen zu befördern, muß man bad Getreide vor dem Vermahlen 
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langere Zeit liegen laſſen. Dringt aber die Feuchtigkeit bis in das Innen 
der Kömer, fo haͤlt ſich das daraus erfolgende Mehl nicht, weshalb d 
zweimäßig ik, die befruchteten Körner nur möglich kurze Zeit im Haufe 
liegen zu laflen, bamit Lie Feuchtigfeit nur tie Schafe treife. Es [äh 
daher Lie hier beſchriebene Befeuchtung fehr viel zu wänidhen übrig. 

In anderen Mühlen, weldye die Fortichritte de Mühlenweſens beſſa 
fenuen, wendet man Befeuchtungecylinber von Leinwand an, bie ein 
etwa® geneigte Stellung haben und im Innern mit ichnedenförmig = 
georbueten Scyaufeln verjchen find, teren Zwed es if, das oben in ke 
Cylinder eingebrachte Getreide umzurühren und nad dem entgegengeichtn 
Ende zu führen. Während biefer Zeit gelangt ein Waſſerſtrahl fortwäͤh⸗ 
rend in den Cylinder und befeudhtet die Körner in dem Maße, ald f 
ihre Stellung veränden. Man giebt biefen Apparaten eine Länge var 
12, 15, ja felbf bis 20 Yuß bei einem Durchmeſſer von 12 bis 16 Jel 
und bei einer Geichwindigfeit von 20 bi6 25 Umgängen in ber Minute 

Der von Herm Debeaune erfunbene Apparat, um das Getreike 
anzufeuchten, zeichnet fich durch eine außerorbentlidhe Einfachheit und 
burch feine guten Refultate aus. Er befteht aus einer Art doppelte, 
länglidyvierediger Braufe, weldye an ben beiden entgegengeiehten innen 
Flaͤchen mit fehr naheftehenden Fleinen Löchern verfehen it, von denen 
bie einen dem Waſſer aus einem oberen Behälter Zutritt geben, intem 
ed in einem fenfrechten Strahl von unten nach oben eintritt, währen 
dad Wafler durch die entgegengefebten Loͤcher von oben nach unten auß 
tritt. Indem nun die ©etreideförner in geringen Mengen mittelft eine 
geneigten Canals zwifchen diefen beiden Reihen von Waſſerſtrahlen durch⸗ 
gehen, werben fie auf ihrer ganzen Oberfläche mit einer vollfommenen 
Regelmäßigfeit befeuchtet; indem man nun bie Menge bed Waſſers, wel 
ches aus diefen Fleinen Löchern auöftrömt, mit der Menge des anzu 
feuchtenden Getreides in ein richtige Berhältniß bringt, ift man im 
Stande, jeded Korn zwedmäßig zu befeucdhten, fo, daß das Getreide 
unmittelbar vermahlen werden kann. Diefer hat außerdem noch ben 
BVortheil, daß er Feiner Handarbeit bedarf, und eben fo wenig eine 
Triebkraft. Es ift ein einziger Arbeiter hinreichend, um das für 10 
Bänge erforderliche Getreide anzufeuchten. In einer gut eingerichteten 
Mühle wird das zum Befeuchten erforderliche Wafler mittelft einer Pumpe 
bis zu dem oberften Stodwerf hinaufgebrüdt, um auf das ebenfalld in 
einer obern Etage befindliche Getreide fallen zu fönnen. 

Die Fig. 5 giebt einen genauen Begriff von der Vorrichtung: Eie 
zeigt den Wafferbehälter R, der ununterbrochen gefpeift wird, und bie 
Röhre T, welche dad Wafler aus dem Behälter zu der Braufe S führt. 
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ben derfelben befindet fi) ein hölzerner Canal U, der in Verbindung 
t einem Trichter lebt. Man erfieht aus Fig. 6 und aus ben Figg. 
8 und 9, daß der Ejector oder die Braufe S, aus zwei laͤnglich⸗ 
redigen, übereinander liegenden Büchfen ss’ von Kupfer, Zink⸗ ober 
eißblecy befteht, ziwifchen denen ein leerer Raum bleibt und bie an 
ren Enden durch zwei andere, minder große, verbunden find, mit denen 
eine Leitung bilden, fo daß dad Wafler, welches feitwärtd mittelft 
r Röhre T herbeifommt, fobald der Hahn R, womit fie verjehen, ges 
net ift, fih auf ein Mal in beiden vertheile und durch eine Menge 
iner Loͤcher, die in gerader Linie auf ben beiden innern Wänden ber 
ben horizontalen Büchfen angebracht find, ausftrömt. Die aufwärts 
yenden Strahlen erheben fi) von der untern Büchfe #’ fenkrecht in die 
he, während die andern von der obern s fenfrecht niederfallen. Die 
treidekoͤrner fallen nady und nach aus dem Trichter in den Ganal U, 
lcher mit einem Regifter a’ verfehen ift, um die Menge der heraus⸗ 
enden Körner zu reguliren. Alle dieſe Getreidekoͤrner müflen durch bie 
aflerftrahlen laufen und werben daher von allen Seiten benetzt. Innere 
beider in ber doppelten Büchfe trennen das einftrömende Wafler von 
n auöftrömenden. Das von ben auffleigenden Strahlen kommende 
rd von den Rinnen aufgenommen, bie ihrer ganzen Ränge nad) ger 
(offen find. Es laͤuft durch eine fenfrechte Röhre U aus, in beren 
rlängerung die Tubulatur V befindlich if. Durch die lebtere entweicht 
ch das Wafler von den fallenden Strahlen, die zuvoͤrderſt in eine 
tere Rinne t’ fallen. 

Um zu verhindern, daß Verunreinigungen irgend einer Art mit dem 
afjer in den Apparat gelangen und bie Fleinen Löcher verftopfen, ift 
ter der Mündung von der Röhre T ein Schieber H angebracht, wels 
t dad Waſſer nöthigt, durch die obere Büchfe zu ftrömen, che es zu 
r untern Büchſe gelangt. Man öffnet den Fleinen Hahn Y, der unten 
derſelben und unmittelbar unter dem Scheider angebradht ift und ftellt 
un Waflerfttom her, welcher jeden Niederfchlag von Unreinigfeiten in 
iden Büchfen mit wegnimmt, fobald bie Heinen Deffnungen in ber 
tauje theilweife verftopft fein follten. Der Erfinder conftruirt biefe 
pparate nad) verfchiedenen Dimenfionen, die ganz natürlid von ber 
nöße der Mühle abhängen. Der bier dargeftellte Apparat reicht hin, 
m ftündlich 20 SHectoliter Getreide zu befeuchten und koſtet 250 Franken. 

Für die Abkühlung des Mehles find ferner die Mühlfteine mit 
Bentilatoren, bie von Aler, White in Glasgow eingerichtet find, 
on großer Wichtigkeit. — Die Einführung eines falten Luftſtroms 
wiſchen bie beiden gegen einander arbeitenden Flaͤchen ber Mühlkeine 
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ift eine der wichtigften mechaniſchen Merbeferungen des Mühle. | 
Teer Ealte Luftſtrom durchdringt namlich Die Getreideſchicht von tem Auam F 
blide an, mo bieielbe den Rumpf oder Aufſchütter verläßt, bis fie hard 

bie Steine volftäntig in Mebl verwandelt worden it. Jedes game m 

jetes zum Theil zerriebene Korn wirt durch den Luftftrom von ten be— 

nachbarten getrennt, ihr Zuiammenfleben und dad Veritopfen ter Ida 

Haufanten, womit bie Müblfteine verſehen fint, verbintert. Der Wi! 
ftrom führt ferner die durch die Reibung entſtebende Hige ab, melde ch 
tie Erzeugung eined feinen unt guten Mehles cinen io nadıkeiliga 
Einfluß bar; er vertheilt dad Mahlgur in allen Zuftänten ieined Jm 
mahlens gleichförmig über die Mahlflächen, treibt tie fetneren zermablmn 
Theilchen fort und hinterläßt die gröberen ker Einwirfung ter Ztim. 
Endlich wird durch diefe Ventilation aud das Ausbringen an NH 
vergrößert. 

Die erfte, ſyſtematiſch durchgeführte Anwentung eines Falten Luj⸗ 
ſtromes bei Mühlfteinen, verbanft man dem Engländer Gorcoran: K 
wurde im Jahre 1843 befannt. Er umgab den obern Stein ober Läuft 
mit einem eifernen Mantel, vwoelcher über die obere Steinfläche beten 
herworragte und mittelit eines ſtarken Bobend auf tem Steine fm. 
Mut dieſem &ebäufe waren vier gerade Flügel angebracht, melde in ta 
Michtung der Umdrehung vorwärts geneigt waren und von tem Umian 
den vauerauged nach Dem Umfange Des Läuferd tanaential auslict 
Rn Non untern Orden dierer Flügel waren kleine reditedige Termmung 
werte se.pe Nah den Stein bindurchgingen, unt Lie umgeben 
. ä we wurde durch Die Drehung der Flügel in tiere Ch 
ziehe, Doen auf dem Stein waren gekrümmie Leiwlauck 
dann ah De ningreende Luft in Die Oeffnungen hincinzuleiten. 

"82... rechne Vorrechtung eröffnete den Weg für zahlreidt 
Kierdant Dem Are and: 'vbigte Derrelben im Sabre 1544 tiejenigt 
Ne 82. >rtoh Zirdpeen Dieter Ingenieur ging von ber ring 
Welten ae. NR dla cc wait Deitere Abkühlung des Mablgutes tur 
IE NEE lan vrein ag Nn Sitvin aus einer gewiſſen Gmriernun 
wei SUROR NE anne nd venn die ben erwärmte, in ter Mühl 
Nil SU Tan Yeidaiidis PUT. 

Er Asete ek Sudan dau cr cm abgeſondertes Ventilatorgebläſt 
znstsaie. die Dura Nucae werdußter Sift wurde mittelft einer horizontala 
Rohre ui ice Mubltertvad? geieiter und von dort gelangte M 

zweiet Ntilrenen Wer und Dad Auge des liegenten Stein 
die Wabilnder. ren ti Women mit flachen, herisontalf 
nlen zur Leitung bieier Ströme verieden waren. Dieie Muntitüd 
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nerechten Röhren lagen ungefähr ?/s Zoll unter ber obern Flaͤche 
Bodenſteins und erftredten fich bis in die Naͤhe der Steinperipherie 
dicaler Richtung auswärts, fo daß fie die Falte Luft gerade ba zus 
en, wo bie Geſchwindigkeit am größten ift. 


Diefe Vorrichtung ift ald die Grundlage aller folgenden zu betrach⸗ 
es folgten ihr diejenigen von Taylor, Bovill, Pinel, Mac: 
an, Banfs, Goodier, Wedtrup, Spiller, Balf, Seely, 
wood u. a. Manche von biefen Erfindungen waren nur Curioſi⸗ 

ohne practifchen Werth, während andere anerfennungswerthe Bei⸗ 
zu ben BVerbefferungen des Mühlenwefens lieferten. 


Nach diefen kurzen gefchichtlichen Bemerfungen über die Ventilatign 
Mühlfteine gehen wir zur neueften Erfindung auf biefem Gebiete, 
nigen bed Hrn. White, über. Bei feinem Verfahren wird bas 
eide, ehe es zwifchen die Mahlflächen ber Steine gelangt, auf eine 
jo einfache als finnreihe Weife durchgewalgt, und bie Wirkung ber 
‚ifteine wird durch zwedmäßige Vertheilung Falter Luftſtroͤme inner 
der Steine und zwifchen benfelben, fowie auch zwiſchen dem Mahls 
‚ weſentlich erhöht. 


Wenn ber obere Stein ber Läufer ift, fo befindet fid, bie Haue oder 
Berbindungsftüd zwifchen dem Müpleneifen und dem Steine oben 
zwar ber Art, daß fie zugleich als Fuß für die Quetſchwalzen dient, 
benen dad Mahlen vorbereitet wird. Unmittelbar über biefer Walz. 
e find zwei Eleine Quetfchwalzen angebracht, ähnlidy denen, welche 
Zerkleinerung des Schießpulverd oder des Thons dienen; fie laufen 
auf Nägeln oder Achfen, die an einem darüber befindlichen Quer⸗ 
ne angebracht find. Der Duerbaum ruht mit feinen beiden Enden 
Säulen außerhalb des Mühlfteingehäufes und ift durch. Schrauben 
Höhe nad) verftellbar. Der Rumpf liegt über diefem Querbaume, 
dad in jenem aufgefchüttete Getreide fällt burdy eine Deffnung in 
m auf bie Walzfläche, welche vom Mühleneifen umgetrieben wird. 
Umdrehung der flachen, fcheibenförmigen Walzenplatte dreht die beiden 
etihwalzen um ihre Achſen, fo daß das aufgefchüttete Getreide unter 
Walzen zerqueifcht wird. Der ganze Walzapparat ift von bem 
m Steine umfchloffen und liegt in deflen großem Auge. Indem nun 
Mahlproceß vorfchreitet, fallen bie zerquetfchten Körner von ber Walz⸗ 
tte auf eine geriffelte Vertheilungsplatte, welche zu gleicher Zeit bie 
fe Luft den Mahlflächen zuführe Der obere Theil des Vertheilers ift 
ch den Radien geriffelt, um die Bertheilung des gewalzten Getreides 
befördern, und ift fo eingerichtet, daß er zur Hälfte in ber Flaͤche 
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eine® jeden Steins eingelaffen ift und fih, ohne den Bobenftein zu 
berühren, bewegen kann. Der Bertheiler ift hohl und für das Durds 
firömen ber falten Luft mit Abtheilungen verfehen. Die Durchgänge für 
die Ruft beftehen in fünf (auch mehr oder weniger) horizontalen gefrümm; 
ten Canälen, beren offene äußere Enden an ber Linie der Mabhlfläde 
endigen, wie ed die Bertiefungen in den Steinen zur Aufnahme des 
Vertheilers bedingen. Die andern Enden der Canaͤle öffnen ſich in eim : 
mittlere Deffnung in ber Bertheilungsfcheibe; dieſe mittlere Oeffnung 
fteht an der untern Seite mit niedergehenden, in Trompetenmundftüde :- 
auslaufenden Luftröhren, welche durch das Auge des Bodenſteines Hin pm 
durchgehen und zur Aufnahme der falten Luft dienen, in Verbindung ı= 
Die Wirkung des, mit Abtheilungen verfehenen Luftvertheilungsapparatıd Jam 
befteht darin, daß wenn fich der obere Stein dreht, er falte Luft aud ben * 
aufftehenden Röhren anfaugt und fie durch die Außeren Mündungen der 'm 
horizontalen Candle an den Bertheiler abgiebt, wobei die Luft mit ein := 
gewiffen Kraft gegen dad Mahlgut ftrömt, und zwar gerade an dem ım 
Punkt, wo bad eigentliche Mahlen beginnt. Auf diefe Weife wirb dab om 
Mahlen fehr fchnell und gut bewerfftelligt und Getreide und Mehl wein mm u 
völlig Falt und im guten Zuftande erhalten. 

Statt den Bertheiler unmittelbar mit dem Mühlfteine zu verbinden, : 
fann man ihn auch mit einer größern Gefchwinbigfeit ald ben lehtem : 
umtreiben, indem man zwifchen dem Mühleifen und dem Bertheiler ein 
geeigneted Raͤderwerk anbringt. 

Fig. 1, Taf. XXXI ift ein Aufriß, und Fig. 2 ein fenfrehter ; 
Durchſchnitt von einem Mühlfteinpaare, welches mit den erwähnten Les | 
befferungen verfehen iſt. Fig. 3 ift der Grundriß des untern Steind; ; 
er zeigt ben obern Theil bed Luftvertheilerd, die Haue und bie geriffelte 
Duetfchoberflähe; Fig. 4 ift dagegen der Grundriß von dem unten = 
Steine mit dem Luftvertheiler im horizontalen Durchſchnitt. Fig. 5 M;,, 
ein fenfrechter Durchfchnitt von einem Mühlfteinpaare mit ihrem Zugebe, ir > 
welcher die erwähnten Berbefferungen mit einigen Abänderungen zit ... 
Fig. 6 ift ein entfprechender Grundriß des obern Steind, aber mit — 
untern Flaͤche nad oben gerichtet; er zeigt eine Betriebsart des ib, A 
vertheilerd. Fig. 7 ift ein Grundriß, der obern Seite des Koms mb, mi 
Luftvertheilers entfprechend, Fig. 5 und Fig. 8 ift ein Grundriß te: ;, @ 
Haue und ber obern Walze oder Duetfchfläche in umgekehrtet Tage} in 
Fig. 9 ift ein Aufriß ber einfachften Form des Zuftvertheilerd, und Fig. | „, u 
ein Aufriß eines Luftvertheilers, ber mit einer größern Gefchwindigkk Yan 
als die Steine umgetrieben werden fol, weßhalb er mit einem Aber), 3a 
werk verfehen: ift. 


Ft 





— 40 — 


Figg. 1, 2,.3 und 4 iſt ber obere Stein A ber Laäufer, während 
re Stein, wie gewöhnlid, von einem gufeifernen Gehäufe C 
fen ik. Der obere Stein A iR von dem gewöhnlichen hölzernen 
D umgeben, und an entgegengefeßten äußern Punkten dieſes 
3 find zwei gußeiferne Ständer E angebracht, welche den ebenfalls 
nen Balken F tragen. Lehterer hat in ber Mitte eine cylindriſche 
G, weldye dad @etreide von.dem Schuh H des Rumpfes erhält. 
ichſe G ift eben fo groß, wie dad Auge I bed obern Steines: A, 
Rattet dem leptern,. fich frei zu bewegen. An dem Boben ber 
G find Lappen angegoflen, in denen einen paar Walzen K lieg, 
ım man eins-in Fig. 24 ficht. Diefe Walzen werben durch die 
9 der unter ihnen liegenden und auf ber Haue M. befeftigten 
heibe L in Umbprehung um ihre Achſe gefeht. Die Scheibe L 
Fig. B zeigt, radial geriffelt und ihre Wirkung, ſowie biefenige 
en K befleht darin, daß fie das Getreide zerquetſchen, wodurch 
yfolgende Mahlproceß weientlidy erleichtert wird. Das Auge I ifl 
als gewöhnlich, weil es die Walzen und den DQuetihapparat: aufs 
und dem Getreide und der Luft geftatten muß, an ber Außen 
er Scheibe L nieberzugehen. Die Büchfe G iſt mit Leitcamälen 
hen, welche das Getreide unter die Walzen K leiten. Die Haue 
wie gewöhnlih, am Mühleifen O befeftigt, aber unmittelbar 
rjelben ift eine radial geriffelte Platte P, weldje das gewalzte 
quetfchte Getreide mit ſich herausführt, ihm eine gewifle Centri⸗ 
ft ertheilt und es zwifchen den Steinen ausbreitet, wodurch eine 
ng der Hülfen oder der Stleie von dem Mehle eingeleitet wird. 
latte P bildet den obern Theil des Luftvertheilers, welcher aus 
Hatte und aus einer untern Q befteht; der Raum zwifchen beiben 
h gefrümmte Schaufeln R, Fig. 26, in Abtheilungen gebracht. 
em Halle wird der Bertheiler fo auf dem Muͤhleiſen © befeftigt, 
an ber Drehung ded Xäufers theilnimmt, ‚und wirft als ein 
tor, welcher die Luft zwiſchen die Mahlflächen treibt. Er läuft 
i Walzen T, von denen jedod, in Fig. 2 nur eine zu ſehen ifl. 
Balzen ſihen auf ſtellbaren Spindeln und ſind in beſonderen Ver⸗ 
n in den Bodenſtein B eingelaffen. 

ie Lufteanäle im Bertheiler können verſchiedenartig geformt fein. 
t in Fig. 4 bargeftellten Conftruction wird bie Luft ringe ber: 
ı Umfange bed Bertheilerd abgegeben, indem fi bie. Bandle 
nen nad) Außen erweitern. Man kann aber auch ben. Bandlen 
e ganze Länge, von ber Mitte bis zum Umfange, gleichen Quer⸗ 
geben oder fie fogar nach Außen verengen, fo daß „ie Zuft mw 


egels Mühlenbaufımfl. 4. Aufl. 
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:an gewiſſen Punkten des Umfangs austritt. . Es ift durchaus erforbe 
baß der Beriheiler beträchtlich größer tft, ald bad Auge ber gewoͤhnl 
Muͤhlſteine. In unfern Abbildungen haben wir feinen Durchmefler 
fo groß gemacht, als ed der Durchmefler der Steine if; dieſes Verhä 
fann man aber, je nad) der Gefchwindigfeit, die man ihm geben 
ober nach der Art bed Mahlguted, abändern. Sollte die Geſchwind 
bed Steind einen hinreichenden Luftſtrom mittelft bed Vertheilers 
hervorbringen, fo giebt man dem letztern eine größere Geſchwindigkeit 
den Steinen, indem man zwijchen dem Mühleifen und BBertheiler 
Raͤderwerk anbringt. Ein folches ift in Figg. 5 und 6 bargeftellt; 
Zuftvertheiler P, Q Läuft bier lofe auf dem Mühleneifen O, und u 
if ein Stirnrab U an ihm befeftigt, welches in ein anderes V eingı 
letzteres figt an einer ſchwachen fenkrechten Spindel W, welche durch 
Auge des Bopenfteind hindurchgeht; am unteren Ende biefer Spinte 
ein Getriebe angebracht, welches in ein Stirnrad am Mühleifen O gi 

Eig. 10 zeigt eine andere Einridytung des Raͤderwerks, um 
Quftvertheiler. die gewünichte größere Geſchwindigkeit zu verfchaffen. 
Räder U, V und X liegen. hier dicht unter bem Luftvertbeiler und bü 
gleichzeitig zu feiner Unterfügung. — Man kann aber flatt bed Ri 
werd auch Riemenfcheiben anwenden. — Der Luftvertheiler wird bei 
befchriebenen Conftruction von unten, durch dad Auge des Bodenfl 
gefpeift; man kann aber die Luft auch durch das Auge bed obern Ste 
oder durch die Augen beider Steine einftrömen lafien. 

Figg. 5, Tund 8 zeigen eine andere Bonftruction des Apparates ; 
vorbereitenden Zerquetfchen des Getreides. An der Schüttelmelle Y 
ein geriffelter Kegel Z angebracht, der fi) im Innern eined hohlen u 
inwendig ebenfalld geriffelten Kegeld a dreht. Diefer hohle Kegel 
bildet den untern Theil eines Trichter C, aus welchem das Get 
zwifchen bie geriffelten Slächen gelangt. Der Körper a, b ift mit da 
Dedel c des Gehaͤuſes D durd, Stellfehrauben verbunden, fo baf ma 
den Raum zwifchen den Kegeln Z und a beliebig vergrößern und w 
Heinen kann. Die Haue M ift an eine Platte d befeftigt, und us 
diefe wirb dad theilweile zermalmte Getreide durch einen Trichter e gefühl, 
welcher über dem mittlern Theile der Haue liegt und das Getreide dach 
den mittlern Theil der Platte hindurchfallen läßt. Die untere Zläde da 
Blatte d ift radial geriffelt, wie Fig. 8 zeigt; dieſe Platte arbeitet ia 
Berührung mit der obern Platte P des Vertheilerd oder wenigftend gay 
in deſſen Nähe. Die Platte P if, wie Fig. 7 zeigt, am ihrer oben 
Flaͤche, alfo an ber ebenen der unten Yläche ber Platte d liegenben 
radial geriffelt. Da ber Vertheiler ſich hier fchneller bewegt ald da 


— 8 — 


in: A.asth bie: Platte d, ſo reiben fich. die Platten d und P gegen⸗ 
ig-unb ‚üben daderch eine zweite quetfchenbe Wirkung auf. das Getreide 
; ‚wobei: gu gleicher Zeit die durch Die Drehung veranldßte Centiſugar 
t die :Kömmer zwiſchen ben ‚Steinen vertheilt. 
i Mit der in Fig. 5 bargeftellten Gonftruction . ift eine verbefferte 
thode, das Mahlgut auszutragen, verbunden. .. Statt, wie bei ben 
oͤhnlichen Mühlen, das Mehl zwiſchen dem Gehäufe O. und dem 
xnftein Bifrei niederfallen zu laſſen, iſt bad Gehaͤuſe Cfaſt ringe 
um. Deffnungen .f-verfehen, durch weiche das Mahlgut in, dünnen 
ahlen austritt; von hier aus faͤllt es dann an ben. Seitenwaͤnden des 
Körmig geformten Außern Gehaͤuſes g nieder und iſt auf dieſem Wege 
günftigen. Einwirkungen des nad dem Bertheiter aufwärts gichendes 
firoms ausgeſegt. 

Die Beutellammern nad. franzöfifher. Ark: Der Zeord, 
man daurch das Beuteln erreichen will, iſt die. Abfonberung, der ver⸗ 
edenen MBattungen des Mehles, welche dad Mehlzeug mihält, und 
Ausziehung des Grieſes und der Kleie daraus. ; Unter den werichie 
ea Apparaten zue: Erreichung dieſes Zweckes ſcheinen bie priematiſchen 
melkammern : mit ‚beftänbiger Bewegung : ben Vorzug zu hahen, weil 
ha nur die Operationen bed Beutelns fchnefler und regelmäßiger, vor 
‚gehen, fondern aud) weil dad Mehl dadurch weißer und trodner wird. 
se Gonftruction ift ſehr einfach, wie aus Taf. XIX, Fig. 1, leicht 
eriehen iſt. Um fie zu. verfertigen, fegt man auf einen. Baum. A im 
cher Entfernung hölzerne Duerbalfen B. Jeder biefer: Querbalfen 
feht aus 6 rechtwinfeligen wohlgerichteten Armen, welche die Richtung 
er bush die Winkel eined regelmäßigen Sechsecks gehenden Strahlen 
Speichen) haben. Die Enden diefer Arme werden, durch hölzerne Res 
eiten vereinigt, welche die ganze Länge der Beutelkammern eiunchmen. 
iefe Regletten bilden vie hohen Kanten des Prisma's, welches man 
ir, wenn es fo verfertigt if, mit dem paßlichen Beuteltuche zu bedecken 
aucht. Man: theilt die Länge des Prisma's in 8 gleiche Theile, fo 
8 man ber Außenfeite der Oberfläche ebenfo viele Behälter giebt, welche 
wch breite Schnüre oder Flechten von einander getrennt find. Zwiſchen 
den Schmüren werden die Ränder jeder Art des Beuteltuches, welches 
an auf. den Reglettien CO’ fehr flarf fpannt, felgenagelt. Gebt. man 
n von dieſem Kopfe aus, fo ift die erfte Bahn bed Beuteltudyes Nr. 120; 
: Bäden. find fo fein und dicht, daß es beren 120 in ber, Länge eines 
08 giebt. An den zweiten Behälter fpannt man ein Such, das eine 
inamer höher, alfo etwas bichter if. An ben britten und vierten Mer 


ter fpannt man Bahnen von Nr. 130 und 140, , Der Zuſchlemahai 
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dieſer Rummern ungeachtet liefert die won dieſen.4 erften Behältern ein 
genommene Hälfte der Länge der Beutelkammer dennoch biefelbe Den 
tität Mehl. Es ift das ganz feine Mehl, wie ed in ben Handel komm 

Der 5. und 6. Behälter haben die Rummern 100 und 110. Dai 
Beuteltuch iR demnach weniger fein, folglich auch das. aus ihnen kom 
mende Mehl von geringerer Dualität. Es muß noch. einmal gebeukd 
werden, um alles darin enthaltene feine Mehl auszuziehen. 

Der 7. und 8. Behälter enblidy haben die Nummern 80 und W: 
Re geben noch geringeres Mehl, ald das vorhergehende; dennoch vermiſch 
man es damit, um es von neuem zu beuteln. 

Aus dem Lingenprofile Taf. XIX, Fig. 1 if erfichtlich, daß u 
der Mitte und an ben Enden der Beutelfammer hölzerne Plateau's E 
befindlich find, welche im Mittelpunfte eine größere runbe Oeffnun— 
haben, als zum Durchgange der Achfe nöthig if. Sie haften dad ganyı 
Mehlzeug fo fange auf, bis dad Beuteln vollſtaͤndig if. Alle Refibues 
des Mehlzeuges, welche durch eins ber Beuteltücher nicht haben durch 
fommen können, gehen linko durdy bie Deffnung b. 

Das Beutelzeng iR in einem tannenen, von allen Seiten genau ver 
ſchloſſenen Kaften X. Die Thüren, welche vorn bloß durch Drehkrenz 
fetgehalten werben, kann man nad) Belieben wegnehmen. Das Inn 
unter der Beutellammer muß durch drei Scheibewände F in vier ungleich 
Theile oder Behälter getheilt werden. “Der erfte nimmt bie halbe Lang 
des Kaftend ein, um alles feinfte Mehl aufzunehmen. Der Boben ha 
eine breite Deffnung, durch welche man dieſes Mehl in’ die im unten 
Stodwerfe befindliche Kammer gelangen läßt. Der zweite Behälter if 
Heiner und entfpricht den Nummern 100 und 110 der Beutelfammer, 
um dad Mehl diefer Qualität aufzunehmen. “Der dritte empfängt bat 
Mehl der Nummern 80 und 90. Diefe beiden letztern Mehlgattunge 
werben in Säden aufgefangen. Der lebte und Heinfte Behälter enblid 
nimmt allen ®ried und alle Refiduen auf, welche man über dem Kleien 
beutel aufhebt. Die Beutellammer muß eine gewifle Neigung haben, 
damit das Mahlgut herabgeht, in dem Maße wie ed anfommt, und fid 
fießt. Den Apparat läßt man in der Minute 35 bis 26 Umgänge machen. 
Diefe drehende Bewegung genügt aber noch nicht, den Durchgang bei 
Mehles durch das Beuteltuch zu bewirken, man muß auch noch Stöß 
auf diefed Tuch führen, um dadurch die Mehlklumpen zu zertheilen unt 
fo den Ausgang zu erleichtern. Man macht daher auf jeden Arın ba 
Duerbölzer einen Klopfer G, welder, allen Dispofitionen, welche dieſe 
Iehteren nady und nach nehmen, folgend, bald auf ben Baum, bald auf 
die Regletten C zurüdfällt und dadurch die Beuteltücher in fortwährende 
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Vibration verſetzt. Eine Beutelung, wie die hier beſchriebene, ſchafft in 
einer Stunde 1 Sad bes feinſten Mehles. Fig. 1 zeigt das ſenkrechte 
Profil einer Beutelfanmer durch die Mitte der Länge genommen und 
abgebrochen, jedoch zum Berftänpniß hinreichend. Gewöhnlich find zwei 
Beutellammern beifammen und nicht felten wirb eine dritte Beutelfammer 
zu ben beiden verbundenen hinzugefügt. Diefe Ießtere, mit Tuch von 
weitläufigern und oftmals groben Bäben fondert den Gries von ber Kleie 
ab und theilt diefe in verfchiedene Theile, weshalb dieſe Beutelfammer 
zuweilen der Kleientheiler genannt: wirb. 

Die Bahnen ded Beuteltuche® find in einigen Mühlen an den Räns 
dern mit metallenen Schnürlöchern verfehen, und man fjchnürt fie feft, 
anfatt daß man fie in andern feftnagelt. In Saint⸗Maur haben bie 
Beutellammern 4 Fuß im Durchmeſſer. Zwei mit einander vereinigte 
zwoͤlffüßige Beutellammern find befier ald eine 24füßige. Der Abhang 
muß auf den Fuß 4 Linien betragen. Gewöhnlich bedient man fich der . 
Züricher Beuteltücher. 

Eine gepaarte Beutelfammer, wie die eben befchriebene, genügt für 
bie Arbeit von 5 ‘Baar Mühlfteinen. Man hält diefe Art Beutelfammer 
für beſſer als die mit Bürften, deren fidy die Amerikaner bebienen unb 
die befanntlich aus einem feftftehenden Beutel von Metallgewebe beftehen. 

Ameritanifches Beutels oder Siebzeug (bolts). Man 
bedient ſich in Amerifa lediglich nur ber feidenen Beuteltücher, welche 
aus Holland bezogen werden. Auf je zwei Mahlgänge von fünffüßigen 
Steinen kommt fo viel Beuteltuch, als zu einem Eylinder von 28 Zoll 
Durchmefier und 90 Buß Länge erforderlich if. Die feinfte zur Anwen⸗ 
dung fommende Sorte ift Nr. 10 und 11 von Harfem Star; bie 
jweite Dualität ift von Rr. 5 bis 9 derſelben Fabrik, und die dritte 
zum Abfondern der feineren von ben gröberen Kleien von Nr. 2. Das 
Igtere befpannt einen Beutel von 6 Buß Länge, die feinfte Sorte 2/3 
der Länge aller Beutel und die mittlere den Ref. In der neueften Zeit 
fol in der Fabrif von Dufour u. Comp. in Thal, Canton St. Gallen, 
Gazebeuteltuch für Mahlmühlen nad) amerifanifchem Syſtem in vorzügs 
licher Güte verfertigt werden. Ein mit biefer Gaze überzogener Beutel⸗ 
apparat foll 4 bis 6 Jahre dauern, bevor dad Venteltuch wieder erſetzt 
werden muß. 

Die Beuteltücher werben auf hölzerne, gegen 19 Fuß lange, dem 
des befchriebenen Eylinderfiebes ähnliche Haspeln gefpannt, deren fenks 
techt zur Achſe genommene Duerfchnitte regelmäßige Sechsecke bilden. 
Gewöhnlich werben vier foldyer Beutel in einen 18 bis 24 Fuß langen 
'Beutellaften gelegt und mittelft Betriebe um ihre Achfe gedreht, wobei 
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fie in einer Minute gewöhnlich 25 Umgänge machen. Die dabei an 
beachten Mehlconvoyer werden mittelft Riemen (f. Taf. XVIII Figg 
mb 5) in Bewegung gefeßt. 

Sobald man bie entfprechende (oben unter Sortleiter oder Gonve 
erwähnte) Schügenöffnung bed oben @onvoyerd m aufmacht, wirb br 
bie Röhre a die gröbere Sorte des fuperfeinen Mehled nach dem umt 
Convoyer n bed feinen Mehles geführt und auf dieſe Weiſe oben I 
extra fuperfeine von dem fuperfeinen Mehle abgefondert. Durch die RI 
c wird das ertra fuperfeine ober fuperfeine Mehl nad) dem Mehlkai 
geleitet. Das feine Mehl geht durch die Röhre d nach dem Mehl⸗ 
vator, welcher ed dem Mehlabfühler übergiebt, von wo aus bafld 
mit Schrot vermifcht, wieder zum Durchbeuteln geleitet wird. Das be 
Uebermahlen des Mittelmehls erzeugte Mehl wird aus den beiden eb 
und untern Beuteln zufammengemifcht und nicht nad) dem Abktih 
.zurüdgeleitet; dabei wird die Röhre d zugeichügt, der Riemen gefra 
(geſchraͤnkt) und dadurch dad Mehl von dem untern Eonvoyer in a 
gegengefegter Richtung der Röhre e und durch diefelbe dem Mehltaf 
zugeführt, wobei das Mehl durch eine Schüge des obern Eonvoyers u 
bie Röhre b gegen bad Ende des untern Convoyers fällt, da dann be 
Mehlſorten gemifcht gegen den Mehlkaften geleitet werben. 

Das zu beutelnde Schrot wird jedem ber obern Beutel durch ein 
beweglichen Schuh zugeführt, weldyer in Fig. 5 beſonders dargeſn 
if. g ift die Röhre, durch welche das Schrot von dem in einem ot 
Stockwerke befindlichen Mehl⸗Abkuͤhler herabfällt; m bezeichnet den Bote 
n eine Seitenwand bed in einer verticalen Ebene um o beweglich 
Schuhe. Um nun bie Achſe o fortwährend auf und abzubewegen et 
zu fchütteln, find am deſſen Vorbertheile zwei Querleiften «& befeftigt m 
in dieſe ein fenkrechter Zapfen r eingefeilt, an weldyen von unten 1 
Köpfe von vier gußeifernen Speichen i anftoßen, bie ihn fammt % 
Borbdertheile des Schuhes aufheben und wieber fallen laſſen und, m 
aus Figg. Aundd5 erhellet, auf der Haspelwelle des betreffenden Beni 
befeftigt find. Endlich ift noch die Stüge t Taf. XVII, Fig. 6, d 
gebradht, um bie Quantität des Schroted reguliren zu können, weibl 
in den Schuh und von da durch die mit Weißblech gefütterte Roöhr 
in den Beutel fällt. 

\ Aus der Seitenanficht der Fig. 5 ift erfihtlich, daß das Sara 
bie oberen feineren Beutel, das burchgebeutelte Mehl (davon das feinm 
am oberen, das weniger feine am untern Ende der Beutel) in ben 
bes obern Bonvoyers fällt, wobei die Räder durch die fchiefe Wand 
geſchuͤtzt find, die gröberen über diefe Beutel weggehenden Theile auf M 
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thiefe Wand »’ unt ven ta in bie untern gröbern Beutel geben momei 
nan das turchgebeurein Mehl in den Trog tes untern Ecarssert rei 
adlich Die über Lieie Beutel weggehenten Kleien turk die : 
ügehen. 

Man unterfcheidet bei den neueren Beurelmerfen: Tr ud 
iſchen, die englifchen, bie Beutelwerfe für das Mehl ır Berrruas 
rung und die Beutelwerke zu Gries. 

Bei ten amerifanifchen Beutelmerfen hat man tie aarzfıh mitte 
orm aufgegeben und macht fie ſechs⸗, adıs, zehn. um mr De 
yurchmefier wechfelt von 24 bie 48 Jell umt ifer Sin wer & mis 21 
ber 24 Fuß. 

Die Beutelcylinder erhalten gemöhrli$ er trfrnm Semepmm: ım 
ad Durchfieben dadurdy zu erleiktern Tore immer teır 
richt ertheilt werden, wie man ıu2 Kr zem mm rast 8 
fennen wird; bei manchen fehlt aber Ye krferte Semoum 

Die hölzernen Geftelle der Crime im mr Inter vu 
erfchiedener Feinheit befleider, um a vusim 

Das Eharakteriftifche ter engii'gex Feremet. zem zur. 285 
de im Innern mit Bürften veriebean Tr: = Sem ss me Kur 

Das Geftelle befteht aus zwei AKeirer Bninmer ze "ee Zur 
benbolzen mit einander verbunden wur: =# E mr zmr Seraum: vn 
31 did 22° in einem Geftelle beremizr, mume: ur zum Kern Cr 
Rontel umgeben if. Gewohnlich beckt 24 Eriel zu ze Bm 
ad ift 6 Fuß lang und 28 Zoll war. 

In der Mitte des Cylinders beine SE ze ziene Ei we 
kei in ihren Lagern dreht und tie ma cruz Beim er Sams 
wriehen ift, an denen 4, 6 oder 3 Bürkra me Simemsemrı or: 
bracht find. Eine jede von dieſen Burten zrr ter Immer mar. 
deren Stangen durch Die Reifen geben, an zer ® :: v mr Zmus 
bengewinden verfehen find, mittelt Muuem geil: werser Semi. 
He Bürften mehr oder weniger gegen kie mmer EPAa et ©r.intert 
a brüden. 

Das Mehl gelangt am obern Ente in ten Esimterwurel unt wırt 
ortwährend durch die in Bewegung befintlichen Bürken umgerübrt. Ti 
der Eylinder geneigt liegt, fo fallen tie Mehltheilben nicht unmittelba 
bauch die Gaze, fondern den Gylinder entlang, bis fie das Geweb— 
finden, welches ihrem Volumen entipricht. Die Drahtgaze nämlich, welıh 
den Cylinder befleidet, hat eine verichiedene Feinheit, und die feinfte held 
1b am obern Ende des Eylinderd. Diejenigen Mehlthellchen uber, welt 
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nicht durch die Drathmaſchine fallen, gehen zum unteren Ende des 
Cylinders heraus, jedoch iſt alles Mehl davon abgeſchieden. (Fig. 10, - 
Taf. XXXI). 

Das fi) drehende Beutelwerk (Bolting-mill im Englifchen) beſteht 
aus einem Geftelle mit Welle, und dreht fidy in .der Minute 200 mal um ; 
diefelbe. Das Geſtell ift mit Gaze (Beuteltudy) überzogen, die als Beutel - 
wirft, und in dad Innere dieſes Cylinderd wird nun bad zu beutelnde 
Mahlgut gethan. Der Durchmefier des Beuteltuch-Eylinders ift bedeutend : 
größer, ald ber des Geftelled oder Gerippes, und ift blos an beiden : 
Enden, wo es mit Leber befegt ift, befeftigt, jo daß fich biefer Beutd : 
bei einer fchnellen Umprehung des Haspeld burd, die Eentrifugalfraft | 
gleihfam aufbläht und rund herum vom ©eftelle, nad) Maßgabe der : 
größern oder geringern Weite des Beuteld entfernt. Da aber innerhalb : 
bed den Eylinberbeutel einfchließenden Kaftens, concentrifdy um das Ge : 
ftele herum, in einem Abftande von !/s Zoll, eine Anzahl von der : 
Achfe paralleler Latten oder Leiſten, die fogenannten Klopfer, befeftigt : 
find, fo muß bei einer folchen fhnellen Bewegung ber zum Theil mit : 
Schrot oder Mahlgut gefüllte Beutel nach feiner ganzen Laͤnge mit Ge : 
walt an dieſe Leiſten anfchlagen und fo dad Mehl durch das Beuteltud 
herausgetrieben werben. 

Die Fig 11 ftellt einen von dem Müller Jacob Ayton zu Tromwie 
in ber englifchen Grafichaft Norfolk verbefferten Beutelapparat bar. 

Die Beutelwerfe in den Mühlen des englifhen Marines:Broviant -- 
amtes find alle mit biefen beiden Apparaten, Figg. 10, 11 verſehen, va - 
in diefen Mühlen hauptfächlicy darauf anfommt, Mehl zum Schiffdzwichad: _ 
Baden bdarzuftellen, ebenjo wie auch Dauermehl, weldyes lange Seereilen _- 
machen muß. In Frankreich bat man dagegen für den Gebrauch großer -- 
Städte mit diefen Apparaten feine genügenden Refultate erlangt und gicht 
den amerifanifchen Beutelwerken den Borzug, indem diefelben ein weißeres 
Mehl geben. 

Die franzöflfichen Matrofen erhalten auf den Schiffen feines Bei) 
brod, weshalb in den Mühlen des Marine-Proviantamted die amerifanis 
hen Beutelwerfe eingeführt worden find. Zum Beuteln des Shift 
zwiebad:Mehles find offenbar bie befchriebenen engliſchen Apparate vorzu⸗ 
ziehen, weil fie Arbeitslöhne erfparen und das Benteln befchleunigen. 
Es muß in diefer Beziehung noch bemerkt werden, daß, obgleich bie 
Beutelfiebe mit Bürften das Nachtheilige haben, die Kleie zu fehr zu 
jerfleinern, fie doch den Vorzug gewähren, fie gänzlich zu reinigen und 
baß fie fteld dann angewendet werben müflen, wenn man nicht unbedingt 
ſehr weißes Mehl darftellen will. ' 
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Einen: werbefierten Cylinderbeniel von ber Erfindung bes Einglänbers 
liam Ashby in Croydon beſchreiben wir mit Hüfte ber Fige. 
26, Taf. XXXL 
Bei. der / worliegenden Umaͤnderung wird ber Beutelchlinder vertical 
t und iſt die in demſelben ſſehende Bürſte deshalb weit ſchneller 
zewöhnlich, umgetrieben; es fol dazu nicht gerade ein bedentend 
rer Kraftaufwand, als bei dem: liegenden Cylinderbentel erforderlich 
da das burchzubichenbe Mehl bei der verticalen Lage des Cylinders 
—* Widerſtand entgegenſetzt. Der Cylinder ſelbſt Hat eine 
be «Bewegung: und befoͤrdert dabei das: Abſonderungogeſchaͤft. Das 
getriebene Mehl fat auf drehende Böden und wird. von biefen in 
rechender Art. abgeleitet. 
Fig. 13 ftellt einen verticalen Durdfchnitt. durch die Achſe des 
elchlinders bar; Figg. 12— 14 find zwei horizontale Durchfchnitte, 
ine nach der Linie CD, ber. andere nach Linie AB in Fig. 13. 
Der Beutelplinder na feibft iR im Weſentlichen fo wie gewöhnlich 
fRellt und wird: am WBortheilhafteften mit einem. Drathgerwebe üben 
L Die hölzernen Ringe 2 a’ welche dad Drathgewebe tumfpannen 
befielbe Davor bewahren, baß ed dem inneren Drude nachgebe, find 
der nach oben gefehrten: äußeren Seite ſchief abgefhärft, damit das 
nicht auf demfelben fich anfammeln Fönne, fondern herunterfalle. 
halb ift der Eplinder mit dem Trichter c verfehen,. in welchen das 
Haut durch den Schuh c eingeführt wird. Unterhalb ift der Cylinder 
einem gußeifernen, flarfen Kreuze d verfehen und wirb mittelit des⸗ 
n und durch die Leitung d des Tragftüdd f in verticaler Stellung 
tn; gg und hh find Böben, welche ſich mit dem @ylinder aa 
m; ber obere nimmt dad zuerfl durch den Cylinder getriebene Mehl 
feinfter Befchaffenheit auf, der zweite das gröbere oder dad Mehl 
ter Dualität. 
Der Cylinder a iſt oberhalb mit dem Zahnrade ĩ i verſehen, in wels 
bie Schnede j an der Welle K eingreift; Ieptere führt an dem einen 
e die Riemenfcheibe C und erhält von derſelben die auf den Cylinder 
ibertragende Bewegung. 
m iſt bie aufrechtſtehende Welle, an welcher die Buͤrſten befeſtigt 
; fe ſteht in der Achſe des Cylinders a a, geht durch die Leitung e 
f und wird durch das flelbare Fußlager n getragen, welches ſich auf 
gußeifermen Brüde o befindet. Am oben Ende wird m. in einem, 
ben Trägern pp angebrachten, verſtellbaren Halslager gehalten und 
über demſelben mit einer Riemenſcheibe q verſehen, durch welche den‘ 
Am ihre rotirende Bewegung mitgetheilt wird. J er ap 
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dadurch hervorgebrachten Riftzuges:;; treibt num bie: [eichtenen 
burch. die Deffnungen des Gylinberumfanged. hindurch unb = 
felben auf den Boden g nieber, von ben nieberfinfenben ſchw 
wird eine Abtbeilung nad) ‚unterhalb durch ben Eylinberumfa 
und legt fi auf h; bie Kleie fällt ganz herunter und wirb 
leitet. ine größere Anzahl von Zwifdyenböben als zwei 
Erfordern und der Laͤnge des Cylinders entfprechend eingeric 
Durch die Iangfame Umdrehungéêbewegung, welche bie Boͤd 
mit dem Cylinder zuſammen erhalten, wird das niedergefc 
nach den Nustrittsöffnungen t und a zugeführt und durch 
förmigen Abfreicher vv im benfelben bineingeleitet. Dieſe 
beftehen aud zwei, nach ber Art eines: ‚geöffneten Cirkels n 
verbundenen Holzicyienen, welche um einen am Schentel t 
befinblidhen Zapfen leicht drehbar find, wie dies Fig. 10 am 
zeigt; es flellt fich dieſer Abſtreichapparat durch die Bewegung 
und bh fogleich ſelbſt in die erſorderliche Lage. 

Die Einrichtung der Erpanfionsbüchfen vr machen Fi 
16 deutlich. An den Stäben, am welchen bie Buͤrſten befefli 
finden fidy naͤmlich die verktellban angefchraubten Eifenfiylenen 


‚an ihrem innern Ende mit Schraubenfpindeln s s verfehen | 


dieſe Schraubenfpinbein: find die Muttern x x gefchraubt, wel 
die Form conifcher Räder haben: und ſaͤmmilich mit bem coni 
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nen, fo bag man bad obere und untere Ende und die Mitte ber 
wften einzeln juftiren kann. 

Die Adjuftirung der Bürften kann auch fo erfolgen, daß der äußere 
linder etwas conifch hergeftellt und die Role m auf ein innerhalb 
terer Grenzen zu ſtellendes Fußlager aufgefegt wird. Bei diefer Ein- 
tung erfolgt dann die Adjuftirung durch Senfen der Welle m. 

Wir bemerken Hier ſchließlich noch Einiges über die feibenen 
‚uteltüher Man behauptet, daß bei_benfelben dad Mehlauöbringen 
‚Ber fei, ald bei wollenen, ba bei dieſen bie vorſtehenden Fäferchen bie 
afchen mehr verftopfen und den Durchgang bed Mehls verhindern. 
rlienifche Seide verbient den Borzug, welche nach Art der Organfin- 
ve, aber mit nody mehr Drath. und fo feft als möglich gezwirnt wird, 
d man webt diefelbe auf bekannte Weife in Röhrenform. Damit aber 
fe Eylinder an einem Ende enger, als an dem andern werden, wie 
m dies wenigftens vorzieht, befeuchtet man die Gewebe auf dem Stuhle 
ifchen den Rietblatt und Zeugbaum mittelft eined Schwammes mit 
‚affer. Beim Aufwinden bringt der Weber das Zeug auf die gewuͤnſchte 
jeite, die ed dann auch, nachdem ed auf dem Baume getrodnet ift, für 
mer beibehält. Schließlich werden beide Enden, wie gewöhnlich, mit 
der eingefaßt. Statt reiner Seide fann man zum Einfchuß auch Wolle 
ät Seide gemischt anwenden. | 


Die Mehl-Packmaſchine (packing machine). 


Zum Berpaden bed Mehled in Yäfler bedient man ſich einer Bors 
htung, wie diefelbe in Taf. XXI, Fig. 7 in der Seitens und in ber 
rdern Anſicht bargeftellt ift. 

An dem Hebel a, welcher in c feinen Drehungspunft bat, ift bei « 
t Bolzen befeftigt, in welchen zu beiden Seiten bie beiden eifernen 
hienen bb fcheerenartig eingehängt und darin beweglich find; baffelbe 

auch an ihrem oberen Ende « ber Ball, wo fie fich in dem im 
rticalen Preßbaume d befeftigten Bolzen gelenfartig bewegen können. 
obald nun der Hebel a herabgebrüdt wird, muß auch der am untern 
yeile mit einer runden Scheibe e (deren Durchmeffer gleih dem obern 
urchmeſſer des Faſſes ift) verfehene Preßbaum d herabgeben; um bie 
erbei ftattfindende Reibung zu vermindern, find bei ii eiferne Rollen 
gebracht. Um ben Prefbaum und Hebel in ber Ruhe zu erhalten, 
ent die Stüge r, welche um einen im Preßbaum befeftigten eifernen 
olzen drehbar ift und ſich mit ihrem untern Ende in der Zeichnung an 
n Querriegel h ftüst. Beim Berpaden wird auf das mit Mehl gefüllte 
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Faß ein trichterförmiger Aufſatz n angeſetzt, in dieſen die bis zum Zo 
gewichte noch noͤthige Mehlquantitaͤt nachgefüllt und mittelſt ber beſchr 
benen Vorrichtung in das Faß hineingepreßt. 


8. 62. 


Beſchreibnug der dreigängigen Waſſermühle, welche zu Stains I 
St. Denis von den Herren Sudds, Barler und Eomp., Maſchine 
banern zu Ronen erbaut werben ift. 


Hierzu Taf. XXI und XXIL 


Um von ber Einrichtung ber neuen franzöfifhen Mahlmühlen eine 
Begriff zu geben, foll hier der Mechanismus der genannten WBaflermüh) 
in allen erforderlichen Detaild befchrieben werben. Taf. XXI, Fig. 
ftelt dad Waſſerrad und die Einrichtung der Berzahnungen vor, bie zu 
Mittheilung der Bervegung an die Läufer beftimmt find, welche fi 
in den obern Stodwerfen befinden und beren refpective Stellungen I 
Fig. 10 erfichtlich find. 

Die horizontale circa 71/2 Zoll ftarfe gußeiferne Welle a des 173, 
Fuß Hohen mittelfchlächtigen Waſſerrades A Fig. 8 ruht auf 5tir Id 
breiten Lagern a’ a’; an dem einen Ende dieſer Welle figt das groß 
gußeiferne Stirnrad A’, in welches 11/4 Zoll ftarfe und 53/; Zoll breit 
Kämme aus Efchenholz eingefeut find. Diefed große Rad A greif 
in ein Feines, die Stelle eined Getriebes vertretendes Stimrad B’ ein 
welches ganz aus Gußeiſen befteht und an einem Ende der 6 Zoll farkeı 
horizontalen Welle b befeftigt ift, an deren anderem Ende bad große 
conifche gußeiferne, mit hölzernen Kämmen verjehene Rad B angebradt 
if. Das Rad A’ ift mit feinem Getriebe B in Taf. XXII Fig. 2 mr 
durch punktirte Kreife angedeutet. Das conifche Rad treibt das coniike 
gußeiferne Getriebe C* (Figg. 8 und 9, Taf. XXI) um, welches gleih 
dem großen gußeifernen Stirnrad C (mit hölzernen Kämmen verſcha 
an ber verticalen A!/a Zoll ſtarken Welle c aufgezogen iſt. 

Diefe Welle geht durch alle Stockwerke ded Gebäudes durch anf 
dient zur Bortpflanzung ber Bewegung für die Mühlfteine, für alle in bei 
verfchiebenen Stockwerken angebrachten Borbereitungs-, Abkühlung, Bew 
tels, Sortirmafchinen u. f. w., durch welche das Getreide bis zu den 
Augenblide gehen muß, wo ed als fertiged Mehl in Säde oder Fa 
gepadt wird. 

Dad große horizontale Stirnrad C greift num in die drei um baffelt 
geordneten gußeijernen Betriebe H’, wovon jeded auf feiner verticalen 
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3%: Zoll ſtarken eiſernen Mühlfpindel H befefligt. ift, ein umb 
it: ſo die Umarehuehg:ber 3 Läufer. Bei der Berzahnung der Raͤber Hut 
durchguͤngig die Rogel beobachtet; daß immer: gußeiſerne mit: Hölger- 
Zähnen zuſammenkommen, um dadurch bie Reibung: zu vermindern 
den Eingriff fanfter zu machen. rl ai” 
Damit‘ die Müuhlſteine die ‚gehörige: Geſchwindigkein erhalten, hat 
hinſichtlich der Halbmeſſer und der Anzahl der Zähne Der werſchie⸗ 
n Rüde: folgende Berkältnifie. beobadytet: BI Pe GE TEE Ze EEE u 1127 
': große Stirnrad At: von 8,742 Berl. Buß: Dındm. dat 120: Zähie 
Dane geb. Betriebe B’.4 98,832 : riet. ee EB Rh 
coniſche Rad B >. 6,493 “8 s w 102 : 
conifche : Betriebe 102 8» 2,154 Der er nn 
Das Waflerrad macht in —— — a Unmgänge; died.gicht für 
Weir ‚©. in derſelben Zeit: HNI. zen ent , , ,. 
J 6,748 5,498. : DEU ER TRUGEN; 
ee Pe Pu nd 230 aa. van td SunschS 
BR TA LIEeE Du Der u 1.2.0 denn at 
ER Fey "8.25><8, d6>«3 „565 31, 8s. a: hun mia 
Dieſe Gefhwitbigleit von 88: bis 31 Umgaͤngen in. ver Minute für 
Achſene, welche: der: von Bi Umgängen bed Waſſerrades entſpricht 
Keienige, weiche in‘ der Mühle zu Stain® den beſten NRupeffect giebt; 
ı bemerkt, wenn bie Geſchwindigkeit des Rades etwas größer wird, 
das Mehl ſich zu ſehr erhitzt. non 
Unterfuchen wir zuerfl die Dispofition ber Belle ı c, welche die ganze 
kraft empfängt und fie allen Theilen der Mühle mittheilen ſoll. 
fe Welle ruht mit ihrem unteren Ende mittelft eines eingefebten ver⸗ 
lten Zapfens in einer metallenen Pfanne auf einer. Unterlage aus 
wietem Stahl... Die unbewegliche Büchfe c’ dieſer Pfanne ift mit 
tellſchrauben verſehen, um bie in dieſer Buͤchſe nach allen: 4 Seiten 
egliche Pfanne nach diefen Richtungen etwas verfchieben und dadurch 
Welle o, die: in der Höhlung der Buͤchſe umlaͤuft, ‚gehörig eentri⸗ 
zu können. Die Buͤchſe c’ macht mit einem großen gußeifernen 
en D, der in Fig. 9 nur im Querfchnitt abgebildet, beffen oberer 
4 aber im Längenaufriffe aus Fig. 2 erſichtlich iſt, ‚ein Ganzes 
Aus Fig..:9 iR die Höhe des Bogend ober die Entfernung von 
m Scheitel bis zur Baſis d, wie auch ber Umftand erſichtlich, daß 
Baſis felbft (deren Ende bei dd, Fig. 8 zu erfehen) aus ‚einer 
fſtarken Platte befleht, bie auf der einen Seite: nach. ihrer Mitte: gu 
ex wird und ſich bis unter bad Lager b’ der Welle befreit. Aus 
. 2 erfiebt man feine Stärke und bie Einrichtung ber: farfen. Wippe, 
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welche fihauf. bee Mitte feiner Berite. von dem Scheitel bis au ie 
Grunbfläcye erfnedt; dieſes Stuck muß ſehr dauerhaft fein, weil da b 
eintreten / kann, daß cd bad ganze Gewicht ber Welle:c und ve w 
fglebenen: au berjelben ihrer ganzen Höhe nach aufgezogenen Räte 1 
tragen hat. moon, re N} 
6... Wir fagen, es könne dies ber Fall fein, weil im gewöhnlichen 3w. 
ſtande dieſes Gewicht nur auf der Grundfläche dd des Bogens un Mi 
auf deſſen Wölbung ruht. In Figg.:9. und 2 fücht man eine Aufl 
Schtaube D/,-weldye gleichzeitig durch die Grundflaͤche dd deb-Begeii 
und durch defien Scheitel oder den Boten der unbeweglichen Badke t. 
ber Pfaune geht; diefe Schraube ift mit einer Zunge verfehen, wi) 
fie hindert, ich umzubrehen, fo daß fie gezwungen iſt, aufs ober nics 
zu gehen, . je nachdem man ihre Mutter d‘, Fig. 9, bie ſich auf W 
Grundfläche dd flemmt, in ber einen oder anbern Richtung umbreht. 2 
ber Boden der Büchfe ber Pfanne. gewoͤhnlich auf dem obern Ente M 
Schraube D’ ruht, fo ‚trägt offenbar. deren Mutter d’ das ganze Gewih 
der Welle c und theilt ihren Drud der Grundflähe dd mit; baburgdl 
man auch in den Stand geſetzt, die Welle c etwas zu heben ober fl 
fenten, um: bie Zahnräber. vollkommen genau zu ſtellen; wenn abı A 
ſalig der Boden der. Büchfe: auf. ber Grundflaͤche von e zu ruben. 
fo mürbe das ganze Gewicht. der Welle a auf der. Wölbung bed Bogen 
laſten und biefer im Stande fein müflen, ſolches zu |tragen. M 
Orundflähe dd des Bogens D ift mit Blei auf einem Mauenverfe 
Quadern D“ eingegoffen, deſſen Fotm aus Fig. 8 und Borfprung al 
Fig. 9 .erfichtlih iR; in Fig. 2 if. dieſes Mauerwerk dagegen dal 
das vorbere und höhere Mauerwerk :F verbedit, welches nur den ob 
Theil des Bogens D und ber Schraube D’ erfennen läßt. ß 
Die Welle c wird in dein erften. Boden. durch ein Lager c“ Fig. M 
welches mittelft Bolzen ſtark an dad Querholz e befeftigt iſt, in Al 
Stellung. erhalten. Diefes Lager iR eine Art gußeiferne Büchſe mit mi 
Armen oder Anfägen,.deren Stärke Als bis 5° Zoll beträgt; in IM 
dieſer Arıne kann. eine.: Pfanne mittelft der Schraube c’’ gefchoben mM 
den, und auf biefe Weife if bie Welle a faft ihrem ganzen Untech 
nady mehr oder weniger eng umjchlofien, und man ficht zugleich, da 
Schrauben e’. Spielraum genug haben, um mit der untern Pfanne ede 
dem Bolzen D’ concentrifch geſtellt werben zu koͤnnen. Cine all) 
Vorrichtung iſt in allen Stodwerfen hinſichtlich der verſchiedenen U 
längerungen der Welle c getroffen, ſo daß man der ganzen Höhe M 
Gebäudes. nad) eine Triebwelle hat, deren Umlaufobewegung ohne. 
ſchatterung und. ohne Geräufc von Gtatten geht, _ 1 
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Müblgeräf: (beffrai) wird bie Berbindung. ber zum Tragen ber 
ählfkeine und bes Mechanismus dienenden Stüde genannt und: keflcht 
3 dem teſten Boden, auf weichem die. Mühlfeine zuhen, aus den Säus 
, welche biefen Boben tragen, und aus ben wnuertue, worauf diefe 
nien ruben. | 

Fig. 10 zeigt die Einrihtung w ern. Bodens. Dan hehe, ‚daß 
> eife Baar Mühlfeine, und zwar das vorberfle, auf zivel parallelen 
Ben: E°E’ ruht, : Die. durch zwei Riegel e’ e’ mit einander verbunden _ 
d. Die Mühlfeine: ſtad weggelaſſen, um die Verbindung: der Balken 
veranſchaulichen. Die beiden andern, in derſelben Linie: beſindlichen 
ahliſteinpaave ruhen auf zwei ‚eben ſolchen, unter fich parallelen Balfen, 
durch fünf aͤhnliche Riegel, wie e’e‘, mit einander verbunden find, 
n denen 4 von ben zwei Paar Mühlfteinen verhedt werbenz:::ber- Die 
bibere e aber dient, wie wir gefehen haben, zum Tragen des Lagers: [” 
8. Belle. co.‘ In dem zur Unfen:. befindlichen. Syftem if ber. Mühl 
rich durchſchnitten und ber obere Muͤhlſtein weggensmnien, um ben 
mern Mühlfein in feiner. wahren Stellung zu: zeigen; . in dem Syſteme 
ts hat wan bie beiden Muͤhlſteine, den: ganzen Muͤhlbottich ‚und den 
hichter gelaſſen. Dieſe Vorrichtung iſt mit dem Durchmeſſer des Rades € 
Biaz. 8 bis 10 und 2) und mit dem Durchmeſſer des geraden Ge⸗ 
us Hi, welches an dem Muͤhleiſen der Mahlmuͤhlen aufgezogen iſt, 
Imbinirt, damit das Gentrum der Mühlfteine moͤglichſt nahe mit dem 
Intrum des Vierecks zuſammenfallt⸗ welches von den jedem Muͤhlſtein⸗ 
Bere, wie bei E’E‘, e’e’ Fig. 10 erſichtlich, entſprechenden Balten 
W ben beiden Riegeln gebildet wird. 

Der Fußboden des erfien Stockwerkes befteht aus einem bie Muhl⸗ 
ine tragenden Gebaͤlke, zu deſſen Unterflügung ſich unter jedem Baar 
uͤhlſteinen eine den Fried bildende gußeiferne Platte F’ Fig. 2 befindet, 
Ihe in Der. Mitte für ben Durchgang des Mähleifens H durchlocht 
und auf: zwei Bohlen. .gußeifernen Säulen f' f ruht, deren quadratifche, 
bchfalls ‚gußeiferne. Sockel mit: kreisförmiger. Grundfläche auf einem 
Ken, aus Quadern bergeftellten Mauenverfe. FE ruhen. Die Form und 
arichtung dieſes Mauerwerkes, die raue ber Sodel f’ ik aus 

u. 8 erſichtlich. 

Die Achſe I Fig. 2 eines eben iuſers ir mit einem Drilling 

„werfehen, welcyer durch. das an ber Hauptmwelle:e (Figg. 8, 9 und 2, 
2. XXIII) aufgezogme Stirnrad C in Umtrieb geſetzt wird. - Fig..8 
Min punktirten Linien das Stirnrad und bie d Drillinge,-:Fig..9 einen 
mchſchnitt des Stirnrades und. Fig 3 2 einen :Minfeiß: des Stinrade 
D ber 3 Drillinge bar. SE rl CE MAN DEE it: 
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Um die Umgangsgefchwindigfeit der Läufer zu beflimmen, ift r 

zu wiſſen, daß 

das Stimrad C 7,570 Fuß im Durchm. und 132 Zähne, 

der Drilling H’ 2,065 ee 5 s 86 ⸗ 
hat; woraus folgt, daß bei jedem Umgange des Stirnrades bie Dri 
7570 
3065 
felben figende Stirnrab in der Minute 31,08 Umgänge madıt, fo 
daß die Drillinge H', die Mühl- Spindel H und fomit audy die | 
in der Minute 81,08% 3,66 113,7 oder 113 bio 114 Umgänge mı 

Diefe auf jo ſchwere Maflen angewandte große Geſchwind 
erfordert aber in ber Aufftellung viel Genauigkeit und Feſtigkeit und 
dies eine folche Einrichtung des Mechanismus, daß man, um 
Muͤhlſtein gehörig zu ftellen, ſchnell und noͤthigenfalls audy währen! 
Bewegung die Achſe centriren, Beben ober jenen kann. Zu dieſem 
bat man folgende Einrichtung getroffen : 

Zwifchen ben Sodeln ff der beiden Säulen Pf’ if mittel & 
und eines Schwalbenichwanze® ein doppelter gußeiferner Bogen II 
II‘ Figg. 8 und 2 befeftigt, der Taf. XXI in ben Figg. 13, 14 
15 in größerem Maßſtabe abgebifket if. Der untere, nur ſehr m 
convere Bogen II if in ber Mitte mit einer untern j und einer ob 
Rippe verfehben, während ter obere Bogen LI Fig. 13 beinake e 
Halbfrei® bildet und nur eine obere Rippe bat, welche eine Berlänge 
ber Rippe j‘ it. Beide Rippen haben eine tem Eodel gleiche Bi 
und fint an temielben beieflige. Dieſes Bogenioftem bat den doppe 
Zroed, die Säulen fefter mit einander zu verbinten und die Mühlipinte 
ſammt dem Läufer Al zu tragen. 

Aus Figg. 13, 14 unt 15 erfiebt man, taß auf dem Scheitel | 
deppelten Bogens ch Lie mit bemielben aus einem Guſſe gemachte 
VBüchſe J ter Bianne befinter, weldhe den Zapien der Achſe H aumim 
as ter Muif und tie mit ibrem Stablkorn verichene Büchſe in di 
teten Vüchſe wie gewöbnlich tur 4 Schrauben i feitlich regulirt fi 
unt daß zugleich die Schraube mir einer Zunge J’ Figg. 15 mi | 
deren Wurter ein qußeiierned Zabnrad ı'i‘ Fig. 15 iR, towohl M 
den Scheitel des umtem als bed obern Bogens hindurch geht, um ı 
feiner Epige tie Püchte der Pfaune umd frolglich das Gewicht der Ace 
unk des Yüuferd zu tragen. 

Um taber bie Achie H zu centriten, beaucht man nur wie Scha 

äh zu Wellen, unt wean fr au: une mietergeben fell, U 
ı nur die Mutter i’i‘ umtreben Dieſe legsere Bewegung mıf' 


>< 3,66 Umgänge madyen; da nun die Welle c ober bad aı 


x Beinen, Ausdehnungen und. mit außerordentlicher Genauigfeit aus 
führt werben, weshalb mittelft zweier Support auf dem Bogen II 
ıe enbloje Schraube 1“ Fig. 13 angebracht ift, die in bie gezahnte 
utter ii‘ eingreift und mittelft der an ihren beiden Enden Figg. 8, 2 
b. 13 . angebrachten. Kränze J” in Bewegung geſetzt wird. Da bie 
Schraubenmutter 1i 21 Zähne hat und das Gewinde bed Bol« 
8 J’ 0,956 Berl. Zoll beträgt, fo wirb man einfehen, baß bei einer 
abrehumng, ger Kurbeln oder Kleinen Schwungräber J’ die Achje h’ um 
05 Berl. Zoll feigt ober niedergeht und auf diefe Weife große Empfind« 
eit und volllommene:, Präcifion erreicht wird. Ebhenſo leicht findet 
5 das Ein- und Ausprüden der Dreblinge H/. flatt, obgleich ber 
schaniemus, mittelft befien dies bewirkt wird, befondere Sorgfalt er⸗ 
dert. Diefer Mechanismus ik in ben Figg. 15 bid 18 abgebilbet. 
.. Der mittelſt Splette an bem Mühleifen H angebrachte und mittelft 
er ‚Schraube befefligte Drilling H’ lann auf befien Länge ohne merk 
be Erſchuͤtterung gefchoben werben und er wirb durch einen Muff HI“ 
nmerſtügt, ber gleich ihm gefchoben werben fann unb feinerjeitd durch 
ne metallene ober gußeiferne Schraubenmutter h’’ unterflüßt wird, wor 
‚man in ben Figg. 18 und 19 einen Durchſchnitt und eine Anſicht 
we ‚oben. finket. Der Muff H” ift in Fig. 17 beſonders abgebildet und 
join feine Form, Stärke und die Furche erfichtlich, in welche das Splett 
Achſe H geftedt wird. Zwei Kleine eiferne Griffe oder Arme h’“, 
Form aus Figg. 10 und 11 zu erfehen, werben in bie Xöcher 
Schraubenmutier h“ gefchraubt, wie aus Fig. 3 erſichtlich ift, und 
bazu, fie auf dem mit einem Schraubengewindbe verfehenen Theile 
Achſe H umzudrehen. 
Aus der Weite der Schraubengaͤnge und aus der Hoͤhe der Zaͤhne 
ſo Drillings H’ folgt, daß man, um ein vollkommenes Ausruͤcken zu 
wirken, die Mutter h’’ 9 oder 10 Umgänge machen lafien muß. Die 
ie H wird in bem Auge des Bodenſteins mittelft der in Fig. 2 im 
Michjchnitt abgebildeten Buͤchſe K, deren einzelne Theile Taf. XXL 
Figg. 9 bis 11 zu erfehen find, in ihrer Richtung erhalten. 
Die Büchfe K, äußerlich einen gußeifernen Cylinder mit 4 Ohren 
er Lappen k bildend, iſt inwendig in ber Höhe biefer Ohren mit einer 
zizontalen Scheidewand k’ verfehen, in beren. Mitte fi ein etwas 
here Loch als der Durchmefier der Welle HL befindet, damit dieſe 
ei durch daſſelbe durchgehen kann, und über dieſer Scheidewanb enthält 
8:6 Kammern k’ Fig. 10, die zur Aufnahme bes mit Talg getraͤnkten 
Berges beflimmt find, und zwifchen biefen 3 andere Kammern I in; ein 
Biden &bene, von denen jede zur Aufnahme einer meſſimacven 
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L und eines eifernen Keils Li’ beſtimmt if, der mit einem langen S 
I’ verfehen ift, der durch die Scheidewand k hindurch⸗ und bis u 
den Boden ber Mühlfteine und bed Gebaͤlkes F' Fig. 2 hinabgeht, 
eine Mutter I’ darauf gejchraubt wird. 

Der Theil h der Welle, welcher durch bie Büchfe hindurchgeht, E 
die Spindel; das mit Fett getränfte Werg hat zum Zweck, fie fchlür 
zu erhalten, während die Pfannen L, in Bolge des burch ihre refpecti 
Keile auf fie ausgeübten ftärfern oder geringen Drucks, die Welle 
centriren und genau in fenfrechter Stellung zu erhalten fireben. | 
diefem läßt ınan den Stiel I’ der Keile L‘ heraustreten, damit man 
Drud der legteren nöthigenfalld auf der einen Seite vermehren und 
der andern vermindern und fo die Bentrirung wieder herftellen fann, o 
daß man den Läufer abzunehmen braucht. 

Die Methode, die Büchfe unveränberlich in dem Auge zu befeftig 
ift verfchieden; Einige treiben hölzerne Keile zwifchen die Büchfe und | 
Auge und in die Vertiefung, durch weldye die Lappen k eingefchra 
find; Andere ziehen eine Befeftigung berfelben mit Gyps, Cement vo 
Blei vor. 

Auf die obere Fläche der Buͤchſe wird ein gußeiferner, in Fig. | 
abgebildeter Dedel fo genau aufgepaßt, daß dadurch das Hineindring 
bed Mehles um die Spindel möglichft vermieden wird, weil folces u 
Pfannen befchmuzen und die Wirkung des Schmierend zerftören wir 

Da die mahlende Bläche des Läufer nothwendig eine horizontal 
Ebene bejchreibt, fo ift ed, um gute Refultate zu erhalten, nothwendi 
daß die Oberfläche des Bodenſteins ebenfalld eine horizontale Lage a 
halte, was aber gejchehen muß, ehe man die Stellung ber Pfannen, I 
Büchfe und der Spindel regulirt und nachdem zuvor das Centrum N 
Buͤchſe möglidhft genau in die Senfrechte des Zapfens ber Ben | 
gebracht worben ift. 

Zur Erlangung dieſer Refultate hat man folgende Methode ori 
Unter den Bobenfteinen find in gleicher Entfernung vom Mittelpun 
und im gleichfeitigen Dreieck 3 gußeiferne Platten G Fig. 10, Taf. XX 
angebracht, welche den Schrauben g’ entfprechen, deren Muttern in va 
Balken befeftigt find, wie aus dem Durchſchnitte Fig. 10 bis erfichtlid i 

Auf diefen 3 Platten ruht der Muͤhlſtein, fo daß ſich mittel I 
Bewegung ber Schrauben feine obere Fläche leicht in eine. vollkonn 
horizontale Lage bringen läßt. Um die Büchfe in Bezug auf den Zapf 
der Achfe zu centriren, bedient man fich einer Ahnlichen Vorrichtug 
Um den Mühlftein herum bringt man in einer Entfernung von 15 W 
1,9 Zoll einen fehr ftarfen hölzernen Kranz G’ an, durch deſſen DI 


:Schyauben: g” "Einburchgeben, bie ſich gegen gußeiferne Platten 
aren, die an der Kante bed Muͤhlſteins befeftigt find, und durch das 
xinirte Spiel dieſer Schrauben laſſen ſich mit dem Muͤhlſteine Leicht 
ber einen: ober andern Seite die kleinen, zum Vollenden des Centrirens 
derlichen Berrädungen vornehmen: . . 
Anſcheinend muß. der. Laͤufer zwei... einander widerſprechende Be⸗ 
ungen erfällen; einerfeitö muß er naämlich mit der Welle EL verbunden 
am durch dieſe feine Umlaufsbewegung zu. erhalten; andrerſeits muß 
n: Gleichgewicht ſchweben, ſo daß der eine.von feinen Raͤndern fir 
en oder ſenken kann, wenn ˖irgend ein Hinderniß ben entgegengeſetzten 
6° emporhebt.' Diele ‚doppelte Debingung wird nun auf folgende 
erreicht: 
Der in der Belle oberhalb ber Spindel ſich anſchließende Theil hr 
g.:2 und 4, bee Schmetterling. genannt, if ein an ber. einen 
er Kanten mit..eiher fählernen Feder armirter und. oben mit einer 
Kopf bes Schmetterling® genannten ftarfen Kugel oder Knopfe 
ſehr gut gehärtetem Stahl verfehener Kegel; durch eine ſehr maſſive 
ffe N von Guß⸗ ober Schmiebeeifen Figg. 4, 5, 6. und 7 ift eine conifche 
rung für den Kegel: und eine Ruth; zur Aufnahme der genannten 
= angebraiht, fo daß, wenn ber conifche Hals der Spindel im, biefe 
mung ber Muffe gehörig eingeftedt: wird, beide ein Ganzes aus 
ven und die Spindel ohne die Muffe nicht umgedreht werben fann. 
Oberhalb diefer conifchen Deffmung befitt die Muffe. einen Schlitz, 
‚6, etwas weiter. ald die Haue m did ift, welcher nach oben hinauf 
durchgeht; die Tiefe. dieſes Schlige& geht bis zu der conijchen 
mung und auf beiden Seiten ber Deffnung bildet er eine krumme, 
ı dem äußern limfreife zu fich neigende Fläche, wenn nur die Muffe 
den conifchen Zapfen der Spindel aufgeftedt wird, fo daß ber ftählerne 
förmige Kopf: des Schmetterlings über bie conifhe Deffnung hervor 
in diefen Schlig bineingeht. 
Wird jept die Haue m, deren Stärfe Fig. 17. nicht ganz der Breite 
Schlitzes gleihfommt, auf den Spindelkopf des Schmetterling gelegt, 
vird fie offenbar im Gleichgewicht fchweben und doch mit ber. Spinbel 
mgleich ſich umdrehen. Man kann jedoch, wenn man es für zweck⸗ 
ig haft, ihre ſchwingenden Bewegungen nad) allen Richtungen bes 
infen, indem man: 'erfilich dem: Boden n’ bed Einſchnitts der Muffe 
ſolche Form giebt, daß die Haue dagegen ftößt, wenn fie In ber 
hung ihrer Stärfe zu große Schwingungen oder Bewegungen exleibet. 
'$ diefeß gilt aber auch von dem Käufer. felbft, ſobald bie Haue in 
ſelben mittelſt der. beiden Lappen ober Klauen m’, wie aus Migs.3 
47° 


— 420 — 


erſichtlich, befeſtigt in. Dieſe wirbfinämtich fo tief in den Stein ci 
laſſen, daß der Schwerpunft bed Läufer etwas unter ben 
(ted Schmetterlinge oder Spindellopfs) fällt und der Läufer ein Rabik 
Gleichgewicht annehmen fann, und bann mittel eingegoffenen Gypf 
- ober Bleied befeſtigt; au muß bie Haue genau fo gelegt werben, be 
der Scheitel ber Höhlung, mittelt welder fie auf dem Gchmeiierln 
ruht, fi) möglich genaw in ber Eenfrechten des Schwerpunkies beſind⸗ 

Eind alle tiefe Borfihtömaßregein, wozu auch noch bie gehoͤch 
Ariufirung und Balanrirung des Läufer gehört, befolgt, fo wird ie 
[eptere jeine 100 bid 120 Umgänge in der Minute mit fo volfonmmens 
Regelmäßigfeit machen, daß er rund herum auf den Bodenſtein hinſtreich 
ohne zu ſtoßen oter in tie Unebenheiten ober Steinfurdyen ingentuk 
einzugreifen. 

Die Mühlfeine find nach ber jeht allgemein angenommenen Methek. 
behauen, wie aus ten Figg. 10 und 11 Taf. XXI zu erfehen if. d 
Botenflein G if in 10 etwas ercentriidhe Sectoren eingetheilt, u 
jeber 4 parallele und ungleidye Furchen enthält. 

Diefe Furchen, welche jämmtlidy von gleicher Breite und Tiefe in 
werben durch eine jenfrechte und eime ſchiefe Ebene gebildet, bie ſich end 
främmt, fo daß fie in der Richtung eimer Tangente an ber Oberfäht 
des Mühlfeind anlangt. Die totale Breite der Furche beträgt 1,53 W 
1,91 Berl. Zoll und ihre Tiefe am Fuße der fenfrechten Ebene ungeſch 
Y;e der Breite, d. h. 0,15 bis 0,19 Zoll. 

Der Läufer M dreht ſich in der durch den Pfeil angebeuteten Rich 
tung um; er faßt aljo die Furche vom Rüden ber und zwingt ie 
Getreidekorn, den Abhang der fchiefen Ebene binaufzufteigen, um «ad 
feinem Rande ober auf ber Eure, durch welche dieſe Ebene mit den 
flachen Theile des Bodenſteines zufammentrifft, zermalmt zu werben. 

Sn Fig. 11 flellen die punctirten 2inien die Furchen des Läufe 
vor; man fieht, daß fie genau auf diejelbe Weiſe und in derfelben Richtung 
als die vorhergehenden, gezogen find; wenn aber diefer Stein umgewenkt 
und an Ort und Etelle angebradht ift, fo find die Furchen umgefcht, 
d. h. indem fie während ber Bewegung bie erften durchkreuzen, treffen ft 
mit ihren fenfrechten Ebenen auf und trennen ſich mit ihren fchieen 
Ebenen von einander. Außer biefen Furchen find die Mühlſteine auf 
ihren flachen Theilen nody mit unzähligen kleinen, ſehr forgfältig wi 
dem Spighammer gemachten Haujchlägen verfehen, bie mit den Furcher, 
zwiſchen welchen fie fich befinden, parallel laufen. 

Um das Antommen des Getreides zwiſchen ben Muͤhlſteinen a 
förtern, verfieht man gewöhnlidy ben Läufer mit einer Einſenkung. Zu 


m 
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Ende sehe mian einen Kreis, deſſen Halbmeſſer halb fo groß als 
dee Mahlſteins iſt uͤnd von dieſen Kreiſe ab nimmt man mach dem 
stefpäntte: zu ein verhaͤltnißmaͤßig zunehmendes Städ fort, beffen Dide 
Mittelpunlte ſelbſt nur 0,19 Zoll beträgt. "uf dieſe Weiſe bildet bie 
erſlache des Mühtfieind einen vom Mittelpunfte an bis: zu ver Mitte 
16 Halbmeſſers außerorbeitlich offenen Kegel, der aber von da an 
xder Böbenflein‘ vollklommen eben iſt. Erſt nachbern er biefe: Som 
—— zieht man die: Furchen, die er haben fl. : -- 

Die: Müttitine find mit einem achteikigen - hölzernen Mahlboitich 
ER. 10 und 2 bevedt, der ganz genau auf den ebenfalls: achtedigen 
Igernen Reif: Fig. 2: paßt, det am der Dede befeſtigt ift und den Boben- 
in umgiebt. Der Dedel des Mühlbottichs iſt mit einem runden Roche 
' verfehen, durdy welches das Getreide zu den Mühlfteinen gelangt. 

Das durch die Centrifugalktaft auf allen Seiten des. Länfers heraus⸗ 
werfene Schrot Fällt zwifchen dem Bodenſteine unb der Zarge auf ben 
anz o und: wird durch den: erzeugten Luftſtrom bis zu ber in bem 
ange o und in bem Kranze Gıiangebtachten Oeffnung P Fig. 10 
it fortgeriſſen, wo es durch das Mehlloch p Figg. 8 und 2 in den zu 
mer: Aufnahme beſtimmten Kaſten fällt. : - 

Auf dem Deckel der Zatge fteht ein gußeifernes Rechted r (Pigg. 10 
6 2) auf 4 eben ſolchen Füßen r’ und: wirb zuweilen Trichter 
rum: (tr&mion) genannt, weil ed ben Trichter R und die dazu ges 
rigen Stüde zu tragen hat. Diefed Rechte wirb burch ein DQuerftüd 
(Figg. 10 und 2), welches dem Gentrum ber Mühlfteine entfpricht und 
m obern Theil der Achfe T der Klapper trägt, in zwei Theile getheilt. 

Bei der bier angewendeten Bertheilungsmethode ift die Klapper ein 
ichtiges Städ. Sie it in den Figg. 4, 11 und 12 nad) einem größern 
daßſtabe abgebildet. Ihr Buß t, der conver und mit nach unten vor 
ringenden Rändern verfehen ift, paßt genau auf die Spige der Muffe 
und wirb daſelbſt ‚mittelft eined auf die Muffe gefchraubten Zapfens 
feftigt. Ihre Achfe T ruht auf dein Buße mittelft eines fcheibenfärmigen 
nfaped und wird bier mit einer Schraube‘ befeftigt. | 

‚In zwedmäßiger Höhe befindet fih der Srayon T’, ben Fig. 12 
on oben gefehen darſtellt. Er kann auf. der Achfe geichoben werben, 
rird aber oben und unten burch mit Zapfen befeftigte Ringe t feftgehalten. 
kaf dem obern Ende der Achfe if die mit 3 Zähnen t“ verfehene Platte 
NFigg. 4 und 8 angebracht. Da bie Klapper an der fihnellen BE 
oegung des Läufers Theil nimmt, fo erhält man das obere Ende der 
Uchſe dadurch In feiner Stellung, daß man  bafjelbe durch ein; Boch "bas 
Duerftüds s ſteckt, che die: Platte darauf: befeſtigt wird. -ı s:tualhrısd 
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Die Klapper erzeugt nun folgende Wirkungen: Das Getreide 
auf vew Rumpfe R in die mehr oder weniger abhaͤngige Rumpfmulde 
Das eine Ende der Rumpfmulde kann fih um den Bolzen u bewe 
während das andere, durch die Schnur V’ nad) dem Frayon T’ 
gezogene Ende fi) gegen ben Zrayon ftemmt. Hieraus folgt, daß 
jevem Umgange des Muͤhlſteins bie drei Flügel des Frayon 3mal gi 
die Rumpfmulde foßen und biefe daher 3 Schwingungen macht, wob 
das Getreide fihnell vorwärts getrieben wird und in den Trichter 
Fig. 2 fällt, von wo es auf den Dedel der Büchfe gelangt und zwiſ 
bie Mühlfteine getrieben wird. 

Zwei andere Bertheifer, welche die Klapper fehr vortheilhaft erfı 
und in den neueren Mühlen eingeführt wurden, find: ber Fig. 1i 
Taf. XXI abgebildete Vertheiler des Herrn Conti und ber 
Herrn Paradis, ven Fig. 12 b barftelt. 

Der Diftributor-Eonti beiteht aus einem blechernen Rohre 
welche® aus dem oberen Stockwerk berabfommt, aus einem großen Zı 
ter X’, der bis in dad Loch des Läuferd geht, aus einem Fleinen in 
Trichter x’ und aus einer Schale x, die mittelft einer Schraube auf 
Stüde befeftigt wird, welched den Buß der Klapper bildet. So wie ı 
bad Getreide aus den Reinigungdmafchinen kommt, gelangt es in ei 
großen Rumpf und fteigt dureh dad Rohr X in den Trichter X’ hi 
wo es ſich zufammendrängt und genöthigt wird, durch den Fleinen Tric 
x’ hindurdgulaufen, um auf die Schale x zu fallen. Bon ba wird 
in Folge der Rotation nad) allen Richtungen ausgeſtreut und fällt 
die Ränder der Büchfe, ohne ſich an der Spindel anhäufen zu könn 

Um die Quantität Getreide, welche zugelaflen werben foll, zu re 
liren, hebt man mittelft des Hebels X”, deſſen Stellung durch 
Schraubenmutter x’ feftgehalten wird, den Trichter X‘ mehr oder weni, 
in die Höhe. Offenbar fommt um fo mehr Getreide heran, je wei 
das Ende des Trichterd X’ von der Schale x entfernt iſt. Will man h 
Gried noch einmal mahlen, jo nimmt man zuvor den Kleinen Trichter: 
fort, durch welchen eine hinreichende Quantität davon nicht durchlauk 
würde, und erfegt außerdem das Rohr X durch einen großen Schlau 
von Leinwand, ber ſich nicht verftopfen Fann. 

Der Diftributor- Paradies ift nur eine Verbefferung bed ım 
hergehenden. Statt nämlih das ganze Syftem der Trichter und de 
Rohrs X emporzubeben, bringt Herr Paradis unten an dem Triht 
X’ eine bewegliche Muffe Y an, die mittelit eines dem Hebel X“ 
Diftributor-Conti ähnlichen Hebeld je nach. ber Duantität Getreide, welch 
durchlaufen fol, höher ober niebriger geftellt wird. Die Schale x fl 
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einen pilzförmigen Aufſatz y erfept, auf welchem eine Stange Y’ 
efindet, die mit einem. fchiefen Arme y’ verfehen ift, weldyer das 
ide umruͤhrt und jede Art von Berflopfung verhindert. 

Damit der Müller aufmerffam gemacht werde, wenn nur noch wenig 
ide in dem Trichter vorhanden ift, wird auf ben Boben bed Trichterd 
g- 2, Taf. XXU ein Schwimmer V gelegt, ber an einem Bind⸗ 

v befefligt worden, welcher ben Hebel ber Klingel s in horizontaler 
erhält; wenn aber ber Schwimmer nicht mehr belaftet. ift, fo ent 
k er, von. der Schnur in die Höhe gehoben, und ber nun ſenkrecht 
be Hebel der Klingel wird von 3 Zähnen t’ der ‘Platte der Klapper 
fen. 

Der Schiefſtand der Rumpfmulbe wirb mittelſt ber über bie Rolle v‘ 
ıden Schnur V verändert. 

Um nun: nod) eine allgemeine Ueberſicht von der Anordnung der in 
neuern franzoͤſiſchen Mühlen angewendeten Maſchinen zu geben, 
a wir dazu die 10gaͤngige Mühle des Hrn. Benoit zu St. Denis. 

4 Stod hohe, gegen 17 Klafter lange und 6 Klafter breite Muͤhlen⸗ 
ide enthält, wie gefagt, 10 Baar Mühlfteine, wovon 4 Paar, weldye 
ıouture Economique bilden, im Durchmefler von 5 Fuß 7!/a Zoll, 
Baar von einem bydraulifchen Rabe, nah Benoit's Beredhnung, 
ine von 4,85, bad anbere von etwas über 3 Pferdefraft, die übrigen 
ar aber, welche die amerifan. ober mouture & la grosse bilden, von 
8 Durchmefler, durdy eine Dampfmafchine von 20 Pferdekraft betrie⸗ 
verben. Bei ber mouture Economique, von welcher allein hier bie 
it, befinden fi im vierten Stodwerfe: 1) ein Aufug; 2) bie 
: ded Tarareſyſtems; 3) die Gofle für den Griedfortirer; 4) bie 
e für dad Beutels oder Siebwerf; 5) die Gofle der Mehlfamimner. 
Im dritten Stodwerfe: 1) die erfte Bupmafchine mit dem einfachen 
äger; 2) ein Aufzug; 3) ein feidener Beutel, durch welchen man 
von ber mout. econom. fommenden Gries gehen läßt, um davon 
Gattung von anhängendem Mehl auszufcheiden; 4) die Beutel 
nern, in welcher die von ber mout. Eeconom. fommenden 3 Gries⸗ 
n mittelft Hanbfieben von verfchiedener Beinheit geläutert werben. 
ie Goſſe für den Griedfortirer, wie im Aten Stodwerfe; 6) ein 
tel oder Siebwerk, um aus dem vom Kleienfortirer kommenden groben 
nmehl den noch damit verbundenen fchwarzen Gries auszuziehen. 
verfchiedenen, nach) und nad) zur Anwendung fommenden Siebblätter 
Meffingbraht kommen unter Nr. 45, 40, 32, 24, 20, 18 vor und 
eben beziehungsweije etwa 176, 155, 123, 95 und 70 Drähte auf 
ı Berl. Zoll; 7) das Kornmagazin und die Mehllammer. 
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Im zweiten Stodwerfe befinden ſich: 1) die folgende Pup 
2) der Bürftenbeutel, durch welchen man’ bie mehfhaltigen Stile 
läßt, um davon noch eine Gattung Mehl zu erhalten, bevor fl 
Kleienfortirer Tommen. Bei dieſen cylindriſchen Beutelſiteben 
der Außere Cylinder ebenfalls, und zwar gegen bie Bürften in 
gefebter Richtung, um feine Achſe; 3) das Beutel⸗ ober Siebr 
oben im dten Stockwerke Rr. 6 :angegeben‘ If. 

Im erſten Stockwerke befinden fi: 1) die legte Putzmaſ 
Tarareſyſtems; 2) ber obere Theil des Mühlengeftelles, welche 
den Boden dieſes Stodwerfes bildet, -mit 4 Baar Steinen d 
econom.; 3) ber Griesfortirer, welcher ben von der mout. fi 
Gries in 10 verſchiedene Gattungen theilt und Kleien als Abf 
Diefer Eylinder ift faft 16 Fuß lang und 21. Fuß im Du 
bei dem obern feinften Gewebe (aus Seide) gehen 171, 148, 1 
92, 79, 62 und 89 bis 34 Fäden auf einen Zoll; 4) der Klei 
in welchem die erhaltenen Kleien geſchieden werben; oben er 
Keienmehl, unten verfchlebene Kleiengittungen. Der Eylin 
Sortirmafchine bat / is Sal, ift über 8 Buß lang und 11 
Durchmeſſer. Bon oben nad unten iſt er mit fünferlei imm 
werbenden Geweben verfehen, von "denen ber Reihe nach 84, 
47 und 38 Fäden auf einen Zoll geben. Die im Innern bed 
angebrachten Bürften brehen fich mit biefen entgegengefebt mit 
Geſchwindigkeit von 55 bis 60 mal in der Minute um. 

Zu ebener Erbe endlich find aufgeftellt: 1) die Waflerräbe 
Geſtelle mit den zugehörigen Mechanismen für die von biefer 
raͤbern befriebenen 4 Mahlgaͤnge; 3) ein hufeifenförmiger Kaften, 
von den Steinen fommende Schrot aufzunehmen; vier Beutel, 
einem zweiten Beutel (dodinage) verfehen, in 4 Beutelfäften, r 
jedem Mahlgange einer gehört. Die beiden Beutel find fo unt 
ber angebracht, daß bie aus ber untern Mündung der erften ein 
nad abwärts liegenden feineren Beuteld, durch welchen daß fc 
weiße Mehl geht, fallenden Kleien in die obere Mündung bei 
gröberen Beuteld gelangen. Diefer zweite, von oben nad) u 
3 bis 5 Stüden immer gröber werdenden Beuteltuches beftehent 
weniger gefpannte Beutel, welcher feinen oder weißen, graı 
ſchwarzen Gries, Kleienmehl ber erflen und zweiten | 
und aus der untern Mündung die fertigen Kleien liefert, heißt 
franzoſtſchen Mühlen dodinage. 

Die bei ber fogenannten mouture dconomique ober ber frar 
Mahlmethobe nach einander flattfindenden Operationen find f 
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im Handel vorkommende Weizen geht erſt durch die Putzmaſchinen; 
dieſen gereinigt, gelangt er dann zwiſchen die Muͤhlſteine; das davon 
ltene Schrot gebewieltuiglahtt Weizenmehl mb Abgang. 
Durch den zweiten Beutel ‚erhält man. feinen weißen Gries, gries- 
. mehlartige Klein. Der feine Gries, abermals auf die Mühle 
mache icht Weißes Mehlzn Die’ grieb⸗ und miehldtefgen‘ :Mfeieh durch 
BShtſwenſteh mit beweglichemn Eylinder gensmmen, ethaͤlt man feknen 
VDiied and Abfacten Diefer Gries in ben Gtlesfortirer webracht 
t ET Guttungen Mai Gries und Mehthüktige ein. nun 
Ein ber Gries durch ben Beubel ans) Selber: genommen fb''erhäft 
ı noch eine Atkugon Gieles,“ welche nochmals auf 946 Veutivert 
DIE mehluttigen Kleien A bie Wahideine gebtact, erhält man 
HM Yıaıdb?a Sara ühb Stiedtleim. treten ct) tr) 
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Rach Ftankveur wiegte ein Sehe wie 14 Gretoikte guter Weizen 
0 Kilogramme und giebt durch die mouture 'Scoonomiqtie” 80 Kil. 
ihes Mehl, 10 ML. ſchwarzes Mehl und 27 Kiliverfihiebene Kleien, 
eienmehl und, Grieskleien, daß alſo der Verluffinure / 0 Bi6 1/s6 betokgt: 
abei bedient man ſich großer Muͤhlſteine von 2: Dieter Im Durchmeſſer 
d von etwa 2500 NIE. im Gewichte; dagegen verwender man "bel ber 
jur amerie.'nur Steine Yon: 1,3 Meter: Durchmellenipiehn Hi And 
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868. 
Die engliihen Mahlmühlen. 


Hierzu Tat. XXI. 


Die Einrichtung und der Mechanismus ber englifchen oder | 
nannten englifch-amerifanifchen Mühlen ift in der Hauptſache 
ben neuern. franzöflfchen Mühlen ganz übereinflimmend, fo daß das 
nige‘, welches wir hierüber in ber Kürze mittheilen, zur gehörigen 
firht und Beustheilung berfelben genügen wird. | 

Dr. Alban giebt hierüber folgende Befchreibung: 

Die Fig. 15 ift ein perpenbifularer Durchſchnitt durch eine 
dieſen Einrichtungen verſehene Kornmühle, in welchem jedoch nur | 
nigen Gegenſtaͤnde abgebildet ſind, die zur Erklaͤrung der Einrichtu 
erforderlich ſind. 

A bezeichnet den Bodenſtein, B ben Läufer, C das Mühleijen, 
den Läufer trägt und umbreht. Sein oberer Theil a ift flärfer und 
beftimmt, in ver in ben Bodenſtein eingelaffenen Büchfe D zu arbe 
Auf dem ftärferen Theile fteht da, wo er aus ber Buͤchſe hervortritt, 
vierediger Zapfen b, der ſich nad) oben etwas verjüngt und auf fi 
obern Fläche eine halbkugelförmige Erhabenheit c hat. Auf diefer ruh 
Mühlhaue d mit einer gleichen Vertiefung. Sie ift mit ihren Klauei 
ben Läufer befeftigt. In Figg. 16 und 17 ſieht man biefe Muͤhll 
beſonders, und zwar in Fig. 16 im fenfrechten Längendurdyjchnitte, 
Fig. 17 von unten bargeftellt. a und b find die Klauen, e ift bie h 
fugelförmige Vertiefung. Bermittelft verfelben ift der Läufer auf dich 
fugelförmige Erhabenheit des Mühleifend aufgehängt, jo daß er frei dar 
balancirt; denn der halbfugelförmige Kopf bildet gleichjam ein allgemei 
Gelenf. Damit der Mühlftein felbft bei fehr gleicher Bearbeitung auf b 
Mühleifen ‚balanciren fönne, ift ed nothwendig, daß fein Aufhängepu 
über feinem Schwerpunft liege. Zu dem Behuf ift die Mühlhaue boy 
gefröpft, wie Figg. 15 und 16 zeigen, und mit biefer Kröpfung reidt 
bis über die Mitte der Deffnung bed Laͤufers hinauf. 

Um ben Käufer zu drehen, dient ber vieredige Zapfen b bes Wü 
eifend. Auf demfelben fteht eine gußeiferne Hülfe c, die in Fig. 18 
Aufriffe, Fig. 19 im perpendicularen Durchichnitt und Fig. 20 in ci 
Anficht von oben bargeftellt ift. 

Diefe Hülfe ift unten bis a cylindriſch, oben bis b vieredig w 
hat hier einen Einfchnitt c, in welchen die Mühlhaue eingreift, jebod | 
daß fie einigermaßen frei darin fpielt. Der Einfchnitt c der Hülle, b 
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Ruͤhlhaue umfüßt, dreht ſelbige mit bein Laͤufer: herum. Bei f Fig. 15 
man bie fogenaunte :Rättelmelle, die oben aus bee: Deffnung des 
ers hewortritt und den Schub ruͤttelt. 

Der mit:a bezeichnete Theil des Muͤhleiſens, der Pr in bem Bo⸗ 
eine dreht, läuft dafelbft zwifchen metallenen Futtern g,g, die in ber 
ifernen, mit Höheren Keilen in:.eime ‚vieredige Deffwüng bed Bo⸗ 
eines eingettiebene Buͤchſe D fo: eingeſetzt And; daß fle durch vier 
: h,h, die hinter ihnen in Furchen der Büchſen liegen, gegen das 
jleifen angebrängt werden koͤnnen, um ben Gang. defielben:: in: ber 
je ſtets fleißig zu erhalten. Die. Seile werben won ı unter Hineinge- 
und können durch Schrauben ologeſtellt, werben. Dieſe geheũ durch 
untere Schlußplatte k, welche die ganze Buͤchſe nach unten verfchließt 
nur im Mittel eines Orffmung: für dad Mühleifen bet: Sienwird 
bier Schrauben : art : die“ Buͤchfe befeſtigt ‚und. enthält zugleich ' aber 
nungen mit müttertichem Gewinden für bie Stellſchrauben ber. Keile. 
Stellſchrauben treten. nach: Durchbringung "der Platte in Schlitzen 
Rekle ein, die ſich: in den Keilen hinein erweitern: In ber: Erwei⸗ 
tg ſpielt das Außerſte, knopffoͤrmige Efibe der Stellſchrauben. 

Bei einer ſolchen Anoxrbrimg wird der Keil gezwungen, jebem Zuge 
Schraube, dieſer mag vorwaͤrts ober zuruͤkgehen, zu folgen.Einer 
tKeile iſt in Figg. 21"und 22 von zwei Seiten dargeſtellt. = iſt 
Stellſchraube, b der Schlitz zur Aufnahme ber Stellſchraube, 'c die 
eiterung bed Schlitzes, worin ber Knopf d der Stellfehraube fich dreht. 
Rad) oben wird bie Büchfe durch eine Schlußplatte 1 .bebedt,: bie 
, vier Schrauben an berfelben befeftigt wird. Sie läßt, fo wie bie 
re Schlußplatte, im Mittel eine Deffmung für das Muͤhleiſen. 
Fig. 23 zeigt einen horizontalen Querdinchſchnitt durch die Mitte 
Buͤchſe, welcher bie. Lage ber: Butter am Mähleifen und die Stellung 
Keile zwifchen ben Futtern und ber Buͤchſe erfennen läßt. Man 
bier bei a dad Mühlelfen, bei b,b,b,b bie vier meffingenen Futter, 
c,c,c,c bie Keile. Die. Büchfe fomohl: ald die meffingenen Fuiter 
m Ausfchnitte für- die Keile. Zwiſchen den Yuttern ımb ber Büchfe 
ben breiedige Höhlungen d,d,d,d, worein in Def: getränfte. Wolle 
opft wird, die zur Schmierung des Mühleifend dient. e,e,e,e find 
Schtaubenloͤcher für die zun Anziehen ber obern Schlußplatte bie 
den Schrauben. . FL, f,f ftellen die rund um bie Buͤchſe herum einge 
ner unb zur Befeftigung derſelben in dem Bobenfteine bienenben 
ernen Keile vor: 

Da, wo bad den Läufer in Bewegung fegenbe. gufeiferne Betiche 
dem Mühleifen ſitzt, ift letzteres ftärfer gearbeitet, wie in... 15, 
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Taf. XXL bei m zu fehen ift. Diefer ftärfere Theil verjüngt fi) nad 
oben etwas, und dad Getriebe n ift auf bemfelben verfchiebbar, fo daj 
es aufwärts gerüdt und aus ben Zähnen bed daſſelbe umtreibenden 
Rades gefchoben werden kann. Iſt es herabgelaſſen, fo fchließt es fe 
an dad Mühleifen. 

Seine Achfenöffnung ift genau fo groß, daß biejer Anfchluß erfolgt, 
wenn ed mit den Zähnen bed daſſelbe umtreibenden Rades in richtigen ! 
Eingriffe fteht. Damit es fi auf dem Mühleifen nicht umbrehen fann, 
ift in dieſes eine erhabene Leiſte o eingefchoben, bie in eine Ruth ba 
Achſenoͤffnung bed Getriebes greift. Ä 

Das Heben. ded Getreides gefchieht durch einen Ring p, ber unter ! 
dem Getriebe liegt. Diefer ift an zwei cylinbrifchen Stangen qq be 
feftigt, die durd, den Steg r gehen und unter demfelben durch ein Dur 
ſtück 8 in Berbindung fiehen. Durch die Mitte ded Querſtücks iſt ein 
Deffnung gebohrt, die ein mütterliched Gewinde enthält und eine Schraube t 
aufnimmt, deren obered Ende fid) in dem Stege mit einem Knopige . 
(enfe dreht, am untern, unter bem Duerftüde befindlichen Ende aber mit 
zwei Handhaben uu, zum Drehen, verfehen if. Wird die Schraube t 
umgebreht, fo fchiebt fie dad Duerftüd mit ben beiden cylindrifchen Stan 
gen und dem Ringe aufwärts, und ber Ring, der gegen bad Geirice 
brüdt, rüdt diefes endlich aud den Eingriff mit dem baffelbe bewege ' 
ben Rabe. Der Steg r iR von Gußeiſen und greift bei v mit einem 
Hafen über einen Zapfen bed Mühlengerüftes. An feinem entgegenge ” 
fegten Ende ift er mit einer Stellfchraube verfehen, vermittelft welder " 
der Steg mit dem Mühleifen und Läufer mehr ober weniger gelüfkt — 
werden kann, je nachdem man letztere dem Bobenfteine näher oder ab - = 
fernter umlaufen laffen will. 

Auf dem Stege befindet fi die Pfanne a, worin ber unten Mn = 
verfüngende und an feinem verftählten Ende halbkugelförmig gearbeik ‘ — 
Theil des Mühleifend x umläuft. Die Pfanne ift von einer Kara 
Meffingcompofition und hat eine Vertiefung, in deren Grunde eine hab 
fugelförmige Grube für das Mübhleifen angebracht if. Im die Bere 
fung wird das Bett gethan. 

Um die Stellung ber Pfanne regeln zu können, ift fie in eine gu 
eiferne, runde und mit dem Stege aus einem Stück gegoſſene Büdley 
eingefebt, doch fo, daß zwifchen ihr und den Wänden ber Büchfe dm — 
Spielraum von eined halben Zolled Breite bleibt. Bier Stellfchraukm - 
z,2, die durch die Wand der Büchfe dringen und gegen bie Pam S: 
gefchoben werben fönnen, vermögen der Pfanne jede beliebige Sielung 
zu geben. 
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Befigreibung ber viergängigen Mühle anf dem St. Mertinsberge 
| bei St. Quentin. | 
Hierzu Taf. XXI und XXITI. 


Diefe von dem rühmlichſt befannten Mechaniker. Maudslay in 
ndon erbaute MRabimühle ift als eine der berühmteften nach engliſchem 
Mem befannt. 

Sie führt Steine von mehr ald Alla Berl. Fuß Durchmeffer und 
rd fammt ben bazugehörigen Pub und Bentelmafchinen. durch eine 
att’fche Dampfmafchine von 16 Pferde Kraft betrieben. 

Taf. XXIIL, Fig. 1. ftellt eine Vorderanſicht des Mühlengerüfes 
er Gebiets mit dem -Betrieböräderwerfe unb ben Mahblgängen bar, wo 
er die vorderen Stiele bed Gebiet6 weggelaflen find, um bas übers 
ze deutlicher fehen zu laſſen. A ift das Mühlengerüft von Eichenholz. 
affelbe dient. zur Unterflüsung der Mahlgänge und zur Aufnahme ber 
thigen Mafchinentheile zum Betriebe derfelben. 

Die Dampfmafchine, welche auch noch eine Delmühle in Bewegung 

vn kann, befindet fich links außerhalb ber Zeichnung. Sie feht die 
seiferne fechdfantige und 6 Zoll ſtarke Hauptbetrieböwelle B in Bewe⸗ 
ing, welche an der zur Aufnahme des erften conifchen Betriebsrabes G 
Rimmten Stelle eine runde Berftärfung hat. Dieſes gußeiferne Rad G 
t 41/5 Berl. Fuß Durchmeſſer im Theilriß und 84 hölzerne Kämme, 
gli) 1,95 Berl. Zoll Theilung; es greift in das auf ber flehenden, 
mlich 51/, Zoll ftarfen gußeifernen Welle H befefligte, ebenfalls coni⸗ 
e Rad K von 3,9 Fuß Durchmefier und 75 Zähnen aus Gußeiſen. 
mittelbar über dem Rabe K figt auf berfelben Welle. H, ein größeres 
Beiferned Stirnrad L von 6 Fuß 11,3 Zoll Preußiſch im Durchmeffer 
d 132 Kaͤmmen aus ſehr hartem Holze. Diefed greift in die 4 guß⸗ 
ernen Getriebe (Kleine Stirnräder) N von nahe 27 Zoll Durchmeffer 
d Al Zähnen, welche auf den 4 rund herumſtehenden verticalen Mühls 
indeln M von 3,92 Zoll Durchmeffer und .6,7 Buß Länge fo angebracht 
ad, daß fie während bed Eingriffs mit diefem Stirnrab auf den Mühl 
indeln feftfigen, fi) aber längs berjelben binaufichieben und aus dem 
Angriffe bringen laſſen. 
Un die oben erwaͤhnte Oelmuͤhle zu treiben, iſt die Welle B durch 
laluppelung ber Welle B’ quer durch den ganzen Muͤhlenraum verlaͤn⸗ 
ve. Die Welle B’ führt rechts von ber Anficht in ben Raum ber 
Delmuͤhle. 
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Um die Delmühle außer Betrieb zu fegen, ift bie Kuppelung 
fhen B und B’, nämlidy E, zum Ein» und Ausrüden gemadt. 
Kuppelung befteht aus zwei Scheiben, weldye auf einer ihrer kreisfi 
gen Flaͤchen mit Zähnen verfehen find; die eine diefer Scheiben ift 
bie an biefer Stelle rund abgedrehte Welle B aufgezogen und m 
Keilen feftgefeilt; die zweite, ebenfalls cylindrifche KRuppelungsfcheibe 
auf dem abgebrehten Ende ber Welle B’ und läßt ſich auf berfelben 
und zurüdjchieben. Letzteres zu bewerfftelligen, ift ein Ruͤckhebel F 
gebracht, welcher mit jeinem gabelförmigen Ende den Hals der be 
lichen Kuppelungsſcheibe umfaßt und ed fo möglich macht, die 3 
berfelben mit den Zähnen der andern Scheibe nad) Erforbern in Eir 
zu bringen, oder außer Verbindung zu fegen; in beiden Faͤllen muß 
bad andere Ende ded Rüdhebeld F feitgeftellt werben, damit die St 
nicht durch bie beim Gange. ver Mafchine unvermeidlichen Kleinen 
fhütterungen aus ber gegebenen Stellung gebracht werde. 

Zu biefem Zwecke ift dad Ende des Hebel F mit einer Kran 
verfehen, in welche ein am Mühlengerüft befeftigter Hafen einfaßt. D 
aber die verfchiebbare Kuppelungoſcheibe die erhaltene Bewegung 
Welle B’ mittheilen könne, ift dieſe mit zwei flarfen Federn verjt 
welche in bazugehörige, in ber Nabe ber Scheibe befindliche Nuthen einfa 
. Außerdem find bie Enden der Wellen B und B’ noch durdy einen ſchwa 
Zapfen in ihrem Centrum verbunden, welcher dad Eentriren erleichte 

Da man eine fo lange Wellenleitung aus einem Stüde nicht 
ftellen kann, fo hat man fie aus mehreren Stüden zufammengefegt. J 
Wellenftüd ift durch ein Zapfenlager C unterfläßt und unmittelbar hi 
demſelben mit dem folgenden Wellenftüd gefuppelt. Die beiden Ku 
lungen D,D, welche rechts und links von ber Kuppelung E lie 
beftehen aus je: zwei um bie Welle gelegten, mit Släfchen verfehenen ı 
mit einander verbolzten Bändern aus Bußeifen, von benen bad 
Dampfmafchine zunächft liegende zur Verſtaͤrkung noch mit einem ſchmie 
eifernen Ziehbande verfehen if. Die Lager C,C find von Gußeifen ı 
metallenen Einlagen; ber Dedel ift mit einem ald Schmiernapf 
nenden Anſatz verſehen. Das Rad Gift, wie ſchon erwähnt wurde, v 
Gußeifen, bie Zähne aber von Holz und in entjprechende Zahnlüd 
welche im Kranze ded Rades ausgefpart find, vertheilt. 

Taf. XXI, Fig. 25 zeigt einen foldyen Holzzahn in zwei Anfihte 
der Stengel ift fhwächer ald der Kopf und die hierdurch zu bei 
Seiten fich bildenden Baden find rechtwinklich abgefegt und figen fun 
gegen bie äußere Fläche des conijchen Rabfranzes. Die Befeftigung de 
Zahnes im Kranze gefchieht durch einen burchgebohrten Eifenfilt 
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abe DB Rathes iſt cylindriſch ausgebohrt und auf die an ber ent- 
iden Stelle cylindriſch abgedrehte Welle genau aufgepaßt; in die 
ed Rades ſowohl, als in bie Welle find Nuthen eingehauen und 
biefelben paflender Schlüffel oder Keil ftellt die Verbindung bes 
mit der Welle ber. Dieſen Schlüffel Tann man ohne große Mühe 
Ichlagen und das Rad G auf der Welle B fo weit zuruͤckſchieben, 
) außer Eingriff dd Radas K kommt. Auf diefe Weife if es 
), die Mahlmühle: außer Betrieb zu ſeben, wenn die Delmahle 
in Bewegung gefeht werben ſoll. 

us Taf. XXI, Fig. 26 ift erfichtlih, daß die Welle H an ber 
wo bie größte Torfion ftattfindet, eine Berftärfung erhalten: Hat, 
ie die unmittelbar über einander befindlichen Räder K und L auf 
Welle befeftigt find. Die Räder find nämlich in Ihren Raben 
isch außgebohrt und genau auf ben betreffenden Theil der Welle H, 
hier cylindriſch ift, aufgepaßt. In die Welle und in die Naben 
: der Räder find drei Nuthen eingehauen, welche in gleichen. Ab⸗ 
ı anf ber Peripherie vertheilt find, und in biefe Nuthen werden--8 
e Kelle eingefchoden, welche bie Berbindung ber Räder mit der 
herſtellen. Jeder biefer Kelle x Fig. 26 reicht durch beide Räder 
4 und bat oben “einen rechtwinklig umgebogenen Kopf, Fig. 27 
achdem bie Keile feſt in die Nuthen eingetricben worben, find auch 
tern Enden berfelben hafenförmig umgebugen und, um ein Ber 
berfelben zu vermeiden, wodurch die Räder fich loͤſen könnten, find 
gegen bie obern Enden ald gegen bie untern befondere eiferne 
ıplatten yy gelegt und mit Heinen Schrauben befeftigt (vergl. 
27 und 29). Einen ähnlichen Zwed bat das Ziehband v, 
26 und 28, welches zwifchen dem Rabe K und L bie drei Keile 
iſchließt. Die Keile find an diefer Stelle bis zur halben Stärfe 
eilt, fo daß ihre Oberfläche mit der Mantelfläche der Welle bündig 
> fo die innere Peripherie des Ziehbandes an ber Welle anliegt. 
iefe Weife dient e8 zugleich dem Stirnrade L ald Auflager, fo 
btered,, ber Kelle ungeachtet, durch fein Gewicht nicht auf der Welle 
8 gleiten fann. Die Welle H wird buch das Zapfenlager J uns 
t, welches nach demfelben Mobell wie die Lager CC gegoflen ift. 
Lager ift durch Schraubenbolzen an einem hoͤlzernen Querbalken 
tühlengerüfte® befeftigt, welcher gleichzeitig zur Unterftügung zweier 
jänge bient. Der untere Drehpunft ber Welle H wirb durch eine 
piße gebildet, welche in eine entfprechende Höhlung im Centrum 
jelle H eingefegt ift, durch eine Klemmfchraube feftgehalten wirb 
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und much Mrlarkorr 5.9” vor ne neue eriegt werben kann Ti 
Wanftunhlen If aut Yızz. 2, :ı2 23 erüñchtlich. 

Id tahlipige ner re H iäuft in einer Spur, welche in cm 
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a Minhbto hun Uile Spur befteht in einer runten Platte von G 
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er Spurplatte von Gußftahl, welche fich- in einem befonbern 
ten befindet. Figg. 32 und 33 zeigen diefen Spurfaften in ber 
nficht und im Durchſchnitt. Er ift dem ahnlich, welcher die Spur 
Welle H aufnimmt; bie runde Spurplatte ift in ein achtediges 
von Rothguß eingeſetzt, welches letztere mittelft 4 Schrauben cen- 
ben kann. Der Spurfaften ift auf dem gußeijemen Stege e 
tet. " 
t Steg ift ein fogenannter beweglicher, im Gegenfaß zu ben feften 
- Der Unterfchied beider befteht in der Art und Weije, das Lüfs 
» Zufammenlaffen der Mühlfteine, alfo dad Heben und Senfen 
thleifend mittelft des Steged zu bewirken. Bei ben beweglichen 
wird zu biefem Zwede die Spur, welche auf dem Stege befeftigt 
: biefem zugleich gehoben; während bei ben feften Stegen ber 
he Steg unverrüdbar feſt und die Spur allein burch befondere 
fenfrecht gehoben und gefenft wird. Die beweglichen Stege find 
hr einfach, aber die feften Stege laſſen ein mehr richtiged und ges 
sticaled Stellen des Mühleifend zu, fo daß daffelbe ſtets normal 
Spurplatte bleibt. Der bier in Anwendung gebrachte Steg P 
‚XXI in Figg. 2, 3 und 4 in ber obern, Seitens und untern 
bargeftellt. Derfelbe ift um einen feiner Endpunfte bei a drehbar, 
naͤmlich fein Ende ſich hafenförmig umbiegt und auf einen Char- 
en a aufgehängt iſt. Die Unterftügung biejed Bolzens gewährt 
ch zwei Rappen, die an einer quabratifchen Platte befeftigt find, 
miged Charnierſtück Fig. 5, deſſen Platte mittelft 4 Schrauben- 
an einem zu diefem Zwede zwilchen den Doden verzapften Duers 
efeſtigt iſt. 
ad andere Ende b des Steges P, welches einen T-förmigen 
mitt hat, geht in bie boppelte T-Form (7) über und paßt mit 
buch die Balken dad T bildenden Vorfprüngen in ein Gatter 
ahmen von Gußeiſen, in weldem es ſich in verticaler Richtung 
id niederfehieben läßt. Diefer Rahmen ift an einem Ducrriegel 
ühlengerüfted befeftigt. Der Steg bildet fo, wenn das Ende b 
wird, einen einarmigen Hebel, deſſen Drehpunft in a ift, wäh- 
ie Lat, aud dem Meühleijen mit dem Getriebe und dem Läufer 
id, fih in feiner Mitte befindet. Um nun die zur Steinftellung 
liche Bewegung mit der gehörigen Genauigkeit bewirken zu können, 
e e Schraube Q angeordnet (Fige. 24 und 33, Taf. XXII und 
‚ Taf. XXIU), deren Mutter in das untere Querftüd des Rah⸗ 
q eingefegt ift. Diefe Schraube faßt mit ihrem obern Ende unter 
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bt auf einer gußeljernen Platte, welche eine kreisrunde Oeffnung hat, 
ten Durchmeffer etwas größer ald jener der Spindel ift, um biefe auch 
ven mittelft der 4 Schrauben & gehörig centriren zu fönnen. Die Bo- 
nfeine ber vier Mahlgänge lagern auf befonderen Launen des Mühlen- 
biets und find theilweife in biefelben cingelafien, bamit di fo in eine 
here und fefte Lage gebracht werben können. Die Eteine find mit einem 
Hindrifhen Umlauf c von Holz umgeben, der des leichteren Abrüftene 
gen aus zwei Theilen, bie mittelſt Krammen und Hafen verbunden 
erden, Hergeftellt if. Huf dem Umlaufe oder ber Zarge c ruht bie 
tumpfleiter mit dem Rumpfe d, in welchen ein Schlauch von Leder 
der Sadleinwand mündet, welcher das zum Vermahlen beftimmte gereis 
igte Getreide aus dem über den Gängen befindlihen Schüttboden in 
m Rumpf führt. Aus dem Rumpfe d gelangt das Getreide durch den 
bhuh e durch einen im Läuferauge über der Haue eingefepten Trichter 
on Weißblech, welcher bis an den Zargenbedel hinaufreicht, zwiſchen bie 
keine und aus biefen das fein gemahlene Schrot durch ein Abfallrohr h 
ein aus Brettern zufammengeichlagened Refervoir k. Aus lebterem 
ird das Schrot durch eine Schieberöffnung abgelaflen, um bejon- 
8 gebeutelt zu werben. Die Bewegung bed. Schuhes gefchieht durch 
ien Vierſchlag, ber auf einem in der Haue befefligten Rütteleijen f 
t, und die Regulation der den Steinen zu ertheilenden Arbeit wirb 
ch eine vom Schuh über einen Querriegel bed Rumpfleiters in bie 
tere Etage führende Schnur gg bewirkt, fo daß man, während man 
3 durch die Ballröhre herabfommende Gemahl mit der einen Hand 
Bft, mit der anbern die Quantität ber Arbeit nady Erforbern reguli- 
ı fann. Die Mahlflähen endlid der Mühliteine find ganz fo behauen, 
e es weiter oben angegeben wurte und in Figg. 20 und 21, Taf. XII, 
seichnet if. Der Zugfreid s, gegen welchen die langen Furchen r Tans 
nten find, hat 9 Zoll Durchmeifer; zwifchen dieſen Burchen wird ber 
tein noch mit einer bis 1!/a Zoll breiten zweijchneidigen Bille, welche 
ich der Richtung der Furche r gehalten wird, gefchärft. 

Im Grundriß des Mühlengebietd Fig. 24, Taf. XXL, fieht man 
e Stellung der 4 Mühlipindeln, das auf ber Welle H figente conijche 
ad K, dad Stimrad L, weldyeö die 4 Getriebe N der Mühljpindel in 
wegung ſetzt, durch punftirte Kreiölinien angedeutet. Ebenſo ift bie 
wordnung der Stege P daraud erfihtlih. In Fig. 1, Taf. XXI, 
b gleich beim Eintritt ber Welle B in den Mühlraum auf berjelben die 
Nemfcheibe X erfichtlich; dieſe treibt mittelft eines Riemens und einer 
ich großen Riemjcheibe eine in ber Etage über ven Mahlgängen befind- 
be, mit: B parallele Welle, von welcher aus die Reinigungs: . und 
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Auumarbine une tie Zucdrinte in Bewegung geiegı werben lem 
wceer ti: iegtere Fig. 1 red:s in ter Müble Rh beñndet mt a 
weiber ein Zeil m ten unten Muübiraum binabgebr 

Rat ter eben amsraebenen Anzabl Zübne unt Kämme ter veridi 
temen Räte: Tus tie Müblirindel 3,53 mal umgeben, währen? tie borijn 
sale Welle B einen Umgana made Ta nun biete in der Mimite d 
Umszänge vellendet, te wirt tie Mübiipindel in terielben Zeit 116,4 
Umgänae madıen Be tierer Geichwindigkeit mablı jeter ter 4 Gin 
timtiik 550 Livres Geräte — 265 Bel Pfund — 2° , Berl Eh 
rel Mein. 

Als Muñer einer enaliiben Müble fann auch tie im Jahre 18 
sen ten berühmten Ingenieur George unt Jobn Rennie zu WM 
meub gebaute konigliche Mablmüble angerübrt werten Tas geg 
39 Klarter lange unt gegm 11 Klafter hohe Gebäͤude beficht aud 3 
Haurmügeln, teren jeter 12 Paar Steine enthält, welche von ci 
45 Viertekraft haltigen Tamrimaikine berieben werten. Die Si 
ron 4 Juß Turchmener laufen in ter Minute gegen 123 mal um und je 
Gang mablı tabei ftüntiich gegen 5 bushels — 3,3 Berl Scheffel Kor 
ſo daß demnach durch Lie. beiten Tampfmaſchinen, iete von 45 Via 
kraft, bei vollem Gange ter Mühle jtüntlic bis 120 bushels oter ! 
Berl. Scheitel Getreide vermablen und übertich noch 4 Fug- unt 8 Eid 
oter Beutelmaſchinen betrieben, werten. 

Lie eiieme Welle des Schwungrades einer jeden Dampimaſchi⸗ 
läuft horizontal turd einen Theil des Gebäudes ebenerdig durch wm 
trägt an zwei verſchiedenen Stellen gußeiſerne Kegelräder von 8 m 
oder etwa 7° 4 Berl. Fuß Turchmener. Dieſe greifen in ähnliche Ri 
von 3 Fuß Turdimefler ein, melde an ten beiten verticalen cijernn 
Haupnrellen, teren eine durch tie ganze Höhe des Gebäudes bis un 
tad Tach, Die antere nur bis über das zweite Stockwerk läuft, beichig 
find. Ueber tiefen legten coniichen Rätern it wieder auf jeder biefl 
Haupmvellen ein großes herizontaled gußeijerned Stirnrad von 9,7 Bel 
Sup Turchmeſſer angebracht, welches in tie in der nämlichen borizente 
(en Ebene rund herum liegenten 6 kleineren gezahnten Räder oder & 
triebe ter Mühlipintel eingreift und jo die correipondirenten Läufer U 
Bewegung ſetzt. Jede der genannten verticalen cylindriſchen Haupnoele 
trägt im zweiten Stodwerfe abermald 3 Sieb⸗ oder Reutermaldint 
(sereening machines) und 4 Sieb: und Beutelmajchinen (dressing and 
holting machines). An ter einen biejer bis unter's Dach gehende 
Wellen ift auch noch ganz oben ein Fleined coniſches Rad zur Betr 
bung eined Aufzuges für Getreide und Mehl angebracht. Tus A 
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ahlende, in dem dritten Stockwerke aufgeſpeicherte Getreide fällt durch 
ren in die im zweiten Stockwerke ſtehenden Reutermaſchinen, wo es 
Staub, Sand u. ſ. w. gereinigt wird, gelangt hierauf in einen 
jen trichterfoͤrmigen Kaſten und von da mittelſt Roͤhren in die einzel⸗ 
Goffen der Muͤhlſteine. Das von den Muͤhlſteinen kommende Mehl 
Schrot fällt durch Röhren in die zu ebener Erbe angebrachten Mehl 
m, von wo ed durch ben nun in Bewegung geſetzten Elevator auf 
im zweiten Stodwerfe ſtehenden Sieb». und Beutelmafchinen gebracht 
b, um dafelbft in mehrere Sorten getheilt und gefichtet zu werben. 
Das Gebaͤlk befteht in jedem Stockwerk aus Holz und wird von 
eifernen Säulen getragen. Was die oben erwähnten Reinigungs 
: Reutermafchinen betrifft, fo beftehen viefelben aus einem cylindrifchen 
ihtſiebe, welches inwendig in fpiralförmige Fächer eingetheilt ift, damit 
an dem einen Ende eintretende Getreide, bis es an das andere 
re des der archimebifchen Schraube ähnlichen Cylinders gelangt, über 
große Siebflädye weggehen und fo den beigemengten Staub, Sand 
. w. verlieren muß. Auch hat man in England den beutfchen Kopp⸗ 
‚len ähnliche Mafchinen (sheeling mills), welche zum Abreiben und 
ondern ber den Getreideförnern anhängenden frembartigen Theile die⸗ 
Sp wird nad) einer Conftruction von Herbert das Getreide erft 
1/5 reinem Kiefelfantes in cinem Faſſe gefcheuert; von da fällt es in 
unter Wafler beivegliched Sieb, durch welches der Sand burchfällt, 
gute Korn aber darauf liegen bleibt und das fchlechtere oben auf- 
immt und burch erneuerten Zufluß von reinem Waſſer weggejpült 
3. Das fo gereinigte Getreide fommt dann auf die Schnelldarre. Ein 
ofed Tuch führt das Getreide auf einem langen Wege über mit Luft 
bte Röhren in einen Behälter, in welchem es vollfommen troden an⸗ 
jt; follte jedoch dieſes nicht der Fall fein, fo fällt e8 nochmald auf 
3 Tuch und macht denfelben Weg noch einmal. Die Sieb- und Beutel- 
hinen, deren man ſich bedient, findet man weiter oben bejchrieben. 


$. 64. 
Die amerikanifhen Mahlmühlen. 


Hierzu Taf. XXIV und XXV. 


Diefe Mühlen unterfcheiden ſich von ben bisher befchriebenen haupt- 
lich durch Die Art der Zufammenfegung und Bearbeitung der Mühls 
te, des Krahnes zum Auf und Abheben des Laͤufers und ber in 
veren Paragraphen befchricbenen Mafchinen. Es ſoll fofort von 


diefen Gegenftänten noch dad NRöthigfte angeführt, dann eine gedrängk: 
Ueberfiht von dem ganzen Syſtem gegeben und zulegt gezeigt werder 
wie deutſche Mahlmühlen, ohne fie ganz nieder zu reißen, nach dem ame 
rikaniſchen Syſteme eingerichtet werben fönnen. 

Die Steine In Amerika jest man die Mühlfteine gewoͤhnliqh 
künſtlich aus einzelnen Etüden zujammen, wozu man am liebften de 
franzöfiichen Burrfleine aus den Steinbrüchen zu la Ferte sous Jouam 
und Bergerac im Departement Dordogne verwendet, weldye gewöhnt: 
in Srüden von 12 bis 18 engl. Zoll Länge, 6 bis 10 Zoll Breite web‘ 
5 bis 6 Zoll Tide vorfommen. Es werben zuerſt 4 Eteinftüde A Fig3 
und 3, Taf. XXIV mittelft Kitt*) fo mit einander verbunden, daß de’ 
durch dad Auge von 10 Zoll Durchmefler für den Bodenſtein quabratiig: 
(Fig.2) und für ben Läufer freisförmig (Fig. 3) wird. Um biejes Vierck 
berum werden dann bie übrigen Cteinftüde B,C angepaßt und durh 
Kitt mit einander verbunden. Bei Eteinen, welche mehr ald 41: Yaf: 
Durchmeſſer haben, gefchieht die Verbindung nad) ber in Fig. 3, Mi: 
fleineren Steinen nad ber in Fig. 2 bargeftellten Art. 

Die zu einer Kreisplatte verbuntenen Steinftüde werden nun mi. 
ber untern geebneten Fläche, ber nachherigen Mahlfläche, horizontal af: 
drei Klötze D Fig. 4 gebracht und auf der oberen unbearbeiteten Sein 
mit in ementmörtel gelegten Heineren Steinftüden bis zur gehörigen 
Höhe betedt, wobei ber Etein mit mehreren eijernen Reifen a umgeben 
wird; in ben Läufer jest man biametral zwei Blechhülfen & von cima 
6 Zoll Länge und 11; Zoll Durchmeſſer ein, in welche die Bolzen « 
bed Krahnes Fig. 1, Taf. XXV heim Aufs und Abheben des Laͤufers 
greifen; um bie der Mahlfläche entgegengefepte Fläche abzugleichen, bringt 
man ein Richtfcheit E an, welches ſich um einen in dad Auge eingeleh- 
ten Zapfen b drehen läßt. Bei diefem Abgleichen wird der Stein am 
Auge dider gehalten ald an der Peripherie. Die Steine von 41, 5, 
dia, 6 und 7 Buß Durchmeſſer erhalten in der Mitte eine Höhe von 21, 
20, 18, 16, 12 und am Umfange eine Höhe von 19, 18, 16, 14 mb 
10 30H. 

Diefe Steine werben nun auf den Mahlflächen mittelft der Pide, 
bes Kiedhammerd und eined Richtſcheites vollfommen geebnet. 

Die Haue ı Fig. 1, welche in Amerifa durchgängig eine bewegliche 
ift, wird in der Richtung jened Durchmeflerd, in welchem bie oben 


*) Zur Bereitung tiefes Kitts wird roher fein gemahlener Gypsflein geftebt unt 
in einem Keſſel behantelt; beim Gebrauche wirt tavon nur immer foviel, ale noͤthig if, 
it fehr verduͤnntem Leimwaſſer aufgeläf't oder angerührt. 
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rwähnten Hülſen & liegen, eingelafien und, nachdem fie mittelft eines 
Btangenzirfeld, welcher einen: bis in die Vertiefung der Haue reichenden 
Zapfen hat, in bie richtige Lage gebracht worden, mit Blei vergoffen und 
Hefeftigt, zu welchem Behuf die Vertiefungen m für die Klauen um !ja 
His 34 Zoll breiter gemacht werden, als fonft nöthig wäre. Senkrecht 
zuf die Richtung der Haue i werben zwei Hülfen n aus bünnem Eifen- 
bleche, deren Form Fig. 1 im Querfchnitt zeigt, eingelaflen und ebenfo 
befeftigt.. Damit nun dieje Hülfen genau an ben rechten Ort kommen, 
werden fie erſt an die beiden Enden bed bereit an die Mühlipindel P 
Fig. 2 angeftedten Treiberd r aufgeichoben, die Mühlipindel dann, mit 
übrem Kopfe in der zugehörigen Bertiefung ber bereitö befeftigten Haue 
guhend, mittelft des Abhängezirfeld R auf die Mahlfläche ſenkrecht geftellt 
und die Hüljen in diefer Lage mit Blei vergofien. Fig. 3 zeigt bie 
Same i mit den beiden Klauen m in ber Lage, in welcher fie auf ber 
Mühlfpindel s ſchwebt, und den Treiber r, durch welchen ber Xäufer bei 
Ber Umdrehung der Mühljpindel mitgenommen wird. 

Die Büchfe für den Bodenſtein ift vieredig und in ber Regel von 
Holz. Fig. 4 ftellt fie in ber oberen und Fig. 5 in der Seitenanfidt 
bar. Sie wird mit hölzernen Keilen in den Bobdenftein befeftigt; für den 
Durchgang des Spindelhalfes ift fle in der Mitte weit genug ausgebohrt 
und mit 4 auf den Schwalbenſchwanz eingeſetzten Baden a aus weichen 
Holze verfehen, die mit dem Hirnholze des einen Endes an ber Spinbel 
anliegen, während am andern Enbe hölzerne Treibfeile & angebracht find, 
um dad Mühleifen in der gehörigen Lage zu erhalten und beinfelben dabei 
dennoch einen Fühlen Gang zu geitatten. 

Sobald die Mahlflähe des Bobenfteined volllommen horizontal 
geftellt und bie Mühlfpindel durch die Buͤchſe Hindurchgeftedt ift, wird 
auf den vieredigen Theil des hervorragenden Kopfes deſſelben, welcher für 
den Treiber beftimmt ift, ein einfacher Rabzirkel mit einer Feder, wie c 
in Fig. 2, aufgeftedt und mit bein Mühleifen oder ber Mühlfpindel herums 
geführt; durch die im Stege angebrachten Keile wird dann ber Buß ber 
Spindel fo lange gerüdt, biß die nahe am Umfange des Steines herums 
laufende Feder die Steinfläche rund herum gleichmäßig berührt, da dann 
die Spindel gehörig fenfrecht ftcht. Der Läufer wirb dann mit der Haue 
auf die Spindel aufgelegt und unterfucht, ob er gehörig balancire, wibris 
genfalld dad Gleichgewicht durch Einguß von Blei an den zu leichten 
Stellen bergeftellt werben muß. 

Was die Schärfung der Mühlfteine betrifft, fo befolgt man jeht bie 
weiter oben von Dlivier Evans angegebene Vorſchrift. ES foll hier 
nur noch bemerkt werben, baß man beim Schärfen der Steine, wenn fie 
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burch den Gebrauch flumpf geworben, die Furchen felbft nicht jedesmal ! 
auffchärft, fondern bie höheren Theile der Ebene, die man mittelft des 
mit rother Farbe beftrichenen Richtfcheites erkennt, zwifchen den Yurchen 
mit einer fcharfen Picke wegnimmt und die Fläche dann wieder daraus 
ſcharf macht. 

Zum Aufs und Abheben des Läufer bedient man ſich eines in 
Fig. 1 bargeftellten Krahnes, durch deſſen horizontalen Arm M eine 
eiferne Schraubenfpindel vertical burchgeht, an deren unterem Ende ber 
Bügel L, weldyer die beiden in die im Läufer ausgefparten Löcher a 
paffenden Bolzen trägt, mittelft eines leicht auss und einzuftedenden 
Schraubenbolzend z eingehängt if. Die Schraubenmutter biefer Spindel 
ift mit Handhaben w, fo wie der Arm M der Länge nad) mit einem 
Schlitze verfehen, in welchem diefe Schraubenfpinbel v verfehoben werden F 
fan, um den Krahn, ohne ihn von feiner Stelle zu rüden, für mehren F 
Steine anwenden zu fönnen. 









Beſchreibung einer amerilauiſchen Mühle in Hinſicht ihrer Zufammer F 
ftellung. 


Hierzu Taf. XXIV und XXV. 


Um die Anorbnung der oben befchriebenen Mafchinen, fo wie bat 
ganze amerikaniſche Mahliyftem einigermaßen anſchaulich zu machen, folgt I= 
hier die Befchreibung einer folhen Mühle, deren Ginrichtung Fig. 5, 
Taf. XXIV im Auf» und Fig. 6, Taf. XXV im Grundriß dargeſtell = 
ift, wobei die Zahlen I, II,... VII die verfchiedenen Stockwerke bezeichnen. 

Die Mühle hat 6 Mahlgänge, die von 3 mitteljchlächtigen Raͤdem 
betrieben werden. Auf jeder ber drei Radwellen a ift ein vertifaled 4 
Kammrab b befeftigt, welches in das auf ber ftehenden Welle c’ figente L- 
Getriebe d greift und baher dieſe Welle fammt dem darauf feftfügenden ; . 
horizontalen Stirnrade A, welches in zwei Drillinge « der Mühlenfpir 5 ; 
bein eingreift, umtreibt. Die flehenden Wellen c gehen übrigens tag &r. 
ale Stockwerke und ertheilen allen Mafchinen die erforderliche Bewegumy 

Der Raum I, den wir ald dad erfte Stodwerf annehmen "wol, 3- 
liegt gewöhnlich tiefer ald bie Straße, fo daß der Fußboden des zweikz }: 






geſchüttet werden Fann. 
Das auf diefer Wage abgerwogene Getreide fällt dann durch wi, ä 
Ausziehen eined Zapfens x Fig. 5 in ben Getreibebehälter f, vr Mh - 
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Stockwerke I befindet; von da wird es zu feiner Zeit durch eine bei h 
ebrachte Schügenöffnung in den Elevator i geführt. Diefer Elevator 
t das Getreide bis in das oberfte Stodwerf VII und fchüttet es in 
Eylinberfieb k, aus welchem es in bie ©etreidefege 1 gelangt. Die 
vegung des Siebed, der Oetreidefege und des Convoyers, welcher bas 
reide in horizontaler Richtung fortleitet, geht von der horizontalen 
le m bes Elevatord aud und wird durch Riemen fortgepflanzt. Das 
; der Getreidefege 1 in den Convoyer o gelangte Getreide geht dann 
ch die Rinnen p,p in die Behältniffe q,g. Kann das Getreide nicht 
eich vermahlen werden, fo kann baffelbe aus dem Gonvoyer o durch 
nen, welche an bie Schügenöffnung r (Fig. 6, VII) angelegt werben, 
) jedem anderen belichigen Getreiberaume der Mühle geleitet werben. 
nfo kann durch Anfehung von Rinnen ber in irgend einem Stock⸗ 
te aufbewwahrte Weizen einem ber Elevatoren zur Weiterfchaffung übers 
n werben. Bon nad unten zu trichterförmigen Behältern q,q fällt 
Getreide in die Abreibemaichine s, von wo ed durch ben Elevator t 
m andern Kornfiebe u und von da ber Kornfege v zugeführt wird. 
fe verlaffend, fällt da8 Getreide in den Convoyer w Fig. 5, ber 
h die Siebwelle u bewegt wird; von dieſer geht nämlich ein Riemen 
ft wegen: des Windſchlauches y horizontal und fobann über zwei 
rollen auf die Welle des Convoyers. Diefer leitet den Weizen eben- 
3 in die trichterförmigen Behälter z,z, von wo cr durch die Röhren 
n den Rumpf e zur Vermahlung fällt. — Das von den Steinen 
mende Schrot fällt in den Mcehl-Eonvoyer a’a’, der ed dem Elewator 
rührt, und dieſer hebt es in die Kuͤhlmaſchine C’, wobei dad Schrot 
ch die Röhre d’ an der Außern Peripherie einfällt, in einer Schneden- 
e ganz langjam dem Mittelpunfte zugeführt wird und von hier aus 
& die beweglichen Schuhe e’‘,e’ in die beiden oberen fuperfeinen Beutel 
’ gelangt. Das durch diefe Beutel gehende fuperfeine Mehl fallt in 
Convoyer K’, ber ed den Röhren 1,1’ zuführt, durdy welche es in 
‚ Mehlfaften M gelangt. Das gröbere Mehl dagegen, weldjes über 
ie Beutel geht, fällt in die beiden untern g’,g’, und das daraus er- 
tene mittelfeine Mehl in den untern Eonvoyer m. Durch diefe wird 
dem Mehlelevator b’‘ und von dieſem der Kühlmafchine zur Vers 
gung mit dem Schrot zugeführt, um es noch einmal in das Beutels 
k au bringen. Der obere Eonvoyer k führt dad Mehl nad) der einen, 
untere m’ aber dasjenige, was zurüdgeht, nach der entgegengefeßten, 
Steinen zugewandten Richtung, wobei letzteres am Ende feines 
ged durch die Röhre n‘ in den Elevator b’ fällt. Der Convoyer m’ 
mt auch dad Schrot auf, weldyes beim Einführen in bie obern Beutel 
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f durch die Umdrehung derſelben verfchüttet wird. — Das grobe Mehl, 
welche in den untern Beuteln zurüdgeblieben ift, fällt mit den Kleien 
burch die Röhre 0’ in den Elevator p‘, wodurch ed ben groben Beuteln 
q’,r‘, welches in einigen Mühlen MittelmehlsBeutel find, zugeleitet wirt. 
Das feinfte Mehl, welches von dem Beutel q’ erhalten wird, führt ent 
weber ber Convoyer s’ durch eine Rinne den Eteinen zu und wird wis 
der mit dem Getreide vermahlen, oder ed wirb, wenn man ed nod fir 
tauglich hält, nad) dem untern Mehlconvoyer a’ geleitet, burch welden 
baffelbe in den Elevator b’ und durch biefen in die Kühlmafchine gelangt. 
Das Uebrige, was durch den Beutel q‘ fällt, kommt in den Eonvoper t 
und wirb von hier mit der feineren Mebliorte aus dem Beutel r’ vw 
mijcht, nad) dem Mehlkaſten N geleitet. — Das in den Käften angefammelt 
Mehl wird dann gelegentlich noch einmal gemahlen und gebeutelt, we 
durch man das fogenannte Mittelmehl erhält. Die feine Kleie, welche 
durch das grobe Beuteltuch r’ fällt, leitet der Eonvoyer t’ in den Raum 
O; die am äußerfien Ende diefed Beuteld audgeworfene grobe Kleie aba 
fällt durch die Röhre u‘ in den Convoyer v’, durch welchen fie mittel 
ber Schügöffnungen y,y,7 über den ganzen Raum P auögebreitet wir. 
Sn w Fig. 5 fieht man bie Vorderanfiht und in Fig. 6 III der 
Grundriß der Mehlprefie. In aͤ fieht man die Krahne zum Auf⸗ un 
Abheben der Läufer, welche in ber Regel fo angeordnet find, daß immer 
ein Krahn zwifchen zwei Paar Steinen ficht und für zwei Läufer dient. 

Jedes Wafferrad macht in einer Minute 10 Umgänge und giebt tem 
Läufer, von 41! Fuß Durchmefier, 130 Umläufe in derfelben Zeit. Die 
Reinigungsdmafchinen laufen in einer Minute gegen 360mal um. Die 
Beutel, Siebe und die Riemenfcheiben der Elevatoren und Convoyer 
macjen in einer Minute 25 Umdrehungen, die Kühlmajchine dagegen nur 
4 in berfelben Zeit. 


Beſchreibung von Ellitot's mechaniſcher Mühle am Fluſſe Occoguam 
in Birginien (Amerika). 
Hierzu Taf. XXVI. 


Sn diefer Mühle, welche drei MWaflerräber und 6 Paar Steine hat, 
wird die Arbeit der Menichenhände faft ganz erjpart, alles Werftäuben 
vermieden und ein fehr fchöned Mehl erhalten. Um dad Getreite in ven 
Rumpf zu fhütten, jchafft e8 die Mühle durdy ganz einfache Mafchinerk 
felbft hinauf, zieht e8 hinauf bis auf den oberften Boden und bringt es 
bort in die Speicher, wo es entweder aufbewahrt oder auf die Mühl 
“eine geleitet wird. Hier fegt die Mühle ſelbſt ihr Getreide fo rein als 
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ur möglich, che fle es fich auffchüttet. Das ganze Mehl wird ganz 
Teich; denn die Steine laufen nie leer, nie überlaben, und bie Mühle 
elbſt bringt das Mehl, nachdem fie für befien Verfühlung geforgt bat, 
n ben Ort, wo die Mehlfäffer ftehen, und fchüttet es in biefelben felbft 
inein. Da dad Mahlen Tag und Nadıt ununterbrochen fortgeht, fo ift 
ie Mühle im Stande, in furzer Zeit eine große Menge reines Mehl 
‚he viele menichliche Beihülfe zu liefern. Die Mühle ftäubt auch wenig 
mb man rechnet die Erfparung des Staubmehles bis auf 8 Pb. am 
achſ. Scheffel. Bloß zum Aufziehen der Schiebthüren in den Beutel 
tollen iſt menfchliche Hülfe nöthig. Ehe dad Mehl in diefe Beutelrollen 
kommt, wirb ed durch einen Verfühlungsrechen abgefühlt. Dieſe Abküh—⸗ 
lung des zermalmten Getreides vor der Beutelung ift eine beträchtliche 
Berbefierung der Mahloperation, welche überdies auch durch das ein- 
malige Auffchätten fehr verfürzt und noch dadurch vorzüglicher wird, baß 
weniger Steinftaub unter dad Mehl fommt. Iſt das Mehl abgekühlt, fo 
fommt es in die Beutelrollen, welche aus hohlen, von Draht geflochtes 
nen und mit Beuteltuch überzogenen Cylinvern beftchen, die an einer 
Welle fteden. Diefe Eiebwalzen find etwas unter ben Horizont geneigt 
und haben einen fchnellen Umſchwung. Am höhern Ende läuft das ge- 
mahlene Getreide hinein und am niedrigen Ende kommen die Hülfen und 
bad Grobe, was nicht durch's Tuch ging, wieder heraus. 

Fig. 1 ftellt die Mühle im Durchſchnitt vor. Die Mühle wird 
durch drei Schaufelräder bewegt und liegt fo, daß fie das Getreide zu- 
gleich zu Land und zu Wafler empfängt. Doch liegt der Abladungspunkt 
für die zu Lande kommenden Ladungen 10 bis 12 Fuß höher als ber 
für die auf dem Waſſer kommenden. 

In der Abbildung fieht man rechts einen Wagen, der Getreide abs 
ladet. Links können die Schiffe dicht an die Mühle kommen, um abzus 
laden. Wenn dad Getreide auf dem Wafler bi Z gefommen ift, bringt 
man es in den beweglichen Trichter A, von dem es in bie 2eitung B 
fällt. Im dieſer ift eine Spirale ohne Ende, bie ſich in einer vierfantigen 
Reitung dreht und dad Getreide bis in die Mitte oder weiter mit ſich 
fortführt. Die Achfe biejer Schraube ift von Holz, die Spiralen find 
aber von Blech, Fönnen jedoch aud) von bünnem Holze gemacht werben. 
Blech iſt deswegen vorzuziehen, weil man e& zugleich durchlöchern fann, 
wobei dann bad Getreide geflebt wird, indem bie Unreinigfeiten durch bie 
köcher fallen. 

Die Leitung B führt dad Getreide nach der Hebung C. Diefe befteht 
us einem Riemen ohne Ende, der über zwei Rollen geht, von denen 
ine umter der Leitung ſich befindet, die andere über dem Orte, wohin 
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man das Getreide bringen will. Am Riemen find 61 oder mehre trichter⸗ 
artige Schaufeln von Eiſenblech angenäht, die, indem fie mitten durch 
das von ber Leitung herbeigeführte Getreide gehen, fich mit dieſem füllen 
und es oberhalb der obern Rolle wieder ausfchütten. 

Die Riemen und Schaufeln find in einem rahmenförmigen Gehäufe, 
damit Fein Getreide zur Seite fallen Fann. 

Diefe Vorrichtungen führen das Getreide in bie große Zeitung DE, 
bie unter dem (deshalb doppelten) Boden bed zweiten Stockwerkes # 
und das Getreide nach dem großen Trichter E bringt, in weldyen aud 
das zu Land abgelabene fällt. 

Bon biefem Trichter ſchafft es eine zweite Eleine Leitung nach be 
großen Hebung FG, die ed auf den Boden bringt. 

Bei G flieht man die Welle mit der Rolle, welche die Hebung be 
wegt und deren Rad bie Achfe eines großen Siebed oder Beutels bewegt, 
welcher das Korn von allen Unreinigfeiten befreit, indem Teßtere turd 
dad Sieb auf den Boden fallen. Diefe Welle wird durch eine ſenkrecht 
Welle bewegt, welche durch alle Stodwerke geht und mehrere Räder ba, 
um, wo ed nöthig ift, Bewegung mitzutheilen. 

Das auf den Boden gehobene Getreide geht, wie gefagt, durch das 
große Sieb G von Eiſenblech oder Drabtgitter, wobei aller Staub auf 
den Boden durchfällt, das Getreide aber am Ende bed Siebed in ber 
Trichter H. Don diefem fchafft e8 eine kurze Hebung in die Trompete I, 
von ber e8 in die lange Leitung K fällt, welche e8 in die Haufen LL, 
L,L,L fchüttet. 

Diefe Haufen find gerade über den Zrichtern oder Rümpfen ber 
Mühlftine MM,M,M,M,M. 

Um das Getreide rechts oder linf& zu leiten, barf man nur tie 
Zeitung ber Trompete auf die eine oder anbere Seite drehen. Um ed auf 
die Haufen fallen zu laffen, hat man nur eine über bvenfelben an ber 
Leitung befindliche Ballthüre zu öffnen. 

Sp wie dad Getreide gemahlen ift, fällt es in den Mehllaſten und 
von da in bie Leitung 0,0 durch bie Tröge N. 

Die Leitung 0,0 beftcht aus einer achtedigen Welle, die fich in einem 
Gehäufe dreht und fpiralförmig mit Fleinen hölzernen Latten befegt iR 
Diefe treiben das Mehl nach und nad) gegen bie Mitte ber Leitung. 
Einige diefer Latten haben Kleine Schaufeln von Eifenbleh, um tad 
Mehl aufzufafien und an die Seite der Leitung zu werfen, woburd es 
abgekühlt wird. 

In der Mitte ber Leitung bei O ift eine Hebung, die das Mehl 
nad) P hebt, wo es in bie Rinne Q auf das Rad B fällt. Diefes Rab 
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10 — 15 Fuß Durchmeſſer, dreht ſich viermal in der Minute herum 
hat zum Zweck, das Mehl ferner abzukuͤhlen und auf dem Boden 
ertheilen. 

Die Arme dieſes Rades, ſo wie die Felgen, find mit Zähnen ver: 
, die breiter ald did find und von denen die einen Mehl zufammen- 
ı und nad) dem Mittelpunfte des Rades treiben, während die andern 
urch die im Fußboden der Kammer befindlichen Deffnungen fallen 
en. Die Einrichtung ift fo finnreih, daß dad warme Mehl immer 
er auf dad Rad zurüdgetrichen wird und nur daß falte in den 
ter fällt. Sie ift, fo wie auch die Reitungen, von Herrn Iwans 
hiladelphia angegeben worden. 

So wie dad Mehl durch die Beutelvorrichtung e fällt, führt es die 
ng S in ben großen Trichter T, aus dem man ed nimmt, um ed 
äffer zu füllen. Der Hebel bei U dient, bie Verbindung mit ben 
n zu öffnen, wenn man ein Baß füllen wil. 

So wie eind gefüllt ift, wiegt man es in der Spiral- und Schnell: 
»V. Das Einprefien gefchieht bei W mittelft eines durch die Mafchine 
gten Mechanismus. Die Böttcher verfchließen die Faͤſſer bei X und 
‚ eine Deffnung ladet man fie bei Y auf den Fluß Occoquam. 
Was am Ausgange der Beutelvorrihtung hervorgeht, wird durch 
Heine Hebung gehoben und durch eine Rinne nad) dem Beutel g 
rt. Diefer ift mit Leinwand bezogen, um alles Mehl, das noch 
ı ift, abzufcheiden. Das Mehl, das hier durchfällt, kann durch 
!eitung h nad) der Höhlung ı geführt werben, von der ed durch cine 
te auf das Abfühlungsrad R geht und dann neuerdings auf bie 
Beutelvorrihtung fommt. 

Sn den amerifanifchen Mühlen werben gewöhnlidy fünf verfchiedene 
ungen Mehl erzeugt, nämlidy erftend das fuperfeine oder Erportmehl, 
tend das feine Mehl, drittend dad erfte Mittelmehl, viertend dag 
te Mittelmehl und fünftend das grobe oder dritte Mittelmehl, welches 
ben zweiten Mittelmehl zum groben Schifföbrod verwendet wird. 
e Müller erzeugen nur Erport- und das zweite Mittelmehl, während 
Andere beinahe allen Weizen in fuperfeines Mehl verwandeln und 
rdem nur noch einen Abgang erhalten, der ald Vichfutter verwendet 
. Rah Evans gab ein bushel weißer guter Weizen von 59/2 Bid. 
Gewichte 38,5 Pfd. fuperfeined, 3,68 Pfd. zweites oder Mittels, 
grobes Mehl, 13,1 Pfd. feine und grobe Kleien, fo wie 1,72 Pfr. 
uft wegen Abgang, Verdunſten, Verftäuben u. |. w. 

Das Getreide, welches zu Lande abgeladen wirb, fehüttet ber Abs 
a in die hängende Kifte b, welche mittelft einer Schnellmage o- das 
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Gewicht zenelken anzeige. Durch tie Cofmung eines Schiebbreies 1 
nan es tann in ten Trichter E iallen, vom mo es kurd: eine Reit 
nad ter Hekung F gebracht wirt, welde ed nach tem Boden bringt. . 


werden iR. | 
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Sehsreibung einer Mahlmühle, weidge na amerilauihcher Art andgriui 


(Ran vergleiche Hiermit tie Berbintlungen tes Pereins zur Beitzterung tes B | 
Heißes in Preußen, Jabegang 1533. Eeite 351.) j 


) 
Die Mühle war früher nach Art ter gewöhnlichen Panftermihle| 
erbaut. Bei ber Einrichtung derjelben für bie amerifanijde Mehlias 
fation mußte Rüdfict auf tie bechente Anlage, auf die mo mögif 
forttauernte Rugung ter vorhantenen Gänge bei hinreichender Was 
kraft genommen werben, um einen fofipieligen, vielleicht gänzlicyen Umbe 
zu vermeiden. Die Mühle befigt vier Gänge, von denen je zwei we 
einem Waſſerrade in Betrieb geiegt werten. Tu dem Gange ber Wal 
raͤder bad Stauwaſſer oft hinderlich wirt, jo find Ziehpanfter angeormd 
worden, es mußte baher bei ber Anordnung ber Bewegungstheile für ie 
erforberlichen Maſchinen das ftattfindente Heben und Senfen ter Waſſa 
radöwelle berüdfichtigt werden. Zu dieſem Behuf if auf die Waſſenabe 
weile a Taf. XXVI Fig. 2 ein Kammrad b aufgefeilt, welches mit ben 
auf ter eijernen Welle d befeftigten coniſchen Rate c in Eingriff ſich. 
Die Welle ruht unten in ber Pfanne f, oben aber läuft fie in eim 
coniichen Epige; die Pianne f ift auf einem durch die Streben g (Fig.1 
und Fig. 2, Taf. XXVIII) geftügten Steg befeftigt, die Streben und 
obern Riegel (für den obern Spitzzapfen) gegen bad Ziehgatter h ange: 
bolzt. Auf der Welle d befindet ſich ein Stirnrad e, welches die Bo 
wegung auf die ftehende hölzerne Welle n überträgt. Das Rad e ruht 
mit feiner Rabe auf einem meijingenen Lager, zu deſſen Unterſtützung 
ein gußeijerned Lagergefiell k und das hölzerne Gerüft 1 dient. Ferne 
ift dad Rad in der Rabe auögebohrt, die Welle d aber genau abgebreht, 
fo daß legtere in der Nabe aufs und abgejchoben werben fann und mil 
jenem eine Verbindung nur durch eine eingelegte Feder ſtattfindet. Da 
ber bleibt da8 Rab e beim Heben und Senken der Waſſerradswelle au 
einer und berfelben Stelle und theilt der Welle n die Bewegung mit 
indem cd mit dem Rade m im Eingriffe fteht und bleibt. Die Welle ı 
wird mit dem zugehörigen Unterlager durdy den Riegel p unb wiederum 
diefer durch die Strebe q unterftügt. 
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ie Uebertragung ber Bewegung der Wellen an bie horizontale 
r (bie zu leßterer gehörigen Lager werden von ben Dängegerüften 
B getragen) geichieht durch zwei comifche Räder und von hier aus 
onifche Räder an die fiehende Welle w, durch Riemen, bie über 
:menfcheiben s und t unb endlich über u und v gefpannt find, an 
rnreinigungsmafdine C. Die für dieſe Mafchine angeordnete 
ge wird durch eine über bie Schnurrollen v und #’ Taufende 
: bewegt. Die Welle w geht bis in die Kehlbalfen des Gebäudes 
und theilt durch conifhe Räder im Dachraum bie Beutelfäften 
T und über ben Kehlbalken, ebenfalls durch conifche Räder, bie 
ung an bie liegende Welle x mit, die biefelbe wieder durch Stirn- 
m die Welle y und fo fort an bie parallel und faft über ben 
Bodenraum hinweg reichende, 3mal gefuppelte Welle zz... fort 
‚ Taf. XXVHO und XXVII Figg. 1 und 2. 

ie Welle z fett mittelft Riemen die Mehlfchraube a’ wie auch die 
evatoren D und F in Bewegung, welche -Iegtere bekanntlich aus 
sfäßen beftehen, die an ben Riemen ohne Ende angenietet find. 
ırden daher gleichzeitig die Riemen eines jeden Mehlelevatord bes 
um bie vor jedem Baar Mahlgängen in dem untern Stodwerf 
ten Mehlichrauben b’ und g’ in Umlauf zu fegen. Endlich dient 
elle z noch, die beitehende Bewegung auf die Kühlmaſchine E 
tagen, zu welchem Zwede bie. conifchen Räder c’,d’,e’ und f! an- 
et find. Don der Welle x gejchieht die Mittheilung der Bewegung 
die Stirnräder h’ und i‘ an die parallel mit berfelben gelagerte 
k’ Figg. 1 und 2, durch die Stirnräder 1° und m’ aber an bie 
[8 parallel gelagerte Welle n‘. Die Welle k’ giebt durch Riemen 
wegung an dad Kornfieb K und an den Getreibeelevator G; bie 
n‘ ebenfall® durch die Riemen zuerft an die Welle 0‘, von welcher 
ft der aus nachfolgenden Gründen erforderliche andere. Getreide 
r bewegt wird. | 

he nämlich der Weizen zwifchen die Steine gelangt, um gemahlen 
den, wird er in dem oben erwähnten Sieb K gereinigt und muß 
ı Ende aus dem Grieskaſten I, in welchen er durch das Loch p’ 
ft worden, mittelft des Elevators G gehoben werben. Der Eles 
giebt den heraufgefchafften Weizen an die Röhre q’ ab, durch welche 
e in dad Sieb K geführt wird. Das Sieb ift mit brei verfchiebenen 
jewweben befpannt, von benen das cerftere fo Hein ift, Daß nur die Widen 
einere Unreinigfeiten unten hindurch gehen, das nächftfolgende ift 
jöber, fo daß Kleinere Weizenkörner, und endlich das britte ift mit je 
Mafchen verfehen, daß der Weizen felbft hindurchfallen Tann. 
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Grobe Unreinigkeiten, wie Steine, Stroh ıc. fallen am Ende bes € 
heraus. Der gereinigte Weizen wird, fobald er durch das Geweb 
dritten Art gefallen ift, in dem nad) unten fchräg zulaufenden Kafl 
angefammelt und von bier aus in die Röhre r’ nach ber im Bobenn 
aufgeftellten Reinigungsmaſchine C geleitet. Letztere weicht von 
Siebe K ab; fie befteht nämlich aus einem fehl, jedoch geneigt ge 
ten Eylinder, der innerhalb mit Drahtgewebe befleidet if. In bem 
bewegt fid) eine mit Bürften und reibeifenartigen Blechen beſchl 
Fluͤgelwelle fehr raſch. In diefem Eylinder wird ber Weizen von € 
und den an ben Spigen befielben gewöhnlich feſiklebenden Unreinig 
befreit. Die Windfege, deren Bewegung mittelft einer Schnur geic 
die, wie fchon erwähnt, über die Laufrollen v und #’ läuft, trenr 
Spreu und leichten Körner von den guten, wenn ber Weizen am 
des Gylinderd herausfällt. 

Der gereinigte Weizen fällt in die Röhre t’ nad einem auf 
Sackboden aufgeftellten Kaften und wird von hier aus mittelft bes 
vatord H wieder bis über die Kehlbalfen gehoben. Der gehobene W 
wird nun durch die Röhren u’ nad) den zum Theil im Dachraum 
geftellten Getreidebehaͤltern M geleitet Fig. 1, Taf. XXVIL, von w 
in den Trichter N und aus diefem wieder durch die Rinnen v‘,v‘, 
ben Rümpfen ber beiden (nad) Fig. 1 nad) links erbauten) Mahlg 
gelangt. Der übrige Weizen dagegen fällt in ber Röhre w’ nad) 
Anfange einer Kornſchraube x’, die ihn fofort nad) dein andern Getı 
behälter O und dann in den Trichter P fchafft, von welchem er en 
durch die Rinnen y’,y’ nach den Rümpfen der beiden andern Bänge gelc 

Bon den Steinen fällt das feine Schrot durdy die Rinnen z’,z, 
Taf. XXVU in die Mehlichrauben b’ und g’, die e8 den Elevator 
und F zuführen. Der Mehlelevator D giebt das gehobene Schrot ar 
Mehlſchraube a’ (über den Kehlbalfen) ab, die ed der Röhre a zufi 
durch welche ed nad) der Kühlmafdhine E fällt; der Mehlelevator F 
fchüttet da8 gehobene Schrot in die Röhre b, durch welche es eben 
nach der Kühlmajchine E gelangt. Die Kühlinafchine fchafft, in 3 
ihrer Eonftruction, das Schrot in Schraubenform nad) ihrer Mitte. % 
rend des Weges, den das Schrot zurüdlegen muß, wird ed abgel 
und füllt nun durch die, nahe in der Mitte der Kühlmafchine in 
Dielung angebrachten Löcher nach einem Rumpfzeuge W. Am € 
veffelben ift ein Arm e befeftigt, der durch den an bem Zopfende 
Beutelwelle d befeftigten gußeifernen Vierſchlag e oder fogenannter 9 
Ter abwechſelnd gehoben und dann burdy fein Gewicht niedergejch 
wird. Dieſes abwechjelnde Heben und Niederfallen des Schuhes mı 
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daß das Schrot ziemlich gleichförmig durch die Röhre g in ben Beus 
tel fällt. 

Bon ben ſechs erforderlichen Beuteln find vier in dem großen Beus 
telfaften S und zwei in dem Eleinen T angeordnet. Die beiden obern 
Beutel im großen Kaflen S liegen parallel, haben auf 1 Fuß Länge 
etwa 1/2 Zoll Neigung und find mit feinem Seidengewebe befpannt; 
fe liefern das feinfte Mehl, welches mittelft der Schraube i nach ber 
Röhre E und durch diefe nad) dem Mehlkaften Q gefchafft wird. Das 
Edhrot der obern Beutel fällt aus dein Ende berjelben durch Röhren in 
be unter jemen ebenfalld parallel und entgegengefegt geneigt gelagerten 
Beutel. Das von dieſen Beuteln gelieferte Mehl iſt in Folge des Bezuge 
much fein und wirb daher, nad) Bedarf, entweder mit dem feinften Mehle 
er obern Beutel, welches durch die Röhren m, m von oben herabfällt, 
zittelft der Schraube x gemifcht, oder durch bieje letztere nach der Röhre m, 
nd ba bieje wicber mit ber Röhre k in Berbindung ftcht, ebenfalls nad) 
em Mehlkaften Q geleitet. Soll jedoch daffelbe nochmals gebeutelt wer: 
en, fo wird der Riemen, welcher die Bewegung ber untern Schraube 
rittheilt, umgelegt und die Schraube jo bewegt, Laß fie das Diehl der 
ntern Beutel nach der Röhre p jchafft, durch weldye e8 dann abermals 
ach der Mehljichraube b’ (vor den Steinen) gelangt, um von Neuem 
urch den Elevator D gehoben, fofort nad) der Kühlmajchine und aus 
iefer nach den Beuteln gefchafft zu werben. 

Bei nochmaligem Durchbeuteln in den untern Beuteln wird das aus 
iefen am Ente herausfommente Schrot an die Röhre g und durch diefe an 
en Elevator R abgegeben, der es wieder hebt und in eine Röhre ausjchüttet, 
urch weldye c& in den obern Beutel des Beutelfaftene T gelangt. 

Der Mehlelevator R erhält feine Bewegung durch Riemen von einer 
wer Wellen des Heinen Beutelfaftend T Taf. XXIX, Fig. 1. Der obere 
Beutel des Beutelfaftend T, überhaupt der fünfte Beutel, ift mit zwei 
n ber Feinheit von einander abweichenden Beuteltüchern befchlagen. Das 
sftere und feinere liefert feinen Gries, ber noch einmal überbeutelt und 
m dieſem Behufe durch die Röhre u nad der Mechlichraube g’ fällt, 
wirch welche er dem Elevator F und fogleich wieder dem Beutelfaften S 
mgeführt, oder aber mit dem Gries ber andern Hälfte des Beuteld im 
Raten T, deſſen Bezug gröber ift, gefammelt und dann nochmals zu 
Mittelmehl vermahlen wird. Der Mehlfaften Q Fig. 2, Taf. XVI dient 
zu Aufnahme des Mittelmehle. 

Die noch mit Kleie gemifchten Mehltheile fallen aus dem Ende des 
ebern Beuteld ded Beutelkaſtens T in den darunter liegenden fechften 


Beutel, deſſen Bezug von bdreierlei Art ift, jo daß man bierburch fchlechten 
Schlegels Müblenbaufunk. 4. Aufl. 
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Gries, feine und grobe Kleien erhält; letztere fällt am Ende bed Beau 
heraus und gelangt durch eine Röhre nach einen barunter befindlit 
Kaften. Die Beichaffenheit bed Weizend, bad Wetter und ber Be 
beflimmen bie Gattung der dritten Abtheilung bed Bezugs; bie Schi 
in ben Ableitungsröhren von der untern Meblfchraube im Beutelke 
geftatten die Abführung nach beftimmten Richtungen. 

Bei Beftimmung der Abmeffung der Bewegungstheile für bie 
zelnen Mafchinen, von denen dad Sieb 25 Umprehungen, bie Ylügelr 
der Reinigungsmafchine 200, die Elevatoren, Korn⸗ und Mehlichra 
25, die Mehlkühlmafchine 4 und endlidy die Beutel 25 Umdrehunge 
ber Minute machen, wurde auf die Umläufe des Waflerrades Rüd 
genommen, von weldem bie Bewegung zuerft abgezweigt worden. 1 
jelbe macht in der Minute 15 Umgänge. 

Die eben beichriebene Mühle führt Steine von 4 Fuß Durchme 
welche in der Minute etwa 120mal umlaufen und in 24 Stunden 93 
pel Weizen in Mehl verwandeln koönnen. Der eine Gang wirb | 
während mit dem Mahlen des Griefed und Abfabes davon beichäfl 
während bie übrigen 8 Gänge jeder in 24 Stunden 3 Wispel We 
fchroten. Die Bezüge für bie Beutel find von Seidengewebe aus 
Fabrik Paradeys Vogel zu Amfterdam. Zu den feinen Beuteln ı 
wendet man bie Sorte ber Babrif Nr. 9, dagegen zu ben andern Ir. 
3 und 1; doch gehören lebtere mehr für&Bried. Das Gewebe if ch 
33 Zoll breit und 65 bis 70 Buß lang. Die Beutelgeftelle find fechöfetti 
haben 33 Zoll Außeren Durchmeffer und etwa 20 Yuß Länge. M 
nimmt zum Bezuge 3 Breiten, bie an den Kanten etwas über einand 
gelegt und feftgeheftet werden. Ein Stüd Rr. 9 von 22 Amſterdan 
Ellen (beinahe 70 Fuß), koſtet am Fabrikorte 170 Guld. hell. & 
Ueberzug ber Beutel hält bei dem oben angegebenen Mahlquantum 
bis höchftend I Monate aus. Zum Sichten des Welzenmehled werk 
übrigend mit Vortheil die Eylinderfiebmafchinen mit Drahtgeweben bene 
Die Roggenmüllerei ift von ber Weizenmüllerei nicht verfchieden; ma 
gebraucht aber hierzu weniger Beutel. Zu 4 Mahlgängen mit vierfüige 
Steinen, die in der Minute biefelbe Anzahl Umgänge machen und w 
denen zwei Körner, einer Gries und einer Schalen fihrotet, find m 
zwei Cylinder von 20 Fuß Länge, nämlid, der eine für feines, ber ande 
für ordinäres Mehl erforderlich und ed können 6 MWispel in 24 Stute 
vermahlen werden. 

Obſchon im allgemeinen die englifchsamerifanifchen Muͤhleinriq 
tungen nur als größere Anlagen und in Verbindung mit einem auf de 
Erport berechneten Mehlhandel bebeutende Wortheile gewähren, jo ha 
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ch auch hie und da beftehende Heinere Deühlanlagen mit nicht ge- 
Bortheil nach englifch=amerifanifcher Art umzuändern und einzu- 
gefucht. Bei manchen Einrichtungen fehlen die Elevatoren wie 
e Korns und Meblichrauben gänzlih. Das Getreide wird dann 
eined angebrachten Sadzieherd in das vierte Gefchoß oder Stock⸗ 
fchafft, wird in der daſelbſt aufgeftellten Reinigungsmafchine gerei- 
ıd fällt dann durch eine Röhre in einen im britten Stodwerf 
hen Behälter. Zu ebenem Boden dieſes Stockwerks befinden fich 
mpfe fowohl für die Mühlfteine als auch für die Beutelwerke. 
eiten Stodwerke befinden ſich zunächft der Waflerfeite die Mühl: 
biefen gegemüber nach der Landſeite die Beutelmafchinen. Im 
Stodwerf oder Erbgefchoffe gehen an der Landſeite durch die Dede 
ie Röhren von Holz, welche die verfchiedenen Mehl: und Kleien- 
en aus ben im zweiten Stodwerf befindlichen Beutelmafchinen 
nen und in bie Säde abgeben. An der Waflerfeite befindet fich 
tell für dad Raͤderwerk und die ein Stodwerf höher befindlichen 
eine, das Rohr von Holz, welches das den Mühlfteinen entfallende 
aufnimmt und ed dem angehangenen Schrotfade oder Schrotfaften 

Das erhaltene Schrot wird in Säden mittelft des Sadheberd 
dritte Etage gehoben und feiner Zeit zum Durchbeuteln aufgefcjüttet. 
e borizontalen Welle des Waſſerrades fit am andern Ende ein 
ned Rab mit hölzernen Zähnen, welches nach Umftänden entweder 
bar in das gußeiferne Getriebe einer bis an bad britte Stock⸗ 
nauf reichenden Welle greift, oder aber in ein gußeiferned Stirn: 
ift, welches ebenfalld an einer horizontalen Welle befeftigt ift, an 
inderem Ende ein gußeiferned Kegeltad ſitzt, welches das Getrieb 
ıBeiferne Kegeltad der ftehenden gußeifernen Welle und fomit biefe 
ſelbſt in Umtrieb fett. An diefer Welle ift nun an einer höheren 
ein großes gußeifernes, mit hölzernen Zähnen verfehened Rad be- 
welche® in die gußeifernen Getriebe der um bie ſtehende Welle 
ineten Mühlfpindeln greift. Nahe am obern Ende der bis an bie 
‚ed zweiten Stockwerkes gehenden Welle ift nun noch ein gußeifernes 
ıd befeftigt, welches in das gußeiferne Betrieb einer quer über 
mzen Mühlraum gehenden horizontalen Welle greift und dieſe 
y mit umdreht; von biefer horizontalen Welle find dann mittelft 
ı und Riemenfcheiben bie Bewegungen für die Reinigungd- und 
mafchinen und die des Sadzieherd abgezweigt. Eine ſolche Ein- 
9 hat man vor ber Hand in ber an ber Elſter gelegenen Anger- 
zu Leipzig für das dritte Panſterrad getroffen, welches drei Paar 
nebft den erforderlichen Nebenmafchinen in Umtrieb’ fept. 

29* 
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6. 65. 
Englifh=ameritanifche Mühle zu Plan im Meflenburg’ ſchen. 


‚Dr. Alban, ein bekannter, auögezeichneter Mechaniker, der zu ® 
eine namhafte Mafchinenfabrif befigt, hat eine daſelbſt conftruirte Mül 
bie ſich durch Einfachheit und Zwedmäßigfeit auszeichnet, im 108. Ba 
von Dinglers polytechniſchem Journal genau befchrieben, aus wel: 
Beichreibung wir das Nachſtehende entlehnen. | 

Diefe Mühle hat drei Gänge, einen Sand» oder Roggengang 
gewöhnlichen, 2 Fuß 5 Zoll im Durchmefler haltenden, fehr ſchwe 
Sandfteinen, und zwei Weizengänge mit fogenannten rheinifchen Stein 
von benen bie Fleineren 4 Fuß und die größeren 5 Fuß im Durchme 
haben. Die Steine wurden deßhalb von fo ungleichem Durchmefler 
nommen, weil fie einmal vorhanden waren und ber: Befiter Feine nei 
anfchaffen wollte. Auf dem Boden über der Mühle liegt ein Walzu 
zum Borquetfchen bed Weizend und eine Reinigungsmafchine; auf t 
Boden, worauf die Steine arbeiten, ein franzöftfche® Siebwerk. Auf 
bem liegen vor jedem größern Gange noch ein gewoͤhnliches Beuteln 
und vor dem Fleinen Weizengange ein kurzes franzöflfches Beutelw 
welches auf ausbrüdlichen Wunfd des Beſitzers der Mühle und n 
feiner Angabe eingerichtet worden ift, weil er davon Nugen für fid 
wartete. Da die verberbliche fogenanunte Paugenmüllerei in Meklenbi 
immer noch gebräuchlich ift, wobei jeder Mahlgaft feine zu mahlen! 
fleinen Quantitaͤten Korn felbft kauft und zur Mühle bringt, und 
Mehlverfauf von den Müllern nur nebenher betrieben wird, fo war 
geregelte Beutelfyftem unanmwenbbar. 

Die Läufer der Gänge find mit Balancirvorrichtung von eig 
tbümlicher, von Alban erfundener, bequemer und fpäter zu beſchi 
bender Einrichtung, und ihre Mühleneifen laufen innerhalb ber 9 
benfteine in meffingenen Stelbüchfen, unten mit eingefeßter Pir 
in einer Epur von fehr harter Meffingcompofition, welche im rund 
gußeifernen Spurfaften fo aufgeftellt if, daß die eigentliche meffing 
Spur durch eine ftarfe Schraube aufs und niedergefchraubt werben faı 
je nachdem bie Steine mehr oder weniger zufammengelaflen werden fol 
Diefe Schrauben werben durch gußeiferne, mit polirten Handgriffen v 
jehene Haspelräder in Umtrieb gefest, bie unter dem Stege fo lieg: 
bag man leicht zu ihnen Fommen kann. Das Auffchütten bed Kon 
geichieht durch Conty'ſche Auffchütter. , 
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Die drei großen Gänge liegen um ein großes Stirnrad von 6 Fuß 
ıcchmeffer, welches mit hölzernen Kaͤmmen verfehen iſt. Daſſelbe ſitzt 
f einer gußeifernen Welle, die ſich oben gleich unter dem Rabe mit 
em Halfe in einem ftarfen Lager, am untern Ende aber mit eingefehter 
bftählerner, gladharter Pinne, in einer Spur von gleiggem Material 
bt, die in einem Spurfaften mit Stellfchrauben ruht. Die Steins 
riebe find ſaͤmmilich von Gußeiſen; bie für bie beiden großen Gänge 
ben 4 Buß, das des Heinen Ganges 3'/ Buß Durchmefler. Sie 
men alle burdy Schrauben aus dem Eingriff ind große Mittelrad ges 
ben und in biefer Stellung erhalten werden. In der Dede des Mahl 
üftes, das aus gutem, trodnem Holze conftruirt ift, dreht fich in 
em Lager eine, durch ben zweiten Mühlraum gehende eiferne, abs 
wehte Welle. Sie trägt an ihrem unten Ende eine Art Mitnehmer, 
mit der Warze der Kurbel in Verbindung fteht; diefe Warze ift in 
en flärfer gegoflenen Arm bed Hauptrades eingefegt, und auf biefe 
ft die Bläuelftange der Dampfmaſchine unmittelbar ein. Die obere 
hende Welle fest durch Riemenräber und Riemen im zweiten Müblen- 
sme oder auf dem erften Boden, wo die Steine arbeiten, folgende 
parate in Bewegung: 1) die Speifepumpe ber Dampfmafchine; 2) den 
:gulator berfelben; 3) das große franzöftfche Beutelmerf auf dem zweiten 
den durch conifche Räder; 4) dad Walzwerk; 5) drei Reinigungd- 
ıfchinen und 6) durch NReibungsräder bie Aufmwinbevorrichtung. Die 
ı unten Raume befindlichen Siebwerfe werden durch Drei» und 
ierfchläge an ben Steingetrieben, das kleine franzöftfche Beutelwerf aber 
sch einen Riemen von dem Mühleifen des Fleinen Ganges aus betrieben. 

Die Dampfmafchine fteht in einem befondern Raume, und Keflel 
id Speifepumpe befinden ſich in einem andern neben bemfelben. Die 
ampfmafchine befteht nur aus folgenden Organen: 

1) aus dem horizontalliegenden Dampfcylinder von 9 Zoll Lichten⸗ 
uchmeſſer, übrigend von gewöhnlicher Einrichtung ; 

2) ber Steuerung auf bemfelben. Sie ift mit ihren Dampfleitungs- 
nälen auf bemfelben feftgefchraubt und nad) einem neuern ‘Princip mit 
bſchluß à la Edwards eingerichtet; 

3) dem Kolben und ber Kolbenftange. Erſterer hat Hangieberung, 
zter reicht durch ein Loch in der Wand in die Mühle hinein und trägt 

4) ein Kugelgelent, welches an zwei gußeifernen Schienen Fuͤhrung 
yalt, und 

5) der Bläuelftange, die durch dad Kugelgelenf mit der in ba® 
oße Stirnrad eingefegten Warze beweglich verbunden ift; 

6) dem Negulator, der die an dem Dampfrohr befindliche Droſſel⸗ 
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klappe regulirt. Der Keſſel iſt ein Herzkeſſel mit achtzehn 7 Zoll breite 
genieteten, eiſernen Sied⸗ oder Entwickelungsroͤhren von ?/ i0 Zoll Meta 
ſtaͤrke und zwei Recipienten von 15 Zoll aͤußerem Durchmeſſer und v 
1/4 Zoll ſtarkem Eiſenblech. Speiſepumpe und Saugepumpe ſtehen 
einer und dggſelben Waſſerciſterne und werben durch eine Riemenfchel 
und Kurbel in Bewegung gejebt. | 

Die Dampfmafchine hat zwei Fuß Hub und macht 60 Doppelhl 
in der Minute, während welcher Zeit die fünffüßigen Steine 90, u 
bie kleinen vierfüßigen 105 Umgänge machen. Es wirb mit einem Dam! 
brude von 90 bis 100 Pfund auf den Quadratzoll gearbeitet und I 
Dampf im Cylinder auf ein Drittel des Kolbenhubes abgefchlofien. 4 
die Mafchine zuerft in Gang gefegt wurde, gingen ber Sandgang, 
Eleine Sang, Walzwerfe und Sichtwerke ſchon mit 75 Pfund Dr 
auf den Duadratzoll, und zwar mit gefeglicher Kraft, Gefchwinbigf 
und Scafflichfeit und bei einer Beuerung von völlig zertretenem, faft 
Pulver verwandeltem, naſſem, leichtem, und viel Afche abfehenh 
Stechtorf, der auf einer Roftfläche von 8 Duabratfuß brannte. 

Jeder wird geftehen müffen, daß biefe Wirkung eine ganz vorzüglit 
genannt zu werben verbient. Sie ging über die contractlich verſproche 
hinaus, wonach fle nur zwei Mahlgänge gleichzeitig betreiben follte, m 
zwar ſchon bei einem Dampfdrude, der weit unter dem gefeplichen Aa 
und bei einer Feuerung, die gewiß nicht Färglicher gedacht werben fan 
Die Mühle liefert ſehr fchönes, fowohl Roggen: ald Weizenmehl; jete 
fol fie in dieſem Augenblid in fehlechtem Zuftande fein, nachdem flefau 
vier Jahre thaͤtig geweſen if. Die Urfachen dieſes Zuftandes liegen ab 
darin, daß man zum Theil mit Mafchinen nicht umzugehen verfteht. 

Sp viel im Allgemeinen über die Einrichtung biefer Mühle Di 
Conftructeur geht nun zur nähern Befchreibung und Würdigung der hi 
Mühle zum Grunde liegenden Principien und Einrichtungen über und wähl 
zu dieſem Zwed eine Mühle, in der vier Mahlgänge durch eine Dany 
maſchine von 20 Pferdefräften in Betrieb gefeßt werben. Hier wird d 
ſich aber nur handeln um die eigentliche Einrichtung ber Dampfmaſchie 
und bie neue Hebertragung ihrer Bewegung und Kraft auf die vier Mai 
gänge. Piejenigen Apparate, welche die weiteren Operationen cm 
Dampfmühle zur beffern Vorbereitung und Reinigung bed Korns vorken 
Mahlen und zur Gewinnung eined guten Mehls aus dem Schrote be 
zweden, werben mit Stillſchweigen übergangen, ba fie befannt find. Jebeh 
folfen einige intereffante Bemerkungen über die neue Weife, die Sicie 
aufzuhängen, über die Konftruction der Mühleifen und der Ausrüd- m 
Luftwerke, die Nachahmung verbienen bürften, ba fie bie biöherigen ı 
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mäßigfeit, Einfachheit und Bequemlichkeit unbeftreitbar übertreffen, 
:iht werden. 
Ir. Alban läßt nun Einiges über die früher erwähnten Bedenken 
er Mechanifer in Bezug auf die Anwendbarkeit feines neuen Prin⸗ 
folgen, und macht den Verſuch, die Einwürfe, bie bereitö von ber 
rung binlänglich widerlegt find, mit Gründen zu beleuchten und 
biefelben zu entfräften. 
Der vorzüglichfte Einwand betraf die bei dieſer Einrichtung nicht zu 
iden fein follenden Stöße im Räberwerfe der Mühle. Da die Kraft 
ung einer einfachen “Dampfinafchine auf die zu betreibenden Werke, 
ıan einwirft, eine fehr veränberliche ift, indem fie vermittelft einer 
U auf biefelbe übertragen wird, in einzelnen Momenten, in ben fos 
nten todten Punkten fogar ganz ceflirt, fo fann, wenn kein Schwung» 
orhanden ift, welches die Beränberlichfeiten und Ungleichheiten aus⸗ 
t, das Sternrad, auf welches bei biefer Mühle die Dampfmafchine 
wirft, die Kraft nicht regelmäßig auf die Steingetriebe fortpflanzen, 
rd nur in einigen Momenten die Bewegung berjelben fördern, waͤh⸗ 
in andern ber Schwung ber Steine Sternrab und Dampfmafchine 
ven tobten Punkt bringen muß. Durch ben Wechfel diefer verfchiebenen, 
18 Sternrad einwirfenden Kräfte werden aber die Zähne desfelben nicht 
ner Seite des Angriffs bleiben können, fondern in todten Bunften muß 
jeberfegen von einem zum naͤchſten Zahn der Getriebe Statt finden, 
nothivendig jedesmal ein fühlbarer Stoß im Raͤderwerk entfteht. 
Serner meinte man, gäbe die Erfahrung, daß einzelne Steine, bei 
zem Widerftande des Kornd, ben übrigen zuweilen momentan vor: 
und dadurch entftehe ein gleiches Ueberſetzen der Zähne der Getriebe 
Sternrabed. 
Diefe Schwierigkeiten hat Dr. Alban beim Entwurf feines Planes 
unberüdfichtigt gelaflen, und man würde ihm Unrecht thun, ihm hier 
Richtbeachtung wichtiger Umftände vorzumwerfen; vielmehr ift ihnen 
ine fo völlig genügende Weife begegnet, daß in der L. Mühle auch 
eine Spur ihrer nachtheiligen Wirkung geblieben if. Und dieſes 
ige Refultat ift dadurch erreicht worden, daß das Sternrad im Ringe 
T genug conftruirt wurde, um ein mäßiged Schwungrad vorftellen 
nnen, und die Dampfmafchine ein möglichft raſches Kolbenfpiel erzielt. 
% Dampfmafchine, fowie die nachher befchriebene, machen 60 Dop⸗ 
be in der Minute. In der 2. Mühle wiegt ber Ring ded Stern 
8 Eine, ein Gewicht, welches hinreicht, die Dampfmafchine mit 
raſchen Kolbenfviele, wenn fämmtliche Steingetriebe ausgeſetzt 
n, alfo leer, völlig gleichmäßig über die tobten Punkte zu bringen 
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und ihre Bewegung regelmäßig zu machen. Dieſe Verſtaͤrkung bes 9 
ges hat zugleich den wichtigen Nebenvortheil, daß ſich die hölzernen 34 
in demfelben viel dauerhafter, fefter und ficherer einfegen ließen, als 
der gewöhnlichen Stärke folcher Ringe. 

Gehen wir auf den zweiten Einwurf über, fo bürfte es jebem T 
nifer einleuchten, daß er auch diejenigen Mühlen, in denen man 
großer Schwungräber bedient, treffen müfle, alfo ber Vorrichtung 
Dr. Alban nit zum befonderen Vorwurfe gereichen könne. Und 
welchen Gründen follten die auf diefe Weife bewirkten Stöße bei ber 
fachen Gonftruction größer, ftärfer und fühlbarer fein, und fo fchäbli 
auf die Mühle einwirken können als bei der gewöhnlichen Einrichtung 
Iſt es nicht vielmehr wahrfcheinlicher, daß das bereit6 durch bie Er 
rung herausgeftellte Gegentheil die Folge einer größern Nachgiebi 
und Accomodation der verichiedenen, bie Bewegung fortpflanzenden 
gane gegen einander fei, bie durch ben unaufhaltbaren und ftetigen 
trieb eined großen Schwungrabes völlig vernichtet und aufgehoben | 
ben? — Wird hier der Widerftreit in den Kräften und Bewegungen 
einzelnen Theile nicht durch Rachgiebigkeit um ein Bedeutendes gemil 
werben müflen, und zwar weit mehr, ald da, wo er auf eine unbeugf 
Kraft ſtoͤßt? 

Die Vorrichtung bed Dr. Alban dürfte alfo fowohl in biefem, 
in dem vorigen Falle mehr von Vorwürfen befrejt erſcheinen, als die 
woͤhnlichen Einrichtungen, ja ſie wird ſelbſt bei möglichen Etößen of 
bare Vorzüge haben, indem dieſe Stöße Hier nur zwei Gattungen 
Rädern, dem Sternrabe und ben Steingetrieben Statt finden föm 
während fie bei der complicirten Einrichtung gewöhnlicher Dampfmüh 
bei weldyen bie Fortpflanzung ber Kraft und Bewegung der Dampf 
fchine auf die Steine durch eine größere Anzahl von Wellen und Räl 
und deren Eingriffe in einander gefchieht, bei jedem neuen dieſer Eingı 
verdoppelt und verdreifacht erfcheint. Bei biefer Eonftruction wirken n 
Dazu nur gußeiferne und hölzerne Zähne aufeinander ein, wobei SH 
wenn beiberlei Zähne gehörig fleißig gearbeitet find, faft ganz verſchwind 
wenigftend doch in einem fo hohen Grabe gemildert werben, daß 
vollig unſchaͤdlich auftreten müflen. Auf welche übertriebene Weile mı 
Zwifchenapparate zwifchen Dampfmafchinen und Steinen bei den ii 
herigen Dampfmühlen vermehrt und dadurch unnöthige Meibungen ud 
Kraftverlufte, fowie ein gewiſſes fchädliches Wanfen in den Bewegumm 
herbeigerufen bat, wird Sebem im Recueil des machines, instruments « 
appareils etc., par Le Blanc, 2. partie, 9. livraison, Wiebe's Ardh 
für den praftifchen Mühlenbauer, 2. Abdtheilung, Heft 1 bis 4, und im 
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. Heft der Hartmannichen Beiträge zur neueſten Mühlenbaufunft, 
„wie im Bulletin de la Societe d’Encouragement par l’Industr. na- 
onale, Nr. 247, pag. 101, und Dingler’s polit. Journal, Bd. XXVI, 
HM. 1, ©. 1, und endlich in den Verhandlungen bed Vereins zur Be- 
zrderung bed Gewerbfleißes in Preußen recht vor Augen geftellt, welche 
Berfe man hierüber vergleichen kann. 

Außer dieſen beiden Bedenken hat fic früher noch eins häufig beim 
Ir. Alban geregt, welches bisher von feinem Mechaniker gemacht 
orben ift, und was ihm mehr Sorge verurfachte, als Beide erfigenannte. 

Dieß betrifft ben bei feiner Einrichtung Statt findenden ungleichen 
ſtoßweiſen) Antrieb der Läufer, und bie Möglichkeit, daß burch bie 
m ungleichen Bewegungsantrieb in die Balancirvorrichtung berfelben 
was Schwantenbes fommen möchte, was ihrer regelmäßigen und fichern 
finwirfung aufs Korn hindernd in den Weg treten würde Es war 
amöglich, eine glüdliche Loͤſung diefer Trage vorauszufehen ; jeboch gab 
8 auch Gründe genug, welche Hoffnung auf eine glüdliche Erledigung 
erfelben gaben, und fie erachtete er für wichtig genug, ben Verſuch mit 
etroftem Muthe zu machen. Ihm erfchienen diefe Schwanfungen völlig 
iermeibbar, wenn er nur eine recht zwedmäßige Balancirvorrichtung 
vählte, bei der die Umtriebopunkte für die Käufer mit dem Aufhaͤnge⸗ 
zunkte derfelben in eine Ebene geftellt, und bei der die Aufhängepunfte 
n eine richtige Lage über dem Schwerpunft des Steined gebracht würden. 
Dieferhalb verwarf er bie englifchen und amerifanifchen Einrichtungen 
and wählte eine deutſche, die Alles erfüllt, was eben angebeutet worben 
IR; das Uebrige erwartet er dann von dem Umftande, daß bad Zwifchen- 
treten bed Kornes zwifchen bie Steine bie übrige Steigung des Läuferd zu 
ſchadlichen Schwankungen vollfommen aufheben würde. Der Erfolg Hat 
feine Erwartungen und Hoffnungen noch weit übertroffen. Die Läufer 
ſeiner Mühle arbeiten nicht allein völlig ruhig und ftetig beim Aufgeben 
von Korn, fondern fogar leer. Der in letzter Beziehung gemachte Verſuch 
mußte ihn wahrhaft mit Freude erfüllen, infofern er vor Augen flellte, 
daß die gehörig ind Gleichgewicht gebrachten Läufer, Icer in Bewegung 
gefept und faſt dicht mit den Bobenfteinen zufammengelaffen, dieſe felbft 
Sei den ſchnellſten Rotationen nicht berührten. Die Befchreibung ber ges 
wählten Balancirvorrihtung und ber daran angebrachten Verbeſſerungen 
weiter unten. 

Wir kommen jebt zur nähern Darftellung ber oben berührten Dampf: 
rühle von vier Gängen. Eine Anordnung berfelben ift in einer Seiten- 
nficht, Fig. 11, Taf. XXXII, dargeftellt, wobei nur zwei Mahlgänge 
Toortreten, indem bie beiden andern durch dieſe gebedt erfcheinen, Fig. 145 


— 48 — 








aber einen horizontalen Durchſchnitt des ganzen Planes bezeichnet, ve ki 
oberhalb der Steingetriebe und ded Hauptfternrades genommen iR, wi": 
ber zugleich eine vollftändige Anficht der Dampfmafchine und ihrer vo 
bindung mit den vier Gängen von Oben liefert. IIm die Dampfmaldım, 
bie im Berhältnig zu den vier Mahlgängen nur in ein ungemöhnäh 
feines Format zufammengebrängt erfcheint, und deren eigenthümlicde Ga 
ſtruction deutlich vor Augen zu ftellen, find fie in Figg. 1 mi }, 
Taf. XXXIV, und in Fig. 2, Taf. XXXILU, in einem großen Dıb 
ftabe gegeben, von denen Fig. 1 fie von einer der langen Seiten, Fig4, 
Taf. XXXIHU, von Oben und Fig. 2, Taf. XXXIV, vom Ente u 
geſehen barftelt. Die übrigen Figuren liefern Anfichten einzelner Thei 
derfelben und in der Mahlmühle in demfelben größeren Mapftabe. 

Werfen wir nun einen Blick auf Fig. 1, Taf. XXXIII, fo gewahl 
man in berfelben einen Theil des Mühlengebäubes, und zwar bei A be} 
untere Stodwerf, welches das hölzerne Mühlengerüfe a, die Mühle 
eifen b mit ben Steingetrieben c, bie Zuftwerfe d für bie Läufer und I 
Ausrücdwerfe c für bie Steingetriebe aus dem größeren Hauptbetrich⸗ 
fternrade f, fowie dieſes mit feiner flehenden Welle g und ihrem obem 
Lager h und untern i und beren Befeſtigung am Muͤhlengerüſte web 
Boden, und endlich ben untern Theil ber in das obere Stodwert füh 
renden, ſiehenden und bie Reinigungdmajchine, bad Vorquetſchwerk, de 
franzöfifchen Beutelwerke u. |. w. betreibenden Welle R enthält. In be 
zweiten Stodwerf B fieht man dad Mühlenbett 1 mit den Steinen, ibm 
Zangen oder Küven m, fowie die Aufichüttwerfe n. C bezeichnet den Au 
fhinenraum und die darin aufgeftellte Dampfmaſchine o, bie durch ihe 
Bläuelftange p dad große Hauptfternrab in Bewegung febt. Der No 
fchinenraum ift, da die Mafchine nur eine geringe Größe und Ausdeh⸗ 
nung bat, ungewöhnlich Flein, und enthält dennoch Platz genug, wm 
von allen Seiten bequem an die Mafchine zu fommen, und alle mögliche 
Verrichtungen an berfelben vornehmen zu können. 

Er enthält in ber Außenwand q ein großes Fenſter r, und ſein 
Seitenwände haben Thüren s und t, bie auf jeder Seite des Mafchinen 
raumes C in ein Xocal führen, von denen jedes einen Röhrfefiel nad 
Dr. Alban’d neuefter, vor acht Jahren erfundener, compenbiöfer un 
völlig ficherer und gefahrlofer Conftruction enthält. Bon biefen Kefiel 
wird jedoch nur immer einer zur Zeit benugt, während der andere al 
Reſervekeſſel dient, wenn ber andere einer Reinigung bedarf, oder Reparature 
nöthig macht. Die beiden Keffelräume haben gleich foviel Platz, daß fi 
eine bedeutende Menge Brennmaterial faffen fönnen. Die Befchreibun 
Seiner neueften Keffel einmal fpäter, ba er ihre Einrichtung befonden 
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ſtaͤnde und eingegangener Berpflichtungen wegen, jest noch nicht ver⸗ 
ntlichen kann. Nur fo viel fei von Ihnen gefagt, daß fie noch we 
T Raum einnehmen, als die früher in feinem Werfe über Hochdruck⸗ 
chinen beichriebenen Herzfeffel und, nad) einjährigen genauen Berfus 
. und Beobachtungen, mit 1 Pfund guter Steinfohlen, 9 bis 10 Pfund 
en Waflerd in Hochbruddampf von 8 Atmofphären vertwanbeln. 

Die Fig. 2, Taf. XXXII, zeigt das untere Stockwerk und ben oben 
erften, horizontalen Durchfchnitt des Mühlengerüftes, das große Sterns 
f, unb bie vier Steingetriebe c, c, c, c, in ihrer Stellung gegen 
nder und den Mafchinenraum C mit der Dampfmafchine, Sternrab, 
ingetriebe und Dampfmafchine in einer Anftcht von Oben. In Fig. 1, 
. XXXIH, und Fig. 2, Taf. XXXII, bezeichnen gleiche Buchftas 
unb gleiche Zahlen gleiche Gegenftänbe. 

Dad Mühlengerüft d ift von gutem, trodnem Eichenholze conftruirt, 

durch feine Sohle u mit dem Fußboden mit feiner Platte v, mit 

Gebaͤlle w ded Gebäudes möglichft fiher verbunden. Es fleht auf 
m feften Yundamente und ift an baffelbe durch mehrere Grundbolzen 
ezogen. x, x,x, x, Fig. 1, Taf. XXXIII, find die vier ſtarken 
ıder bdeffelben, und zwar an biefer Seite, y, y, y, y, bie ber andern; 
? ein vorberer. Fig. 1, Taf. XXXIV und Fig. 2, Taf. XXXIII, 

bie Stege für bie Lagerung ber Spurpfannen der Mühleifen C und 
t Luftwerfe d. Da fie die Mühleneifen, die Steingetriebe und bie 
fer zu tragen haben, find fie fehr ſtark conftruirt und in die Räder 

3, 4, 5, 6, 7, 8, 9 und 10 mit Verſatz eingelafien. w find theils 
gere Balken bes Mühlengebäudes, die durch das Ganze beffelben quer 
ch geführt find, theild Fürzere, die nur von ber Platte der einen Seite 
der andern reichen und das Mühlenbett unterftügen, welches auf den⸗ 
un gelagert ift, und auf ihnen möglichft viele Stüßpunfte finden muß, 
die Laft der Steine und Zubehör ficher und ohne Gefahr der Er⸗ 
itterung tragen zu Fönnen. Das Mühlenbett I ift von flarfen tan- 
ıen Planken gebaut. Die Platte des Mühlengerüftes erfcheint mit ge⸗ 
Sartigen Ornamenten, ſowie die Sohle mit einem Sodel verkleidet. 

In dem zweiten Stocdwerfe ficht man bei m, m zwei ber Stein- 
ne mit ihrer Zarge oder den hier fogenannten Küven. Die Bodens 
ne liegen unmittelbar auf dem Mühlenbette auf und find, um fie in 
er Rage zu fichern, und ben Küven eine fodelartige Unterlage zu geben, 
ı einem flarfen hölzernen Ringe 11 umfaßt, ber vor den Küven mehrere 
I vorficht. If dad Mühlengerüft gehörig feft und ficher aufgeftellt, 
das Mühlenbett richtig horizontal geftredt, fo bebarf es Feiner Stell: 
auben für die Bobenfteine, um ſie in bie horizontale Rage genau zu 


bringen und barin zu erhalten. Wil man folche Schrauben inbeffen ag 
wenden, fo läßt man ftarfe Platten mit mutterartigen Berftärkungen ia 
ihrer Mitte von Oben in bad Mühlenbett ein, und ſchraubt durch be 
mit einem Gewinde verfehenen mutterartigen Verſtaͤrkungen bie Stch 
fchrauben, deren oberer Theil verftählt und gehärtet fein muß, indem 
Stein auf ihnen ruht, deren Köpfe aber nach Unten bervortreten 
bier fo eingerichtet find, daß man fie mit irgend einem Schlüffel drehen 
und fo durch fie den Bodenſteinen bie gehörige horizontale Lax 
geben kann. Die Küven find von Faßdauben gebaut und mit F 
Bändern verſehen, rund und laufen nach Oben etwas verfüngt zu. | 
benfelben liegen die Rumpfleiter 13, die auf einem Ende durch eine 
fhraube 13 mit Kurbel gehoben oder geſenkt werben fönnen, je nad 
man bie an ihnen aufgeftellten und am untern Ende mit einem bie 
nen Rumpfe 14 der Schale der fogenannten Eonty’fchen Auffchütter m 
ober weniger nähern will. “Die blechernen Röhren der Rümpfe treten 
dad Auge des Laͤufers hinein und bis auf eine Entfernung von > 
und mehr zur ebengenannten Scale hinab. Dr. Alban hat biefe 
orbnungen immer allen andern Vorrichtungen vorgezogen, bie man fi 
wohl noch angewandt hat, um das Rohr der Schale mehr ober weni 
zu nähern, indem fie viel einfacher als biefe find und dennoch den 3 
ebenfo genau und ficher erfüllen, wenngleich der Rumpf mit feinem Ron 
allen Bewegungen folgen muß. Die Rumpfleiter liegt bei biefer 
richtung auf einer Seite der Küven auf und bildet, quer über bafjelbe m 
andern Seite übertretend, einen Hebel, auf welchem in der Mitte WM 
Rumpf fteht. Auf dem andern Ende befindet fi in einem Duerrieg 
berfelben die Stellfchraube mit ber Kurbel, die durch eine in ben Riegl 
von Unten eingelaffene Mutter geht und ſich auf einen eifernen Birk 
ftüst, der an das Küven ungefchraubt if. 

In Fig. 1, Taf. XXXIII, ift die Rumpfleiter p auf dem Kuͤrel 
liegend gezeichnet, daß man bie ganze Einrichtung ſieht. Bel 15 
diefe auf dem Küven, und biefed und bie Rumpfleiter find an biefer 
etwas ausgeichnitten, d. 5. übereinander geplattet, damit bie Lage 
letzteren gefichert fei und doch einige Beweglichfeit an ber bezeich 
Stelle Statt finden fönne. 13 ift die Stellfehraube, 16 ber eiferne 
das Küven gefchraubte Winkel. 

Die Mühleneifen gehen gleich innerhalb des Bodenſteins durch 
eiferne Büchfen mit zwei verftellbaren Baden von Rothguß, bie, zul 
mengelaffen, vollfommen einem gewöhnlichen Lager gleichen, welches 
Mühleneifen umfaßt. In Fig. 3, Taf. XXXIV, fieht man eine | 
Stellbuͤchſe bei a im perpenbiculären Durchfchnitte und zwar in 
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telung im Bobenftein, in Fig. 4 im horizontalen Querburchfchnitte 
gebildet. Da bie Figuren die Sache gehörig verdeutlichen, und bie 
aupteinrichtung im Ganzen nidyt von ben in andern Dampfmühlen 
woͤhnlich üblichen und allgemein befannten wefentlicy abweicht, fo dürfte 
feiner weitern Erklärung. bedürfen. Nur Einiges muß bemerkt werben, 
26 gerade nicht an allen gewöhnlichen Stellbüchſen vorhanden fein 
dchte, und zwar 

1) die Weife, wie das Mehl von der Büchje abgehalten wird. Die 
vere, die Büchfe fchließende gußeierne Platte hat nämlich um den Hals 
s Mühleneifend herum einen aufftehenden Rand, über welchen ein über 
8 Mühleneifen befeftigter Hut übergreift. Daß der Uebergriff in einer 
usbehnung Statt finden muß, die bei den verfchiedenen Stellungen bes 
iufers die Vorrichtung immer gehörig gefchloflen erhält, iſt überflüffig 
. bemerken. In Fig. 3 fieht man bei b den aufftehenden Rand des 
ern Büchiendedeld c, bei d aber den am Mühleneifen befefligten Hut. 
aßt diefer ganz genau auf dad Mühleneifen, fo kann man ihn verftell- 
mw machen und durch feinen obern Körper eine Heine Stellfchraube treten 
fien, die ihn in der gegebenen Stellung auf dem Eifen flrirt. 

2) Es find, wie oben ſchon bemerft worden, ftatt ber drei ober vier 
aden gewöhnlicher Einridytung nur zwei vorhanden. Ihre Stellung 
ird aus Fig. 4 volllommen deutlich. Bei e, e bewegen ſich die Stell 
Me in Falzen. Ihre Stellung wird auf die gewöhnliche übliche Weite 

Stellſchrauben regulirt, die man in Fig. 3 bei f fieht. In Fig. 5 
* einzelner Keil mit ſeiner Stellſchraube dargeſtellt. Zu bemerken iſt, 
die Backen in Abſicht auf das Triebwerk der Läufer fo geſtellt fein 
en, baß der Drang der Betrieböfraft auf das Mittel eines der Bas 
und nicht auf die Fuge zwifchen beiden treffe. Der Grund biefer 
afregel wirb jedem Diechanifer einleuchten, und fie erfcheint bier doppelt 
pihwendig, ba nur zwei Baden vorhanden find. 

3) Zum Schmieren der Baden und bed Mühleneifend wurde ein Rohr 
* welches von Unten in die Stellbuͤchſe hinauf reicht, und dort 

einem Docht, wie die gewoͤhnlichen Schmiergefaͤße, verſehen iſt, der 
w obern Hals des Mühleneifend, und zwar in der Fuge und am obern 
jeife der Baden, berührt. Das Rohr tritt von Unten durch ein Loch 
untern Schlußplatte der Büchfe in eine der Fugen zwifchen den Ba- 
ı ein. Es geht unter dem Mühlenbette fort und frümmt fich außer- 
[5 des Küvend nad) Oben, wo es mit einem fleinen, durch einen Dedel 
k verfchlofienen Trichter in Form einer Fleinen Vaſe verfehen ift, befien 
zer Rand 2 oder 3 Zoll höher im Rivenu liegen muß, als dad andere 
der Büchfe befindliche und mit dem Docht verjehene Ausgußende befs 

















ſelben. In Helge dieſer Riveauverichiedenheit wird bad in den Trie 
gegofiene Tel an tad Mühleneiien abiließen, wobei ber Dodt bad 
ſchnelle Heraudtringen deñelben aus ten andern Enbe bed Rohres v 
hinter. In ben Zrichter münen zur Zeit nur immer diejenigen Os 
tiräten Del geihan werten, tie für eine Schmierung nöthig find, w 
ionft eine große Delverihwentung eintritt; aud muß ber Dedel 
fleinen Trichters immer wohl verichleften gehalten werben, bamit Wi 
Del nicht verunreinige werte und ſchädliche Körper an Badın w 
Mühleneiien bringe, oder bad Rohr verſtopfe. Auch iſt es nöthig, Wk 
Rohr zuweilen herauszunehmen und ed mit Terpentinöl und war 
Waſſer zu reinigen, wenn fich Del darin vertidt und jeinen innern Cam 
verjegt hätte. In Fig. 3 fieht man bei g den Trichter in jeiner © 
lung neben ten Steinen, in Fig. 4 bei h das ſich in bieler Stel 
mündente Ente des Schmierrohred. Tiefe Einrichtung ift befier wi 
zuverläjliger, al& bie gewöhnliche, bei welcher man das zur Schmier 
ber Baden und bed Mühleneijend nöthige Oel in Wolle ziehen läßt wi 
bamit bie Zwijchenräume zwijchen ten Baden ausſtopft. ine fe 
Schmierung ift zu nothrärftig und kann nicht immer in regelmäfigt 
Zeiten wieberholt werden. Dieje brei Einrichtungen ber Stellbüchien ! 
Dr. Alban jehe man nur ald Abweichungen von der gewöhnlichen Re 
nicht al8 ganz neue, oder gar von ihm erfundene an; er ift weit entfer 
darauf Anjprüche zu machen. Bei ihrer Wahl leiteten ihn theild mandk 
bei den bisherigen Buͤchſen gefühlten Ucbelftänte, theild der Wunſch, WE 
Sache möglichft einfach) und kunſtlos und doch zweckmäßig herzufede 
Daſſelbe gilt bei der von ihm angewandten Balancirvorrichtung für WM 
Läufer; diejelbe ift eine ſchon längere Zeit befannte Vorrichtung beutiäek 
Urjprunges (fie ift wahricheinlich von Herrn Wiebe), und unftreirig ie 
fofern die befte von allen, als fie theils einfach, ficher und bauerhaft 
theils den großen Vortheil in ſich ſchließt, daß zwei Punkte für ben Av 
trieb zur Bervegung bed Läufer in derjelben horizontalen Ebene lieg 
wie der Aufhängepunft vefielben. Dadurch ift alles Schütteln und Bus 
fen bed Läufers radical gehoben, indem nirgends eine Kraft auf denſelbe 
wirft, die ihm unter jeinem Schwerpunfte, wie bei faft allen übrig® 
engliichen, amerifanijchen, franzoͤſiſchen und deutſchen Balancirorriäti® 
gen, aus jeiner horizontalen Lage zu bringen vermag. 

Die gewählte Vorrichtung hat aber eine Schattenfeite, die zu beib 
tigen hohes Bebürfniß war, um fie bequemer und ficherer in ber Anwen 
dung und leichter behandelbar von uneingeweihten ober unbeholienl 
Müllern zu machen. Diejenigen gußeifernen Lager nämlich, vermiuch 
welcher die Laͤufer auf ben Zapfen ober der Balancirvorrichtung, und zu 
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enen bed von ben Müllern oft fogenannten Hutes aufgehängt find, 
n bei ben bisherigen Einrichtungen von Unten in den Läufer ein» 
em, und müflen, wenn berfelbe ſich abmahlt, jedesmal höher gebracht 
iefer in den Stein eingelaffen werben. Dieſes Einlafien ift immer 
roßer Genauigkeit zu beforgen, damit die Läufer nicht fchief auf ber 
neirvorrichtung zu hängen kommen. Nach oft wiederholtem, tieferem 
fien nähern ſich aber bald die Lager der obern Yläche des Läufers, 
ß zu wenig Maſſe bed Steind über benfelben bleibt und fo Gefahr 
a8 Durchbrechen diefer Maſſe fchon zu einer Zeit entfteht, wenn ber 
: für den Gebraudy nody Höhe oder Dide und Echwere genug 
Diejen großen Uebelftand fogleich bei der Wahl dieſer Balancier- 
btung fühlend, dachte Dr. Alban auf ein Mittel, hier eine genü- 
und bequeme Hülfe zu fchaffen, unb war fo glüdlih, fie bald in 
Vorrichtung zu finden, bie feine Erwartung wo möglich noch übers 
nd gewiß bie Beachtung aller Müblenbaumeifter verdient, zumal 
Bortheile durch die Erfahrung genügend herausgeftellt find. Er be 
e nämlich auf die obere Yläche des Laͤufers eine runde, gußeiferne 
e, bie in ihrer Mitte eine runde Deffnung von der Größe bes 
rauges enthielt, und zwar durch drei oder vier eiferne Bolzen, bie 
den Stein gezogen wurben und beren Köpfe unten tief genug eins 
m waren, um bei der Abnugung der untern Läuferfläche nicht allzu⸗ 
beroorzutreten. An dieje Platte fchraubte er die beiden Lager für 
apfen der Balancirvorrichtung, die er fo tief in den Stein hinabs 
ı ließ, ald es auf die regelxechte Stellung des Aufhaͤngepunk⸗ 
ed Läuferd nöthig war. Der Läufer wurde zu ihrer Aufnahme 
Iben herunter ausgehauen, jedody nur foviel, ald zur Aufnahme der 
nöthig erfchien. Arbeitet ſich nun der Läufer auf feiner untern 
e ab, fo ift, um dieſe Lager höher zu bringen, nichts weiter nöthig, 
wiſchen die gußeiferne Scheibe und obere Flaͤche des Läufers fo viel 
wiegen, ald vie Lager hinaufgerüdt werden müflen und dann bie 
n zur Befeftigung der Scheibe wieder anzuziehen. Damit biefe 
y nicht zu furz werden, läßt man fie anfangs vor ber gußeifernen 
be gehörig vorſtehen. Reicht ihre Länge fpäter nicht mehr hin, fo 
n ihre Köpfe von Unten tiefer eingelafien. Zum Zwifchenlegen 
yen Platte und Läufer dienen zuerft Bappfcheiben, fpäter hölzerne 
iben von der gehörigen Form, Größe und Dide. 
Man vergleiche nun zum nähern Berftändnig Fig. 3, Taf. XXXIV, 
10, Taf. XXXIH und Fig. 6, Taf. XXXIV. Man fieht bier 
ig. 10 die Balancirvorrichtung in der Außern Anſicht, in Fig. 3 
perpenbiculären Durchfchnitte, in Fig. 6 von Untn. In Fig. 6 
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erſcheint bei a ber obere Theil des Mühleneifend, auf welchem das ga 
ſchmiedete eijerne Querhaupt b conifcy aufgefegt ift und durch Ruth um 
Geber vor Drehungen auf dem Eijen gefichert wird. Es bat bei c mbd 
jeine beiden Zapfen, bie ſich in Ausfchnitten, Fig. 10, e, des uns 
Hutrandes drehen, und um deren Umfang herum die Wand bed Hund, 
wie man bei f, Figg. 10 und 6 fieht, nady Außen verflärkt ift, um be 
Auflage ter Zapfen eine größere Släche zu geben. Der Hut ift zur & 
nahme des Ducrhauptes jo weit ausgehöhlt, daß baffelbe nicht alkis 
bequem Raum in jeiner Höhlung findet, fondern in einem gewifien Grat 
fi) mit feinen Zapfen in den fie aufnehmenden Ausfchnitten ved Hıkk 
drehen fann. Außer dieſen Ausſchnitten enthält ber untere Rand Wi 
beiden Zapfen tefjelben i und k (Figg. 3, 10 und 6), bie in bem “ 
den Läufer eingelafienen und an bie obere gußeijerne Platte befefigen 
Lager liegen und auf benen der Läufer hängt. Sie ftehen mit da 
Zapfen ded Querhauptes im rechten Winkel, fo daß, wenn ber une: 
Rand des Hutes in vier gleiche Theile getheilt wird, in zwei gegemi 
liegende Theile die Ausſchnitte für die Zapfen des Hutes fallen. IR 
Ganze gut gearbeitet, jo muß die mathematiiche Achfe bes Quer 
zapfens mit ber der Hutzapfen genau in einer Ebene liegen. In Fig.6 
der untern Anficht des Ganzen ift das eben Geſagte fehr anf 
gemadht. 

Dan fieht, daß dieje Balancirvorridhtung ein Univerjalgelenf w 
ftellt, welches den auf demjelben hängenden Zäufer nad) allen Seiten hin, 
von Oben nach Unten, und umgefehrt, zu ſchwanken verftattet und ihn 
wenn bie Achſen der Zapfen des Duerhauptes und ded Hutes über tm 
Schwerpunfte des Laͤufers liegen und der Stein gehörig im Gleichgewich 
ift, diejen auf dem Eiſen frei jchweben läßt, wobei er eine Neigung det, 
fi), wenn er aus feiner horizontalen Stellung gebradyt wird, von fehl 
immer wieder in dieſelbe zurüd zu begeben. Weſentlich ift bei biekt, 
jo wie bei allen Balanciworrichtungen ber eben genannte Umſtan, 
daß der Läufer etwas über jeinem Schwerpunft aufgehängt werte; 
Dr. Alban hält fie wenigitend für fo weſentlich, daß die gang 
Balancirvorridhtung, ohne Berüdfichtigung biefer Forderung, mehr fd 
lich als nüglicy wird; auch find in diefem Punkte alle wiſſenſchaftlichs 
Mühlenbauer einverftanden. Und doch fieht man viele Balancimorrid 
tungen, wobei biefe wefentliche Forderung ganz unberüdfichtigt gelafle 
ift, und zwar in größeren Mühlen von ganz entichiedenem Rufe, z. 8 
in der Adlermühle in Berlin und in ber großen Potsdamer Dampf 
mühle (fiehe Wiebe's Archiv für den practifchen Mühlenbau, Heit 4 
und 5, Mahlınühle). Wenn der Zweck einer Balanciroorrichtung ber ih 
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anbere Hülfsmittel den Läufer in horizontaler Schwebe zu erhalten, 
zwar nicht allein während der Arbeit ver Mühle und bei Beichüt- 
der Steine mit Korn, fondern auch während des Stillſtandes und 
sergehenden Zuftande dieſer Steine, fo ift nicht einzufehen, wie diefer 
E durch folche fehlerhafte Anordnungen erreicht werden Tann, wie 
babei das, dad Mehl erhigende, die Schärfe der Steine beſchädi⸗ 
» und bald zerftörende Abgänge vom Stein in dad Mehl dringende 
die Kleie pulverifirende fogenannte Durchhauen der Läufer verhüten 

Zwar ftrebt der Stein mit großer peripherifcher Geſchwindigkeit 
die Gentrifugalfraft in bie horizontale Lage hinein, vorzüglich, 
ı Korn bdazwifchen ift und ihn trägt; allein dies gefchieht nur bei 
erer peripherifcher Geſchwindigkeit, nicht aber bei einer geringen, wie 
fie bei Steinen von größerem Durchmeſſer für nöthig erachtet, ober 
Iangfamen Angehen der Mühle, oder endlidy, wenn die Steine eins 
leer arbeiten. Es ift fchon oben angeführt worben, daß bie Steine 
&. Mühle leer faft ganz zufammengelaffen werben fonnten, und fich 
och nicht‘ berührten.. Erwaͤgen wir, wie fehr die Engländer und 
rifaner, welche die Balanciroorrichtungen wohl zuerft bei den Muͤh⸗ 
einführten, immer befliffen geweſen find, ihre Steine genau ins 
gewicht zu bringen, fie zu dieſem Zwede fogar ftellenweife mit 
ausgofien, fo entfteht die Frage: Warum thaten fie dieſes, wenn 
Rebenfache ift, daß der Läufer vollfommen im leichgewichte hängt? 
Wie entftanden überhaupt die Balancirvorrichtungn? — Man 
te das läflige und zeitraubende Abhängen ber Zäufer nad) dem Schärs 
vermeiden, der Stein follte fi) ganz von felbit in die richtige hori- 
ale Lage ftellen und während des Mahlend immer von felbft darin 
(ten, wenn dad dazwifchen tretende Kom ihn zwingt, bie und ba 
tbe zu verlafien, allenthalben einen gleichen Drud auf das Korn 
üben und fich nach demſelben accommodiren. Bei der getabelten Ein- 
ung ift die Hauptfache zur Rebenfache geworden. Kein Wunder, 
manche Mühlen fie wieder abfchafften und auf die alte, unvollfom- 
e Einrichtung zurüd gingen. Und in welchem Grabe muß gar ber 
ntlihe Vortheil der Bualancirvorrichtungen aufgehoben werden, wenn 
- tabelndwerthe Einrichtung und deren fchlechte Refultate noch durch) 
sache Mühleneifen verſchlimmert werden, Eifen, die fich, mit über- 
ig flarfen und Inotigen gußeifernen Getrieben von kleinem Durch⸗ 
er verfeben, immer in einer fleten Vibration fich befinden und biefe 
ganzen Mühle mittheilen. Auf folche Abwege haben und unjere 
en Mühlenbauer gebracht. Balancirvorrichtungen bebürfen immer 


ftarfer Mühleneifen, und man muß bei ihnen feine zu Fleinen Stein 
5chlegels Mühlenbaulunſt. 4. Aufl. 30 
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getriebe anmenben, zumal bei den großen und fchweren Läufern; 
oben burch die Büchfe des Bodenſteins durchgehende Theil des 
eifen® giebt dem Ganzen immer eine Steigung zum Zittern, 
fowohl als ber untere Theil des Eifend nicht gehörig ftark fi 
untern Theile vermehrt aber dieſe Steigung zum Zittern noch bı 
ber größern Betrieböräber ber Mühle gegen fein Getriebe, ber 
um fo größer und fühlbarer wird, je Kleiner ‚ber Durchmeſſer de 
des if. In dem oben angeführten Hartmann’ichen Werke ül 
Ienbau wird aber auch beftimmt die Regel ausgeſprochen, daß 
hängen bes Läuferd über dem Schwerpunkte bei Anlage von : 
vorrichtungen unerläßliche Bedingung ſei; und man lefe das bı 
biefed Werkes Seite 9 nach, um fidy über bie zwedmäßigfte Aı 
guter Balancirvorrichtungen zu unterrichten. 

Um die Balancirvorrichtung in ihrem richtigen Zufamnenh 
dem Mühleneifen und dem Läufer recht vor Augen zu lege 
Fig. 5, bie fie in einem fenfrechten Durchſchnitte, durch die € 
nommen, barftellt. 1 ift hier die gußeiferne Platte. Sie wird, 
ſtark verhenkten Bolzen, von denen bier nur zwei bei m und ı 
find, an den Xäufer angezogen. o und p ftellen bie beiden & 
welche die Zapfen des Huted aufnehmen. Sie find ohne Dedel 
bloße Ausfchnitte für die Aufnahme der Zapfen und werben 
obere Platte zu beiden Seiten des Auges angefchraubt. 

Auf dem Hute ift gleich die Schale für ben Conty’id 
fhütter angebradyt. Sie ift, wie man in Fig. 3, Taf. XXXI 
bemerfen wird, auf ben etwas breit gegofienen Scheitel beffelbt 
dreht — eine Einrichtung, die eine befondere Schale unnöthi, 
Will man feinen Conty’fchen Auffchütter, fondern ein gewı 
Küttelmerk zum Aufichütten des Korned anwenden, fo ift ed un 
eine befondere Rüttelmelle für den Schuh anzubringen, bie | 
durchbohrt und auf dad aus dem Querhaupte ber Balancirvo 
nad) oben bervorfpringende Mühleneifen aufgefest if. Alte | 
wöhnlichen Vorrichtungen, welche bie Rüttelbevegung unmittel! 
Läufer aus beforgen laffen, müflen aus dem Grunde vermieden 
weil fie diefem leicht fchädliche Schwanfungen mittheilen. Um I 
im Hute, weldyem man übrigens um bie Rüttelmelle herum ©) 
lafien muß, gehörig zu beden, damit fein Korn ober Schrot in! 
lung bes Hutes eindringen und bie freie Bewegung bed Dur 
barin hemmen Eönne, befeftigt man eine Platte an die Rüttelwe 
über den ſcharf gerunbeten Hut paßt, ihn aber nicht berühren 
feiner freien Bewegung hindern barf. 


Da bie Conty'ſchen Aufichütter beim Rachmahlen von Schrot 
Eösrige Mängel zeigen, indem dieſes Schrot fich leicht nicht allein zwis 
Fchen dem Hute und den Wänden des Läuferauged, fondern auch vors 
Behmlid, in dem Rumpfe und ben von bemfelben auf die Schale herabs 
"etdyenden blechernen Rohre feftfegt, fo wird es gerathen fein, den obern 
il des Hutes recht glatt abzudrehen und zu poliren, und eine Welle 
ur das Diühleneifen zu fegen, welche die Schale durchdringt und in 
Bas blecherne Rohr bis zum Rumpfe hinauf reiht. Man befept diefe 
elle innerhalb des Rohre mit NRührftiften, die das Echrot immer in 
A gitation erhalten. Die Schale beſteht in dieſem Falle am beſten für 
, iſt an ber Roͤhrenwelle und mit dieſer aufs Muͤhleneiſen befeſtigt. 
Eie dedt dann gleich die Oeffnung im Hute, wodurch die Welle geht. 
Es folgt nun die naͤhere Beſchreibung des Muͤhleneiſens. Der 
MWaqſe für daſſelbe im Bodenſteine ift oben ſchon oberflaͤchliche Erwaͤh⸗ 
g gethan und ihre Eigenthümlichkeiten find näher bezeichnet. Hier 
Sur noch einige Worte zur Erklärung der fie barftellenden Figuren. 
. 4, Taf. XXXIII zeigt, wie oben fchon bemerft wurde, die Büchfe 
Buzt dem Mühleneifen im fenfrechten, Fig. 5 im horizontalen Durch⸗ 
Wehnitte. r ift der gußeiferne Körper der Buͤchſe, c der obere Dedel ber 
"Weisen mit dem um dad Mühleneifen s herum nady Oben aufftchenden 
"ande b, über welchen der oben ſchon erwähnte an bem Miürhleneifen 
Sefeftigte Hut d greift, um das Eindringen von Mehl in die Büchfe zu 
Derhindern. t ift ber untere Dedel, der nebft dem obern Dedel durch 
Amel ftarfe Schrauben, deren Durchfchnitte bei u,u, Fig. 4, Taf. XXXIV, 
Erſcheinen, angefchraubt wird. v und u find bie Baden von Rothguß, 
_ Wwifchen welchen das Mühleneifen s mit dem Halfe ſich dreht. c,e find 
"Bie Stelifeile, die durch die Stellfchrauben f,f, Fig. 3, auf gewöhnliche 
Weiſe angetrieben werden. Diefe Stellfchrauben haben ihre Gewinde 
üm untern Dedel. Ueber die gewöhnlich gebräuchlichen Stellbuͤchſen ver- 
gleiche man die fhon mehrmals angeführten Werke über Mühlen- 
Baufunft. 

Die Gründe, warum ftarfe Meühleneifen cmpfehlenswerth find, 
wurden fchon oben angegeben. Da ein Mühleneifen immer fefter und 
fücherer geht und mit mehr Schonung der Stellbüchfe und der untern 
Spur für feine Pinne arbeitet, wenn ed eine angemeflene Länge hat, fo 
darf man bei Anlage von Mühlen nie die Ausgabe fchonen, welche laͤn⸗ 
gere und ftärfere Mühleneifen verurfachen. Man laffe ihren Hals, ihre 
über die Büchfe hervorftehende Partie und benjenigen Theil berfelben, 
worauf bad Steingetriebe fibt, etwas ftärfer, als ihren übrigen Körper. 
Der lebtere Theil ift nicht conifch, wie bei ben meiflen Mühlen, fondern 
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cylindriſch und das Steingetriebe ftübt fi auf einen Anfag beflelben, 

der am beften verſtellbar eingerichtet if. Das Drehen des Getriebed auf 

dem Eifen verhütet, wie gewöhnlich, eine in das Mühleneifen eingelat : 
fene Feder. In Fig. 3 flieht man bei s den obern flärkern Theil bei | 
Mühleneifens, in Fig. 1, Taf. XXXII, und Fig. 6, Taf. XXX | 
feine Verftärtung in ber Gegend des Getriebes, bei 18 den Anja unter 

dem Getriebe. Die Pinne ift in dem untern Theil des Mühleneifens 

eingelaflen, und zwar mit ihrem obern, ſchwach fi) verjüngenden con 

fhen Theile. Sie ift von Gußftahl und gut gehärtet. Um fie leid 

aus dem Eifen nehmen zu fönnen, wird ein Keil in ein über dem obe 

ren Ende des coniſchen Einfabzapfens der Pinne angebrachtes Keilleg 

bes Eifens getrieben, der den Zapfen ber Pinne nad) unten brüdt u 

fo Löfet. Eine Feder ift an dem Zapfen der Pinne nicht nöthig, weil 

bie große Laft, die ihn an das Eifen preßt, genügt, ihn gehörig zu be 

feftigen und feine Drehung zu verhüten. 

Die untere gußeiferne Pfanne für die Spur und das Luftwerk wer 
den fehr einfach conftruirtt. Man fleht da8 Ganze in ben eben genamw 
ten Figg. 1 und 6 von außen und in Fig. 4, Taf. XXXIH in per 
penbiculärem Durchſchnitte mit einem Theile des Steged. a iſt bier die 
cylindriſche Pfanne, die unten auf der länglich vieredigen Platte b auf: 
ſitzt, vermittelt deren fie auf dem Stege c burch zwei bis vier Schraw 
ben befeftigt wird. In der runden Höhlung der Pfanne ſteht ein ak 
ediger Spurhalter d, der durch vier Stellfchrauben e,e, welche bie Wand 
ber Pfanne horizontal durchdringen, in feiner Etellung erhalten wirt, | 
und zwifchen welchem und den innern Wänden der Pfanne ſoviel Epic, 
raum bleibt, daß man die Stellung des Mühleneifens durch Berftellung F 
des Spurhalters und ber in bemfelben enthaltenen Spur abiuftira!- 
fann. Die Spur f ift gewöhnlich von Gußftahl und gehärtet und mb“ 
hält eine halbkugelförmige Vertiefung, worin bie Pinne von gleide 
Form fi dreht. Damit dad Bett an die reibenben Ylächen komme 
könne, find in bie Wände ber halbfugelförmigen Vertiefung drei Wurden } 
gehauen, die bis in ben Grund berfelben dringen und die Schmie : 
allenthalben hinleiten. “Der Körper der Spur ift cylindriſch und fleißig 
in den Spurhalter eingepaßt. Damit fich die Spur nicht drehen Fön, 
find Ruth; und Feder angebracht. Um bie halbkugelfrmige Berticfug > 2 
herum ift ein Keſſel gebreht, ver eine Duantität Schmiere faflen Tann. h 

Diefe gußftählernen Spuren und Pinnen find fat in allen befiem : 
Mühlen eingeführt, und man muß befennen, daß fie, wenn ber dazu ge 
nommene Gußftahl gut und bie Härtung recht vollfommen audgefolle : 
if, vortreffliche Dienfte leiſten, fühl arbeiten und felten Reparaturen be 
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ürfen, wenigſtens find fie beſſer, als andere Einrichtungen. Auch bie 
albfugelförmig ausgetieften Spuren haben, wenn bie Vorficht nicht ver 
achläffigt wird, die oben berührten Schmierfurchen bineinzuhauen, ents 
chiedene Vorzüge vor den flachen. 

Das Luftwerf ift fehr einfach. Die Stellfehraube G in ber genann- 
en Fig. 4 durchdringt nämlich die untere Platte der Pfanne, und bas 
je aufnehmende Loch ift mit einem Gewinde verfehen. Ihr oberer, ges 
ärteter Theil tritt in ben unten offenen Theil des Spurhalters unter 
ie Spur und hebt und fenkt diefe, je nachdem die Schraube rüdmwärte 
der vorwärtd gebreht wird. Damit bad Gewinde für die Stellfchraube 
n ber ‘Platte nicht zu kurz ausfalle, ift der Theil berfelben innerhalb der 
Pfanne etwas flärfer gegoflen. Die Schraube ift fo lang, daß fie unten 
en Steg durchbohrt und noch unter demfelben nach außen tritt, wo ihr 
mered Ende ein gußeiferned Haspelrad h trägt, welches rund um feine 
Peripherie herum ſechs gebrehte eiferne Hanbdgriffe hat, die verlängerte 
Rabien bilden. In Fig. 5 ift dieſes Haspelrad in einer Anficht von 
inten vorgeftellt. Vermittelſt deſſelben kann man ben fchwerften Läufer 
hne befondere Kraftanftrengung bequem heben und fenfen, und babei 
iegt ed fehr zur Hand. Betrachtet man bie zum Theil höchft compli⸗ 
irten Vorrichtungen diefer Art bei andern beſſern Mühlen, namentlich ben 
mglifchen und franzäfifchen, fo wird man befennen müffen, baß die von 
Herrn Alban getroffenen Anordnungen denſelben Zwed viel einfacher und 
infcheinbarer und doch vollfommen erfüllen. 

Dies gilt auch von der Vorrichtung, die Steingetricbe aus dem Eins 
miffe mit dem großen Sternrade nahe zu bringen. Es ift dazu ein 
oppelarmiger Hebel über den ©etrieben angebracht, ber fi) in einer an 
le Platten des Mühlengerüftes angefchraubten Stüge dreht und mit dem 
irzeren Arme die Rabe der Steingetriebe in der Art umfaßt, wie es 
im Ausrüden an Kuppelungen gefchicht, an dem andern aber einen 
andgriff enthält, welcher ſoviel außerhalb des Mühlengerüftes Tiegt, 
iß man bequem dazu kommen fann. Da die Steingetriebe nah über 
VO Pfund wiegen und der fleine zum langen Hebelarm ſich wie 1 zu 

verhält, fo hat man an dem Handgriffe des Hebeld nur hböchftens 
I) Pfund niederzubrüden, die Reibung ded Getriebsnabenlochs auf dem 
tühleneifen mitgerechnet, eine Arbeit, die nicht die geringfte Mühe und 
Jefchwerbe für den Müller hat und in einem Augenblide befchafft ift, 
ährend bie gewöhnlichen künftlichen und bunten, zu dieſem Zwecke Dies 
enden Borrichtungen ber englifchen Mühlen ein längeres Dreben an 
er dazu dienenden Schraube nöthig machen. Es ift oben fchon erwähnt 
orden, daß man dad Steingetriebe auf feinen conifchen Theil bes 
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Mühleneifend niederlaffe, wenn ed in Eingriff fommen fol. Als Motto 
zu biefer Anordnung bat die Erfahrung gedient, daß bie Getriebe auf 
conifchen Theilen der Mühleneifen, vorzüglich, wenn fie von größeren Ge 
wichten find und fchnell niedergelaffen werden, ſich oft fehr feftfegen, und 
dann eine größere Kraft erfordern, um vor dem Audheben gelöft zu wer 
den. Dies ift nicht zu befürchten, wenn der genannte Theil cylinbrikg 
ift und gut in Schmiere erhalten wird. Ein Anfab am Mübhlenelfen 
verhütet dann das zu weite Heruntergeben der Getriebe beim Einrüden 

Sn Figg. 11, Taf. XXX und 1, Taf. XXXIO fieht man bei 
e,e,e,e dieſe einfachen Ausrüder, und zwar in Fig. 11 von ber Sei, 
in Fig. 1 von oben. Ihr Hebel 20 ift von gefchmiedetem Eifen, au 
fann er von Gußeifen genommen werben, wenn man ihm die gehörige 
Stärke giebt. 21 ift die gußeiferne Stüge, worin er ſich dreht; 22 Ik 
Gabel, womit er die Nabe der Steingetriebe umfaßt, die für biefelbe ent 
fprechend ausgedreht ifl. - 

Um das Ein- und Ausrüden der Steingetriebe durch dieſe Vorrich 
tung möglihft zu erleichtern, Fann man aud an das längere Ende de 
Hebeld ein fo ſtarkes Gegengewicht hängen, daß das Getriebe völlig bar 
laneirt wird. Diefe Einrichtung hat den großen Bortheil, daß bad Ge 
triebe in jeder ihm gegebenen Stellung ftehen bleibt, aber auch wiede 
dafür den Nachtheil, daß nun für immer eine unangenehme Reibung zwi 
ſchen Babel des Hebeld und Nabe des Steingetriebes entfteht, bie eim 
unnöthige Abnugung an beiden Theilen zur Folge hat. Wendet man 
biefed Webelftandes wegen fein Öegengewicht an, fo muß man ben Hebel 
nad) dem Audrüden des Getriebe durch einen Nagel, der über feinen 
längern Arme in ein Loch bes betreffenden Mühlengerüftftänderd geſtech 
wird, ober durch ein an benfelben gehängtes Gewicht firiren. | 

Bei diefer Vorrichtung kann man, wenn man mit gehöriger Bon 
ficht verfährt, eined ber Steingetriebe allenfalls während des Ganges kr 
Mühle ausrüden, was bei den englifchen, amerifanifchen und franziß 
ſchen fünftlichen Einrichtungen nicht moͤglich ift. 

Was die Einrihtung des großen Sternrabed und ber dazu gehörs 
gen Apparate betrifft, jo fol Mehrere darüber bemerkt werben. Daſſelbe 
ift, wie fehon erwähnt, fo ftarf im Ringe gegoflen, daß es ein Fleine 
Schwungrad repräfentirt. Der Ring beffelben ift aus Einem Stüd ge 
goffen und enthält an feinem innern Rande ſechs ftarke Lappen, mit 
denen er an die Arme angefchraubt wird, die mit der Rabe Ein Std 
ausmachen. Zwei einander gegenüberliegende Arme erhalten eine berew 
tende Berftärfung, der eine für bie Einfegung der Warze, auf welche vie 
Bläuelftange der Dampfmaſchine einwirkt, der andere, um ein Gegenge 
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Micht für dieſe Einrichtung darzuſtellen. Die Warze iſt ſehr ſtark, auf 
"Wie gewöhnliche Weiſe eingeſetzt und erſcheint nach oben verlängert, um 
Ben Lenfer aufnehmen zu können, ber fie mit der Warze desjenigen Mits 
* wehmerd verbindet, welcher die Bewegung ber in die obern Stodwerfe 
“ Führenden Welle beforgt. Diefer Mitnchmer ift wie eine gewöhnliche 
MAurbel gebaut, und feine Warze, die mit der verlängerten Warze bes 
- "Beofen Sternraded in einer Ebene liegt, durch einen gewöhnlichen Lenker 
” den. 
Einige Beachtung feheint biejenige Einrichtung bes Ringes des gro, 
"Gen Sternrades zu verdienen, deren Zwed ift, die hölzernen Zähne in 
| Venfelden recht ficher und dauerhaft zu befefligen. Wer je gußeiferne 
er mit hölzernen Zähnen gebaut hat, wird ſich überzeugt haben, baß 
77 bisherige Schwierigfeit, dieſe auf eine fichere und dauerhafte Weife 
in diefelben einzufegen, noch immer nicht ganz gehoben fei. Iſt bei den 
B jsherigen Einrichtungen, und deren giebt es ja mehre, auch das Her 
audfallen der Zähne aus den Rädern verhütet, fo find fie doch weit ents 
Fernt, den Stiel des Zahns in dem ihn aufnehmenden Loche des Ringes 
der Randfranzed immer im genauelten Anfchluffe zu erhalten. IR das 
SHolz der Zähne noch fo troden und find die zur Aufnahme berfelben 
Beſtimmten Löcher auch noch fo gut und fauber gegoflen und gleich aus⸗ 
&eeilt, fo fangen dody nad) längerem Gebrauche die Zähne bald zu raus 
Schen an, ein Beweis, daß ihre Stiele in den Löchern loder werden und 
svanfen. Diejem Uebelftande kann man nur auf folgende Weije begegs 
men, und ein DBerfuh, welden Dr. Alban mit diefer Einrichtung 
zmachte, ift befriedigend ausgefallen. Er ließ nämlich die Löcher in feinem 
Rabringe nad) unten, der innern Fläche beffelben zu, ein wenig erweitert 
gießen, fo daß fle, wie man es zu nennen pflegt, eine ſchwalbenſchwanz⸗ 
ähnliche Horn haben. Die Stiele der Zähne werben aber, um ſie in 
bie äußere obere Deffnung einfegen zu fönnen, in allen ihren Breiten 
von gleichen Dimenfionen gearbeitet. Diefen Stielen giebt er nur in 
ber Mitte, in der Richtung ihrer langen Seiten, einen Sägenfchnitt, ber 
bid and Ende derfelben, alfo bis dahin, wo ber eigentliche Zahn ans 
fängt, hinaufgeht. Der Sägenjchnitt muß mit einer feinen, nicht zu 
ſtark gefchränkten Säge gemacht werben, daß er nicht zu viel Holzmafle 
fortnehme. Iſt der Zahn fo weit vorgerichtet, fo wird er eingeſetzt, und 
zwar fo, baß er im obern Theile des Loches allenthalben möglichft genau 
anfchließt und befeftigt erfcheint. Nun treibt man von Unten in ben 
Sägenfchnitt einen Keil von Weißbuchenholz hinein, der recht ſcharf und 
allmählig verjüngt zulaufend ifl, während man durch das Auffegen eines 
Vorſatzhammers auf den Zahn felbft fein Zurüdtreten aus ber ihm eins + 
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mal gegebenen Lage im Ringe verhütet. Der Keil drängt die durch den 
Sägenfchnitt entftandenen Lappen bed Stield auseinander und in brm 
Maaße gegen die breiten Wände bed Loches an, daß biefe Wände, feihk 
wenn fie taub find, unverrüdbar feft mit ihnen verbunden werben. De 
mit ber Keil weiter eindringe und diefen Anfchluß moͤglich body hina 
beforge, ift es nöthig, daß er fehr fcharf (nicht Fulpig) fei. Zu biefem 
Zwede wird er, um ihn gehörig ftark zu erhalten, vielleicht am Beim 
von Eifen gearbeitet. If der Zahn gehörig befefligt, fo fchneibet mg 
das unten vorfiehende Holz feines Stield bis auf den Keil kurz we, 
Diefen läßt man, um im Fall des Loderwerden bed Zahnftield nachfeile 
zu können, länger fichen. Daß das Eintreiben bed Keiled mit gehörige 
Behutfamkeit gefchehen müffe, damit man den Zahn feldft dadurch nidt 
fpalte und man den Keil fo zu arbeiten und ihn um fo weit einzutreiben 
habe, daß er noch im Fall der Noth nachgetrieben werben Eönne, # 
überflüffig zu bemerfen. 

Durch dieſes Verfahren, hölzerne Zähne in flarfe gußeiferne Rab 
ringe zu befefligen, fichert man bie Zähne nicht allein gegen das Lodes 
werben, fondern aud) gegen das Herausfallen oder Vortreten. Muß men 
einen Zahn einmal herausnehmen, fo fchneidet man feinen Kopf mit be 
Säge ab und treibt den Stiel nach unten durch. 

Sn Fig. 9, Taf. XXXIII, ſieht man dieſe Einrichtung im feab 
rechten Durchſchnitte. Da fie ohne weitere Erklärung völlig deutlich fein 
bürfte, fo ift zu berfelben nichts weiter hinzuzufügen. . 

Dad große Sternrad der in Frage fiehenden Mühle ift auf den 
obern Theil einer ſtarken gußeifernen Welle befeftigt, die nach unten etwas 
verjüngt zuläuft. Sie ift in ber vorliegenden Mühle 7 Fuß lang m 
barf nicht fürzer fein, wenn bad Sternrad ſich recht ficher und obae 
Schwankungen bewegen foll. Derjenige Theil deffelben, auf weldyem bed 
Rad befeftigt ift, hat 7 Zoll im Durchmeffer und ift nady oben ein gay 
wenig verjüngt gebreht, um das Rad um fo fefter auffigend zu made 
und ed um fo ficherer in feiner Stellung zu bewahren. Unter der Nabe 
bed Rades breht ſich die Welle mit einem ebenfalls 7 ZoU im Durk 
meſſer haltenden Halfe in einem ftarfen Lager, welches an die obere ver 
längerte Geftellplatte der Mafchine gefchraubt ift, bie fich bis hierher 
erftredt. Es wird hierdurch dem Lager gegen den Dampfcylinder und 
bie wirkende Kraft eine recht fichere Stellung gegeben. Um bie Lage 
biefer Platte nady allen Seiten hin aber noch mehr zu verftärfen, if fe 
bi8 nahe am Lager heran auf einen gemauerten ‘Pfeiler niedergeboljt, in 
welchen ihre nach unten hervorftehenden ftarfen Rippen eingreifen; auf 

» find noch Strebeftangen von ber Platte und zwar von der nächften Um 
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veioxung bed Lagers und ihm felbft zu drei Ständern bes Mühlengerüftes 
vefükhrt, die durch dieſe burchreichen und mit Mutter und Gegenmutter 
veziehen find, fo bag man fie immer in gehöriger Spannung erhal- 
er Tann. 
i In Fig. 1, Taf. XXXIII, fieht man bei f dad Sternrad, bei g 
reine Welle, bei h das Lager, worin ihr Hals läuft. Diefes Lager iſt 
ex feiner Berbindung mit einem Theile ber verlängerten Mafchinenplatte 
iar Vig. 4 der beſſern Verdeutlichung wegen befonberd und zwar von 
ben vorgeftellt. Bei 23, 24 und 25 fieht man bie drei Strebeftangen, 
Sie mit 23 und 24 in Fig. 6 bezeichneten nur theilweife, in Fig. 26 in 
MWBerbindung mit den Rädern bes Mühlengerüftes. Das Lager 26 in Fig. 6 

ganz gewöhnlich conftruirt, und an bemfelben muß für eine gute Schmier⸗ 
Dorrichtung Sorge getragen werben. 

Die ftehende gußeiferne Welle, Fig. 1, q, hat an ihrem untern Ende 

ine eingefeßte ſtarke, gußftählerne Pinne, die ſich in einer gleichfalls guß- 
“ Mkäplernen, wohlgehärteten Spur dreht. Damit die Welle aber am unteren 
"de vor allen Schwankungen gefichert fei, bie ſich bei ber floßweifen 
Mirkung auf ihren obern Theil bald einfinden und ein ungleiches Aus⸗ 
Weiden der Spur zur Folge haben wuͤrden, läuft ihr unterer gußeiſerner 
Theil noch zwifchen zwei Baden von Rothguß, beren genauer Anfchluß 
Durch ſtarke Stellſchrauben beforgt wird, welche durch ben Spurkaſten 
Suchen. Daß die beiden Baden gegen bie auf bie Welle gerichteten Stöße 
er Kraft günftig geftellt werden müffen, ift überflüffig zu bemerfen. 

In Figg.8 und 9, Taf. XXX, ift eine folche Vorrichtung ab- 

gebildet und zwar in Fig. 9 in der Anficht von Oben, und in Fig. 8 
üm · perpendiculären Laͤngendurchſchnitte. Der Spurfaften a ift hier vier 
eckig und ſteht auf ber Platte b, die auf dad Fundament unter dem 
Mühlengerüfte niedergefchraubt if. Innerhalb des Spurfaftens ift der 
Boden ftärfer, und in einer Berfenfung deſſelben liegt die gußftählerne 
Spur c. Der obere Theil beffelben enthält die Baden d und e und iſt, 
was feine Seitenwände f und g betrifft, fleißig ausgearbeitet, damit bie 
beiden Baden von Rothguß hier eine genaue Leitung haben. h bezeichs 
net ben untern Theil der Welle mit feiner Pinne i. Figg. 8 und 9, 
k,k,k,k find bie Stellſchrauben für die Baden, um biefe immer fleißig 
gegen bie Welle, die natürlich unten abgebreht fein muß, anftellen zu 
tönnen. Das Ganze verfchließt oben eine Platte, Fig. 9, die durch einige 
Schrauben angezogen wird. Sie fchüst theild die Baden von dem Aus⸗ 
weichen nad oben, theild das Innere der Vorrichtung vor Schmug 
unb Staub. 
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Diefe Einrichtung ift viel zweckmäßiger, ald bie bisher für d 
Zweck gebräuchliche, wo bie Pinne lang ift und fleißig in einem Cyl 
geht, auf defien Grund eine flache Spur liegt. Auf biefer Spur 
bie Pinne mit einer ſchwach abgerundeten untern Flaͤche auf. Der € 
ber wirb bei ber gewöhnlichen Einrichtung, da er nicht zum Rack 
ift, leicht ungleich ausgerieben und bie Pinne mit der Welle nad 
Seiten hin fchlottern. Iſt diefer Uebelſtand aber einmal eingetreten, f 
er nicht anders zu heben, als durch Anfchaffung eine® neuen Cyliat 
Doppelt unzwedmäßig erfcheint eine folche mangelhafte Einrichtung 
eine Mühle, indem bei des Dr. Alban ſtehender Welle der Drud 
waͤrts immer ftoßweife und mit großer Intenfität wirft, daher bald 
ovaled Ausfchleifen des Eylinderd zur Folge haben würbe. Sie if 
den oben angeführten Werfen über Mühlenbau bargeftellt und find I 
deßhalb darüber zu vergleidyen. 

Es muß hier noch darauf aufmerffam gemacht werden, baß ı 
was die Stellung bed großen Sternrabed auf der Welle und bie bed 
gerd und ber Warze gegen baffelbe betrifft, vor allen Dingen bahiı 
fireben habe, die borizuntalen Ebenen, worin bie Mittel biefer ZU 
liegen, fo fehr als irgend thunlich, einander zu nähern. Nur durch 
obachtung biefer Regel und durch Anordnung langer, ſtehender Wei 
fowie durch gehörige Feſtſtellung und Sicherung ihrer obern und m 
Drehlager gegen fhäbliche Seitenbewegungen, endlich aber noch b 
einen gehörig feiten Bau bed Sternrabed und feine dauerhafte und fd 
Befeftigung auf der ſtehenden Welle "if ein Schwanfen des großen Et 
radringes nach oben und unten zu verhüten, wenn bie Dampfmafd 
in ihren Kraftmomenten darauf einwirft. Ein Schwanfen wirb aber ı 
fremdartige fchädliche Reibung in den Eingriff der Zähne des gr 
Sternrabed und ber Reingetriebe bringen, bie eine fchnelle Abnugung ! 
felben herbeiführen muß. Daß man biefe Regel fo häufig bei benjeni 
Locomotiven verfäumt, bei denen bie Bläuelftangen unmittelbar auf 
Triebräber einwirken, während die Lage ihrer Wellen nach Innen amt 
ſtellrahmen angebracht find, ift allein Schuld, daß Locomotive mit fok 
Einrihtung, wenn fie gleich fonft ihrer Solivität wegen gewiß ben ® 
zug vor denen mit inwendigen Kurbeln verdienen, auf ber Bahn im 
feitwärtd inbuliren. Was fol man nun aber fagen, wenn man fe 
Locomotiven fehen muß, wo man an ber in bie Triebräber eingefeh 
Warze von biefen Triebrädern zunächft andere Nebenapparate in Ber 
gefegt flieht, während die Dampfmafchine auf bie Warze in ber weite 
Entfernung vom Triebrade einwirft? Zweifelt man, daß es ſolche gie 
Faſt möchte man dad; Dr. Alban verfichert aber, daß er ſelbſt 


— 45 — 


lar davon mit eigenen Augen ſah, und zwar an einer Stelle, wo 
Muſter gelten ſollte. 
Rie in die obern Stockwerke führende und die Reinigungsmaſchine, 
orquetſchwerk u. |. w. betreibende Welle ift von gefchmiebetem Eifen 
bgebreht. Sie hat 31/4 Zoll Durchmefler und erhält die Bewegung 
thenden Welle des großen Sternrabed durch bed Iebteren Warze, 
vie ſchon oben bemerkt worden, durch einen Lenker mit ber Warze 
Ritnehmerd verbunden if. Bei 27 (Fig. 1, Taf. XXXII,) ift 
em quer durch dad Mühlengerüft laufenden Riegel das untere Las 
efer Welle angebracht. Weber bemfelben hat bie Welle einen ſtarken 
‚ durch den fie getragen wird, indem berfelbe fich beim Umlaufen 
elle auf das Lager ftüßt. 
‘6 fol bier noch mit einigen Worten des Princips ber Aufwinde⸗ 
tung für die Kornfäde Erwähnung gethan werben, die in der Diühle 
angebracht worden ift und Nachahmung verdienen dürfte, indem 
t fehr einfache Weife rüds und vorwärts wirft. 
Sie beſteht 1) aus zwei hölzernen Reinigungsräbern von gewöhn, 
Gonftruction, von denen bad eine an ber zulegt berührten Welle 
jt if, und dad zweite auf einem Zapfen ſich breht, der daneben auf 
zacken der Mühle, etwa in einem ber Balken, befeftigt ifl. Beide 
find zugleich mit gußeifernem Getriebe verfehen, bie mit ihren Zähs 
ı einander greifen und dem zweiten Reibungsrade bie umgefchrte 
ng des eriten geben. 2) Außer biefen beiden Rädern ift an einer 
ven Winbewelle noch ein britted, größeres Reibungsrad angebracht, 
8 wenigftend einen doppelt fo großen Durchmeſſer als bie beiden 
haben muß und fo geftellt ift, daß es burch eine geringere horizons 
Jewegung hin und her bald mit dem einen bald mit dem andern 
iden erften Räder in Berührung gebradyt werben kann. Um biefe 
zung heroorzubringen, fteht die Windewelle unten mit ihrer Pinne 
nem liegenden Hebel, befien äußerfted Ende mit Striden in Vers 
ng fleht, die nach zwei entgegengefegten Richtungen über Leitrolfen 
‚und unten in die Mühle führen. Zieht man den Hebel nun durch 
inen Strid in ber einen Richtung, fo brüdt man durch ihn das 
Reibungsrad gegen eines ber Eleineren Räder, und ed kommt nad) 
itfprechenden Richtung in Umdrehung, worauf die mit ihm verbun, 
Bindewelle dad Windetau entweder auf- oder abwideln wird, je nach⸗ 
nan ed auf felbige aufgewunben hat. Wird ber Hebel aber durch 
ndern Strid in ber entgegengefegten Richtung bewegt, fo wirb das 
Reibungsrab gegen das andere Kleinere gebrüdt und Windewelle und 
jewwegen fich in umgefehrter Richtung. Bei biefer Einrichtung kann 
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berbeiführe und ein Näherrüden beffelben an dieſes Sternrai 
bequemlichfeiten habe; er hat ſich überzeugt, daß bie Fortpfl 
Bewegung durch eine gewöhnliche Bläuelftange hier Vorthei 
welche bie größere Gomplication einer foldyen Einrichtung 
aufwiegt. 

Der Dampfeylinder einer Maſchine iſt alſo ein Horizonte 
ber auf die obere Platte des Geſtelles unbeweglich und feft niet 
iſt. Diefe Platte fegt fi), wie oben ſchon gefagt, bis zum 
ber fichenden Welle des großen Sternrabes fort und wird von 
wand zwiſchen Mühle und Mafchinenraum an auf einem 
ſehr feften Pfeiler, der zwifchen dad Mühlengerüft hineintritt, n 
Unter der obern Geftellplatte, und zwar zwifchen ihr und 
platte, Liegen bie aufrecht ftehenden Seitenwände, bie in ber, 
nung angegebenen, angenehmen Form gegoflen werben, und 
angegoffene Winfel ihrer ganzen Laͤnge nach mit der oberen ı 
Sohlplatte zufammengefchraubt find, fo daß das Geftel 
durchaus unverrüdbared Ganze darſtellt. Die Sohlplatte wir 
Reihe von Bolzen auf dad Fundament feſt niedergehalten, w 
ber Maſchine von befonverer Stärfe und Tiefe fein muß. 

Man vergleiche nun hinfichtlicd) der übrigen Einrichtung 
2, Taf. XXXIV und Fig. 2, Taf. XXXIII, in deren erſter 
maſchine in der Seitenanficht mit fenfrecht durchichnittenem € 
zwar in boppelter Größe, in deren zweiter fie aber in ber 
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und gleih an bie Platte angegoflen werben. Die anziehenden 
auben find in bie Schraubenfränze auf jeder Seite eingefchnitten. 
bie Befeftigung jedes Schraubenfranzes auf ver Platte dienen zwei 
er Schrauben, die fehr ftarf fein müflen. 

Der Cylinder ift fonft ganz gewöhnlich eingerichtet. Die Kolben- 
je e tritt aus dem Dedel f deffelben hervor und geht hier durch ihre 
ofbuͤchſe g. Zur beweglichen Verbindung berfelben mit ber Bläuel- 
je h dient ein Kugelgelenk i, wie in dem Werfe Alban’s ber Hoch⸗ 
maſchinen, Seite 523, befchrieben, und das auf ber fünften Tafel, 
rs. 159 und 160 abgebildet ift. 

Die richtige Führung der Kolbenftange beforgen zwei vierfeitige ge- 
iebete, eiferne Führer k und 1, die theil8 an ben Schraubenfranz bes 
nberö der Seite und zwar an zwei feitliche Vorfprünge d,d deſſelben, 
8 an zwei flarfe Stügen m und n angefchraubt werben, welche auf 
ı oberer Geftellplatte fiehen; fie find in Ausfchnitte berfelben fehr 
m eingepaßt, die auf dem Grunde Kleine Bodenſtücke eingefeht ent- 
m, welche den Zwed haben, eine Adjuftirung ber Führer nad) ber 
tung der Kolbenftange bin zuzulaffen, wenn bie an dem Kugelgelenke 
lichen Glitſcher o und p, Fig. 2, Taf. XXXII, ſich auf der innern 
nfläche der Fuͤhrer abnugen und biefe näher an die Kolbenftange 
ngerüdt werben müflen. Statt der beweglichen Bobenftüde kann man 
mehre Scheiben von duͤnnem Weißblecd, nehmen, von benen man 
rt immer eine wegnimmt, wenn eine Verſetzung der Führer nöthig 
. Damit Bobdenftüde oder Scheiben von außen Richt fichtbar werben, 
er Führer über den Falz feines Schraubenfranzed etwas überplattet. 
der Stüge iſt diefelbe Einrichtung getroffen. 

Die Hührer liegen fo, daß eine ihrer Klächen nach oben fieht, und 
an den Stellen, wohin die Grenze der Bewegung ber Bliticher fällt, 
ner abgefegt. Ueber diefen Abfag gehen die Glitſcher noch !/s breit 
und ftreichen fo jeden Schmug von den reibenden Flaͤchen ber Fuͤh⸗ 
ab, wodurch diefer für die Folge ganz unfchäblich gemacht wird. Zu⸗ 
h wird aber durch Died Abſetzen der Bührflächen verhütet, daß ein 
‚licher Satz an den Grenzen ber Glitfcherbewegung anſchleift. Die 
fcher umfaflen die Fuͤhrer von brei Seiten, an ber innern, obern 
untern. 

Um eine Lenkung bed Kugelgelents und ber Kolbene und Bläuel- 
zen zu verhüten, ift dafür geforgt, daß bie obere reibende Flaͤche ber 
fcher von oben nad) unten verftellbar if. Es ift nämlich in bie- 
: eine Platte von Rothguß eingelegt, die durch drei oder vier Stell: 
ben gegen den Yührer geftellt werben kann. Dadurch fommt dann 
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das Kugelgelent ıc. wieder höher. Diefe Einrichtung ift doppelt nöt 
weil die obere Reibungsfläche der Glitſcher mit einem nicht gan x 
beutenden Gewichte auf die Fläche ber Führer niedergebrüdt wird. Dig 
Gewicht wird aber in des Dr. Alban Dampfmaschine durch eine Ye 
richtung vermehrt, die er angebracht hat, um das Gewicht des Kolke 
und ber Kolbenftange zu balanciren, und fo bie zu ſtarke Reibung ug 
Kolbend auf die innere untere Wand ded Dampfeylinberd zu ver 
Da diefe Einrichtung einigermaßen neu erfcheinen bürfte, und gewiß ik 
Mechaniker intereffirt, indem fie einen längft gefühlten Uebelftand ber 
talliegender Eylinder und das auf eine fehr einfache Weiſe defekt, 
fol fle genau befchrieben werben. 
Da das Kugelgelent eine Art Hypomochlion für die Kolbe 
barftellt, wenn man fie fi) als einen einarmigen Hebel denkt, fo in 
möglich, dad Gewicht derfelben und des an ihr befeftigten Kolbens 
fommen zu balanciren, wenn man .an dad Kugelgelenf einen Hebel 
entgegengefegter Richtung anbringt und biefen mit fo viel Gewidt W 
laftet, daß er den Kolben und feine Stange genau aufwiegt. In Fig 
Taf. XXXIV, fieht man einen folchen Hebel bei q an das Kugelpig 
angefchraubt und bei 29, Fig. 1, Taf. XXXIH und Fig. 11, Taf. X} 
mit einem verftellbaren Gewichte belaftet. Der Hebel tft an ben & 
benfranz des Kugelgelenkes eingefchraubt, der zu diefem Zwecke nad x 
mit einem in Fig. 1, Taf. XXXIV, r, deutlich erfennbaren Vorſpr 
verfehen tft. Damit das Gegengewicht nicht zu ſchwer ausfalle, fo Mel 
ed zwedmäßig fein” zumal ed an Raum für den befchriebenen Geg 
durchaus nicht fehlt, diefen fo weit zu verlängern, daß bad Gewicht 
ber Bewegung des Kugelgelenfes mit den daran hängenden Theilm 
in den Maſchinenraum eintritt. Es bedarf dann feiner größern Defrag 
für daffelbe in der Scheidewand zwifchen Mühlen- und Mafchinenrum 
wodurch Mehlftaub eindringen und die Maſchine vwerunreinigen kon 
fondern es ift nur eine Fleinere Oeffnung für die Stange erforberlid. » 
Damit aber die Glitfcher wegen ihrer Länge nicht hindernd für Wi 
Balancirvorrichtung auftreten können, indem fie bei allfeitigem genau 
Anſchluß ah die Führer die Drehung in einer fenfrechten Ebene ae 
ober weniger erfchweren, fo ift das Kugelgelenk nicht fleif mit den 
Glitſchern verbunden, fondern durch ein Paar horizontal nach beiden 
ten hinftrebende runde Zapfen, die fich in bein Körper ber Gfitfcher, 
zwar in einem Canale berfelben, fehr fleißig brehen koͤnnen. J 
In Fig. 2, Taf. XXXII, erhält man von dieſer letzteren i 
richtung ein llares Bild. i iſt das Kugelgelent, von oben angeſchan 
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e bamit verbundene Kolbenftange, h die ſich in bafjelbe einlenkende 
ieltange, k ber Gegenhebel für das Gegengewicht. Er ift hier 
tirt angegeben, da er von der Bläuelftange gebedt wird. Dies gilt 
von ben beiden an den Kugelgelenken angegoflenen runden Zapfen, 
ih bei u und v in dem Körper der Glitfcher drehen. Ein fchnelles 
fehleifen biefer Zapfen in ben fie aufnehmenden Canaͤlen des Glit⸗ 
förperö und daraus hervorgehendes Schlottrigwerben berfelben ift nicht 
kechten, weil fie in Wirklichkeit durchaus feine Drehung in berfelben 
ven, aljo gar feine Reibung erfahren. Ihr Zwed wird nämlich, wie 
t begreiflih, ohne ſolche Drehung vollfommen erfüllt. 

Auf der Stopfbüchfe ded Eylinderd und auf dem Kugelgelenfe find 
nierbüchfen angebracht, wie fie jest allgemein in Gebraudy find. Sie 
n bier die Form von Fleinen Bafen, find von Rothguß und mit 
n Dedel verfehen. 

Unter dem Eylinder liegen, wie bei den LXocomotivcylindern, zwei 
e Abzapfhähne wund x, Fig. 1, Taf. XXXIV, an jedem Ende einer, bie 
fich im Eylinder anfammelnde und aus den an den Falten Eylinderwän- 
condenfirten Dämpfen entflandene Waſſer entfernen. Sie führen bied 
fer in ein gemeinfchaftliches Rohr v, welches fich in das Erhauftions- 
mündet. Die Hähne werden an zwei Heinen Heben 1 und 2, bie 
einer Stange beweglich verbunden find, gedreht. Die Stange tritt 
Ende der Mafchine aus dem Geftelle hervor und ift hier mit einem 
bebel 3 verbunden, durch defien Bewegung die Hähne vermittelft des 
dgriffes vereint geöffnet und gefchloffen werben Fönnen, fo wie es bie 
tände erfordern. Die Steuerung der Mafchine ift eine Schieberfteue- 
; und in ber Schieberbüchfe 5 enthalten, von weldyer zwei Ganäle, 
ıd 7, nach den beiden Enden des Cylinders, nad) jedem Ende einer, 
en, welche die Dämpfe dahin leiten, und nach ftattgehabter Wirkung 
den Kolben wieder zurüdführen, um fie dann in den mittleren, in das 
auſtionsrohr z ſich mündenden Canal der Büdhfe übertreten zu laffen. 
Steuerung if fo eingerichtet, daß der Exrpanfionsfchieber unmittelbar 
ven Wechfelichieber arbeitet; der MWechfelfchieber enthält auf feiner 
sen Kläche, und zwar in ber Mitte derfelben, den Frummen Canal für 
abwechfelnde Verbindung ber beiden in der Grundplatte der Schieber: 
je enthaltenen, die Dämpfe auf beiden Seiten des Kolbens biftribuis 
en Deffnungen mit der großen, in dad Erhauftionsrohr führenden, 
in der Mitte befindlichen Deffnung, und zwei Deffnungen von bers 
n Größe, weldye die Dämpfe aus ber Schieberbüchfe in die vorge 
ten Deffnungen ber Grundplatte leiten. Sie find oben auf dem 
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Schieber fchmäler und werden abwechſelnd von dem Erpanflonsidi 
gejchloflen, wenn biefer während feiner Bewegung mit dem Wechſelſchi 
gegen zwei Flächen ftößt, die fein ferneres Hortichreiten hemmen und 
zwingen, bald über die eine, bald über die andere Dampföffuung 
Wechſelſchiebers überzutreten.. Die hemmenben Blächen find zwei | 
ven, bie an einer ftchenden Welle befeftigt find, welche burch ben o 
Dedel ver Schieberbüchfe dringt, und bier durch eine Stopfbüchſe baı 
dicht nad) außen hervortritt. Auf ihrem Außerften Enbe trägt fie 
Hebel o, der nad) Hinten fleht und mit einer kleinen Yeber in ver 
bene Serben eined Bogend g eingefept werben fann, der auf der S 
berbüchfe feftgefchraubt iſt. Um die Feder aus den Kerben ausheben 
in biefelbe wieder einfegen zu koͤnnen, ift fie auf ihrer breiten Sl 
elaftifch. 

Die beiden Euren an der Welle entfernen fi allmählig vom | 
trum berfelben und floßen demnach früher oder fpäter, je nachbem 
Hemmungspunft mehr oder weniger vom Gentrum.ber Welle abtritt, gı 
den Erpanfionsfchieber, wovon bie Folge ift, daß er während ber Be 
gung des Wechfelfchieberd die Dampföffnung befielben früher oder fp 
fehließt. Auf dieſe Weife kann durch eine verjchiebene Drehung der & 
der Abfchluß der Dampföffnungen auf eine größere oder geringere La 
bed Kolbenhubes beforgt werden, ja man kann ihn fogar ganz aufhe 
und fo bem Eylinder bei den Kolbenhuben ganze Dampffüllung geben, 
eine Einrichtung, die beim jedesmaligen Anlafien ber Majchine nad) U 
gerem Stillftande fehr willkommen iſt. 

Diefe Steuerung ift befanntlic, zuerft von Edwards erfundenn 
nachher für Cave in Frankreich patentirt worden und ber in & 
Dr. Alban Werk „über Hochdruckmaſchinen“ befchriebenen und von ih 
erfundenen vorzuziehen. 

Es ift ſchon in dem Werke über Hochdruckmaſchinen angegeben wa 
den, warum Dr. Alban nit für variable Erpanfion, durch ke 
Gouverneur der Mafchine beforgt, if. Die dahin zielenden Borrichum 
gen find theild complicirt, theils unzuverläffig und nicht dauerhaft, made 
oft viel Lärm und gewähren am Ende feine Bortheile vor ber gewin 
lichen Methode, die Gefchwindigfeit der Mafchine durch bie Drofieliage 
zu reguliren. Bor allen Dingen ift aber ber bei geringeren Eyliie 
erfüllungen und hohem Dampfdrude entftehende Stoß auf ben Kl 
ein großed Hinderniß für einen zu frühen Anfchluß, und folder Mi 
doch bei variabler Erpanfion fehr häufig ein, wenn bie Mafchine were 
belaftet und in Folge diefed Umftandes die Dampfentwidlung im if 
verhaͤlinißmaͤßig zu groß iſt. Im neuefter Zeit iſt der Dr. Alban af) 


ſehr einfache Borrichtung gefommen, um diefen Stoß möglichft aufs 
en. Sie ift für Locomotiven von ungeheurer Wichtigkeit und fo 
einbar, daß bei ihrer Bekanntwerdung ſich Jedermann wundern wird, 
nan nicht eher darauf verfiel. Gewöhnlich ift dies aber das Schidfal 
höchft einfachen Erfindungen; man fchägt ſie nicht felten geringer, 
ihre Wahrheit zu ſehr in die Augen fpringt, und daher alltäglich 
unverbienftlich erfcheint, während man alle® Bunte und Eomplicirte 
ud einem großen Aufwande von ©enie hervorgegangen betrachtet. 
doch find bie einfachften Erfindungen bie verbienftlichften. Wir 
Kommene Menfchen kommen erft immer nur durch ein Labyrinth 
rifcher, verworrener und täufchender Lichtgebilde zum einfachen Lichte 
‚ und find wir dahin gefommen, fo erfcheint es und nur als Licht 
nichtö weiter, es hat feinen Reiz und feine Wichtigkeit für uns 
ren. 
ie Schieber werben durch ein Ercentricum in Bewegung gefebt, wel 
an ber fiehenden Welle des großen Sternrades, und zwar gleich 
dem obern Lager, angebracht if. ine von bemfelben führende 
‚ge geht unter der obern Geftellplatte fort, innerhalb eines in bem 
werten Pfeiler gelaſſenen Ausfchnittes, und lenkt fich unter der Ma- 
: in eine cylindrifche Stange ein, die in zwei Bührern läuft, welche 
ie obere Geftellplatte angefchraubt find. Diefe Fuͤhrer liegen ungefähr 
ß auseinander unb geben der Stange eine fichere horizontale Zeitung, 
ſes nöthig ift, da bie erftere vom Excentricum kommende Stange ſich 
ner horizontalen Ebene bewegt, während ber zur eigentlichen Steue- 
führende und fogleich zu befchreibende es in einer fenkrechten thut. 
müffen daher auch beide Charniere, dad, welches bie erfte Stange mit 
mittlern Stange, fowie das folgende, welches die zweite Stange mit 
ter verbindet, eine verfchiedene Bewegung beider Stangen vermitteln. 
zweite führt zu dem doppelten Balancier, der fi) am Ende des Dampf⸗ 
iders mit feiner Welle in zwei Lagern dreht, die an den Eylindern, 
zwar in zwei gleichen Borfprüngen bed bintern Schraubenfranzes, als 
find, welche die Führer der Kolbenftange am vordern Ende des Ey- 
rd aufnehmen, angefchraubt werden. Die Stange hat da, wo fie 
den Balancier trifft, eine gewöhnliche Falle, womit fie über bem 
m Zapfen bed Balanciers fafien und auch von bemfelben wieder ab» 
ben werben kann. Zu biefem Eins und Ausheben dient ein Feiner 
idgriff am Ende berfelben. 
In Fig. 7, Taf. XXXII, fieht man dad Ercentricum mit einem 


ile ber erfien Stange, in Fig. 1, Taf. XXXIV bie aweie cylindrifche 
shlegeid Müplenbaufmf. 4. Aufl. 
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Die zwifchen den Leitern geführte Stange fann auch fi 
werben, eine Speifepumpe innerhalb des Geftelles der Maf 
wegung zu jeßen; jeboch ift nicht beſonders dazu zu rathen 
bie Pumpe hier zu verftedt iiegt, und bei etwaiger Nachhülfe 
zu derjelben zu kommen ift, theild weil der Zug der Stange 
eine folche Pumpe ift und daher der Durchmefler berfelben ı 
vergrößert werden müßte, theild endlich, weil die mandherlei b 
nöthigen Wafferleitungsröhren hier Feine zwedmäßige Stelle 
dies um fo mehr, wenn neben der Speifepumpe zugleich ein 
pumpe in Betrieb gefebt werden müßte, um bad Epeiferm: 
höheres Niveau zur Speifepumpe und in deren Eifterne zu 

Dben auf dem vordern Schraubenfranzge ded Dampfeylir 
ein Bügel von Gußeifen (Figg. 1 und 2, Taf. XXXIV ur 
gefchraubt, der den Gouverneur 23, Fig. 1, der Maſchin 
Derfelbe dreht fich oben mit feiner ftchenden Welle in dem 
zwar in einer Büchfe von Rothguß, die in benfelben eingeje 
in einer Pfanne von hartem Stahl, der auf einem ber zu 
bes Cylinders führenden Dampfcanäle aufgefehraubt wird. 
des Gouverneurd trägt innerhalb des Bügeld zwei Riemen 
und 25, von verjehietenem Durchmeffer, durch welche er vi 
Riemens 26, Fig. 1, der von einem Riemenrade der obern fte 
der Mühle kommt, in Umtrieb gefegt wird. Seine Hülfe i 
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pe fchon an fich vergrößert werden, theild darum, weil ein folcher 
werneur mit mehr Kraft auf die Klappe einwirft, und man daher ven 
yegungähebel für dieſe fürzer machen fann, wovon Die Bolge ift, daß 
Marimum bed Abdfchluffes und der Deffnung der Dampfmafchine in 
Klappe in eine geringere Entfernung von einander in Abſicht auf die 
nzen ber Drofielllappe burdy ben Gouverneur mitgetheilten Be: 
ung tritt. 

Was ded Dr. Alban Speifepumpe betrifft, fo Fam er vor ungefähr 
Jahren durch einen Zufall auf eine wichtige Berbefferung berfelben. 

Ed mußte an einer feiner Mafchinen die Speifepumpe vergrößert 
ben, weil ein Fräftigerer Keflel angewandt wurde ald vorher, und 
er mehr Speifewafler erforderlich war. Da er bei Anfertigung einer 
en, größern Pumpe das alte Modell möglichft benugen wollte, fo ließ 
an demſelben die Bentilbüchfe und feste nur einen Pumpencylinder 
ı größerem Durchmefler daran, indem er auf den größern Widerftand, 

er beim Durchgang durch die engern Bentile und Ganäle erleiden 
rbe, Fein befonberes Gewicht legte. Zu feinem Erftaunen erfuhr er aber, 
dieſe Bumpe bei ihrer Ingangfegung viel weniger Störungen in ihrer 
rkung erlitt, als bie frühere, obgleich alle übrigen Umftände biefelben 
lieben waren, ja biefe Störungen faft ganz aufhörten und die Pumpe, 
nn fie auch einmal während kurzer Zeit Fein Wafler gab, doch bald 
mer von felbft wieder in Orbnung fam. Nach längerer Beobachtung 
fer merfwürbigen Erfcheinung fand er bald den Schlüffel dazu. Die 
tere Strömung bed Speifewaflerd durch Ventile und Canäle der ‘Bumpe 
t ald ein wohlthätiges Mittel auf, diefe von fremden, dem Waſſer bei- 
mengten Körper rein zu halten, und fie, wenn foldye Körper ſich dennoch 
amal an demfelben feftfeßten, wieder aus bemfelben auszufpülen. Ders 
aige Mechaniker, der von der öfteren Unzuverläffigfeit unferer gewöhn- 
hen Speifeapparate überzeugt ift, wird gewiß beipflichten, daß er 
dt Unrecht habe, wenn er nad) folchen Erfahrungen zum Borfage kam, 
nftig dad Mißverhältniß diefer Pumpe zwifchen Eylinder und Ventilen 
f. w. nachzuahmen, er wird zugeben, daß gegen einen fo großen Vor⸗ 
il, als dies Mißverhaͤltniß zu bringen fcheint, derjenige Fleine Kraft: 
{uf gar nicht in Anfchlag komme, der beim Betriebe der Pumpe da⸗ 
ech entfteht, daß das Waſſer mit größerer Gefchwindigfeit durch, engere 
nungen und Canäle getrieben werben muß. 

Das zur Mafchine führende Dampfrohr muß natürlich, wo zwei 
Mel angewendet werben, bemgemäß conftruirt fein. Zweckmaͤßig bürfte 
erfcheinen, wenn bie von beiden Keſſeln Fommenden Röhren zuerft in 
en Eylinder von größerem Durchmeffer übergingen und von dieſem bie 
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Dämpfe durch ein gemeinfchafsliches Rohr zur Mafchine geleitet würde 
ein ſolcher Eylinder wäre zugleich als ein Fleiner Separator anzufehe 
der das mit den Dämpfen etwa Fortgerifiene, oder in ben Dampfröhre 
fit) condenfirt habende Wafler aufnähme. Durch einen Tleinen Ha 
fönnte daffelbe dann und wann von bem Mafchinenmeifter in die Cyſter 
ber Speifepumpe, ober nad) Außen, oder in’d Erpanflonsrohr gelch 
werben. 
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Beichreibung einer von den Herren Ch. Ed und E. Champarnit 
zu Duvyh, unweit Crespy (Departement Dife), erbanten fteinernen 
Mahlmühle, mit einem beweglichen Recipienten (Borlauf). 


Unter den neuerdings nad) dem fchönen, urfprünglih von Oliv 
Evans erfonnenen, fpäterhin fehr vervollfommneten Syſteme aufgefäl 
ten Mühlen ift unftreitig die bem Herrn Champarnier jun. gebär 
fogenannte Sanct » Batharina»- Mühle eine der wichtigften und bemerfen 
wertheften. Diefe Mühle befindet fich zu Duvy, unfern Ereöpy (Depm 
tement Dife), an dem Flüßchen Sainte-Marie du Parc-aurs Dame 
einer der Duellen ber Autonne, eines ber hauptfächlichften der Wü 
welche fi) in die Dife ergießen. Died wahrhaft herrliche, einem ber ef 
fprießlichften und unentbehrlichften Induſtriezweige gewidmete Gebäull 
befteht aus fünf Stodwerfen und umfaßt mehr als 30 Meter Länge bi 
25 Metern Höhe. Jedes Stodwerf hat feine eigenthümliche Veſin 
mung. | 

Das Wafferrad, das die gefammte Mafchinerie in Gang fept un 
erhält, ift oberfchlädhtig; denn e8 wird von oben durch ben Einfluß cineh 
Drudd von 66 Duadratcentimetern (2 Quadratfuß) Wafler getrieben 
Seine Kraft kommt der von 12 Pferden gleich; ed macht in ber Minsk 
vierzehn Umdrehungen; fein Durchmeffer beträgt 4 Meter, feine Länge 
5 Meter 65 Gentimeter. 

Das Mühlgerüft (beffroi) ift eine Art Säulenpavillon ober Kiofl, 
durch eine ſtets mit ber Zahl der oben aufgelegten Mühlfteine übereim 
fimmende Anzahl von Säulenweiten gebildet. In dem Innern biefed 
auch von außen einen eben fo hübfchen wie intereffanten Anblid gewäß 
tenden Geſammtwerks ruhen die mechanifchen Organe, welche die Base 
gung auf die Mühlfteine, das Sechtergeug und die Beutelfaften übertragek 
So überträgt das große Rad oder Stirnrad, der einzige Agent, ber m 
mittelbar an dem dem hydrauliſchen Beweger aufgebrungenen Leben Thel 
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nmt, den concentrifchen Triebrädern, bie felbft die Muühlfteine zum 
adrehen bringen, feine kreiſende Einwirkung. 

Mittelt der biefem mechaniſchen Syſteme eingeflößten und gewaltig 
r regelrechten Entwidelung feiner Aeußerungen gezwungenen Rotations⸗ 
ft offenbart ſich aber unter allen Organen eine faft unendliche Menge 
n Neibungen, bie eben fo viele aus der Berührung metallifcher und 
derer Stoffe, die den Grundbeſtand biefer verfchiedenen Agenten aus⸗ 
hen, entfpringende Vibrationsftrahlen find; anbererfeitö überpflanzt ber 
rticale Wellbaum, der fo zu fagen die Seele bed großen Rades ift, 
ben er von ber Bafid bed Gebäubed ausläuft und ſich bis zum Gipfel 
fielden erhebt, mit Hülfe von Winfels und Zurüdwerfungsräbern,, die 
wegung auf bad mannigfache in den oberen Stodwerfen, jedes zu 
nem befonberen Behufe angeorbnete Nebengeräth, wie 3. B. Sadzieher 
d Beutelfaften. 

Die von ben unaufhörlichen Reibungen ber gegenfeitig in einander 
ifenden Räber und Räderwerfe erzeugte Schwingung verurfacht einen 
(berflang, welcher anzeigt, daß jedes mechanische Organ genau inners 
b der ihnen durch Die bewegende Einwirkung des gefammten Geraͤths 
rkannten fpeciellen Grenzen fortarbeitet. 

Demnad) erhellet, daß man das Enbrefultat aller in ben neuern 
iblen in Anordnung gebrachten mechanifchen Wirkungen, fo wie aud) 
3 fi) aus ihren verfchiedenen Umprehungen ergebende Zurüdprallen 
n bem Gerüft zuaufchreiben hat, — und baß dies allein jenen zahls 
hen Organen, die, während file zwar alle einerlei Urfprung haben, 
h in hoͤchſt abweichendem Sinne thätig find, ſich indeß in beimfelben 
genblide, ba jenes zu wirken aufhört, in den Zuftand ftarrer Unthaͤ⸗ 
feit gebannt fehen, die Bewegung und das Leben verleiht. 

„Ein Baufyftem ber Art aufzufinden, daß feine Elemente bie dop⸗ 
te Eigenſchaft befäßen, bie heilklingenden Strahlen oder Rabien nad) 
ver feften Rorm zu befchränfen, ja zu verdrängen, und die Wirfungen 
8 Schwanfend oder Bebend in den von ber Rotationdbewegung ber 
tühlfteine verzeichneten Kreis zu concentriren!” 

Dies if das Problem, welches ſich die Herren Ed und Cham: 
arnier in ber Anordnung und Aufrichtung des Gerüfled genannter 
tühle, deſſen Ausführung fie dem durch bie mufterhafte Genauigkeit 
let der aus feinen Werkflätten hervorgegangenen Mafchinen rühmlichft 
Iannten Mechanicud Correge anvertrauten, zur Loͤſung vorgenommen 
tten. 


1) Bau und Anordnung des Mühlengerüftes. 

Auf der Tafel ift dad Gerüſt im verticalen Durchfchnitt und i 
Grundriß dargeftellt. 

Fig. 1 Taf. XXXV verticaler Durchſchnitt, Fig. 2 Grundriß u 
Säulen und ber Piedeſtale oder Fußgeſtelle, Fig. 3 Grundriß der obm 
Streckſchicht C. 

Die übrigen Figuren zeigen Durchfchnitte und fonftige Details w 
. dem Mühlengerüfl. 

Fig. 4 ift der Riß von ber oberen Stredichicht C' und von de 
ber Dede eined Backofens ähnlichen Gewölbe. Fig. 5 Riß von h 
Kranzfhicht, von dem beweglichen Recipienten (Borlaufe) und von u 
mit langen Haltern verfehenen Bütten oder Käfthen R. Fig. 6 Dun 
Ihnitt von dem beweglichen Vorlaufe und von feinem Zugehör. Fig. 
ber bewegliche Recipient und der Gegenrecipient in entwidelter Darftellu 
Fig. 8 der dem Mühlbottich zugefehrte Treibftab, von der Vorberfeite m 
im Profil gefehen. Fig. 9 Grund- und Standriß des oben ermähnk 
mit einem langen Halter verfehenen Käftchene. 

Diefelben Buchftaben bezeichnen in allen Figuren diefelben Gege 
ſtaͤnde. 

Auf einer ſich ziemlich tief in ben Erdboden erſtreckenden Oral 
mauer von Steinmörtel und Mauerwerf E (Fig. 1) ift ein m 
brei am Außenrande bed Riffes die Stufen einer Treppe bildenden Om 
fhichten FFF, deren Bacher unter ſich durch zwei ſtarke, mit ſechs gle 
Tangenten zum Gentrum, auf welchem als Haltpunft eine vertia 
Klammer V befeftigt ift, binlaufenden Armen G'" ausgerüftete Vera 
nungöfetten G und G’ unter ſich feft verbunden bleiben, zuſammengeſch 
Plateau aufgeführt. 

Durch diefe Berfettung gewinnt man nämlich eine fichere Buͤrgſch 
für die unerfehütterliche Haltbarfeit ded Ganzen, indem jede diefer Orum 
ſchichten ſo zu fagen folidarifch für die andere haftet. 

Diefed Plateau dient ſechs fteinernen, von einer gewiflen Any 
burch bleierne, bei jeder Auffugung zwifchengefchobene Scheiben a in | 
fern von einander getrennten trommelförmigen Steinen bed Schaftee ı 
bildeten Säulen A, 0,65 im Durchmeffer meflend, zur Grundlage. 

Die Piedeſtale oder Sußgeftelle A’, die den Mühlfteineifen zu Stk 
punften dienen, find gleicher Weife von Stein und nach derſelben R 
thode wie die eben befprochenen Säulen aufgerichtet. 

Der Wiberftand jeder in ihrer Mitte von einem eifernen Anfer HE 
durchfchnittenen Säule beträgt 7 Kilogramme für das 


«ober 3,072 Kilogr. für die Gefammtoberfläche gegen bie von bem fpeci- 
Fiſchen Gewichte der Bodenſteine, deren Laft fich wegen ber Beweglichkeit 
- Baer über fie gelegten Laͤufer noch vermehrt, erzeugte Summe bed Druds. 

Ob nun zwar fchon dieſe Snigpunfte von Materialien gebildet find, 
Deren Stoff und Porofität fi) dem Durchgange oder ber Uebertragung 
= Ber bellllingenden Strahlenradien widerfegen, bleibt es jedoch nicht minder 

Die Beftimmung der Scheiben a, alle Theile davon durch die Eigenfchaft, 
velche diefem Stoffe inne wohnt, bie von der Erfchütterung ober Mobi- 
Kität der Körper im Allgemeinen erzeugten Bebungswirfungen zu vernich- 
- Men, noch mehr zu ijoliren. 
- Durch die von ben ſechs Säulenweiten gebildete Freisförmige Ebene 
- Mad die Bewegungen der Organe ber Mühle umgrengt. 

Die Kranzplattforın des Gerüſtes, weldhe im erften Stodwerfe bie 
Müuͤhlſteine empfängt, ift ein gebrücdter Brüdenbogen B, der feine Stüß- 
i Munkte auf den ſechs Säulen dat. Die Anordnung ift concentriih und 
ka Mefteht aus Feilförmigen Schlußfteinen von den paflenden Dimenftonen, 
&- um am Horizonte diejer Plattform bie nothwendige Zujammendrängung 

der durch: bie Bewegung ber Läufer herworgerufenen Schwingungsftrahlen 
x 3u erlangen. 

Deshalb wirb man auch bemerken, daß die Schichten D, auf welchen 
* bie Bobenfteine unmittelbar ruhen, alle ziemlich) große Oberflächen zur 
—Schau tragen, — daß die C fchon ein wenig minder Umfang haben ale 
m erſtere, — baß die C’ endlich, die den Säulenweiten ded Pavillons 
> zur Einfaffung oder DVerfleivung dienen, jowie auch die das Käppehen 
®..(die Calotte) bildenden keilfoͤrmigen Schlußfteine d, d, d, d, weit mehr 
Sgetheilt find als die D und C. 

’ Auf diefe Combination des Steinfchnittö find wir durch folgenden 
einfachen Erfahrungsfag und Vernunftfchluß gefommen: Daß nämlich die 

- Wirkungen bes fcheinbaren Schwankens, nachtem fie erft durch bie 
Schicht D und bann durch die C, wo fie fehon viel von ihrer Intenfität 
verloren haben, gebrungen find, zulest faft gänzlich verdrängt werden, 
indem fie auf die Einfaffung C’ und bie feilförmigen Schlußfteine d, d, d, d 
der Galotte ſtoßen; dies gefchicht wefentlich durch Hülfe der zahlreichen 
diefe Schichten zertheifenden Abfchnitte und der fie gegeneitig von ein- 
ander abfondernden Bleiſcheiben aa. 

Unten in der Bogenrundung und darin eingelegt befindet fid) eine 
Iaufende Verzahnungskette G“, welche mit Hülfe ber Anker HII diefen 
oberen Theil des Baues an das Plateau F feftbindet und zu gleicher 
Zeit der Schicht C’, die wir vorher als Kinfaffung bezeichneten, zum 
Sturze dient. 


In einer Linie mit der Fläche ber Strediichicht C befindet fich eime 
boppelte Freisförmige mit Augen verfehene Kette IJ, welche das oben 
Ende der durch die Säulen laufenden Anfer HH in fidy aufnehmen; die 
feinen Stügbalfen HI’ befeftigen zur felben Zeit bie Stredichidht C am 
die Kranzſchicht D. 

Diefe Doppelfette IF ift, wie die G’, mit ſechs Armen ausgerüuͤſtet 
die fich gleich Tangenten zum Centrum hinwenden, wo fie als Eis 
feßungsflammern KK umgebogen find und fo mittelft ihres Ziehen 
eine unmittelbare Berührung unter allen Theilen biefer mafftven Plate, 
deren Widerftand gegen ben Drud mindeſtens von 60 Millierd (008 
Gentnern) fein Tann, ungehemmt bewahren. Wie man fieht, beftcht bie: 
Kranzſchicht D, welche die Unterlage und Umfäumung ber Bodenſttein 
bildet, aus Blöden mit Oberflächen, die genau zu ben Dimenfionen biefe 
Mühlfteine paſſen; Testere ruhen alfo von da an auf Stüßpunften, 
eine deito größere Sicherheit gewähren, da-fie gar wichtige und von ei 
Menge gegenfeitig für einander haftenden Theilchen zufammengefepe 
Blöde darftellen. 

Außerdem ift die gefammte Platte auswendig von einem ftartkn; 
feiner ganzen Dicke nad) in die maffive Steinſchicht eingelegten eifernen 
Reife L umguͤrtet. 

Jene eben genannten und auf bie beſchriebene Weiſe angebrachte 
und umfäumten Einfenfungen in bie obere Maſſe ber Kuppelbede (ke 
Gehäufe, die Bütten der Mühlfteine) haben einen größeren Durdymefer 
ale die Mühlfteine ſelbſt. Dieſen Unterſchied oder Abftand erforbei: 
aber hauptfächlich die freie Umfreifung der Bürfte M des Laͤufers, 
auf ihrer fteten Runbreife dad gemahlene Korn auffammelt und dann ix 
ben beweglichen Vorlauf ober Recipienten, von bein wir unten weiter ze 
ſprechen benfen, taucht. Mitten in der ‘Plattform ober dem Rüden bed 
Gewoͤlbes befindet fich eine durch die Höhe der Kranzfchicht D gebildeke 
Vertiefung aufbewahrt; in biefer freiöförmigen Umfchanzung arbeitet nam. 
ber bewegliche Recipient. 

In der Dicke der Streckſchicht C ift ein großer Werffag X Fig. 3 
und Fig. 6 angebradht, zur Behaufung für den Leiter oder richtiger bie 
archimedifche Schraube x dienend, die am Punkte Q das Mehl ans 
jhüttet, wo leßtere8 von einer Kette mit Schöpflöchern b Fig. 1 fortge 
führt wird, welche es barauf ihrerfeitd in die zu dem Behufe in dem 
zweiten und britten Stodwerfe aufgeftellten Beutelfaften vertheilt. 

Da man in den Mühlen faft immer einen Mahlgang, oder aud 
wohl zwei, für bad Gewinnen von Gries aufbewahrt, fo ift die a 
einem der Punkte der Bütte angebrachte Deffnung X‘, Fig. 5, nidn 












yered ald ein Rumpf (Trichter), der biefe Art Mehl empfängt, bie 
ann in eine zur ebenen Erde hingeftellte Mulde fällt. Nachher wer⸗ 
ı wir erflären, wie es zugeht, daß dies Mehl fi nicht in den bes 
glihen Borlauf ergießt, ber doch fonft den regelmäßigen Beitrag von 
ı andern Mahlgängen auffängt. 


2) Mechanismus der Mühle. 


Die Seele vom Mechanismus ded Gerüftes ift das große Rad ober 
tirnrat N, Fig. 1, bad feine Rotationsfraft aus der Bewegung 
ws ein wenig oberhalb ber Einferbung, welche den Fuß des Wellbaums 
fi) aufnimmt, der von ber ganzen Höhe des Gebäudes ift und in 
m Stodwerfen befielben gleich fehr feine unentbehrlichen Dienfte vers 
yet, befindlichen Fugelförmigen horizontalen Treibrades O fchöpft. Dies 
Zreibrab greift nun in ein verticaled Rab mit Fegelförmigen Zähnen 
‚ befien Schaft an feinem anderen Ende eine Trommel mit hölzers 
ı Kaͤmmen trägt, die binwieder durch ein Treibrad von Eifenguß, das 
Rotationsbewegung des bydraulifchen Bewegers unter allen Verhaͤlt⸗ 
ſen ungemindert theilt, geleitet wird. 

Die ſechs auf dem Muͤhleiſen ſteckenden concentriſchen Treibraͤder P, 
n denen außerdem jedes für ſich auf eine dicke Kerbſtange von Eiſen⸗ 
ß, welche den Aufſatz ober die Spitze jedes Piedeſtals A’ bildet, genau 
zapft, greifen mit fefter Umrollung in dad große Stirmrab ein, und 
em ihre Kämme fo geführt werden, drehen fie auch oben den Läufer, 
& aber mit Hülfe der langen Stange oder ded Eifend, womit folche 
t Räberwerk ausgerüftet zu fein pflegt. 

Dies mechanifche Syftem fügt fich entſchieden auf das zuerft von 
n amerifanijchen Mafchinenbauer Oliver Evan erfundene, der indeß 
t immer die gewaltigen Kräfte des Dampfes banchen in Anfprudy 
hm, um durch ein fichered und fchleunigered Bewegungsmittel dem 
8 piünftlichfte berechneten Bortgange feines Gerüftes Vorſchub zu 
en. 

' 3) Der bewegliche Necipient. 

Der bewegliche Recipient oder Vorlauf, Fig. 6 und Fig. 7, der bie 
ftalt eined großen horizontalen Rades mit concentrifchen Strahlen O’ 
rhietet, ift mit feiner Bafld an dem verticalen Wellbaum bed großen 
ides befeftigt und nimmt unmittelbar an der Rotationsbewegung befs 
ben Antheil. 

An feinem Umkreiſe befindet fi ein Kaften N’ von Eifenbled, (ber 
cipient ober eigentliche Empfänger), welcher dad von den Bürften M 
Läufer periodifch herbeigeführte ſchon zermalmte Korn empfängt. 
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An einem der Punkte des Bodens dieſes Kaſtens iſt eine zie 
große Oeffnung angebracht, durch welche ſich der, wie wir eben g 
haben, bereitd zermalmte Stoff mit Hülfe der Hemmplatte P’ in 
offenen Raum bed Gegenrecipienten N’ ergießt. 

Kaum hat nun biejer Gegenrecipient dad fo bineingeiworfene ! 
aufgenommen, fo fällt legteres, von ber unter und ein wenig abr 
von der Hemmplatte P’ befeftigten Hemmplatte P” nochmals aufgefts 
faft unverzüglid, in den Leiter x, der, in dem großen Werfjae X « 
tend, feine Beifteuer an bie mit Schöpflöchern verfehene Kette ode 
Aufheber b bringt, ber fih in dem am Außenende biefes näml 
Werkſatzes angeordneten Rumpfe Q umbreht. Diefe der Art zwifchen 
Leiter x und dem Aufheber b hergeftellte directe Verbindung macht, 
legtere nur noch vom erften Stodwerfe ausgeht und fo wegen ber g 
ren Gejchwinbdigfeit in den Umdrehungen feine rafch twieberholten 
nahmen bedeutend vervielfadht. Da es weiter Feine Schnelligfeitsane 
zwifchen dem Gange bed beweglichen Recipienten N’ und bem 2 
giebt, bleibt ed ftetö der Hauptzwed des "Gegenrecipienten N’, das 
malmte Korn zu empfangen, wenn in der Temperatur ihres Umk 
die Bürften M ber Läufer, über die große Oeffnung binftreifend, es 
wärtd befördern, — ohne welche finnreiche Einrichtung biefed Mehl, 
die Plattform oder bie Freisförmige Umfchanzung bed Gerüftes ful 
ohne Zweifel verloren ginge, fonft aber die gefammte Erfindung 
nütz wäre. 

Kurz, da das fein zermalmte Korn nad) diefem neuen Syfteme 
mehr von einer beweglichen Bürfte in einem feten Borlaufe mit v 
Umfchütteln an feinen Beftimmungsort fortgefhafft (was noch heu 
Tage fogar in unferen neueften und mobdernften Mühlen gefchieht, 
jener an das Eentral-Anferfreug befeftigte Auffammler deſſen Umtrelfu 
bewegung theilt), ſondern leife, doch zuverläffig in dem Zuftande 
trägen Körperd in ben Leiter x abgeführt wird, ſchwindet von felb| 
Srage der für die Fabrikation fo jchäblichen Verbunftung, und dies 
tige Problem, dem man fo lange Zeit vergeblich nachgefonnen, fi 
endlich ganz gelöft zu fein. 


4) Verfahrungsart, um zwei Gänge auf Gries gehen zu laffen, wäh 
die anderen Gänge auf Korn gehen. 

In Mühlen erftien Ranges, das heißt in folchen, die wenigſtent 
ſechs Paar Muͤhlſteinen ausgenüftet find, gleich der, won welder 
die Rede ift, widmet man häufig zwei Baar Mühlfteine der Fabrik 
von Gries. 
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Es that demnach Roth, das paſſende Mittel aufzufinden, um bie 
feuer biefer beiden Gänge von demjenigen abzufondern, was bie fims 
| auf Kom gehenden Mühlfteine gemeinſchaftlich in den beweglichen 
lauf N’ fehütten. 

Dies zu erreichen, haben bie Herren Ed und Ehamparnier nad) 
jener Idee eine Art Kaften oder Bütte R, Fig. 9, zufaınmengefebt, bie 
sch ihre in Flaͤche Frumme Geftalt die Kreisbahn der dem Bobenfteine 
e Unterlage dienenden Platte vollendet. 

Diefe Bütte R ift an das gefammte Gerüft bergeftalt befeftigt, daß 
im Rothfalle mit leichter Vorkehrung benugt werden fann. 

- So hält, während ſich im Punfte s ein Feiner nach Belieben weg» 
nehmenber oder wieder einzuftedender Pflock befindet, das Ende S an 
: Platte, und zwar mittelft eines Zirkelknopfs feſt, der die Annäherung 
er die Entfernung ber Bütte R von ber abgeftumpften Seite ber 
ühffteinplatte erlaubt, fo oft der Müller diefe Gänge auf Korn ober 
f Gries gehen lafien will, und ein folcher ift der Raum, ber zwifchen 
n Untertheile diefer Bütte R und dem Obertheile der Wände des Re- 
tenten N’ obmwaltet, baß legterer immer ohne das minbdefte Hinderniß 
voller Thätigkeit fortzumwirfen vermag. 

Bei der Hypotheſe ded Gewinnens von Gries fhüttet die Bürfte M 
8 Mehl nicht mehr in den beweglichen Vorlauf N’, fondern vielmehr 
den trichterartigen Rumpf X’, Fig. 5, von wo ed fodann mit Hülfe 
ed Sackes in einen zu ebener Erde und außerhalb bes Syſtemes bes 
eruͤſtes aufgeftellten Kaſten gelangt. 

Im entgegengefehten Sale befeftigt man an biefen Rumpf X’ eine 
ine Klappe, die das wie gewöhnlich zermalmte Korn hindert, in den 
riedfaften zu dringen, und von dem Augenblide an brauchen die Bür- 
n M nur die Waare in den Vorlauf N’ zu fehütten. 

Da die als wagrecht betrachtete Bläche der Platte oder bed Kran⸗ 
B unferes @erüftes viel erhabener ift ald die, welche den Vorlauf N’ 
bſt feinem ganzen Zugehör aufnimmt, ergiebt e& fi, daß biefer ges 
mmte Mechanismus vortheilhaft angeorbnet ift, um durch eine ftarfe 
ı Einzelnen zufammengefügte Breterdede, die man, wie es fich gerade 
8 erforderlich zeigt, ganz ober theilweife forträumt, verborgen werden 
. fönnen. 

Schließlich bemerken wir noch hinfichtlidy) des Gerüfted und feines 
aues, daß es, wenn ed auch bei dem erften flüchtigen Anblide gar 
ht von Aus- und Aufführung zu fein feheint, doch gründliche Sach⸗ 
antniffe und eifrig betriebene Stubien fowohl in Bezug auf Prüfung 
id Auswahl der Materialien, wie in Bezug auf die einzig richtige 
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mechanifche Anordnung des Geraͤtho felbft erfordert; denn alle Ei 
diefed Syſtemes müflen, ihrer Lage, ihrer Stellung, ihrem Gel 
nad, mit einer Widerftandsfraft begabt fein, die unnachläßlidh d 
diefem oder jenem Theile ded Mechanismus, deſſen unabänberliche 
punfte fie find und verbleiben, erzeugten Summen des Drudd a 


Punkt entſpricht. 


8. 67. 
Steinmühlen von einer anderen Einrichtung. 


Ragon’d Patent-Mahlmühle. Hierzu Taf. XX 
Fig. 1. Die Mahlmühle, auf weldhe Herr Ragon ein Patent 
und beren fich bereitd mehrere Müller in Frankreich bedienen, 
mit kleinen Mühlfteinen von 61 Zoll Durchmeffer, welche er a: 
Steinbrücen von la Fert& sous Jouarre bezieht. Diefe Steine 
beiläufig 200 Umgänge in der Minute und die Einrichtung berfel 
jo getroffen, daß das Mehl an deren ganzem Umfange vollkomm 
austritt. 

Die neue Mühle mahlt außerdem noch mit einem geringeren 
aufwande von nur 2 Pferdefraft, in einem kleineren Raume und 
zerer Zeit als die gewöhnlichen Mühlen eine gleiche Duantität © 
Ein Gang mahlt ftündlid 100 Kilogr. Getreide und liefert ein ı 
kraͤftiges Mehl, welches einen reicheren Ertrag an vortrefflichem 
giebt, weil ed der Eigenthümlichfeit des Mahlproceffed wegen eine 
Menge Waſſer einfaugt. Dabei wird die Kleie vollfommen abge 
und die Grüße gleich auf das erſte Mal fo vollfommen in Mehl v 
delt, daß nur gegen 15 Procent davon nachgemahlen zu werben br 
Das neue Syftem ift nicht nur wohlfeiler, ſondern es erzeugt auch 3 
mehr; es eignet ſich deshalb vorzüglid für folche Gegenden, bi 
fehr reich an Wafler find, und befonderd für folche Müller, vie bi 
das PBublicum mahlen und nur fogenannte Fleine Säde erzeugen. 
Müller if, wenn er mehrere Gänge befigt, ficher, daß er felbft bei 
Trockenheit nicht zu feiern braucht. 

Um die wohlthätigen Wirkungen feines Mühlenfyftems allen 
verhältniffen nody mehr anzupaflen, hat Herr Nagon baffelbe auf 
fache Weife mobdificirt. So baut er 3. B. vortrefflihe Mühlen, d 
mit einer einzigen Pferdekraft arbeiten, und Handmühlen, weld 
zwei Menfchen in Bewegung: gefegt werben fönnen und biefelben 
theile und Refultate gewähren. 
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Die Steine der Mühlen von einer Pferdekraft haben 20 Zoll im 
Durchmeſſer und mahlen, wenn ber Läufer in der Minute 280 Umgänge 
nacht, ſtuͤndlich 60 Kilogr. Weizen. Die Steine der Handmühlen haben 
15 Zoll im Durchmefler und mahlen bei 200 Umgängen in ber Minute 
Ründlih 16 Kilogr. Weizen. 

Die Steine laſſen fich, da fie fo leicht zu handhaben find, mit Leich⸗ 
Hgfeit von einem einzigen Arbeiter anfchärfen. Fig. 1 giebt eine Anflcht 
ber Ragomn'ſchen Mühle: A ift der AufichüttsTrichter; B der Regulator, 
womit die Duantität bed zwiſchen die Steine gelangenden Getreides 
tegulirt wird; C der Kaften, der bie beiden Steine umfchließt; D ber 
Regulator des Läufers; E das horizontale Rad und deſſen Getriebe, wos 
kur die Mühlfteine in Bewegung gefeht werden; F das Winfelrad, 
welches bie Bewegung fortpflanzt; G das Triebrab der Beutelvorrichtung ; 
H die Welle des Schwungrabes, an welcher bei Handmuͤhlen audy bie 
kurbel angebracht if. 

Die Mühle mahlt audy Roggen und Gerfte, fo wie St. Helena- 
Beizen, welcher zu den härteften @etreibearten gehört. Die Parifer 
Bäder bezahlen das mit Ragon's Mühle erzeugte Mehl ver Sad um 

bis 21/2 Fr. theurer, indem fie bei ber Brotbereitung mit biefem Mehle 
Inen Mehrbetrag von 2 bis 3 Proc. erzielen, weil das Mehl runder, 
yenniger fett ift und mehr Wafler einfaugt, auch weißer und Fräftiger ift, 
nd weil ed wegen der fühlen Temperatur, mit der cd aus ber Mühle 
ommt, noch andere fchägenswerthe Eigenfchaften verbindet. Diefer vielen 
mten Eigenfchaften wegen haben die Mühlen Ragon’s in ber Umge—⸗ 
end von Parid einen bedeutenden Ruf erlangt. 

Eine Handmühle von einer Pferbefraft kommt mit Einfchluß des 
Schwungraded auf 1800 Fr.; eine Mühle von einer Pferbefraft auf 
2200 Fr.; eine von 2 Pferdefräften auf 3000 Fr. Wenn mehrere Gänge 
richtet werben, fo Eoftet jedoch nur der erfte 3000 und jeber der übrigen 
Bänge 2500 Fr. Die Zeit des Baues beträgt 6 Wochen bis 2 Monate. 

Nah einem im April 1836 auf ber Mühle de. la Cour Reuve bei 
St. Denid angeftelten Verſuche gaben 


10 Kilogr. Weizen: weißes Mehl. . 72,34 


ſchwarzes Mehl . 6,19 78,53 Kilogr. 


lie . 2 2 200 20,26 ⸗ 
Abfall . er Br 1 ‚21 ⸗ 
100,00 Kilogr. 


Die beften englifhen Mühlen, die man in der Gegend von Goneſſe 
yat, geben dagegen noch nicht über 77 Proc. Ertrag an Mehl. 


Berbefierte Mahlmühlen, welde mit Raufriemen gehen, mai 
Spfteme der Darblay’ihen Mühle zu Corbeil. 


Betrachtet man die vielen Berbefferungen, welche feit eh 
von Jahren an den Mahlmühlen angebracht find, fo follte man 
biefer Induftriezweig habe den hoͤchſten Grab der Vollkommenhei 
namentlidy in Frankreich, wo für benfelben fo viel gefchehen if; 
Vorſchlaͤge, welche noch täglich gemacht werben und auf eine 
Umformung oder eine theilweife Veränderung bed bisherigen 
abzielen, beweifen jedoch, daß man ſich noch vielfach mit diefe 
fanten Fabrikzweige befchäftigt, und daß berfelbe in einzelnen St 
immer etwas zu wünfchen übrig laſſen muß. 

Eine Hauptaufgabe, welche gegenwärtig vorzugsweife beo 
werben fcheint, und welche aud von großem Interefie für al 
ift, betrifft die Verbunftung ded aus den Steinen heraustretende 
welche verhütet werden muß. In der Beantwortung biefer Frag 
bie Mühlenbauer und bie Müller nicht mit einander übereinz 
indem Einige den gerade entgegengefesten Weg der Anbern ein! 

So hat Darblay, der zu den Müllern gehört, weldye 
reich am meiften verfucht und erfahren haben, in feinen fehr be 
Etabliffement einen Wärmeapparat aufgeftellt, deſſen Röhren r 
Richtungen zulaufen und bie Leitungen erwärmen, durch welche | 
von ben Steinen an bis zu ber Beutellammer geht. Bei biefe 
tung wird zwar nicht das Verdampfen, aber doch dad Conden 
Mehlftaubes verhütet, und fie hat den Vorzug, daß bie gemahleı 
welche heiß aus den Steinen herauskommt, während ihres Uel 
nach ber Beutelfammer Hin, auf einem gewiflen Wärmegrabe 
wird; bei der gewöhnlichen Einrichtung fühlt fid) dad Mehl 
oder langſamer ab, und ein Theil beffelben bildet mit dem ſich e 
ben und gleichzeitig conbenfirenden Alkoholdunfte eine Flebrig 
welche fi an die Wände der Leitungen und Schöpfgefäße feftf 
müffen deßhalb oft gereinigt werben, was eine Unterbrechung t 
hervorbringt und einen Verluſt an dem erhaltenen Mehle verur! 
bis zu einem und oft fogar bis zu zwei Procent fteigt. 

|- Das Verdampfen des Mehled wird bei der Darblay'i 
richtung nicht gänzlich vermieden; denn es entweicht noch imn 
Mehlftaub, welcher durch die feinften Riten ber Leitungen brin 
einen großen Theil der Verdampfung vermeidet man bei diefer Ei 
und überbies wirb ber Uebelſtand der Condenfation befeitigt, w 


a 
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fhlimmerer Fehler der Babrifation if. Darblay hat in der That 
ver Einführung bed Wärmeapparatd in feiner Mühle nur noch einen 
geringen Verluſt. 

Mehrere Müller verfuchen gegenwärtig ein Syftem von Mahlfteinen, 
ve die Erhitzung des Mehls gänzlich vermeiden follen. Bei biefem 
eme hat der Laͤufer ſchmale Einfchnitte, die von dem Radius nad 
Umfange zu laufen, aber fchräg liegen, fo daß fie die Außere Luft 
ben die Steine treten lafien, ohne daß das Mehl durch fie entweicht. 
den‘ Eintritt der Luft zu erleichtern, will ber Erfinder dieſes Syftems 
Art Flügel anbringen, welche beim Umlaufen der Steine die Luft 
hen bdiefelben eintreiben follen. Durch die große Mafle kalter Luft 
der Erhigung des Mehls zmwifchen den Steinen vorgebeugt werben, 
it feine Verbampfung und Condenfation eintreten fönne. Der mit 
en Oeffnungen verjehene Stein mußte natürlich in einen gußeifernen 
eingeſchloſſen werben; nur ift dabei nicht zu begreifen, wie es moͤg⸗ 
fein wird, bei der beträchtlichen Gefchwindigfeit des Laͤufers und ber 
in dadurch verurfachten Eentrifugalfraft eine bebeutende Mafle Luft 
hen die Steine zu bringen. Sollten bie Refultate dieſer Verſuche 
irgend befriedigend ausfallen, fo werben wir fie zu ihrer Zeit mit⸗ 
Im. 
Ein anderer Müller beabfichtigt, das aus dem Reinigungsapparate 
orfommende Kom vor dem Aufbringen auf die Mühle erft zu erhitzen, 
m er es zuvor unter einer Drudwalze durchgehen laffen will. Er 
bt naͤmlich, daß das zerbrüdte und dadurch fchon auf eine gewiffe 
peratur erhigte Korn fich leichter mahlen laffen und daher auch unter 
Steinen weniger erhigen werde. Auch möchte weniger Condenfation 
eten, weil dad Mehl ſchon trodner ift. Diefe Idee fteht jedoch im 
erfpruch mit der Anftcht, wo man das aus dem Reinigungsapparate 
nende Korn vor dem Aufbringen deffelben auf die Mühle erft ans 
tet. ' 
Gosme vermeidet unftreitig einen großen Theil der Verdampfung 
h fein Syftem ringförmiger Steine, weil bei diefen dad Mehl weniger 
e mit den Steinen in Berührung fteht, indem dieſe in der Richtung 
Furchen nur eine Breite von 22 Gentimetern haben, während bie 
ite bei den gewöhnlichen Steinen von 130 Gentimetern Durchmeffer 
50 bis 51 Gentimeter beträgt. Wir werben das Syftem biefer Steine 
er beichreiben. 

Damy furhte die Verbunftung durch einen DBentilator zu erreichen, 
ben er ein Patent nahın und ihn an dem englifchen Mahlſyſteme 
rachte. Er ftellt nämlich durch gehörig gekruͤmmte Röhren zwifchen 


> 
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ben arbeitenden Flaͤchen ber Steine ‚eine Communication ber, 

wenig unter ihnen fleht ein mit Schaufeln verfehener Ventilator. 
faugt die äußere Luft auf, drängt biefelbe in die Röhren und au 
zwifchen die Steine, die dadurch fortwährend Falt erhalten werde 
Zarge, welche die Mühlfteine umgiebt, muß babei vollftändig ver 
fein. Ein Theil der Luft dringt in die dad Mehl aufnehmenden 
welche daſſelbe zu der Beutelfammer leiten. Diefe Einrichtung | 
der Angabe ihres Erfinderd noch folgende Vorzüge: 1) das ®ı 
des Mehles wird ſehr vermindert; 2) man erhält ein um ein 
groͤßeres Babrifat; 3) dad Mehl fann unmittelbar nady feinem | 
aus den Steinen gebeutelt werben; 4) jedes Paar Steine u 
24 Stunden 3 Hectoliter Korn mehr, ohne daß man eine Exhip: 
Mehled befürchten darf; 5) man kann auch feuchtes Korn mahle: 

Eine ähnliche Einrichtung ift die von Correge, welche aud 
Ehangarnier’fhen Mühle in Ausführung gebracht if; € 
nimmt einen Ventilator, der die Äußere Luft in eine weite Leitu 
faugt, von welcher aus fie zwifchen die Steine bringt. Die Zaı 
die Steine find dabei Iuftdicht verfchloffen. Durch diefe Vorkehr 
bie Verdampfung bed Mehles verhütet werben, und man will 
zwei bis drei Procent größeres Product erhalten haben. Ueberdi 
Eorrege eine verticale Röhre auf bie Zarge, welche fih in d 
Etage erhebt; bie durch den Ventilator fortgetriebene Luft brin, 
biefe Röhre und führt die namentlid aus manchen Komatten in 
fi) entwidelnden Gaſe weg, weldye auf die Gefundheit der Müller 
ſehr nachtheilig einwirken. 

Der eigentliche Mechanismus der Muͤhle iſt in der neuern 
ſehr verbeſſert worden, daß ed wohl ſchwer halten möchte, irgı 
bedeutende Vervollfommnung an ihm anzubringen, weil er nid 
zu wünfchen übrig läßt. Zur Mittheilung der Bewegung an bie 
fteine wandte man früher beftändig ein gezähntes Raͤderwerk 
Kurzem nimmt man jedoch hierzu auch Laufriemen. 

So werden 3. B. die neuen in dem fchönen großen Darbi 
Etabliffement zu Eorbeil durch Laufriemen in Bewegung gefegi 
vortrefflihen Refultate, weldye man an verſchiedenen Orten di 
Laufriemen erhalten hat, bewegen uns, in biefer Beziehung eine | 
fung zu machen. So viel ift von vorn herein klar, daß man bu 
felben eine fanftere Bewegung erhält, und daß man einen ober 
Gänge nad) Belieben fofort ſtill ftellen Fann, ohne bie bewegend 
zu unterbrechen, zwei Vorzüge, welche eine immer mehr audzub 
-Anwenbung ber Laufriemen wünjchenswerth machen. 


% 
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Dur die Anwendung ber Raufriemen zur Bewegung ber Steine 
n im Allgemeinen der Mechanismus ber Mühle, welches Spflem man 
h ald bewegende Kraft benugen mag, nicht vereinfacht werben. Die 
en Bewegungen können in den meiften Fällen nicht gut anders als 
:h gezähnte Räder mitgetheilt werben, weil die Gefchwindigfeit zur 
mwegung von Laufriemen, wenn man biefen nicht eine übertriebene 
eite geben will, immer zu gering if. Nur in einigen Außerft feltenen 
Den kann man bie Bewegung der Haupttriebwelle durch Rollen direct 
die Axen der Steine mittheilen, 3. B. bei einer Turbine, bie einen 
Rarten Ball hat, daß ihre Are 100 bis 120mal in der Minute 
‚läuft. 

Darblay hat zu Eorbeil mehrere Turbinen nad ber Fourney⸗ 
n’ichen Einrichtung gebaut, von denen jede 10 Paar Steine treibt, 

in zwei parallelen Reiben liegen. Die Are jeder Turbine liegt in 

Mitte des. Gebäudes, geht durch Das Erdgeſchoß hindurch, und trägt 
7 biefem auf ihrem obern Ende ein conifches Rad, welches in ein 
liches Getriebe faßt, dad auf einer langen gußeifernen liegenden Welle 
(Fig. 1 Taf. XXX VI) ſitzt. Diefe Welle beficht aus mehreren, durch 
uffe mit einander verbundenen Thellen, und liegt mitten zwifchen ben 
ben Steinblöden B, welche bie Bafls der Mühlenfteine bilden. Jeder 
eil der Welle trägt ein conifches Rab C mit Hölzerner Zahnung von 
a 1,62 Meter Durchmeffer, welches in ein halb fo großes Getriebe D 
t angefchnittenen gußeifernen Zähnen greift. 

Durch diefe Theile erhält die ftehende Welle E biefelbe Geſchwin⸗ 
keit, welche die Mühleneifen haben müflen; bekanntlich laufen in englis 
m Mühlen die Steine, bei einem äußern Durchmeſſer von 1,3 Meter, 
der Minute durchfchnittlich 120mal um, fo daß alfo audy die Welle 
120 Umlaͤufe in der Minute macht. Die auf diefer Welle über dem 
triebe D ſitzenden beiden Rollen F und F’ haben dann mit dem von 
en in Bewegung zu fependen Rollen G und G’ einerlei Durchmeffer; 
feßteren Rollen ſitzen auf den verticalen Wellen HH’. Sämmtliche 
Den haben einerlei Durchmefler mit den Steinen und eine Breite von 
a 12 Gentimeter; fie find von Bußeifen, fehr bünn und im Vergleich 
hrer Größe fehr leicht; fie find auf ihren Umfängen forgfältig abges 
t und ſchwach gemölbt. 

Die Laufriemen umfaflen den halben Umfang ber Rollen, haben 10 
11 Gentimeter Breite und müflen von fehr gutem Leber gemacht 
en; fie find fo lang, daß fie nicht gefpannt zu fein braudyen, fondern 
um die Rollen gehen. Um daher die Bewegung wirklich mittheilen 


Snnen, faflen Spannwalzen auf diefelben, deren Zwingen ein Gegen, 
ı glegeld Mũhlenbankunſt. 4. Aufl. 32 
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gewicht tragen, wittelft deſſen man fie mit ber größten Leichtigkeit arbeitm 
laſſen und außer Wirkung feben kann. Da die Rollen 1,3 Meter Aufem 
Durchmeſſer haben und 120mal in der Minute umlaufen müflen, fo % 
trägt ihre Gefchwindigfeit am Umfange in der Minute: 

1,3 x 3,416 x 120 = 490 Meter, 
in ber Secunde alfe 8, 16 Meter. 

Bei einer fo großen Gefchwindigfeit bedarf e8 Feiner befonten 
Spannung für die Laufriemen, um ohne Glitſchen auf ihren Rollen ii 
erforderliche Kraft. mitzutbeilen, bie fidh mitunter bis über drei Mferbeftaf 
erhebt. Deshalb ift denn auch dad Gegengewicht an bem Hebel da 
Spannwalzen nur fehr gering. Hätte man bie Rollen viel fleiner ge 
nommen unb liefe bie verticale Welle E mit einer viel geringeren Ge 
ſchwindigkeit um, fo würde ſich die Sache anders verhalten. 

Die in Fig. 1 abgebildete Mühle ift im Allgemeinen wohlfeiler ho 
zuftellen als die früher von uns befchriebene.. Wir beinerken, daß eine 
ſeits die gußeifernen PBilafter der dortigen Einrichtung hier durch ſteinem 
Pfeiler oder Blöde erfeßt find, auf denen die gußeifernen Säulen J ruhen, 
bie in berfelben Linie auf beiden Seiten der Mühleifen liegen. 

Das Holzwerk des Stuhls der Steine befteht einfach aus mehren 
Stüden K, welche einen Rahmen bilden, deſſen Hauptfeiten fid) an I 
Duerbalfen. des Gebaͤudes anfchließen; die andern Seiten werben vr 
ben Säulen J getragen. Die Bobenfteine L werden durch verticale 
Schrauben a, auf denen fie ruhen, in horizontaler Lage erhalten; bir 
Schrauben geben durch das Holz hindurch. Die Eentrirung erhalten kit 
Bodenſteine von Stellfchrauben b, welche in gußeifernen Knien gehen, bie 
auf dein Holzwerke befeftigt find. 

Die Vorrichtung, durch welche die Mühleneifen getragen, gehalten und 
centrirt werden, ift ganz biefelbe, wie an ber früher befchriebenen Mühle, 
was fi) auch aus der Zeichnung ergiebt. Eben fo ift auch das Minel 
unverändert geblieben, durch welches die Steine ber erſten Etage gehoben 
werden; in gleicher Weife hat man auch die Verbindung bed Mühleneijend 
mit dem Läufer nicht verändert. Der Behälter, welcher das unter bem 
Steinen herausfommente Mehl aufnimmt, war bei der früher beſchriebenen 
Einrichtung kreisrund, da bei ihr die Steine auf einem polygonförmigen 
Stuhle ruhten; an der hier abgebildeten Mühle hat man baftır endleft, 
20 bis 24 Gentimeter breite Riemen c genommen, weldye horizontal um 
bie Walzen d laufen, und welche das Mehl fänmtlicyer Steine von dem 
einen Ende des Gebaͤudes zum andern fortführen, von wo aus es in Die 
Beutellammern gehoben wird. Die Walzen d find nur an ben beider 
Enden ver endlofen Riemen vorhanden; bamit jedoch ber obere Thel 
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deſſelben, auf welchen das Mehl faͤllt, ſtark genug geſpannt bleibe, ſo 
liegt unmittelbar unter demſelben ein horizontales Bret, welches ihn traͤgt. 
Das Ganze iſt genau eingeſchloſſen in eine rechteckige Buͤchſe aus duͤn⸗ 
nen Holzbretern. Bor jeden Paare Muͤhlſteine find Rinnen angebracht, 
velche das Mehl auf die Riemen leiten, und in denen man das Mehl 
befühlen und prüfen kann. 

Bei dieſer Einrichtung, wo das Mehl in der erſten Etage aufge⸗ 
nommen wird, und die Steine gehoben und regulirt werben, ohne daß 
man in bad Erdgeſchoß hinabzufteigen braucht, wird dem Müllerburfchen 
die Aufficht erleichtert, da er alle feine Gefchäfte von derfelben Stelle aus 
verrichten fann. Auch bleibt dabei der untere Theil der Mühle, wo fich 
bie meiften Theile der Deafchinerie befinden, viel reinlicher. Die Hebel 
und Zwingen der Spannwalzen für die Laufriemen laſſen fich gleichfalls 
fo einrichten, daß man fle von der erften Etage aus beliebig handhaben kann. 

Darblay hielt dieſe lebte Einrichtung nicht für nöthig, in feiner 
Mühle in vollem Umfange anzubringen. Er legte die enblofen Riemen 
mit ihren Büchfen in das Erbgefhoß auf die Höhe ber fteinernen Blöde, 
und ed gehen dann von jedem Paare Steine hölzerne Rinnen bis zu den 
Buͤchſen herab. Das Probiren des Mehles, dad Heben der Steine, dad 
Stillſtellen und Ingangbringen berfelben gefchieht von unten aus. Das 
Schaͤrfen der Steine und das Einbringen des Korns wird in ber erften 
Etage vorgenommen. Da man in einem fo ausgedehnten Etabliffement 
viele Gehülfen haben muß, fo fann man jedem leicht ein befonderes Ge⸗ 
ſchaͤft übertragen, und dann hat derjenige, dem das Schärfen der Steine 
zufommt, weiter nichts zu thun; ebenfo verhält es fich mit dem Arbeiter, 
der dad Mehl zu Überwachen hat. In einem fo großartigen Etabliffement 
fonnte 38 daher fehr zwedmäßig fein, die erſte Etage um bie Steine 
herum ganz frei zu lafien. In einer Mühle jedoch von nur drei bis ſechs 
Paar Steinen haben die Müllerburfchen abwechfelnd allerlei Gefchäfte zu 
verrichten, und ba ift es denn wichtig, daß alle Operationen möglichft 
von berfelben Stelle aus verrichtet werben koͤnnen. Ueber folche Abändes 
rungen muß man ſich natürlich bei der Anlage neuer Mühlen in’s Klare 
fegen, ehe man den Bau beginnt, indem fie ſich mit nach ben jedes⸗ 
maligen Imftänden richten. 


Daten und Berechnungen über die Größe der Laufriemen, mittelft deren 
Bewegungen fortgepflanzt werden. 


An die Beichreibung einer Mahlmühle, welche mit Laufriemen geht, 
Ihließt fi wohl nicht unpaflend die Mittheilung von praftifchen Daten 
VS 
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an, welche ſich auf Dimenſionen beziehen, die man im Allgemeinen de 
Laufriemen bei der Uebertragung jeder Art von Bewegung geben mul 
Unferer Anficht nach find diefe Daten einer großen Anzahl Induſtrielle 
nicht hinlaͤnglich befannt, obgleich fie für den Mafchinenbauer und Me 
nufacturiften wichtig find; ihre Mittheilung möchte baher nicht ganz ohn 
Intereſſe fein. 

Wir beginnen in biefer Beziehung mit einer merfwürbigen Arbei 
bie vor einigen Jahren dem Gewerbvereine zu Mühlhaufen von ba 
verbienftvollen Mechaniker Laborde über biefen Gegenſtand vorgeieg 
wurbe. ‘ 

Laborde fchidt der Aufftellung des Principe, Auf welches er ir 
Berechnung der Breite für die Laufriemen grünbet, folgende Säge vora: 

1) Der zu beflegende Widerſtand muß Fleiner fein, als bie Kıait 
bie den Laufriemen auf ber Rolle rutfchen laffen mürbe. 

2) Die Spannung darf nicht fo weit getrieben werben, daß tal 
Leder ſich ausbehnt. 

3) Die Spannung darf die Reibung auf den Zapfen ober Pfanne 
nicht unmöthiger Weife vergrößern. 

4) Der Laufriemen muß bie gehörige Yleribilität befiben, fo daß e 
fih in allen feinen Theilen leicht biegt. 

Die drei erften Säge find für ſich Har und bebürfen Feinern weiten 
Auseinanderfegung; aus dem vierten folgt, daß ein Laufriemen nie top 
pelt genommen werben darf, fondern aus einer einzigen vollen Lederdice 
beftehen muß. Bei einem einfachen Leder ziehen: fi) nämlidy bie daſſelbe 
bildenden Bafern beim Vebergange über die Rollen zufammen und bei 
nen ſich aus, ohne daß die Textur leidet; find aber zwei Leder mit einaw 
ber zu einem Laufriemen verbunden, fo reiben fie fi troß ber vielem 
Punfte, in denen fie an einander genäht find, bergeftalt, daß fie bald 
zerftört find. Doppelte oder gefutterte Zaufriemen müflen daher niemals 
genommen werben. 

Damit die Laufriemen nicht austrodnen, räth Laborde, biefelben 
zu Zeiten entweber mit reinem Talge, oder mit Talg und Schmalz ze 
fhmieren. Das Schmieren iſt wegen ber Erhaltung und Biegfamfeit 
fehr anzurathen, und kann vorgenommen werden, während bie Maſchinen 
im vollen Gange find. Gefchmierte Riemen rutjcdyen einige Minuten, 
arbeiten dann aber um fo beffer. 

Auch Hat die Erfahrung fich für die Rollen mit glatten Oberfläche 
entfchieden, indem bie Oberflächen, welche nach der einen ober andern 
Richtung zu gefurcht find, weniger Berührungspunfte darbieten. 
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Nach Voranſchickung biefer Bemerkungen ftellt Laborde als Bafls 
für feine Rechnungen folgende Principien auf: 

1) Die Breiten ber Laufriemen müffen im birecten Verhaltniſſe mit 
den fortzupflanzenden Kraͤften ſtehen, ſo lange die Geſchwindigkeit die⸗ 
ſelbe iſt. 


2) Die Breiten der Laufriemen ſtehen im umgekehrten Verhaͤltniſſe 
zu ben Geſchwindigkeiten, mit denen fie ſich bewegen. 
Hiernady find die Producte aus ben Breiten und Gefchwindigfeiten 
ben fortzupflanzenden Kräften proportionitt. 
Es fei nun 
F eine befannte Kraft, bie zur Baſis dient; 
V die gleichfalld befannte und zur Orundlage genommene Gefchwins 
digfeit des Laufriemens; 
L eine correfponbirende, durch die Erfahrung beftimmte Breite. 
Iſt dann 
F’ eine beliebige fortzupflanzende Kraft, und 
V’ die Geſchwindigkeit, welche der LZaufriemen für biefe Kraft haben 
muß, fo bat man offenbar 
F:F=-L+V:1L’+V 
oder FH+L’ + V=F+-L +9; 
’ 
und daraus ift Ve 
Laborde fand durch Verſuche, daß ein Laufriemen von 0,081 
Meter Breite, bei einer Gefchwindigfeit von 162,5 Meter in ber Minute, 
ſehr gut bei gewöhnlicher Spannung und ohne zu ftark angegriffen zu 
werden, eine Dampfpferbefraft von 75 Kilogrammetern fortzupflanzen 
im Stanbe fei; dabei waren bie Oberflächen der Rollen nicht gefurcht, 
fondern glatt abgebreht, hatten gleichen Durchmeffer und wurden zur 
Hälfte von den Laufriemen berührt. 


Er feßt daher F = 1 Pferbeftaft, 
und V = 162,5 Meter in der Minute, 
Beifpiel. Es ſei V’—= 112,5 Meter in der Minute, 
und F’= 2 Pferbefräften, 
24 162,5 + 0,08 
ſo findet fh LI= 7 5 
oder L’= 0,23 Meter, 
welches die Breite des Laufriemend if. Laborde wenbet biefe Regel 
feit einer Reihe von Jahren an, und erhält dabei feiner Verficherung 
nad ein günftiges Refultat. 


Dear Mechaniker Barillon wendet eine ähnliche Formel an, jevoh 
mit einer andern Baſis. Er nimmt an, daß ein Laufriemen bie Krak 
eined Pferdes fortpflanzgen Tann, wenn er eine folde Breite und Bo | 
fhwinbigfeit hat, baß er in ber Serunde einen Flaͤchenraum won 1500 I 
Duabratcentimetern abwidelt, wobei jeboch die Rolle glatt abgebrebt fein 1 
unb der Riemen wenigftend ben britten Theil ihres Umfanges umfafe } 
muß. | 
Kennt man hiernach wie vorhin. 

L die Breite des Riemens in Gentimetern, 
V die Gefchwindigfeit defielben in ber Secunde, 
F die Kraft oder den Widerftand ber Welle, auf welcher bie von tem 
Riemen zu befbegende Rolle figt, in Pferbefräften, jo hat man 
50x F=-LxXYV, 


alfo L= —— — <EF, 
Beifpiel. SH F = 2 Dampfpferbefräften 
und V 1,875 Meter in ber Secunde, 

—— 2 = 16 Centimeter. 

Obgleih wir zu ben von Barillon angegebenen Daten volle 
Vertrauen haben und zugleich überzeugt find, daß bie nach feiner Formel 
beftimmten Breiten ber Laufriemen in ben meiften Fällen völlig audrer 
hen, fo haben wir in Betracht des Umftandes, daß es in ber Prarid 
gerathener ift, die Dimenfionen lieber zu groß ald zu Elein zu nehmen, 
bie nachfolgenden Tabellen nah der Labord e'ſchen Formel berechnet. 
Wir bemerken jedoc dabei, daß man in fehr vielen Fällen bie gefunte 
nen Breiten ohne Gefahr etwas verkleinern darf, namentlid wenn bie 
Gefhmwinbigfeiten mehrere Meter in der Secunde betragen. Diefe Re 
buction wird man um fo ficherer eintreten laflen fönnen, wenn man gut 
gefchlagenes Leder zu den Laufriemen anwendet, wie man ed aus ber 
Handlung von Sterlingue und Comp. bezieht, oder wie man es noch 
befier auf der neuen Mafchine von Berendorf bearbeitet erhält. | 

In der erften Tabelle find die Breiten der Laufriemen von Yo bie 
zu 9ıo Pferdefraft für Gefchwindigfeiten angegeben, die von 20 bis 500 
Metern in der Minute, ober von 0,33 bie 8,33 Meter in der Secunte 
varliren. In ber zweiten Tabelle finden ſich die Breiten der Laufriemen 
von 1 bis zu 10 Pferdefräften für Gefchwindigfeiten von 60 bis 1000 
Meter in ber Minute. 


fo hat man L — 
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Tabelle I. 


Breiten der Raufriemen nach ihren Gefchwindigfeiten unb ben fort 
wipflanzenden Kräften von io bis zu Nio Pferbefraft; unter ber Ans 
nahme, daß bie Laufriemen die Rollen zur Hälfte umfaſſen. 








Breite der Laufriemen in Millimetern für Kräfte von Geſchwin⸗ 




















yo Pferdekraft. ni 
in der | | in ber 
Rinute 01102103 | 0,4 | 0,5 | 0,6 | 0,7| 0,8) 09 Secunde. 
1. ı2/13141!5.|6!218!9|10.| ıu 
30 10681132] 1061 268! 828 3806| — —| —| O3 
25 1521106158 | 208 | 264 | 316 | 370 422 — | 042 
30 !44| 88|132| 174 | 220 | 264 | 308 | 348 | 394 | 0,50 


35 38 761114150 | 188 | 226 | 264 | 302 | 340 


0, 
40 |34| 66| 98 132 | 164 | 198 | 230 | 264 | 296 | 0,67 


45 1830! 58) 88) 118 | 146 | 176 | 206 | 234 ı 264 | 0,75 




















50 26 53| 79| 106 1E 211 1237| 0,83 
60 22 44| 66| 87 | 110 | 132 | 154 | 174 | 197 | 1:00 
70 19! 38| 57| 75 | 9alııa 132 151 170 117 
80 17 83| 49| 66| 82| 99115132148 | 1,83 
90 |15| 29| 44) 59| 73) 881103117) 132| 1,50 
100 13] 26| 40| 53 | 66| 79| 921106 119 | 1,67 
110 i2 24! 36| 48! 60| 72| 84| 96,108 | 183 
120 |11| 22| 38 a4| 55| 66! 771 88| 99 | 300 
130 [10 20| 30 al sıl a zu) 81) 91| 23,17 
140 | 9! 19| 28| 38 | 47 57 Beh 2 
150 | 9j ı8! 26 35| 44 53 | 62| 70: 791 2,50 
160 | si ız| 25| 33! 11 a9| 58| 66| 74| 9867 
170. | 8| 16| 23| a1] 8390| 47) 54| 62| 70, 2,88 
ıs0 |—! 15 22! 29| 37 | 44| 51! 59| 66 | 300 
190 — 14 21| 28| 85| 42 49 56 | 60 | 3,17 
200 |—| ı3| 20| 26 33| 10 46! 53| 55 | 333 
220 — 12 18| 24! 30 36| 42| 48 su 3,50 
240 |—| ı| ı7| 22| 28| 33| 39 | 44 | 47 | 4,00 
260 |—| 10! 1ı5| 20! 26 30| 35! aı| 44| 4,83 
23300 — 9) 14| ı9| 24 | 28| 33| 38 | 41| 4,67 
300 — 9! 13! ı8| 22| 26 | 31! 35| 39 | 5,00 
320 — 8| 12| 16) 21| 25| 29| 33 37 5,38 
30 |—| 8| 12| 16! 19| 28! 27| 31| 35| 5,67 
360 |—| —| 11) 15) 18| 22| 26| 20.| 33 6,00 
330 — — 10 1a! ız7| a1! 24| 28| 30| 6,83 
0 — — 101 1ı3| ı6| 20|.23| 26 28| 6,67 
“0 /—| —| 9| 121 1ı5| ı8| 21| 24) 26) 783 
0 !—| —| 9 11) 12] ı7| 191 22| 25 | 8,00 
so — — "nl 15 16: 18! 21l 94| 8,33 
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Qobelle DI. 


Breiten der Laufriemen nad) ihren Geſchwindigkeiten und ben 
zupflanzenden Kräften von 1 bis zu 10 Dampfferbefräften; untı 
Annahme, daß bie Laufriemen die Rollen zur Hälfte umfaflen. 


an wird leicht einfehen, baß die in vorſtehenden Tafeln angegebenen 
aße unter mehreren Umftänden beſonders mobificirt werben müflen. 
ahin gehört: - 

1) Wenn eine ver Rollen Heiner ift ald bie andere, und daher nicht 
r Hälfte ihred Umfanges von dem Laufriemen umfaßt wird, wenigftend 
nn biefer nicht von einer Spannwalze aufgebrüdt wird. 

23) Wenn ber Laufriemen in's Kreuz gefchlagen ift, woburd) bie 
‚en mit mehr ald der Hälfte ihres Umfanges erfaßt werben. 

Baul Heilmann, ehemaliger Eleve ber polytechnifchen Schule, 
t über dieſen Gegenftand fehr genaue Beobachtungen vorgelegt, welche 
on im Sahre 1835 publicirt worben find und im Wefentlichen darauf 
auslaufen, bag bie Reibung eines Laufriemend auf feiner Rolle abs 
ngig ift: | 

1) von bem Drude ober der Spannung bed Riemend, welchem Drude 

Reibung proportionirt iſt; 

2) von dem Berührungswinfel oder von bem Theile ber Rolle, wels 
t von dem Riemen umfaßt wird. 

Dagegen ift die Reibung unabhängig: 

1) von dem Durchmefler der Rolle; 

3) von ber Breite bed Laufriemen®. 

„Je Heiner”, fagt Heilmann, „ber Berührungswinfel ift, um fo ftärfer 
18 der Laufriemen gefpannt werben, damit er eine beftimmte Kraft fort- 
pflanzen im Stande ift; denn bie Kraft, die man ber Rolle durch ben 
iemen mittheilen kann, bleibt immer unter ber auf ihrer Oberfläche 
ſeugten Reibung oder kommt biefer höchftend gleich; wäre ber Wibers 
nd der Mafchine größer, fo würbe der Riemen auf ber Rolle rutfchen. 
ie Breite des Laufriemend hat baher feinen andern Zwed, als baß 
durch derfelbe Die erforderliche Kraft erhält, damit er eine Spannung 
shalten kann, ohne zu zerreißen.“ 

I, Diefe Spannung und mit ihr bie Breite des Laufriemens ſtehen 
thwendig im umgelehrten Verhältniffe mit den Zahlen der nachſtehen⸗ 
n Tabelle, die idy mit Hülfe der natürlichen Logarithmen berechnet 
be?). 

9 Die von Baul Heilmann zur Berehnung ber Tabelle angewandte Formel 
Bt: 

Eo ift die Reibung = Pe (21); 

, darin bezeichnet: P den zu überwindenden Widerfland ; o bie Bafis der natürlichen 
‚arithimen == 2,718; f das Berhältniß der Meibung zum Drude, welches nad Morin 


0,122 angenommen worden ifl; R den Halbmefler der Rolle; 8 die Länge des Bo⸗ 
& der Berührung. 
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Tabelle II. 


Breiten ber Laufriemen nach ihren Geſchwindigkeiten und t 
zupflanzenden Kräften, wenn bie Rollen auf einem Theile ihres U 
umfaßt werben. 


mm nn — —— 
Verhaliniß Diviſion 
er 





Teil von 0,4670 
rate | bes umfapten | Reibung MR die Bemerkungen. 
Umfanges jum ben 
rue = ſltniſſe 
1. 2. 8. 


220,3 | /ıo=0,0625 | 0,0491 | 9,511 | In dieſer Tabelle wird 
30,0 | 0,0883 | 0,0660 | 7,057 " 
450 | 1 —0,1250 | 0,1005 | 4,646 

1/s =0,1667 | 0,1363 | 3/4286 
67,3 | u—0,1875 | 0,1545 | 3/0283 
90,0 | . =0,2500 | 0,2112 | 2,211 
1123 | Sı=0,8125 | 0,2706 | 1,725 


120,0 0,2911 | 1,604 

135,0, 0,3330 |. 1,402 | 

150,0 0,3763 | 1,241 

1573 0,3983 | 1,172 

180,0 0,4670 | 1,000 

202,3 1 0,5390 | 0,886 

210,0 ı 0,5674 | 0,823 | ceffiven Verhaltniſſe der Rei 
225,0 ı 0,6145 | 0,760 |Drude gehört 
240,0 0,6669 | 0,700 

247,3 0,6937 | 0,673 

270,0 0,7769 | 0,601 


262,3 | 1m—uwauu | 0,8642 | 0,540 
300,0 | 6 —0,8333 | 0,8941 | 0,522 
315,0 | 75 =0,8750 | 0,9551 | 0,489 
330,0 | /1.=0,9163 | 1,0190 | 0,458 
337,3 "0,9375 1 1,0515 0,444 
860,0 | 1 1,0000 | 1,1522 | 0,405 














Aus diefen Tabellen laͤßt fi nun leicht in jedem Falle, wı 
der Praxis vorfommen fann, bie dem Laufriemen zu gebenbe B 
fimmen, wenn man bie größte fortzupflanzende Kraft in Dam} 
fräften und bie Geſchwindigkeit des Raufriemens Fennt. Sind bi. 
Rollen gleih did, fo nimmt man bie zu der Kraft und Geſchw 
gehörende Breite des Laufriemens unmittelbar aus einer ber beide 
Tabellen. Werden dagegen bie Rollen vor dem Laufriemen au 
Theile ihres Umfanges, welcher mehr oder weniger als bie Haͤlft 


t beträgt, umfaßt, ſo verfährt man auf folgende Weife: Man mißt in 
aben auf ber Hleinften Rolle, d. h. auf derjenigen, von welcher ber 
afriemen den Fleinern Theil umfaßt, den Berührungswinfel der Rolle 
t dem Laufriemen (den man immer burch eine einfache Zeichnung kennen 
nt), ſucht in ber vierten Spalte der Taf. III die zu diefem Winkel 
ſörende Zahl, und maultiplicirt diefe Zahl mit ber in Taf. I oder Taf. I 
gegebenen Breite. 

Beifpiel 1. Welche Breite muß ein Laufriemen haben, der eine 
irtung von vier Dampfpferbefräften mit einer Geichwindigfeit von 
D Metern in ber Minute fortpflanzen fol, wenn der von bemfelben 
ifaßte Bogen ber Fleinern Rolle 120 Grave hält? 

Aus Tafel II finden fi) 132 Millimeter für die Breite D® Lauf 
mens ,- wenn beide Rollen glei find, für eine Geſchwindigkeit von 
O.Meter in ber Minute und für einen Widerſtand von 4 Pferbefräften. 
ie dazu gehörige Zahl aus ber vierten Spalte ber Taf. LIL ift 1,604. 
an hat daher 132 + 1,604 == 212 Millimeter für die gefuchte Breite 
B Laufriemens. 

Beiſpiel 2. Wie breit muß ein Zaufriemen fein, ber einen Wis 
eftanb von 0,6 Pferdekraft mit einer Befchwinbigfeit von 80 Metern in 
e Minute überwinden fol und einen Berührungsbogen von 225 Gras 
n hat? 

Aus Taf. I findet ſich bie Breite = 99 Millimeter; bie Taf. UI 
bt die Zahl 0,760. Man findet baher 99 + 0,760 = 75 Millimeter 
[8 die gefuchte Breite des Laufriemens. 

Im Borftehenden wurbe überall vorausgeſetzt, daß fämmtliche Laufs 
iemen biefelbe Dice (die Dide guten Leders) haben und baher auch 
immtlich denfelben Widerftand geben. Obgleich diefe Annahme im Als 
emeinen richtig ift, fo fönnen doc, Bälle vorfommen, in benen man von 
hnen abweicht; wo nämlich ſchwache Kräfte mit großen Gefchwindigfeiten 
ottzupflanzen find, da iſt es zwedmäßig, wenn man bie Dide der Lauf⸗ 
imen verringert und dafür die Breite vergrößert; ſte wideln ſich bann 
fer von ihren Rollen ab, die in diefem Falle gewöhnlich einen geringen 
urchmefier haben. Man kann fo auch Leder von geringerer Güte an» 
tnben, weil man keinen jo großen Wiberftand nöthig hat. 

Hat man dagegen Kräfte mit geringen Gefchwindigfeiten fortzus 
anzen, fo muß man die Laufriemen, damit fie Feine übertriebene Breite 
yalten, aus möglichft dickem Leber machen und ſie über Rollen von 
trädhtlicher Dicke laufen laſſen. 

Auf das eigene Gewicht bed Leders ift im Vorhergehenden nir⸗ 
nds Ruͤckſicht genommen; in manchen Faͤllen vermehrt es ben zu übers 
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windenden MWiberftand, in andern Fällen verringert ed benfelben. Da 
jedoch immer nur wenigen Einfluß hat, fo wird man es auch in 
Regel ganz außer Acht Laflen können. 

Sind die Widerftände der in Bewegung zu fependen Maſch 
nicht conftant, fo hat man offenbar die Breite des Laufriemens nad 
Marimum des Widerſtandes und nicht nad dem mittlern Widerſu 
zu beftimmen. 

Laufriemen aus Därmen. Der Englänter John Edwa 
hat neuerdings Raufrieınen aus Därmen verfertigt, bie in platten 9 
bern ohne Ende gemadyt werben, verfchiedene Längen und Breiten h 
und ohne bemerfhare Zufammenfehungsfugen find. Die Darmſch 
werben"banbartig gewebt auf Webftühlen, die denen aͤhnlich find, 
weichen man Drahtgewebe verfertigt,, und bie Verbindungen werben 
Spliffungen gemacht, für die man die Enden ber burchgeflochtenen Fi 
wegfchneidet oder wegbrennt, damit die Bänder völlig glatt werben. 

Bekanntlich hat man auch Raufriemen aus faferigen Subflangen, 
Hanf oder Wolle, zu verfertigen gefucht; allein man ift bis jept 
Anficht, daß fie die Stärke des Leders nicht erreichen. Daͤrme find 
gewendet worden und werben noch immer mit Bortheil angewandt, 
bis jegt nur in Form von Schnüren, die über ausgekehlte Rollen ge 

Laufriemen aus Wolle Der Engländer 3. Heywood 
fih auf Laufriemen, die er aus Wolle verfertigt und dann durch 
Mifhung von Leinöl und Harz gehen läßt, ein Patent geben lafien. 
nimmt etwa 3 Pfo. Leinöl, vermifcht diefe mit 2 Pfb. gepulve 
Harz und rührt das Ganze bis zur völligen Verbindung durch einan 
mit biefer Mifchung werben bie fertigen Wolbänver getränft und b 
unter zwei Walzen durchgezogen, worunter fie fi) der Länge nad) ı 
dehnen; darauf werben file getrodnet. 

Gelingt ed, auf diefe Weife Laufriemen zu fertigen, welche fla 
Widerftand leiften, lange halten und wohlfeiler find ald die Ledernen 
darf man dieſen Erfindungen einen günftigen Erfolg verfprechen. 

Riemen aus ButtaPerha haben ziemlich dieſelben Eigenſi 
ten wie bie Lederriemen; ed ift nicht allein die Dichtigfeit ber @ 
Bercha nahe gleich der bed Rindoleders, fondern auch bie Feſtigkeit 3 
fich diefelbe und nur die Elaftichtät geringer. Man kann daher bei 
her Dide die Gutta Percha⸗Riemen bei derfelben Breite verwenden 
die Xeberriemen. Die größere Wohlfeilheit, die Unverwüftlichfeit bi 
Stoffes u. f. w. tragen fehr zur Empfehlung der Treibriemen aus G 
Percha bei; nur dürfen fle nicht in hoher Temperatur arbeiten. 


An die bisher behandelten Mühlen ſchließen ſich zunächft diejenigen 
a, bei weldyen ber obere Stein unbeweglich, dagegen ber untere ober 
obenftein, concentrifh mit dem oberen auf dem Mühleneifen befeftigt, 
it biefem berumläuft. Eine foldye Mühle mit 4 Gängen, welche fchon 
ehrere Jahre mit gutem Erfolge arbeitet, befindet fich in Chemnitz und 
: nach der neueren Art ausgeführt. Die Waſſerradwelle trägt naͤmlich 
ı dem andern Ende ein eifernes Winfeltad, welches in ein fleineres, 
af einer fenkrechten eifernen Welle befeftigtes Rab eingreift. Am untern 
nde biefer ſtehenden Welle ift ein großes gußeifernes horizontales Stirn⸗ 
id won 200 Zähnen befeftigt, welches in die vier rund herum angeorb- 
eten Mühlgetriebe von 22 Zähnen greift. Die mit biefen Getrieben 
uf den Mühlfpindeln befeftigten Bobenfteine laufen alfo während einer 
Imbrehung des horizontalen Stirmrabes nahe I9mal um. Die aus Böhs 
ern bezogenen Steine, von benen ber obere in einem gußeifernen Ge⸗ 
Aufe feftliegt, haben 3 Buß im Durchmefler, find gerad» und frummlinig 
ehauen und müfjen beim Vermahlen des Roggens aller zwei, bei jener 
es Weizend aber nur aller vier Tage fcharf gemacht werben. Die Bor- 
ichtung, um fie enger ober weiter zu ftellen, ift ber weiter oben befchries 
enen Ähnlich. Die angewendeten Beutel find Eylinderbeutel mit Bürften. 


Ringförmige Miühlfteine; von Gosme. 


Die zahlreichen Berfuche, welche bisher da und bort angeftellt wors 
ben find, um bie gewöhnlichen gefurchten Steine zum Mahlen des Ges 
treibed durch zweckmaͤßigere Einrichtungen zu verdrängen, haben zur Zeit 
noch Feine genügenden Refultate geliefert. Die gußeifernen Walzen und 
Regel, welche gefurcht oder canellirt find und mit gleicher ober verſchiedener 
Geſchwindigkeit gehen, bie verticalen Steine, und die Steine mit excen⸗ 
trifcher Bewegung, haben den Nugen nicht gewährt, ben man von ihnen 
emartete, und man ſah fich in den meiften Faͤllen genöthiget, diefe neuen 
Einrichtungen wieder aufzugeben. Auch bat man vor einigen Jahren 
vorgefchlagen, Steine anzuwenden, die mit eingefchnittenen ober gefurdhs 
tm Stahlfcheiben garnirt, oder wenigſtens mit flählernen Furchen vers 
ſehen find, indem man dadurch dad Schärfen zu vereinfachen, ben Stein 
zu ſchonen, bie Arbeit zu erleichtern und bie Erhitzung des Mehles zu 
serhüten hoffte. 

Goome, welcher in der Kunft ber Müllerei viel Erfahrung hat 
ind gar wohl weiß, daß man das befte Refultat bis jegt noch immer 
nit wirklichen Steinen erhalten hat, war ber Meinung, daß man Steine 
imwenden und babei doch viel mehr erfparen koͤnne, als bisher gefchehen 
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fi. Da die Erfahrımg Ichrt, daß ber ganze Theil ber Steine um ıy 
Auge herum nicht arbeitet, und baß Steine von gleichem Durchnche 
gleich gute Producte liefern, mögen fie ein Kleines ober ein großes 
haben, fo ſuchte Gosme die arbeitende Fläche zu verringern, und nahe 
auf diefe Erfindung ein Patent. Er fegte feine Muͤhlſteine aus bieredfigeg 
Steinftüden zufammen, bie 480 bid 500 Duabratcentimeter O 
und 12 bis 13 Gentimeter Dide haben; biefe Stüde werben in fig 
förmigen gußeifernen Kefleln, welche ben aͤußern Durchmefler ber gemike, 
lichen Mühlfteine haben, mit einander verbunden. 

Das neue Syftem Hat folgende Vorzüge: 

1) der Stein ift viel wohlfeiler; 

2) man fpart an bewegenber Kraft, weil bie Steine Fein fo grofel 
Gewicht haben und die Reibung geringer ift; 

8) das Mehl erhigt fich nicht fo ftarf; Ä 

4) man erhält in berfelben Zeit mit derſelben bewegenden Aral 
mehr Diehl. 

Die erften Verfuche, welche man mit biefen Steinen zu Eoulommint 
angeftellt hat, fcheinen fehr befriedigende Refultate gegeben zu hab 
Jedoch bemerkte man, baß bie erhaltene Kleie nicht breit war, ein Punk 
auf welchem die Müller bekanntlich ein großes Gewicht Iegen. Died 
kann jedoch von dem Zuftande der Steine felbft herruͤhren, die noch J 
neu waren. in fehr tüchtiger Müller hat und mitgetheilt, daß diee 
Uebelftand aud) baher rühren könne, daß das Korn, das bei den gewöhn 
lichen Steinen mit geringer Geſchwindigkeit angegriffen wuͤrde, fo lan 
es fich in der Nähe des Auges der Steine aufbalte, unter ben num 
Steinen gleidy mit viel größerer Geſchwindigkeit zerriffen werde; in ie 
That ift bier die Gefchwindigfeit mwenigftend zweimal fo groß als M 
Steinen, die ein Auge von 30 bi6 35 Centimeter Durchmeffer haben. 

Auf Taf. XXXVI, Fig. 2 haben wir diefe neue Einrichtung I 
Muühlfteine im Berticalburchfchnitte abgebildet. Die Steine beftchen, wi 
oben fchon bemerkt wurde, aus vieredigen Stüden A bed Mühlfeings 
ſteins, die nach der Richtung des Radius zu 22 Bentimeter Länge mi 
eine ungefähr eben fo große Breite, aber nur 12 Gentimeter-Dide haben 
Die vorher gut zugerichteten Seitenftüde werben in ringförmige gußeiſent 
Kefiel B befeftigt, die im Boden mit mehreren Löchern verſehen fin, 
durch welche man Gyps, oder im alle dad Bleichgewicht es erforbel, 
Blei eingießt. Die Löcher dienen zugleich zum Herausfchlagen der Shin 
ftüde, wenn man fle.mit neuen vertaufchen will. 

Die Büchfe, welche bei ber gemöhnlichen Einrichtung eine in’s Em 
tum des Bodenſteins eingelafiene Trommel: iſt, wird bier gleich an der 
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n Keſſel angegoſſen und iſt nur eine Art Nabe CO, die mit dem 
durch ein vierarmiged Kreuz zujammenhängt; dieſe Nabe fchließt 
sen ein, bie man mittelft Drudichrauben bewegen kann, um von 
ber die Berticalität ded Mühleneifend zu reguliren. Der leere Raum 

‚en ber Büchfe und ber innen Wand bed Kefleld wird burd) eine 
platte verfchloflen. | 
Der obere Kefiel, welcher ben Läufer aufnimmt, trägt gleichfalls ein 
yofiened vierarmiged Kreuz; zwei Arme bes Kreuzes bilden die Haue 
tragen zu beim Enbe bie Knöpfe a, welche in Löcher an ben Enden 
zußeifernen Querbalkens D greifen, ber mit einer Rippe auf das 

des Mühleneifend faßt und fo den in Fig. 1 abgebildeten conifchen 
vertritt. Diefe Einrichtung, welche vor einigen Jahren Gella in 

Mühle bei d'Etampes getroffen bat, entfpriht allen Anforderungen, 
; nur dad Korn b, auf welchem der Läufer nach feiner Regulirung 
Heichgewicht fchweben muß, merklich höher liegt ald der Schwerpunft 
eäufers. 

Viollet, welcher dieſe ringförmigen Mühlſteine zuerſt beſchrieben 

bemerkt, daß, da das Herz des Steines, wo die groͤßte Erhitzung 
indet, bier im Bodenſteine durch eine Blechplatte, und im Läufer 

) die zwifchen den Kreuzarmen befindliche Xuft vertreten wird, nicht 
icht eine Erhigung bed Mehles zu fürchten ift, felbft wenn die Steine 
ı angegriffen find. Es ließe fich vielleicht die Befürchtung hegen, als 
yer ringförmige Raum von 22 Gentimetern Breite, in welchem bie 
it vor fih geht, zu einem vollftändigen Mahlen nicht groß genug; 
n, obgleich die Steine noch ganz neu waren, fo reichten doch der Ers 
ung zufolge bie 4 erften Gentimeter zu einer völligen Zerreibung bed 
nd hin, fo daß die übrigen 18 Gentimetsr die Arbeit nur zu vervolls 
bigen und vervollkommnen hatten. Daraus läßt fich abnehmen, baß 
Steine, wenn fie erft einige Zeit gebraucht find, ein vollkommen gutes 
„I liefern werben. 

Ein Herr Bogardus in New⸗York nahın im Jahre 1832 ein 
ent auf eine von ihm fogenannte Univerfalmühle zum Mahlen von 
bſtoffen, Materialwaaren, Gerfte, Weizen, Hafer u. f. w., bei welcher 
e Steine, und zwar gegen einander ercentrifh umlaufen. Der Bos 
Rein ift nad) der vorhin erwähnten Art mit dem Mühleneifen ver. 
den und wird durch dieſes umgetrieben, ber obere Stein, im Durch⸗ 
fe um !/s Eleiner als der untere, ift mittelft einer Art Haue an einer 
h einen oberhalb liegenden horizontalen Querbalfen gehenden verticalen. 
saube als Achſe fo aufgehängt, daß die Kreidlinie feiner Baſis jene 
unteren Steined an dem Endpunfte eines Durchmeſſers berührt, folgs 
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lich der andere Endpunft um 1/5 bed Durchmeflerd des unteren 
oder Steined gegen den Mittelpunkt zu liegt, ober daß der Abk 
Mittelpunkt beider Steine 1/s des Halbmeflerd des Bodenſteines 

Da nun ber obere Stein auf der genannten verticalen Adyfe, 

durch die daran gefchnittene Schraube, zur Regulirung des Al 
der beiden Steine von einander, aufs und abbewegen läßt, fo auf 
iR, daß er fich zugleich um biefe Achfe drehen kann; fo wird bi 
ber Umbrehung des Bobenfteines burdy die bloße Reibung ber ; 
ben Steinflächen befindlichen, zu zerreibenden ober vermahlenden Sul 
mit in Umlauf verfegt; da nun hierbei die mit biefem oberen 
eoncentrifchen Kreife jene, welche mit dem unteren concentrifch ſinl 
verfchievenen Winfeln und Geſchwindigkeiten durchſchneiden, fo m 
durch ein zwedmäßigered und vollflommeneres Zerreiben und zwe 
behauptet wirb, bei einem geringeren Kraftaufivande bewirft. Le 
fallen auch bier die zu vermahlenden Subftanzen durch einen © 
in das Läuferauge und gelangen von ba zwifchen bie Steine. 

Ohne in techniſche Einzelheiten einzugehen, wollen wir h 
dasjenige hervorheben, wodurch fich dieſe Mühlen von allen 
unterfcheiden und eben daher unglaublicdye Refultate gewähren. 2 
nämlich bei allen bisherigen Mühlen das Princip obwaltete, I 
eine Stein ruhte und der andere fidy bewegte, bewegen fich be 
beide Zermalmer in derfelben Richtung mit faft gleicher Schnellig 
Achſen, welche circa um einen Zoll von einander abftehen. Nu: 
ber Zermalmer wird bie applicirende Kraft verliehen, und viefe 
nun durch die Friction, welche der zu vermahlende Körper, zwifd 
Mahlplatten eingeführt, auf diefe ausübt, dem andern feine rotigeı 
wegung mit, und, fo mit fortgeriffen und in gleicher Richtung | 
üben beide Steine den Zermalmungsproceß aus. 

Anftatt daß nun aber, wie bei andern Mühlen, gewöhnlid 
angewendet wurden, werben hier bie verfchiedenartigfien, auf bie 
bed zu vermahlenden @egenftanbes berechneten Platten von Gi 
Eiſenblech, bei Getreide fogar von Porzellan, benußt, und dieſe 
find mit fchnedenförmigen, vielfach wechfelnden @infchnitten v 
welche wie Scheren wirken und jeden Gegenfland auf eine ganz 
thümliche Weife zerfchneiden, zerbrehen und zermahlen. Der € 
fhon feit 1832 mit der Anwendung jenes Principe auf Mühlen | 
tigt, hatte dad Unglüd, daß ihm dafielbe von einem ungetreuen 9 
entwendet und in England unvollfommen nachgeahmt wurde, wie 
ber Berliner Gewerbeverein ſchon im Jahre 1837 eine hiernach con 
Mühle von Sharp, Robertd und Gomp. bezog und im Princh 
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os, in der Anwendung aber für durchaus mangelhaft erklaͤrt. Jetzt 
ſteht dieſe Univerfalmühle fo einfach und in ihren Reſultaten übers 
nd da, daß man überzeugt fein darf, daß (zumal bei dem überaus 
g geftellten Preife) binnen wenig Jahren jeded Dorf, jeder Guts⸗ 
t, jeder Fabrikherr dieſelbe fi anfchaffen, und fo zu jeder Zeit den 
m Bedarf, wie ben feiner nächften Umgebung, fich felbft erzeugen 
Wie groß die Kraft biefer Mühle ift, konnte man auf dem faijerl. 
gebäude erfehen, wo eine derfelben im Gewichte von circa 8 Cent⸗ 
zu Verſuchen aufgeſtellt wurde, und daſelbſt mit Mahlplatten von 
1 Zoll im Durchmeſſer einen oͤſterreichiſchen Eentner grauer Granit⸗ 
von ber Größe eined Bänfeeid in etwas weniger ald 4 Minuten 
rotete, und binnen 3 Minuten 20 Secunden in das feinfte Mehl 
ndelte. 

Bis jeßt werben vier verfchiebene Battungen von Mühlen ange 


h 

Zuerft die Heine Handmühle, weldye ich beſonders in's Auge gefaßt 
weil fie wegen ihrer Wohlfeilheit und des überaus geringen Rau- 
— 3 bis 4 Quadratfuß — den fie einnimmt, vorzugöweife dazu 
mt ift, das Mehl, mithin dad Brod wohlfeil zu machen. Diefe 
e wiegt 21/2 Gentner, foftet 300 Rthlr. und dennoch leiftet fie mit 
platten von 13 300 im Durchmefier 30—40 Procent mehr, als 
jewöhnliche Mühle mit Steinen von 4 Buß Durchmefler vollbringen 
3 es wurde auf ihr alle 12 Minuten ein Eentner türfifchen Weizene 
8) vermahlen, und zwar fammt der Kolbe, welche noch fehr vielen 
ingsſtoff enthält und auf feiner andern Mühle vermahlen werden 


Demnaͤchſt kommt die Barbenmühle, welche ur 160 Pfund wiegt, 
Iröße eined gewöhnlicdyen Sefjeld einnimmt und 350 Rthlr. koſtet; 
bt wurbe ein Gentner rohes Bleiweiß in Stüden mit barüber ge- 
em Del zur feinften Bleiweißfarbe innerhalb einer Stunde ver 
et. 

Die dritte Gattung Mühlen, Heine Kraftmühle genannt, ift eigent- 
mr eine Potenzirung der erfteren, erfordert zum Betriebe 2 Pferde⸗ 
wiegt circa 4 Gentner und Eoftet 500 Rthlr. 

Die vierte endlich, oder fogenannte Erzmühle, ift zum Zermahlen 
fteften Körper eingerichtet, die bis jet jeder derartigen Zerpulverung 
ftanden; fie erfordert A Pferdefraft, wiegt 9 Gentner und koſtet 
Rthlr. 

Hervorzuheben iſt noch, daß die Mahlplatten fo componirt find, daß 
ie der Schaͤrfung beduͤrfen, indem ſie ſich in der eigenthuͤmlichen 
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Minute), fofort in Brand gerathen müffen. 

Auf dieſes Princip der ercentrifchen Reibungsflädhen 
Mechaniker Thomas Sharpe und Rihard Roberte 
im Jahre 1834 ein Berbefferungd- Patent. Sie verwend 
allein künftliche und natürliche Burrfleine, fondern auch rc 
und ftählerne Scheiben, eritere fowohl in horizontaler als 
Lage. | 

Taf. XXXVU, Fig. 2 ftellt einen durch die Mitte bee 
genommenen Durchſchnitt einer folhen Mühle mit Burrfi 
einer Hantmühle bar. 

a ift der auf dein Mühleneifen c feftfitende Bodenſte 
fleinere Oberftein, welcher mit einer Art hohler Nabe verf 
ber Zeichnung ift erfichtli, wie der obere Stein in e 
Pfanne mittelft eined im äußeren Umfange der Nabe ein, 
ſes, wodurch der Rand « entfteht, und wie ber Bodenſte 
Miühleneifen umlaufen fann. Xeptered ruht unten auf ei 
Pfanne d, und indem ed oben burdy eine Ähnliche eingebr 
Heinen SKegelrades i geht, welches gleichfalls in einer 5 
Pfanne läuft, erhält e8 eine Führung. in zweites, aber 
eiferned Kegelrad m, welches mit dem Schwungrade p 
Achie 1 figt und durch die Kurbel n bewegt wird, greift 
Winfelrad i ein und ſetzt jo ben Bopenflein und baburdy 
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b verhindert, daß fich das zu vermahlende Getreide, welches durch den 
veglichen Goßſchuh in das Auge zinfällt, nicht mit dem Sberfteine 
nmbewegt”). 

Eine andere Zornmühle mit ercentrifchen Steinen ift die von Ferray 
Eſſoane Taf. XXXVI, Figg. 3 und 4. Die Steine ber Mühle, 
{de aus Sandſtein ober irgend einer andern paffenden Subftanz be- 
ben, ruhen auf einem Geftelle aus Holz, Gußeifen oder jonft einem 
edmäßigen Stoffe. Der untere Stein ift an einer fichenden Welle a 
g. 4 befeftigt, weldye von ben beiden conifchen Rädern b c und ber 
genden Welle d ihre Bewegung erhält. Lebtere Welle trägt auf ihrem 
bern Ende eine feftfigende und eine blind laufende Rolle, oder auch eine 
zbel, je nach Beichaffenbeit ber disponibeln Kraft, wodurch die Steine 
Bewegung gefegt werden. Die Steine find verfchieben groß, ihre Durch⸗ 
fer ſtehen in dem Verhaͤltniſſe 28 zu 24. Der obere Stein ift auf feis 
Achſe e befeftigt, und das Ende biefer ruht in einem Halsbande f, 
baß der Stein mit dem untern Steine umlaufen kann. Die Aren der 
ven Steine liegen fo weit außerhalb derſelben Berticallinie, daß ihre 
ten fi) in einem Punfte des Umfanges berühren, wie gg Fig. 3 
t. 
Die Are oder dad Muͤhleneiſen a läuft unten in einer Pfanne h 
Gußeiſen, Kupfer, Stahl oder Holz; die Pfanne läßt ſich mittelft 
x Schraube i oder einer andern Vorrichtung heben und fenfen, damit 

Steine in den gewünfcdten Abftand von einander gebracht werben 
nen. 

Die Steine haben Furchen nach rechts und links, wie ed ihre Be⸗ 
zung erheifcht; dieſe Furchen find frumm oder gerade, um jede Korn- 
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9 Bei ten Verſuchen, welche ber Mühlenbaumeiſter Wulff mit einer ſolchen 
ihle anſtellte, machten Lie franzöflichen Burrſteine von 24 und 28 Zoll Durchmeſſer, wo: 
dieſelbe montirt war, nad) einigen in ber Behauung und Schärfung vorgenomme: 
ı Beründerungen, ter untere 160 bis 180, der obere 110 bis 120 Unliufe in ber 
imute. Als Mefultat diefer Verſuche führt Wulff an, daß Tiefe Mühle bei verhält: 
zmäßig geringer Kraft gutes Mehl erzeugt und das Schrot (11, Schi. in der Stunte) 
w leicht Tiefert; daß fie jedoch einer weit forgfältigeren Beauffichtigung ale Lie ge: 
Anlihen Mühlen betarf und dabei Lie Aufmerkfamfeit hauptlächlich dahin gerichtet 
n muß, daf die Steine nicht zu fehr zufammengelaffen und immer genug Speije ein: 
afen werbe, damit der obere Stein nicht zu fchnell umlaufe. Die Gonftruction zur 
feftigung des Mühleneifens mit dem Steine fintet Wulff nicht zweckmäßig und bes 
Et, daß, fo lange es nicht gelinge die beiten Steine genau in horizontaler Lage zu 
ılten, dikſe Mühle zur Bermahlung des Weizens nicht vortheilhaft fei. Zum Schros 
bes Getreides für Butter u. dagl. fei fie hingegen ganz zweckmaͤßig. 

33 * 
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art mit möglichfter Bollfommenheit mahlen zu fönnen. Ueber ven 
befindet fih ein Mühlenrumpf, welcher das Korn einläßt. 

Mühlen mit verticalen Steinen. Das Mahlen 
treides gefchieht bei derartigen Mühlen zmifchen dem Umfang 
Mahlcylinders, der den Läufer vertritt und an einer horizontal 
aufgezogen ift, und ber Oberfläche eines Bodenſteines, welcher cy 
ausgehöhlt, den vierten Theil eined Kreisbogens bildet und ı 
Läufer beinahe in Berührung ſteht. Schon in früherer Zeit wı 
Deutfchland ſolche Mühlen erfolglo8 verfucht. In der neueren 3 
den fie jedoch von dem Particulier Herm Maiftrta, Miles 
u. A. bedeutend verbeffert. 

Die Fig. 3, Taf. XXXVI, ift der Seitenaufriß einer folcher 
nad) Berry, woran das Außere Behäufe entfernt ift, damit das Inne 
beutlicher daraus erhelle. Fig.4 zeigt ben Läufer und den Bodenſt 
Geſtell, wie auch die Art und Weife, auf welche der Bodenſtein 
freifender Excentrica oder Mufchelräber geftellt werden kann. 
giebt diefer Methode, den Bodenſtein zu ftellen, vor ben übri, 
Vorzug. A iſt der cplinderförmige Laͤufer und B ber ausgehöhlte 
ftein. Erfterer iſt an der Welle a aufgezogen, bie ſich in dem 
Theile des Geſtelles b,b in Zapfenlagern dreht und durch irgı 
ſchickliche Vorrichtung in Bewegung gefept wird; 3. B. durch ei 
band, welches von einer Dampfmaschine, einem Waflerrabe ode 
einer anderen Triebfraft her an einen Rigger läuft, der an einer 
zyoifchen je zwei folchen Gängen oder Mühlen befindlihen Wi 
gebradht if. Die Freifende Bewegung läßt ſich von hier aut 
Klauenbuͤchſen, die ſich an dem Ende der Welle befinden, auf gem: 
Art an den Xäufer foripflanzen, damit auf diefe Weife alle auf bie. 
lager der Welle des Läuferd wirkende Gewalt vermieden wird. 

Der Bopdenftein ift in ein metallened Gehäufe c,c eingefchlofl 
wird an dem untern Theile von den ftellbaren Ercentricis d,d, 
an der in Zapfenlagern des Geftelled ruhenden Welle e,’e aufı 
find, und an dem oberen Theile von ben Ercentricid f,f getrage 
tere befinden fi, an der Welle g, die ſich in Zapfenlagern dreht, 
ſich an den aus dem Ende des Geftelled hervorragenden Armen be 
Die Erceentrica felbft bewegen fich zwifchen dem hinteren Theile di 
häufes und dem Geftelle h. Das metallene Gehäufe bed Boben 
tagt über einen Theil der Seite des Läuferd hinaus und zwifchen 
fann eine dünne Liederung angebracht werden, wodurch das Entn 
des Mehles, bevor ed an feine Außtrittöftelle gelangt,» verl 

d. 
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Es if erfichtlich, daß jener Theil des metallenen Gehäufes, ber 
; ı einen Ausſchnitt hat, welcher ein Kreiöfegment bildet, den Umfang 
> Ercentricum® d umfaßt, woburd das Verfchieben bed Bodenſteines 
verhindert wird, daß er in feiner Stellung unbeweglich bleibt, welche 
«Uung man aud) den Ercentricid geben mag. E8 ift ferner erfichtlich, 
B, je nachdem man bie Ercentrica d oder f herumbreht, die innere 
berfläche des Bodenſteines der Oberfläche des Laͤufers näher gebracht 
er davon entfernt wird, jo daß ſich deren Entfernung auf das genauefte 
nad der Qualität und Beinheit des zu erzielenden Mehles reguliren 


An dem einen Ende einer jeden Welle e und g find bie verzahnten 
wiöfegmente k,k angebracht, deren Zähne in die endlofen Schrauben 1,1, 
che an ben Enden ber Stangen m, m angebradht find, eingreifen. 
enn nun dieſe Stangen mittelft eined Schlüffeld oder mittelft einer 
sebel in ihren in den Seitentheilen des Geftelled befindlichen Zapfen» 
gern umgedreht werben, fo wirken die endlofen Schrauben auf die vers 
bnten Kreidfegmente, wodurch fowohl die Wellen als die Ercentrica 
ngetrieben werden. An den Eeiten ber SKreidjegmente befinden ſich 
ine Graduirungen, welche den an dem Geftelle angebrachten Zeigern n,n 
tiprechen. Auf diefe Weife können bie Steine in eine beliebige Ent- 
mung von einander gebracht werben, wenn ber mit Bedienung ber 
tühle beauftragte Arbeiter mit ber den verfchiedenen Mehljorten entfpres 
enden Gradation, auf welche die Zeiger deuten, vertraut ift. 

Um die Mühle gehörig mit Getreide oder mit fonftigen zu mahlen- 
m Körnern zu fpeifen, fann man dem Auffchütter an dem Trichter 
uch die aus Fig. 3 erfichtliche Vorrichtung eine vibrirende Bewegung 
ben. o ift ein Knopf oder Mujchelrab, welches an bem einen Ende 
e Welle des Käufers angebracht it und auf einen Hebel p wirft, ber 
b um einen Zapfen als um feinen Stügpunft dreht, während er an 
n einen Ende durch ein Gelenf mit einem aus ber fenfrechten Welle q 
vorragenken Arme in Verbindung fteht. Aus biefer Welle ragt übris 
as auch noch ein anderer Arm hervor, beffen Ende mit einer horizons 
en, an bem Aufſchütter angebrachten Stange in Berbindung fteht. 
iſt eine Feder, die mit der horizontalen Stange verbunden ift und dazu 
nt, den Auffchütter wieder in feine frühere Stellung zurüdzuführen, 
dem er durch die Klopfer und Hebel auf eine Seite bewegt worden 
. Der Auffchütter ift, wie gewöhnlich, an Riemen, Ketten oder Striden 
ifgehängt. 

Um vie Speifung der Mühle zu reguliren und um das Getreide, 
mn ed nöthig fein follte, vor feinem Eintritte zwifchen die Steine, zu 
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zerquetfchen, ift am Grunde des zur Speifung dienenden Trichters ch 
Baar Heiner Walzen, an deren Wellen fich verzahnte Getriebe befintn, 
angebracht. Diefe Getriebe greifen in einander ein unb werben tun 
ein Band, welches von einer Heinen, an bem Ende ber Welle des Un 
fers befinblichen Trommel an eine Rolle läuft, die am Ende ber cm 
MWalzenwelle aufgezogen ift, in Bewegung geſetzt. Soll ber Bodenſeh 
behufd des Zuhauend oder Reinigend herausgenommen werben, jo mp 
man bie oberen Ercentrica f,f mit dem gezahnten Kreidfegmente as}. 
fernen, indem man die Welle g aus ihren Zapfenlagern nimmt, wong 
man bie unteren Ercentrica d, d fo umdreht, daß fidy ber Bote 
von dem Läufer entfernt und daß die Keinen Rollen 3,8 auf die Vahna 
ober Schienen t,t zu ruhen kommen. Auf folche Weiſe kann ber Bora 
ftein entfernt und, nachdem er frifch zugerichtet und gereinigt worden 
auch wieder an Drt und Stelle gebracht werben. | 

Der aus einer paflenden Steingattung hergeftellte Läufer bildet 
hoblen Eylinder von etwa 20 bis 25 Zoll Außerem und 15 bis 20 
innerem Durchmefler bei 9 bis 10 Zoll Dide, 


WBalzʒenmühlen. 


Bon Garcons⸗ Malar in Paris (Gierzu Taf. XXXVL Fige 
und 6). Der Apparat befteht aud zwei gußeifernen Walzen a,g, 
ausmwärtd mit cannelirten Eifen« ober Stahiblättern b überzogen und 
bie beiden eifernen Wellen c,1 befefligt find. 

Die Eylinder können 4 Zoll Durchmeffer, an jebe beliebige Dide mb 
Zange haben. Auf zwei gußeifernen Stühlen d, ruhen 4 kupferne Pin 
nen; zwei biefer Pfannen find bleibend befeftigt; die beiden andern Ice 
fi) der Länge nach mittelft der Schrauben h unb ber Gegenfchraubei 
verfchieben. Bei biefer Einrichtung hat die Walze g eine unveränberlike 
Lage, während die Walze a in einen größeren ober geringeren Abſtau 
von ber Walze g gebracht werben kann. Auf der Welle Yen Walzen 
fit ein gezähntese Rad m, und in dieſes greift ein zweited auf ber Ar! 
des Cylinders g figended Rab n, welches einen Eleinern Durchmefler hi, 
fo daß der Eylinder g während eines einzigen Umlaufes des Eylinders ai 
zwei, drei, vier oder mehr Umläufe madyen kann. \ 

Die Eylinder werden von einer Büchfe oder Zarge o umgeben 
Innerhalb berfelben liegt eine Bürfte p, welche bad Mehl, das ſich etwa 
in den Furchen der Walzen feftgefept haben follte, wegfegt- Der Rumpig 
läßt dad Korn durch feine untere Deffnung auf den Cylinder a fallen, 
und in ber Oeffnung liegt in Bretchen r, dad man mittelft ber Std 
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ube a verfchieben und zurüdziehen fann, wodurch die Deffnung ver- 
jert ober verkleinert wird. 

Bei dem Gebrauche des in Fig. 5 abgebildeten, im Vorftchenben 
riebenen Apparates zeigte fich ein Uebelſtand, welcher bejeitigt wer⸗ 
mußte. Bei ber großen Geſchwiudigkeit der Walzen ging nämlid 
Korn, die Grütze, Kleie oder was fonft gemahlen werden follte, 
fo regelmäßig auf diefe Walzen nieder, daß man von ihnen bie 
lichſt vortheilhafteſte Wirkung erhielt. Deshalb traf ich jpäter bie 
ihtung, welche in Fig. 4 abgebildet if. Um zugleich die Kleie 
mehrmals durchgehen zu laffen und dad Mehl zu befchleunigen, 
ich unter dad oberite Syſtem der drei Mahlwalzen ein zweites Ahns 
3; Walzenſyſtem. Das in den Zrichter a gejchüttete Kom (Fig. 6) 
auf das endloje Tuch 3, welches daſſelbe auf die Walze b bringt, 
8 zwifchen b und c zermahlen wird; darauf geht es zwijchen c und 
ch und fällt auf dad Sieb j, worauf ſich das Mehl von der Kleie 
t; legtere fällt fodann zwijchen die Walzen e, f und geht endlich 
hen ven Walzen e,g hindurch in den Beutelapparat. 

Die Erfahrung zeigte, daß fteinerne Walzen daffelbe Refultat geben 
eiferne; ich nahm deshalb zu dem untern Syfteme fteinerne Eylinber. 
t berjelben kann man auch Walzen aus andern harten Körpern 
nden. 

Fig. 6 a Rumpf mit einem Tuche ohne Ende, welches das Korn 
ben die Walzen leitet. 

Wand des Rumpfes. 
- Walzen zum Tragen des Tuches. 

Tuch und Kette ohne Ende. 

Boden zur Aufnahme des Korns. 

Bret, welches dad Korn auf die Walze führt. 

Bretchen, durch welches man vermittelft einer Schraube die Menge 
bed einlaufenden Korns reguliren fann. 

Are der Walze mit einem Rabe, welches mit einem von ber Trieb» 
welle bewegten Getriebe in Verbindung fteht. 
Triebwelle. 


mühle mit ſteinerner Walze und Muſchel, von A. Bordet und 
J. Mazoyer zn Lyon, 
Taf. XXXVI, Fig. 7 Grundriß der Mühle. 


Fig. 8 Seitenaufriß ber Mufchel und bed Cylinders. 
Steineme Mufchel, in welcher die Walze umläuft. 
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b Steinerne Walze von 6 Zoll Breite und 1 Fuß Durchmefler. 

c Gylinderbürfte zum Reinigen der Walze b. 

d Schraube zum Anbrüden ber Walze an die Mufchel. 

e Gezaͤhntes Rab auf der Are der Walze. | 

f Getriebe auf der Are der Bürfte c, welches feine Bewegung wm 
dem Rabe der Walze erhält und diefe der Bürfte mittheilt. | 

g Flugrad auf der Are des Eylindere. 

h Kurbel. 

i Hölzerned Gerüft der Mühle. 

Wir haben biefe Mühle für die Landleute erfonnen, welche in fr 
gen Wintern ihr Korn manchmal bedeutend weit hin nad) ben Mühen 
bringen oder ed im geringen Duantitäten mit Mühe und großen Bo 
luſten felbft klein ftoßen müffen. 

Die Mühle hat nur ein Volumen von 51/2 Fuß Länge und 19 Je 
Breite; fie laßt fich deshalb überall aufftellen und leicht trandportim 
Man kann mit berfelben eine bedeutende Menge Kom mit großer Üe 
fparung mahlen; denn eine Walze von 1 Buß Durchmefier und 6 JH 
Breite mahlt mit ber Kraft eines einzigen Pferdes in der Stunde 3% 
Boiffenu (etwa ?/s Preuß. Scheffel) Weizen; verringert man ben Gyli 
ber auf 6 Zoll Durchmeffer und 4 Zoll Breite, fo mahlt man mit ed 
Menſchen an ber Kurbel in der Stunde noch 11/4 Boiffeau. Man erlum 
folglich eine wirfliche Erfparung; denn in den Mühlen mit horizontale 
Steinen von 6 Fuß Durchmefier und faſt 5 Pferdefräften mahlt ma 
gewöhnlidy nur 6 bis 61/2 Boiffeau in ber Stunbe. 

Die ganze Unterhaltung der Mühle befteht in einem einfachen Schiri 
fen der Walze und Mufchel, welche von Stein find, ſich daher nicht m 
higen und deshalb ihre Geftalt beffer bewahren. Die Bürfte ift mit Ber 
theil angewandt und verhindert dad Anbaden felbft feuchter Körner. 

Die Mühle kann auch zum Zerreiben ber Farben gebraucht werke 
Endlich läßt fie fich, in einzelnen Stüden transportirt, bei Befbpägen, 9 
wie auch auf Schiffen benugen. 


8. 68. 


Die Cylinder- oder Walzenmühlen. 


Nachdem bereitd in Amerika und in England die Mahlmühlen durch 
Einführung finnreicher und fehr zwedmäßiger Mechanismen diejenige ver⸗ 
befierte Einrichtung und Vollkommenheit erlangt hatten, wie wir biefelben 
in dem Vorftehenden fennen gelernt haben, fuchte man auch in anbemn 
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n den Mahlproceß auf eine zweckmaͤßigere Weiſe zu berverftelfigen 
fand daher die Eylinders oder Walzenmüblen. 

ie erften berartigen Mühlen find -unftreitig die von Helf enber. 
ı der Schweiz, Bollinger in Wien und Collier in Paris zu 
des dritten Decenniums biefed Jahrhunderts conftruirten Walzen, 


he ber Helfenberger/jchen Mühle lagen zwei feingelerbte Wal 
gerecht neben einander, welche bie zwifchen fie aus dem Rumpfe 
en Getreideförner zerbrüdten; unter den Walzen war ein Bretchen 
ırtem Holz angebracht, welches gegen biefelben ftarf anbrüdte und 
ich die vollfommene Zerreibung zu Mehl bewirkte. Eine foldye 
, für eine Pferdekraft eingerichtet, Tiefert nad) ihm täglidy 600 bis 
Fb. Mehl. 

Yie Mühle der Gebrüder Bollinger hat als wefentliche Theile 
:härtete oder geftäblte Eifen-Walzen. Zwei davon, zwifchen welche 
etreibe zuerft gelangt, liegen neben einander und find in entgegen» 
r Richtung gewindförmig geferbt; unter biefen und parallel mit 
en befindet fich die dritte, der Länge nach geriffelte Walze. Diefe 
zalzen drehen ſich mit verfchichenen Gefchwindigfeiten, und hierdurch, 
durch die entgegengefeßte Richtung ber Riffeln, foll ein vollfom» 
Bermahlung bewerfftelligt werden, als man fonft mit Eylindern 
jirfen vermag. Die beiden obern Walzen haben 6 Zoll, die unteren 
weniger im Durchmefier und im Lichten etwa 20 Zoll Ränge. Bon 
iden oberen Walzen giebt man ber einen 32, der andern 40, ber 
dagegen 48 bis 50 Umläufe in der Minute. 

n der von Eollier in Paris conftruirten Mühle lagen zwei eiferne 
rmige Walzen horizontal fo neben einander, daß der kleinſte Um⸗ 
er einen mit dem größten Umfange ber andern Walze in Berübs 
am, folglich die beiden Achfen mit einander parallel. blieben. Da 
fer Anordnung immer zwei Kreife von verfchiedener Größe und 
gsgeſchwindigkeit in Berührung kommen, fo follte dadurch nicht 
‚Bed Zerbrüden, fondern ein wirfliches Zerreiben der zwifchen bie 
ı gelangenden Körper bewirkt werben. Nach Eollier’d Angabe 
ine folche für den Betrieb eines Pferdes berechnete Mühle täglich 
O Pfund Mehl liefen; die Erfahrung hat jedoch bewieſen, daß 
Kühle ſowohl al8 die zuvor angegebenen Walzenmühlen fi) wohl 
ut zum Schroten des Getreided u. f. w. eignen, aber zur eigents 
Mehibereitung nicht anwenden laſſen. Erft in ber neueften. Zeit, 
va 20 Jahren, ift e8 dem Mechaniker Sulzberger zu Frauenfeld 
hweizer Canton Thurgau nach mehreren mißlungenen Berfuchen 
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gelungen, eine Walzenmühle zu Stande zu bringen, weldye, glei 
amerifanifchen Mühlen, bei bedeutend weniger Kraftaufwand gutes 
mehl liefert. Da die Walzen aus Eifen beftehen, fo enthält bas 
auch nicht Die geringfte Spur von fandigen Theilen, was fi t 
auf Steinmühlen nicht ganz vermeiden läßt. Auf folden Walz 
fann dagegen ber Mahlproceß nicht ganz vollendet, fondern nur be 
Kernmehl aus dem Weizen darauf geivonnen werben; den nod 
enthaltenden Rüdftand muß man alddann auf einer gewöhnlichen 
mühle vollends ausmahlen. Als Sulzberger im Jahre 1835 di 
Mühlen dieſer Art conftruirt hatte, bildete fih die Frauenfeld 
fellfchaft, welche ihn in den Stand ſetzte, mehrere folder Mühlen 
zu fönnen. 

Der Mahlproceß auf den Brauenfelder Walzenmühlen zerfällt 
von einander gefonderte Abtheilungen: in das, Schroten oder Ei 
fen bes Weizens und in dad Verwandeln bed gefchälten 
zend in Mehl oder das fogenannte Griesmahlen. Jede 
Ürbeiten erfordert ein befondered Mahlwerk; die erftere gefchieht aı 
Schrotftuhl, die zweite auf dem Mahlſtuhl. Folgendes ift t 
fchreibung berfelben, mobei zu bemerfen ift, daß -in den erläuternt 
guren biejelben einzelnen Beftandtheile des Mühlwerkes immer mit | 
Buchflaben bezeichnet find. 

Fig. 5 zeigt die hintere Anficht des zur rechten Hand fle 
Schrotftuhled und bed zur linfen Hand ftehenden Mahlftuhles. € 
und Raͤderwerk find aus Eifen gegofien, mit Ausnahme der Ri 
und W, welche mit hölzernen Zähnen verfehen find. Wo bas | 
werk die Zeichnung bebeden würbe, find beffen Theile weggelaffen 
eine beffere Anficht ber Stühle zu haben. Denft man fidy bie 
Zeichnungen umgekehrt, fo hat man bie von ber äußeren Bebedui 
freiten Stühle in der vorderen Anſicht. Jeder Stuhl befteht au 
Abtheilungen für ebenfoviel Walzenpaare und jede Abtheilung « 
wieder zwei Yächer, welche in Figg. 5 und 6, Taf. XXXVI vo 
big zu erfehen und jedesmal paarweife mit ab bezeichnet find. De 
ber Geftellmände beider Stühle ift mittel ftarfer Schrauben auf | 
nen, in Figg. 5 und 6, und in Figg. 1 und 3, Taf. XXXVI 
C bezeichneten Querfchwellen befeftigt. Zu jedem Stuble find brei f 
Geftellmände erforderlich; fie werben oben durch flarfe eiferne Spi 
oder Schraubenbolgen, welche durch doppelte Muttern in den am 
heile der Geftellmände mit m bezeichneten, an bie Wände mit ı 
gofienen Oehren befeftigt find, zufammengehalten. Die in ben Faͤch 
Fig. 5 mit c bezeichneten feftftehenden Duerflüde dienen zur geb 
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Itöarfeit der eiſernen Lagerkappen d mit ihren bronzenen Lagerfuttern 0. 
mit die Lager, nachdem ſte eingeſetzt find, ihre Stellung nicht willkuͤhr⸗ 
verändern fönnen, werden die mit a bezeichneten Bacher durch aus 
i Theilen beftebenbe Dedrahmen f gefchloffen. Diefe Deckrahmen, 
von Fig. 4, Taf. XXXIX einen darftellt, werben durch die mit g 
eichneten Schrauben an dem Geftell feftgehalten. An dem unter Fig. 5, 
f. XXXVI linfer Hand befindlichen Mahlftuhle ift im zweiten, mit a 
> h bezeichneten Sache der Dedrahmen weggelaflen, um eine beutlichere 
fücht der Fächer ohne die Rahmen zu geben. Die mit b bezeichneten 
her werben durch ſchwache Wänbe verfchloffen, damit durch fie von 
a Mahlgute Nichts heraustrete. 

Fig. 6, Taf. XXXVU zeigt bie bintere Anficht des Schrotſtuhles 
t dem zum Umlauf der Walzen erforderlichen vollſtaͤndigen Raͤderwerk. 
e mit b bezeichneten Bächer find bier, wie fchon erwähnt wurbe, vers 
lofien. Die hintere Geftellwand, in welcher die Zapfen ber Betriebs⸗ 
ver Tagern, ift bier nicht bargeftellt, weil fie die Räder verberfen wuͤrde. 

Fig. 1, Taf. XXXVIII zeigt die Anficht eines Schrotfuhles mit 
em Zubehör. Die hintere Geſtellwand A ift, bie auf wenige Abäns 
mngen, ben beiden vorberen Geftellmänten B,B gleich. Der Unterfchieb 
ifchen beiden befteht bloß darin, daß in ber Wand A die mit a bezeich⸗ 
ten Bücher das in diefen bei Fig. 5, Taf. XXXVII mit c bezeichnete 
werftüd nicht haben, weil in der Wand A feine doppelten, fondern nur 
fache Zapfenlager vorhanden find, und daß die mit b bezeichneten Faͤ⸗ 
r offen bleiben. Zwifchen die beiden vorderen Wänbe B,B ift eine höl- 
ne Dediwand D eingefebt, deren Querfchnittsanficht Fig. 9 zeigt. Mit 
vs auf beiden langen Kanten angebrachten, vorftehenden, abgerundeten 
iſten o liegen biefe Seitenwände in den an ben eifernen Geftellwänben 
Andlichen Salzen. In den Gegenden, wo im Schrotftuble die Walzen- 
are liegen, find in der Seitenwand D kleine Thüren n angebracht und 
tielſt Eharnierbändern daran befeftigt. Diefe Thüren dienen dazu, baß 
au dad Innere der Mühle gehörig infpiciren kann. 

Bon den mit p bezeichneten Schrauben, bie man in Fig. 6, Taf. 
AXVI an den Seiten findet, wirb fpäter bie Rede fein. Oben an 
er Seitenanfiht Fig. 1, Taf. XXXVIII bemerft man auch ben mit 
ppelten Muttern 1 verfebenen Schraubenbolzen K, wie er in den Och» 
ı m fefl- und auf biefe Weife der ganze Stuhl oben zufammengehalten 
d. Auf der entgegengejebten Seite fann ber Schraubenbolzen nur burd) 
beiden vorberen Geftellwände gehen, weil fonft das in Figg. 5 und 6, 
f. XXXVII mit P bezeichnete Rad am Umlaufe gehindert würde. Es 
int baher nothwendig, daß auf diefer Seite die Geftellmände mit vers 


längerten, über dad Rad hinausreichenden angegoftenen Dehren verfehen 
werben. Born find Feine Stellräder z angebracht. 

Fig. 2, Taf. XXXVIII zeigt bie hintere Anficht bes Mahlſtuhles 
mit dem zum ®etriebe gehörigen Räderwerf. Die britte Geſtellwand, in 
welcher die Rabwellenzapfen lagern, fehlt hier ebenfalls, weil fie das Raͤ⸗ 
derwerk verbeden würbe. 

Fig. 3 zeigt die Seitenanfiht des Mahlftuhles; bie drei Geſtell⸗ 
wänbe find mit A’ unb B’, B’ bezeichnet. Die am Schrotſtuhle befin® 
liche, mit Eleinen Thuͤren verfehene hölzerne Seitenwand D ift hier weg 
gelaffen, um bie im Innern befindlichen Walzen zu zeigen. Unten be 
findet ſich ebenfalld an der vorberen Seite ein kleines Stellrad z. Ueber 
die Beftimmung bes Iegteren und ber in Fig. 1, Taf. XXXVIIH gleich 
bezeichneten Räder wirb weiter unten bie Rede fein. Den oben durch all 
brei Geftelwände gehenden Schraubenbolzen k hat man fich auf der ns 
gegengefehten Seite zu benfen. . 

Fig. 1, Taf. XXXIX, zeigt rechts ben Grunbriß und Querſchnit 
bed Schrotftuhle und links den des Mahlſtuhls. In diefer Figur bemerkt 
man auch, daß die Schraubenbolzen k auf ber Seite, wo fie ben Umlad 
ber Räber verhindern würden, mur in ben beiden vorderen Geftellmänbe 
B,B und B‘,B’ ſtecken. 

Fig. 4, Taf. XXX VII zeigt einen Längendurchfchnitt bes Ein 
ftuhles, in der Linie von X” bi8 X” bei Fig. 1, Taf. XXXN 
aufgenommen. Durch fie erlangt man eine genaue Einficht und Kenntnij 
der innern Eonftruction dieſes Mahlwerkes und deſſen Anwendung. De | 
Stuhl hat, wie gefagt, drei Abtheilungen, in beren jeder zwei mitEE be | 
zeichnete 6 Zoll lange und 52/3 Berl. Zoll im Durchmeffer haltende Wab | 
zen neben einander liegen. Diefe Walzen find ihrer Länge nach zahnartig | 
geriefelt, bergeftalt, daß bei den beiden oberften Walzen etwa 9 Zähne, ' 
bei je zweien ber beiden unteren Abtheilungen aber 14 Zähne auf jea 
ZoN ihres Umfanges kommen. Die Walzen find gefchmiebet (am befla 
aus Stahl) und, nachdem fie geriefelt find, gut abgehärtet. Fig. 7 ſtell 
unter F und G ein Zirkelfegment biefer Walzen in der natürlichen Größe 
ihres Halbmeſſers dar. Mittelft Stelvorrihtung kann die eine Wale 
eines jeden Paares nad) Erforbern ber andern näher gebracht ober weite 
davon entfernt werden. Zu dieſem Behuf find in bie gußeifernen Geſtel⸗ 
wände Schraubenmuttern eingefchnitten, in welchen die Stelljchrauben, 
deren Kopf p vieredig ift, fich drehen, wie ſolches in Fig. 3 zu erfchen 
if. Deutlicher fieht man die Stellvorrichtung bei ber in doppelt fo gro 
pem Maßftabe gezeichneten Fig. 6. In der untern Lagerfappe d ift eine 
Bertiefung i, in welcher ber durch einen Bolzen mit der Schraube ver 
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mndene Kopf q frei fich bewegen fann, indem er fich Hinter dem Quer⸗ 
ande t, das durch die Schrauben s,s an ber Lagerkappe fehgehalten 
bird, dreht. Die Walzen allein find aber zum Schroten oder Enthülfen 
es Weizens nicht hinreichend; ed liegt deshalb unter je zwei Walzen 
in ebenfalls gefchmiebetes, mit ben Walzen gleich langes, an beiden 
Seiten im Biertel eined Kreiſes concav ausgearbeiteted, zwifchen beide 
Balzen bis zur Mitte ihred Durchmeſſers faft heranreichended Stüd H, 
ver fogenannte Keil, deſſen freisförmige Aushöhlungen raspelartig fo 
wmfgehauen find, daß die Zähne den Riefeln der Walzen entgegen fteben. 
In Fig. 8 ift die Hälfte eines folchen Keilftüdes in natürlicher Größe 
abgebildet. 

Dieſes Keilſtuͤck iſt in ſofern beweglich, als man es mittelſt einer 
dazu beſtimmten Vorrichtung höher oder tiefer ſtellen kann. Dieſe Bors 
richtung iſt in Fig. 5 vollſtaͤndiger zu ſehen, als in Fig. 4, Taf. XXXVIII, 
angedeutet iſt. Sie beſteht in Folgendem: 

An dem aus zwei Theilen, dem eigentlichen Keilſtuuͤk H und ber 
gußeifernen Platte H’ beftehenden Keile ift die letztere mit dem erfleren 
Durch bie Schrauben z’z’ verbunden. 

In ben bei a‘, a’ Fig. 3, Taf. XXXVIII erfichtlichen verticalen 
Rinnen bewegen fich die Enden der Platte auf und nieder. In die Ge 
Rellwände ift ein eiferner Steg u eingefchraubt, welcher die Büchfe des 
esnifchen Raͤdchens w trägt, in welche eine der Schraubenfpindel x ent- 
frrechende Mutter eingefchnitten ift. Der Kopf der Schraubenfpindel geht 
durch die Platte H’, über welcher er durch eine Schraubenmutter b/ feft- 
jebalten wird und in einer dieſe Schraubenmutter bequem umfchließenden 
Zöhlung, die in der Mitte des Keilftüds befindlich ift, fich dreht. In 
as vorermähnte coniſche Rab w greift ein anderes, ebenfalld conifches 
dad w’, deſſen Achje in zwei meflingenen Lagern y‘,y’ liegt, welche auf 
em zwoifchen ber Geftellwand befindlichen Träger y feftgefchraubt find; 
m vorderen Ende ber Achje des coniſchen Rades w’ befindet ſich das 
eſtſitzende kleine Stellrad oder die Stellfcheibe z. Das Keilftüd darf 
ber niemald den Walzen fo nahe gebracht werden, daß fie an ihm ſich 
eiben. 

Dben auf dem Schrotftuhle befindet ſich ein Lrichter oder ber ſoge⸗ 
rannte Rumpf J” Fig. 6, Taf. XXXVO und Fig. 1, Taf. XXXVII, 
benfo auf den Abbildungen des Mahlfiuhles Fig. 4. In bdiefen wird 
ntweber unmittelbar oder mittelft eined Zuführungscanald C’ Figg. 2 
nd 3 der zum Enthülfen oder Schroten beftimmte Weizen gebracht. Die⸗ 
rer Rumpf ift, wie man in ben Figg. 6, 2 und 1 erfieht, mit zwei eiſer⸗ 
ram Bändern n’ auf dem Schrotituhle wie auf dem Mahlſtuhle befeftigt. 


Ungefähr in der Mitte feiner Höhe hat der Rumpf eine Inieförmige Eis 
biegung, in welcher eine cannelirte Walze L‘, fogenannte Lieferungb 
walze, in parallefer Richtung mit der Mitte zwifchen ben Schrotwalge 
Baaren liegt. Berner ift an dem Rumpfe ein eiferner Arm in Form ed 
rechten Winfeld angebracht und befien langer Schenkel am Rumpf ba 
feſtigt. In den kurzen Schenkel iſt eine Mutter eingefchnitten, ve 
welche die an dem Schieber m’ drehbar befeftligte und oben mit em 
Griffe N’ verjehene Stellſchraube geht. Mittelſt dieſes Schiebers imz 
man nad) Belieben viel ober wenig Weizen durch bie Lieferungöwalze 1/ 
in den unteren Theil des Rumpfes gelangen laſſen. ‘Diefer vwerengt fd 
nad) unten fo, daß der Weizen in Form eined breiten Bandes zwiſcha 
die beiden oberen Walzen fällt, die ihn zwifchen ſich und ben beiden Ash 
höhlungen des Keilftüdes H durchführen, worauf er, ſchon etwas p 
quetfcht und zerrifien, unterhalb der Walzen bei d,d heraustritt, auf a 
den Seiten angebrachte, fchräg nach ber Mitte des folgenden Wale 
paares zuführende Keitungsbreter X‘, X’ und alfo dann zwifchen bie pad 
ten Walzen fällt. Nachdem er durch diefe unb das unter ihmen befindii 
Keilftüd auf die oben befchriebene Weife gegangen ift, wirb er em 
terften Walzenpaare zugeführt und, nachdem er auch durch biefe gegangt 
if, fallt er gefchroten in ben unterfien Raum. Das fo erhaltene Sit 
wird nun einem Mehlcylinder zur Ausfcheidung bed darin enthaltenm' 
Mehled übergeben; den Rüdftand bringt man dann auf einen Griekch 
linder, wo er zur weitern Bermahlung in vier Rummern Gries vor ta 
Schalen geichieden wird. 

Zum Vermahlen bed Grieſes bient ber in Figg. 5, 2 und 3 « 
bildete und zum Theil Schon beichriebene Mahlfiuhl, von dem Fig? 
einen Längenburdyichnitt, in ber Linie von X’ bis Y’” Fig. 3 genew 
men, darſtellt. Die Einrichtung bed Mahlſtuhls ſtimmt im Ganzen ml 
ber des Schrotftuhles überein, nur find die beiden oberen Walgenpoat 
nicht geriefelt, ſondern glatt, auch mit keinem darunter liegenden Kein 
verſehen: dagegen ift das unterſte Walzenpaar fein geriefelt und mit einem 
Keile verſehen. Die Zuführumgswalzge L’ und ber ſtellbare Schieber W 
im NRumpfe befinden fih an dem Mahlftuhle ebenſowohl wie an iM 
Schrotftuhle. In der Eeitenanfiht des Mahlftuhles Fig. 3 ift der Rumpf 
offen und daraus erfichtlich, wie die Walze auf ihrem Umfange beicaflet 
iſt. Sowohl an dein Schrow ald an dem Mahlftuhle Tagert die Achfe! 
ber Zuführungewalze L’ in zwei durch die Seitenwände bed Rumpfl 
gelegten und feftgejchraubten Sagen u‘. In Fig. 2 ift ein ſolches Lage 
von ber Fronte und in Fig. 3 find beide Lager von ber Seite erfihtlid 
Das entgegengefepte Ende ber Achfe ruht in dem auf ber hinterſte 
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Uwanb feftgefchraubten Lager v’, wie ſolches A Fig. 1 und A’ Fig. 3 
1. Durch den Zuführungscanal C’ gelangt der Gries in den Rumpf 
aus dieſem zwiſchen der Lieferungswalze L’ durch nad) dem erften 
jenpaare, von welchem er ebenfo wie von bem zweiten zerbrüdt wirb, 
fallt in dieſer Geſtalt zwifchen die beiden unterften, cannelirten Wal 
and das barunter liegende Keilftüd, von benen dad Mahlgut nun 
Kehl aufgelodert wird. Um nachher bad Mehl von dem Mahlgute 
ndern, kommt biefed wieder auf den Mehlcylinder und der barin 
eibende Rüdftand wird nachher auf einer gewöhnlichen Steinmühle 
nds audgemahlen. 

Was nun bie Art und Weife betrifft, auf welche bie Mühle in Thaͤ⸗ 
it gefegt wird, fo gefchieht dies mittelft ded in Fig. 5 bloß in zwei 
hnitten L, L angegebenen eifernen Stirnrades, deſſen Zähne fowohl 
as Getriebe des Mahlſtuhles als des Schrotſtuhles eingreifen. Die⸗ 
mit der Waſſer⸗ oder Schwungradswelle verbundene Rab L greift 
18 Stirnrab M des Schrotfluhles, an beffen Welle c’ noch das Rab N 
das Heine Getriebe O firen. Das Rab N greift in bie beiben 
er P und Q, von benen erftered an ber verlängerten Walzenachfe d’ 
ben Getriebe R, bad andere Q an ber verlängerten Walzenachſe e’ 
bein Getriebe S ſitzt. Durch die drei Räder N, P und Q, wie aus 
z. 6 und 1 erhellet, werben bie drei Walzen, an beren verlän- 
a Achſen fie feftfigen, in Umlauf gefegt, was bei der zweiten Walze 
3 jeden Paares durch ein an ihrer Achſe befeftigtes Fleined Stirnrad 
J und V, weldye in die Stimräber oder Getriebe RB, O und S greis 
geichieht. An der Welle d’ figt auch noch die Ricmenfcheibe r’, und 
eben foldye Scheibe p’ befindet fi an der verlängerten Seite t ber 
rungswalze, welche auf dieſe Art ebenfalld mit umgebreht wird. 

An dem Mahlftuhle greift das Stirnrad L in bad Rab W ein, 
in Figg. 5, 2 und 3 erfichtlih if. An der Welle bed Rades W 
zugleich dad Rab X, deſſen Zähne wieder in die der Räber Y und Z 
reifen. Auf den Achſen dieſer drei Räder figen die Triebräber R’, O’ 
S’, die ebenfo wie bei dem Schrotftuhle auf bie Fleinen Stirnräder T’, 
und V’ einwirken. 

Das Stirnrad L muß eine foldye Geſchwindigkeit erhalten, daß das 
brad des Schrotfluhled und mithin auch bie mit ihm in Berbindung 
mbe Walze in ber Minute 200 bis 220 Umbrehungen machen. Die 
we N und Q haben, wie aus ber Zeichnung erfichtlid iſt, einerlei 
shmefier, e8 werben aljo auch bie mit ihnen in Verbindung ftehenden 
en ber beiden untern Paare mit einerlei Geſchwindigkeit umlaufen. 
jegen verhält fich aber der Durchmeffer des Zahnrabes P zu bem ber 


Räder N und Q wie 33 zu 34, daher brehen ſich bie beiden oben 
Walzen etwas langiamer. 

Die Getriebe R, O und S haben einerlei Durchmeſſer, der ſich 
bem ebenialls gleichem Turdymefier der Stirntäͤder T, U und V vethit 
wie 13 zu 19, es dreht ach alio die eine Walze jeden Paare lanziam 
um als vie andere. Die Walzen ded Mahlſtuhles müflen fh eme- 
ſchneller als die des Schrotfiuhled umdrehen, deshalb hat dad Stirntad W 
einen Durchmeſſer, der fi zu dem bed Stirnrades M am Scroifell 
wie 23 zu 28 verhält. Das übrige Räderwert ded Mahlſtuhles iR de 
des Schrotſtuhles gleich. 

Um möglihR wenig Reibung in den Japfenlagern der Wellen a 
erhalten, macht man diefe aus zwei Theilen und verficht fie mit Kup 
kungen, wie joldye bei E’ und F’ der Wellen d‘ und e in Fl, 
Taf. XXXVIH und bei G’ und H’ der Wellen F' und h‘ in Fig 
wahrzunehmen find. 

Um fowohl den Schrot ald auch den Mahljtuhl beliebig außer 
tigkeit fegen zu können, if fomohl an der Welle c’ des erftern als 
der Welle g’ des Iehteren (Figg. 1 und 3) eine Suppelung K,K' 
handen, beren ein Theil an der Rabe des Rades M als auch bed 
des W feflgefchraubt, der andere aber auf ber Welle leicht verſ 
it, wobei jedoch durch eine Ruth mit Nuthfeil alle freie Bewegung 
hindert wird. 

Die Rabe ift hohl, wie man foldyed an dem durchichnittenen Ro K 
Fig. 1 flieht, und hält ſowohl das Stüd c’ der Adyfe, als das Erike‘ 
um welches das Rad fich frei bewegen fann. Werden nun bie 8 
der Kuppelung außer Eingriff gebracht, fo fteht der Theil c ber 
und mit biefem zugleidy bad Rad N fill, da hingegen das Rad M 
während von dem Rabe L umgetrieben wird. Die Klauen biefer 
lungen außer Eingriff zu bringen, bedient man ſich eines Aus 
etwa wie ein ſolcher in ber Seitenanficdht des Schrotftuhles Fig. 1 
gegeben und mit X’, X, Y bezeichnet ifl. 

Eine ſolche complete, aus Schrots und Mahlſtuhl beftehenve 
zenmühle erfordert 2 bie 21/4 Pferbefraft zum Betriebe, und es 
barauf in Zeit von 24 Stunden 6500 bis 7000 Pfund ober, den 
Scheffel zu 90 Preuß. Pfund angenommen, gegen 72 bis 77 
Scheffel guter Weizen bis auf das Ausmahlen des Rüdftandes v 
werden. 













Don den Windmühlen. 


8. 69. 
Lage uud Kintheilung der Windmühlen. 


Wie bei den Waflermühlen das Wafler, fo ift bei ven Winbmühlen 
in Bewegung befindliche atmofphärifche Luft oder ber Wind die bes 
zende Kraft. Diefe Kraft ift aber fehr veraͤnderlich; denn bald weht 
Wind ſchwach, bald gar nicht, bald wieder mit ungemefiener Stärfe 
d dabei noch zu einer Zeit aus diefer, bald darauf aus ber gerade 
gegengefeßten oder aus einer andern Richtung *). Uebrigend bat auch 
> Terrain auf bie Kraft und Richtung des Windes fehr bedeutenden 
nfluß. Eine Windmühle muß frei gegen den Wind gebaut fein, wenn 
die.gehörige Wirfung Haben fol. Worliegende Berge, Gebüfche, 
iufer, Ströme und andere Bertiefungen fangen ben Wind auf und 
dern feine Richtung, daß er über die Slügel hinwegfährt. Auch ift es 
ht gut, Windmühlen auf hohen Bergen zu errichten. Ganz freie oder 
ich an großen Flüffen liegende Ebenen gewähren dem Winde eine gleich 
hhige Richtung; Hochgelegene namentlich haben aud) bie meifte Zeit 
Ind und find alfo zur Anlegung von Windmühlen am beften geeignet. 

Ein in ber Rähe einer Windmühle zu errichtended Gebäude muß, 
» möglich, der Länge nad) gegen diefelbe gerichtet werden, damit es 
a Wind möglihft wenig auffängt. Wenn biefed aber örtlicher Ders 





*) Es ift anzunehmen, daß die jährliche Leiftung einer Windmuͤhle ungefähr die 
welche ein Wind von 22 bis 25 Fuß mittlerer Gefchwindigfeit bloß während eines 
tteljahres erzeugen Tann. 

E hlegels Muͤhlenbaukunſt. 4. Aufl. 34 
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hältniffe wegen nicht gefchehen Tann, jo muß das Gebäude 60 Fuß 
wärtd von ber Mühle entfernt flehen; denn die Erfahrung lehrt, dal 
biefer Entfernung. befindliche Häufep weniger Stoßwinde verurfachen, 
wenn fie vierhundert Fuß davon entfernt ftehen. 

Da man dem Winde nicht, wie dem fließenden Waſſer eine befor 
Richtung geben kann, fo hat man Einrichtungen getroffen, daß entm 
die ganze Mühle oder bloß dad Dach, welches die Klügel trägt, 
dem Winde gedreht werden kann. Hiernach werben nun die Winbmü 
eingetheilt in deutſche oder Bock- und in hollänpifche Windmül 
Bei beiden laufen die Fluͤgel nahe in einer verticalen Ebene um. ' 
biefen unterfcheiden fich die Mühlen mit borizontalen Blügeln, we 
an einer verticalen Welle befeftigt, in horizontaler Richtung ſich 
drehen. 


8. 70. 
Wirkung des Windes anf die Flügel einer Windmühle. 


Jede im Gange befindliche Windmühle ift beiläufig fo geflellt, I 
ber Wind gegen bie Sturmfeite der Mühle nach der Richtung ber 9 
thenachfe bläft. Wären nun bie Ylügelebenen auf dieſe Achfe fenke 
fo würden fle den Stoß des Windes ganz aufhalten und Feine Tenk 
zur Bewegung erlangen; ed müflen daher die Ylügel gegen bie Ruth 
adyfe eine fchiefe Stellung erhalten. 

Für dieſen Fall bezeichne nun auf Taf XL, Fig. 1, af die Ri 
tung ber Ruthenwelle, alfo aud) die ded Windes, dd‘ die Richtung u 
Breite eined Fluͤgels, und gb fei fenfredht auf af, fo daß fih a 
Punfte des Blügeld bei feiner Umdrehung um die Achfe af in mitg 
parallelen Ebenen bewegen. Der durch den Flügel mit der Achſe geh 
bete Winfel agd heiße & und der Wind ftoße in ber Richtung ag, dl 
auf irgend einen Punft o nad) mo mit ber Gefchwinbigfeit C gegen I 
Ylügel; fo kommt, wenn dieſe in bie beiden auf einander ſenkrecht 
Geſchwindigkeiten nad od und ol zerlegt wird, bie erflere — meili 
biefer Richtung Fein Stoß entfteht — bier nicht in Betrachtung, die In 
tere aber wird durch C ein. d audgebrüdt. Weicht nun ber geftoßn 
Punkt o nach oh mit der Gefchwindigfeit c aus und zerlegt man mi 
berum biefe nad) den Richtungen od und ol, fo hat bie lehtere de 
Werth e cos. «, und die nad) ol relative Gefchwindigkeit des Winde 
it demnach E=C sin. « — c cos. a; dieſes heißt nun fo viel, all 
ob der Flügel feine Bewegung hätte und der Wind in ber Richtung el 
mit ber Gefchwindigfeit & heranfäme. Ohne einen merklichen Fehler a 
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eben, fann man bie Stoßfraft. des Windes auf die Flügelfläche durch 
ı Gewicht eines, Luftprisma ausbrüden, welches die geftoßene Fläche F 
Bafid und bie ber Geſchwindigkeit C zugehörige Balls oder Geſchwin⸗ 
feitöhöhe zur Höhe hat. Unter Fallhoͤhe wird aber befanntlich jene 
be verftanden, durch welche ein Körper frei berabfallen muß, um am 
be feines, Falles die betreffende Gefchwinbigfeit C zu erlangen. Be 
hnet nun h biefe Höhe in Fußen, 1 das Gewicht eines Kubikfußes 
t in Pfunden, K einen aus der Erfahrung zu beftimmenden Coöffi⸗ 
ıten, und p bie Größe bes Luftftoßes in Pfunden; fo it p=KEFhl, 


rweil hg. wo g = 15,685 Berl. Fuß, der Fallraum für die 


KF@? , | 
te Secunbe ift, up, I, oder wenn für ® ber oben gefuns 
je Werth geſetzt wirb: 

1)p - (C sin. « — c cos. @)2. 
t Erfahrung gemäß fann man ben Mittelwerth von K = 1,62 und, 
nn alles in Berl. Fuß und Pfunden audgebrüdt wird, 1 —= 0,0776 
en; man erhält daher für ben geraden Stoß (wofür &900) auf eine 
ſende Flaͤche nahe: 
2) p = 0,002 FC, 
t Erfahrung nad) fann man aber annehmen, daß bei dünnen Flächen 
Stoßfraft in einem größeren Verhaͤltniß ald die geftoßene Flaͤche zus 
nmt, weshalb verfchiedene Schriftfteller 
3) p = 0,0024 F!!C? oder au) = 0,0023 Fi! C? 

nommen haben. So würde z. B. für eine Flaͤche von 10 Quadratfuß 
d eine Gefchwinbigfeit ded Windes von 20 Fuß in der Secunbe 
=10 ud C=20, folglich nad) der Formel 2) p = 8 und nad) der 
mel 3) p = 12 Pfund die Stoßfraft des Windes auf diefe Fläche 
n. 
Bildet die ruhende Flaͤche gegen den Windſtrich einen Winfel a, fo 


dt die Theorie p = xJ C? sgin.ꝰ, welcher Ausdruck ſich ergiebt, 


nn man in ber Formel 1) — 0O ſetzt; und es iſt demnach der Stoß 
n Quabrate ded Sinus des Neigungswinfeld & proportional. Nach 
utton's DVerfuchen ergiebt ſich aber ftatt sin. @? der Factor (sin. &)''®* 
. @, wonad man dann unter Anwenbung ber Bormel 3) für ben 
efen Stoß erhält; p — 0,0024 F!! C? (sin. «) !. cos. &, wobei 
t C Berliner Fuß, F Berliner Duadratfuß und p Berliner Pfund 
ichnen. 
34° 
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Da der Punkt o nicht nach der Richtung oe, ſondern nur 
ausweichen kann, fo muß auch p in 2 auf einander ſenkrech 
nad) of und ob zerlegt werden, von denen bie erftere für die X 
verloren geht, und die legtere den Werth p cos. « hat. Das m 
Moment für den Flügel von der Fläche F if demnach, wenn 
von dem Punkte o Gefagte für alle Elemente von F gelt 
M==pc cos. «a, wo p ben in 1) angegebenen Werth bat. 
man ſich jedoch den Flügel in fehr fchmale, mit der Breite deſſ 
rallele Streifen zerlegt denkt, jo muß jeder biefer Streifen eine 
Geſchwindigkeit befigen, die um fo größer ift, je weiter ein folchen 
von ber Ruthenachſe entfernt if. Aus, diefem Grunde muß 
vortheilhaftefte Winkel © für jedes Duerelement verfchieden fein 
3. B. an der Achſe ſelbft, wo c—=0, a=54° 44°, in einer En 
wo ber Streifen oder das Querelement die Geſchwindigkeit bed 
hat, alfo c=C ift, &=699 28°, für jenes Element, für 
c=2C ift, @&—=76° 42’ u. f. w. werden. Um alfo bieie 
haftefte Stellung der Querelemente zu erreichen, müflen bie F 
frümmt fein und eine fogenannte windfchiefe Flaͤche bilden. 

Meißner giebt bie Winkel für alle Entfernungen von ber 
achſe in folgender Tabelle” an, wozu die Fig. 3 gehört. 





Größen der 
Gntfeenungen Schrägenfür bie Größe ber Winkel 





Achſe. —— mit der Achſe. 
Fuße. | Zolle. Grade. | Minuten. 
5 40 64 32 
6 | 36,5 66 31 
7 34,8 67 47 
8 33 68 33 
9 | 83 | 69 9 
10 30,8 69 52 
12 a: m 34 
14 25,6 73 3 
16 23,7 74 15 
18 207, % 9 
20 18,5 77 34 
23 15 79 52 
27 11,6 82 8 
32 72 85 6 
40 5,9 85 59 


Zu bdiefer Tafel wird ein Mobelibret, auf welchem bie Wii 
jede Entfernung nad der Tafel aufgetragen werben, gemacht, 
ſich dann die Richtungen ber Sproffen beflimmen. 
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3. 71. 


Effect der Wiudmühlen. 


Der größte Effect, welcher Hinfichtlich der Stellung der Winpflügel 
u erreichen ift, wird nah Smeaton bei ebenen Blügeln dann erreicht, 
venn die Slügelebene mit der Ruthenachfe einen Winfel von 72 bis 75 
and alſo mit der Bewegungdebene einen Winfel von 18 bis 15 Grad 
yildet. Dagegen fand er, daß für krumme Flügel, wenn man fi) die 
Ränge bes Fluͤgels in 6 gleich breite Querftreifen zerlegt und dieſe vom 
Mittelpunkt der Achſe gegen ben äußeren Umfang mit Nro. 1, 2, 3—6 
bezeichnet denkt, dieſe Querelemente folgende Neigungen erhalten follen: 
Duerelemente. Winkel mit ber ae. Winkel mit der bewegl. Ebene. 


Rro.1l . 1°... 19 
ts 2.. a 22 200. 18 
» 8. 2.22 20. 18 Mitte des Fluͤgels. 
si. MU. .220. 16 
>55. Tl. 22 e 0 121% 
s 6 83 . 7 aͤußeres Ende. 





Bei dieſer vortheilhafteften Stellung bewegen fid die äuggren En 
en ber Flügel, wenn fie laftleer gehen, 4», und wenn fie bis zum 
Yearimum des Effect belaftet find, 2,7mal ſo ſchnell als der anſtoßende 
ind. Smeaton fand auch, daß, wenn bie Flügel beinahe ſchon bie 
‚ortheilhaftefte Stellung haben, eine Veränderung ded Neigungswinkels 
‚on einigen Graben auf den Effect feinen merflihen Einfluß hat. Rad) 
Em follen audy die nad) dem äußeren Umfange zu breiter werdenden Flügel 
‚en gleich breiten (hollänbifchen ) vorzuziehen fein. 

Nach ferneren Beobachtungen nimmt ber größte Effect in einem 
was Heineren Verhaͤltniß ald der Kubus der Gefchwindigfeit des Wins 
»es zu, fo daß, wenn 3. B. diefe Gefchwindigfeit das Doppelte wird, 
yer Effect nur um 1/20 weniger als 8mal fo groß if. Mit Vernach⸗ 
&Affigung dieſer Heinen Differenz kann man biefen größten Effect naͤhe⸗ 
ungsweiſe durch die Formel E=0,000686 F C3 ausbrüden, wo 0,000686 
inen durd die Erfahrung beftimmten Coefficienten, F die Gefammtfläde 
er Flügel und C die Gefchwindigfeit ded Winded in Berl. Fußen be 
eichnet und E die Anzahl Berl. Pfunde ausprüdt, welche in einer Ses 
unde einen Berl. Fuß hoch gehoben werden koͤnnen. 

Hiernach wäre 3. B. für eine Mühle mit 4 (eben genommenen) 
HCdzgeln, wobei jeber 24 Fuß lang und 6 Buß breit ift, und wenn bie 
Befhwindigfeit des Windes 30 Fuß beträgt, F = 4x6 x 24 = 576 
ınıd C=30, alfo E=0,000686 x 576 x27000==10668,672, in jeber 
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Secunbe einen Buß hoch gehoben, ober rechnet man bas med 
Moment eined Pferdes zu 510 Pfund in einer Secunde 1 Fuß gı 
fo ift nahe E = 20,92 Pferdefraf. Im der Regel nimmt mı 
Mittelzahl an, daß an der Ruthenwelle wenigftend eine Kra 
2 Pferden ausgeübt werden muß, um in einer Stunde ein He 
(zu 75 Kilogr.) Getreide in Mehl zu verwandeln, ober 1,1 Pf 
zur DVermahlung eines Berliner Scheffels. 

Die um Lille befindlichen Getreidemühlen, bei welchen auf jı 
drehung ber Fluͤgelwelle fünf Umdrehungen des Läufer kommen, 
nah) Coulomb erft dann an ſich zu beivegen, wenn der Wind 
ftend eine Gefchwindigfeit von 10 bis 49 Berl. Fuß ‚hat, daß 
18,6 Fuß Geſchwindigkeit die Flügel in einer Minute 11 bie 
umdrehen und die Mühlen dann ftündlid) 800 bi8 950 Berl. 
Getreide fchroten koönnen; daß ferner bei einer Geſchwindigkeit des 
von 28,7 Fuß die Flügel fehr oft bis 22 Umdrehungen in ber 
machen und die Mühlen dann bi 1876 Pfund Getreide in ber 
vermahlen fönnen; daß aber dabei das Schrot fo fehr erhikt wii 
die Müller von Zeit zu Zeit mit ber Getreidegattung wechſeln 
um, wigsjte ſich ausdruͤcken, die Steine wieder aufzufrifchen. 


8. 72. 


Beitimmung der Schwere des gehenden Zenges einer Windmüh 
der Größe der Reibung, fo wie der zu ihrer Bewegung erford: 
Kraft, nach Clauſſen. 


Da die Schwere der Walzen und Ruthen im Allgemeinen nic 
zuſtellen iſt, ſo laͤßt ſich die Reibung, welche eine Welle am Hal 
auch nicht ganz genau beſtimmen. Die Berechnung würde außert: 
folgende Weife zu machen fein: 

Geſetzt, eine Mühlenruthe wiege 1000 Pfund, 


alfo beide Ruthen -. . . 2000 + 
deren Welle. . . 2 ..2000 = 
das Kamm . . ». .. 7 % 
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die ganze Schwere alſo 4700 Pfund. 
Von dieſer Schwere liegen auf dem 
Halſe der Welle, der 2 Fuß im 
Durdmefler bat . . . . 2... 4200 Pfund. 
Wil man nun die Reibung mit Gewicht in einem Strid u 
Melle heben, fo ift hierzu nahe die Hälfte diefer Schwere, alfo 
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nd erforderlich; biefe hängt man in den Strid, dem Halfe fo nahe, 
der Zapfen nur 40 Pfund dadurch erfchwert wird, alfo bie ganze 
des Zapfend 540 Pfund. Der Halbmefler der Welle ift 1 Fuß 
ber Halbmeffer des Zapfend 1'/2 Zoll, mithin die Diftanz vom 
ymochlio=8. 


Um alfo diefe Friction zu heben, ift 
am Umfange der Welle noch er- 
forderlich ein Gewicht von . . . 67a Pfo.| 3 
Weil aber hierdurch die Laft vers 
mehrt wird, erfordert fie von dies 


fer Schwere ein Mittel. . . . 22a » | 3 
hiervon wieder ein Drittel. . . . Tp ⸗ 3 
hiervon wieder ein Drittel. .. . . 2! =» | 3 
und hiervon ebenfalls ein Drittel. . . %=- |5 


1003 Pf.) 17 
um die Friction des Zapfens zu heben: 
Borige halbe Schwere, die auf dem Halfe 
ber Welerult . - » 2 2 2... 2100 Pb. 
davon geht ab . . nn. 40 > 
bie der Zapfen trägt. | 
Demnad) find erforderlich, die Friction des 


Halfes zu heben. . . . 2.2060 Bio. 
die Sriction bed Zapfend zu heben . .. 10056 - 
— 21605) > 


Wenn alfo bie Laft durch die Kraft vermehrt wird, fo werden am 
fange der Welle die Friction zu heben erfordert 2160°/s Pfb- 
Da der Wind die Schwere im Halfe 
nicht vermehrt, fo wird gegen bie Laft \ 
nur !/3 Kraft erfordert, um die Friction 
zu heben, nämlich von 4200 Pfd. Laſt 
ls Kraft . . . .. 1400 Bd. Kraft. 
Da ber Halbmeifer bes Zapfene 11, Zoll 
und der Halbmeſſer der Welle 12 Zoll, 
folglich die Diftanz vom hypomochlio= 
8 ift, fo find zur Hebung der Friction 
von 500 Pfd., welche auf dem Zapfen 
am Umfange der Welle liegt, erforderlich 62/2. Pfd. Kraft. 
—=1462!/2 Po. Kraft. 
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Wenn alfo die Schwere durch die Kraft nicht vermehrt wir, 
werben an ber Peripherie der Welle, um bie Friction zu heben, 1462: 2A, 
Kraft erfordert. Weil aber der Wind 1642!/. Pfb. Kraft bement, 
dem Zapfen gegen den Ochfenfopf gebrüdt, fo verurfacht bas 
731!/a Friction. Da ſich aber der Durchmefler des Zapfens gegen 
ber Welle wie 1 zu 8 verhält, und folglich an der Peripherie der 
die Friction zu heben erfordert Im rn 911, 
wozu jene Kraft . . . een. 14621 5 

—159532;, sı 
Der Wind muß alfo fo ftarf auf die Ruthen wirken, daß fie an 
Beripherie der Welle ein Gewicht vony1553%/s2 Pfund heben ki 
ehe er dieſe Ruthen in Lauf zu bringen vermögend ifl. Die diic 
kann aber auch durch das Schmieren vermindert werden. 

Die Schwere der Welle ergiebt ſich, wenn man den Durchn 
derſelben und die Laͤnge ber Ruthen genau weiß; denn wenn ſich 
Durchmeſſer der Welle gegen bie Länge ber Ruthen wie 1 zu 30 
hält, fo ift die Diftanz vom hypomochlio=30. Kann nun bie Aridi 
mit 1400 Pfd. Kraft auf den Enden ber Ruthen gehoben werden, 
wiegt die Welle mit Ruthen 4200 
Hierzu kommen noch, was der sewin von der Weile 

traͤgt, ungefaͤhr nn 












6. 73. 
Die Welle oder Mühlenadje. 


Die Länge einer Mühlenwelle ift nach jeder Mühle verſchi 
Ebenfo find auch die Flügel von verfchiedener Länge. Angenom 
bie zu fertigende Mühlenwelle fol 8Ofußige Ruthen tragen, fo wi 
in diefem Balle der Kopf, worin die Ruthen fiten, 3 Buß im Quat 
haben müflen; bei 65fußigen Ruthen würde ein Kopf von 2 Fußi 
Quadrat hinreichend fein. Um eben zu laufen, muß die Welle im Hall 
oder Schlot abgedreht fein. Um den Hals zu brechfeln, wird zuerit ci 
eiferner Zapfen eingehauen, worauf die Welle hinten laufen joll; cafe 
wird vorn bei den Ruthenlöchern, von demſelben Holze ein Zapfen ges 
macht. Nach diefem wird die Welle mit dem einen Zapfen fo eingelegt, 
daß fie rund gedreht werben fann. Man fchlägt nun ein Seil dreimal 
um diefelbe herum und" läßt fie von einigen Leuten, die an beiten Enten 
des Seiles hin» und herziehen, allmählich herumbrehen, waͤhrend i 


gr 
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eine andere Perſon im Halſe drechſelt. In dieſen Wellenhals werden 
eiferne circa 15 Zoll lange und 1 bis 1/2 Zoll breite Sahlinge, die 
Längd der Mitte mit Stahl belegt find, einen Zoll von einander einges 
Kaflen und mit Nägeln und zwei Schraubenbändern befeftigt. Die Walze 
wird gewöhnlich fo did gemacht, als es die Stärfe ded Holzes zuläßt, 
Bamit, wenn die Sahlinge durchgefchliffen find, neue eingehauen werden 
Eönnen. Der Hald läuft entweder auf einem Stüd Metall 8 bis 10 Zoll 
breit oder auf einem Stein, den man in manchen Gegenden aus Holland 
bezieht; in andern Gegenden verwendet man hierzu den bunfelblauen 
Kamptftein, welcher im Holftein’jchen gefunden wird. In hiefiger Gegend 
nimmt man hierzu den fogenannten Kaßenftein, der unweit Norbhaufen 
gebrochen wird. Auch der Zapfen läuft auf einem ſolchen Stein und 
gegen ein Stüd Stahl, Ochfenfopf genannt. Bor, zwifchen und hinter 
den Ruthen wird die Welle mit ftarfen eifernen Splintbändern gebunden, 
um daſelbſt dem Auffpringen der Welle vorzubeugen. Die Ruthenwelle 
legt man gewöhnlich, wenn fie vom Halfe bis an den Zapfen 20 Fuß 
lang ift, fo, daß die Mittellinie ded Zapfend 2 Fuß tiefer als bie 
Mittellinie des Halfed zu liegen fommt, damit bie Welle mit den Ruthen 
nicht fo leicht ausläuft, wenn der Wind plöglich umfpringen follte. Zu 
den Walzen nimmt man am beften Eichenholz oder, in rmangelung 
defielben, Pappelholz. Eine aus einem einzigen Stüd Holz gefertigte 
Mühlenwelle ift jederzeit beffer und ftärker ald eine, die aus mehreren 
Stüden zufammengefet ift. 

Fig. 4 zeigt, wie eine Mühlenmwelle geftaltet fein fol. Sie 
ift auf dein Zapfen liegend dargeftellt. a ift der Hals mit den Sahlins 
gen, b,b bie beiden Schraubenbänder, welche die Sahlinge befeftigen, 
c,c,c,c eiferne Splintbänder, d das Loch für die eine Ruthe, e, e, e 
eiferne Ringe, den Zapfen zu halten, f eiferne Bolzen, welche durch ben 
Zapfen gehen. . 

Fig. 5 zeigt, wie eine Welle aus 4 Stüden in Hinficht ihrer 
Die zufammengefegt werden muß. a ift ein vierediger eiferner Ring, 
b,b,b,b eiferne Splintbänber, c,c,e,c eiferne Bolzen mit Splinten, d,d 
zwei hölzerne Schieber oder Schwalbenfchwänze, e,e,e eiferne Ringe um 


den Zapfen. 


8, 74. 
Bon der Conftruction der Windfliigel. 


Was zuerft die Breite ber Flügel betrifft, fo nimmt man für dies 
ſelbe felten mehr ald !/a, gewöhnlich aber nur !js oder Is ber Läng 
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des Fluͤgels, weil der gewirkte Wind fonft nicht genug Zwiſchenram 
behält, fortzuftrömen. Verſuche haben gezeigt, daß bie äußere Breik: 
höchftene 7 Buß, und bie innere, gegen die Welle zu, um !/s geringe 
fein muß. Bei Bodwindmühlen macht man die Ylügel niemals übe: 
6 Fuß breit. Hinſichtlich der Länge der Flügel ift zu erwähnen, baf. 
lange Flügel weit leichter gehen als Turze, weil ber Wind, als beivegenke 
Kraft, einen weit längern Hebel erhält; auch haben lange Fluͤgel, wie 
die Erfahrung lehrt, einen ebenern Gang. Hiermit ift nun freilich ber 
jedenfalls zu berüdfichtigende Nachtheil verbunden, daß, je länger bie 
Ruthen find, dieſe auch um fo ftärfer und daher befto fchwerer. fein 
müffen. Hieraus folgt aber, daß auch die Welle ftärfer und babe 
fhwerer fein müfjen. Hieraus folgt wieberum, baß auch die Welle ſtaͤrker 
und daher ſchwerer fein muß, wodurch wieberum die Reibung am Well 
halfe vermehrt wird. 

Die Mühlenruthen macht man in ber Regel 60 bid 80 Fuß lang & 
fo daß die Ränge eined Flügeld 30 bis 40 Fuß beträgt. Man nimm 
hierzu gewöhnlich Holz von Cedern, Höhren, Xerchen, Rothtannen, Sticks 
eihen u. f. w. Da man felten Balfen findet, wovon bie Ruthen in 
einer Länge gemacht werden Eönnen, fo werben biefelben angejchärft; 
man fann dann auch das nöthige Gleichgewicht leichter herftellen. Um 
bad Gleichgewicht der Ruthen zu prüfen, legt man biefelben mit ihre 
Mitte auf eine fcharfe Unterlage und ftellt dann an dem leichtern Ente ' 
das erforderliche Gleichgewicht durch eiferne Bänder oder durch hoͤlzeme 
Klöße ber. 

Will man nun 3. B. eine Ruthe von 80 Fuß Länge aus 3 Stüden 
Balfen verfertigen, fo wird fie mit eifernen Splintbändern zufammengs 
feßt; fie muß in ber Mitte ungefähr 15 bis 16 Zoll, an den Enten 
5 300 im Quadrat halten. Dagegen würde eine Ruthe von 60 Fuj 
Läuge in der Mitte ungefähr 11 bis 12 Zoll und an den Enden 4 Zoll 
im Quadrat halten müffen. Die Ruthen werden fo zufammengefügt, 
baß die Heden durch beide Stüde laufen, und bie Fuge oder Schärfung 
muß ber beffern Haltung wegen gehörig lang fein. Born müflen fi 
ganz gerade und alled auf der Hinterften Seite nach dem Fleinen Ende 
zu abgenommen werden. Einige halten es für befler, daß den Ruthen 
von ber naͤchſten Sproffe, von der Welle aus, an allen vier Seiten 
gleichmäßig dad Holz in verhältnigmäßiger Stärke abgenommen wirt; 
fie halten dafür, daß man auf dieſe Weife die Ruthen beffer in's Gleich 
gewicht bringen kann. Häufig verfieht man bie Spigen ber Ruthen ' 
mit eifernen Schienen, fo daß dadurch jeder Flügel mit etwa 100 Pfunt 
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befchwert wird; dadurch wird die Schwungkraft der Flügel vermehrt und 
rin gleichförmigerer Gang erlangt als durch Schwungräber. 

Da der Hall fich ereignet Hat, daß bei ftarfem Winde ganz neue 
Ruthen abgebrochen find, fo bat man in Gegenden, die den Fallwinden 
ausgeſetzt find, auf Verſtaͤrkungen gedacht, die Windflügel befler zu 
fchügen. Dieſes gefchieht durch eine Stange, welche von bem vordern 
Abſchnitt der Welle an eine Verlängerung bildet. Jene Stange wird 
in das vordere Ende der Welle etwa 6 Zoll tief eingeftemmt, damit ihr 
Buß in dem Loche unverrüdbar gehalten werde, Die übrige Feſtigkeit 
erhält fie durch eiferne Windftügen. Man fehe Taf. XL Figg. 6 und 7. 
E Die Holländer pflegen ihre Flügel jo zu formiren, daß, von ber 
Ehalben Länge angefangen, die Quereleimente nach dem. außeren Umfange 
u immer fleinere Reigungswinfel gegen die Bewegungsebene erhalten 
und dabei die dem Winde entgegenftehende Fläche. concav iſt. Jener 
Neigungswinkel ift, von ber Ruthenachfe aus gerechnet, im britten Theile 
ber Länge am größten, wo er 15 Grab beträgt; von ba vermindert er 
ich bis zum Außerften Querelemente, wo er nur 7/2 Grad beträgt. 


—— 
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Was die Bohrung und Ausftemmung ber Löcher für bie Sproffen 
rifft, fo bildet, nach der Conftruction des »erftorbenen Obermühlen- unb 
minfpectors Schwahn in Berlin, die innerfte Sproffe ac Taf. XL, 
z. 7 mit ber Bewegungdebene bc einen Winfel von 20 bie 22 
ab; zieht man bann beliebig ab normal auf ac, aus b mit dem 
ilbmeſſer ba den Kreißbogen ad, und hierzu bie Sehne ad, fo ift ad 

Theilungslinie für bie 22 Sproffen. Soll die Außerfte Sproffe fe 
bt bloß bis in die Bewegungsebene be, fondern der leichtern Befeftigung 
: Thüren wegen auch vor diefer noch etwas vorfpringen, fo theilt man 
1 in 20 gleiche Theile und trägt einen folchen Theil von d nad) c; 
fe Theilungspunkte mit c verbunden, geben dann die Richtungen für 
Sproſſen. 

Nach Clauſſen fol die äußerſte Sproſſe aus der Bewegungsebene 
aus gegen den Wind fo vorſpringen, daß die Neigung auf jeden Fuß 
en Zoll, alfo !/ı2 beträgt. Die dritte Sproffe fol in die Bewegungs» 
ne felbft fallen, ‚die fiebente auf jeden Buß um 1 Zoll hinter biefe 
ene oder vom Winde abfallen, bie zehnte foll um 1/2, die breizehnte 
u 2, bie fechszehnte um 212, die neunzehnte um 3, die zweiundzwan⸗ 
fte um 31/, alle übrigen nod) vorhandenen jede um 4 Zoll, d. i. um 
2 abfallen, woburdy diefe inneren Sproſſen gegen bie Bewegunge⸗ 
ne nahe 180 26 Neigung erhalten. 

Die Sproſſen oder Hecken, wohl auch Scheiden genannt, 
ifien ihre verhaͤltnißmäßige Stärfe haben. Sie müſſen gegen den Druck 
3 Windes etwas Elafticität außern und bei dem Umbrehen der Ruthen 
‚mer in einen Bogen gebrüdt werben; die Erfahrung lehrt, daß man 
it folchen elaftifchen Sprofien bei ſchwachem Winde befier mahlen fann 
8 wenn die Sprofien ftarf find. Dan macht fie daher aus Birkens, 
appels oder auch Fichtenholz. Sie werben rechtwinklig fo durch die Rus 
en geftedt, daß fie nach der einen Seite hin um 6 Fuß, nach der andern, 
malen Seite nur um 16 Zoll vorſtehen; dabei ift jener längere Theil 
Ys Zoll breit und 11/4 Zoll did, und das Fürzere Ende 2 Zoll breit 
ad 3/4 Zoll did. Die Köpfe oder Enden ber Sprofien verbindet man auf 
den Seiten der Ruthen burd) dünne Latten, wodurch zwei Rahmen 
bildet werden, von denen ber ſchmale mit ben dünnen Winbbretern, 
er breitere mit den Thüren belegt wird. 

Die Thüren beftehen aus dünnen, 3 bis 4 Zoll breiten Latten, 
zelche nach der Laͤnge ber Klügel fo neben einander gelegt werben, daß 
x ſich der Breite nach jaloufleartig etwas übergreifen; fie find durch 
ehr dünne Duerlatten mit einander verbunden und auf dem Flügel⸗ 
ahmen bergeftallt feftgeflemmt, daß nach Erforbern eine oder bie andere 
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leicht herausgenommen werben kann. Diefe Thüren bilden n 
Länge ber Flügel vier Abtheilungen von ungleicher Länge, von di 
erfte, die innere ober der Achſe zunächft liegende Thür, die € 
thür, über vier, bie folgende, fogenannte Jungfernthür, uͤl 
die nächftfolgende, fogenannte Mittelthür, über ſechs und ni 
Außerfte, fogenannte Unterthür, über fieben Querfprofien gehl 
diefen Thüren ift nur bie erftere feflgenagelt, während bie übri 
bie Blügel austhüren zu Fönnen, zum SHerausnehmen fin! 
Windbreter find gewöhnlich unten 15 Zoll und oben 8 Zoll br 
ber von ber Ruthe abgewenbeten Seite werben fie 41/2 Zoll außer 
gegen den Wind gefebt, da dann der Wind ftärfer auf ſie wirk. 
Sie find der Länge nad) aus zwei Theilen zufammengefeßt, wo 
äußere 12 bis 14 Fuß faflende oder über 10 Sprofien greifent 
ebenfal® zum Herausnehmen und deshalb eben gemacht fei 
während der innere Theil gekrümmt wird, weshalb diefer Theil m 
äußern Ende auf der, von außen gegen bie Achfe gezählten, 
Sproffe nach der ganzen Breite aufliegt, während unter die neun 
und jede folgende Sproffe immer bier werdende Feilförmige Badeı 
gefchoben werben, um die Außere, von der Ruthe entferntere 
fante des Windbretes zu heben. 


$. 75. 
Bon dem Räderwerke einer Windmühle, 


Das Raͤderwerk einer Windmühle richtet ſich nach der © 
Mühlruthen. Ein Kronrad muß in einer Mühle, weldye mit & 
Ruthen getrieben wird, 9 bis 10 Buß im Durchmeffer haben. $ 
Mühle 65füßige Ruthen, fo gehört dazu ein Kammrad von 8 bi: 
Durchmeſſer. Das Rab wird mit Belgen und Krümmelfen, erfl 
Zoll, Iesteres 10 Zoll did gemacht, damit der fpäter befchrieben« 
Kraft genug behält, die Mühle zu halten. In einer Mühle mit 
gen Ruthen halten die Pelfteine zum Graupenmachen 5 Buß im 
meffer und die Kämme ber Räder müffen 5 Zoll Iheilung habı 
aber eine Mühle SOfüßige Ruthen mit Pellfteinen von 6 Fuß 
meffer, fo haben die Räder 51/ Zoll Theilung. Diefed Berhältn 
man wo möglich beobachten; denn nimmt man die Theilung be 
größer, fo werben zwar bie Kaͤmme ftärfer, aber ihre geringere 
bewirkt, daß das Kronrad weniger Stöde ded Betriebes ergreift; 
man ebenfo die Theilung bedeutend Kleiner, jo werben bie Kaͤr 
ſchwach und verlieren dadurch an Dauer. 
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Damit die GetriebesStöde möglichft nahe an dem Kammrade laufen, 

pird gewöhnlich von den Außern Kanten der Kammlöcher nad) innen 
ıd abgenommen, was auf folgende Weife gefchieht: Man macht auf 
Welle eine Mittellinie, dreht dann die Welle um und fchlägt mit 
e feinen Schnur, woran ein Gewicht hängt, eine fenkrechte Linie; 
ı dem Winfel nun, welchen dieſe beiden Linien bilden, wirb ber 
rotſtock geftellt. Run wirb ein Winfelmaß, welches genau 90 Grade 
,‚ auf dad Rab inmwendig der Srümmelfen gefebt, ber Schrotftod fo 
n den Winfel gehalten, und von ben Krümmelfen einwärts fo viel 
smmen, daß fie mit dem Schrotftod biefen Winkel halten. In einer 
bie mit SOfüßigen Ruthen erhält das Kronrad 71 oder 73 Kämme; 
:gen nur 61 oder 63 Kämme, wenn die Mühle 6öfüßige Ruthen hat. 
Köpfe der Kämme in einem Kronrade, wo bie Theilung 51/2 Zoll 
find gewöhnlich, 5 Zoll lang und 31/2 Zoll breit. Um den Kämmen 
Stöden rüdfichtlich der Theilung bie gehörige Stärfe zu geben, wird 
Theilung in 5 gleiche Theile getheilt; davon zeigen 2 Theile die 
rfe ber Kämme, bie übrigen 3 Theile aber den Durchmeſſer ber 
de an. | 

Das Getriebe, welches bekanntlich aus zwei Scheiben befteht, 
chen welchen die Stöde fich befinden, wird mit eifernen Bändern fo 
inden, daß die Stöde mit ihren Außerften Kanten an bie Peripherie 
Scheiben zu ftchen fommen, damit fie möglichft nahe an die Kamm⸗ 
t fommen fönnen. Das Getriebe einer ftchenden Welle erhält fo 
Stöde, daß ed gegen dad Kammrad zweimal umläuft. 

Die Stirnräber haben je nach der Känge der Mühlenruthen eine 
chiedene Anzahl Kämme In einer Mühle mit SOfüßigen Ruthen 
Mt ein folches Rad gewöhnlich 139 bis 141 Kämme, dagegen bei 
ifigen Ruthen 113 bis 115 Kämme. Die Köpfe müffen bei 3!/2 Zoll 
tung 3 Z0U lang und 3%, Zoll breit, dagegen bei nur 3 Zoll Thei- 
j 21/2 Zoll lang und 2!/ı Zoll breit fein. 

Der Bunkel ift ein aus einer Scheibe beftehendes Getriebe, wels 
bei dem Loyries oder Xeierrade gebraucht wird, um damit bad Ge- 
e vor ber Mühle aufzuhiffen. An demfelben läßt fi ein Kamımrab 
feinem Lager in den Eingriff des Loyrie-Rades erheben oder aus 
eben fenfen. Statt ded Bunfeld macht man gewoͤhnlich jetzt eine 
Pappel⸗ ober Erlenholze belegte Scheibe, und ftatt des Rades läßt 

eine andere Scheibe von Eichenholz, welche auf ihren Umfange 
y ſchwache Sägeeinfchnitte rauh gemacht ift, gegen die erftere gehen. 
nun bei Erhebung dieſes Rades auf feinem Lager der Umfreis befs 
n gegen die untere Fläche der Scheibe an ber ftehenden Welle gebrüdt 
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wirt, Ye in Kir smiitm Feiten enrschent: Neibung itarf genug, ſoweh 
um t:3 ®:r Serumiutrehen ent ’Smwere Säce aufzuwinden, ald af 
ai teniemn tie Side berstsniatrz Um tirtee SYegrere su bemerfielign, 
send zen te Beitininisun: tes Red tur einen ichwachen To 
stam Nie ame Eher: inet tes Sedetaues, da kann tie berabsald 
2:7 s sarnstan berstünken. 





im, di Fame Dsuten nah ten Ninte umzutreben, bat feine Ara 
dantem oa Ness zut ten Noärinse. Taf. XL, Fig. 8 üeclt ein Soul 


Tier rin 9 Zim mas auf ten immentigen Umfreid in tie Ci 
tem t2d Xat ridris suisomengecehen unt genau in 6 
serzadr ı8, ıwrrten tie Sammtbeilungen auf tem äußern 
serzeitne art scm Mineirirhte aus geüochen. Die Stärfe des K 
terred mit Tann vern Mine berüder aufgeragen. und tie Kämme 
ten in giaher Stärke ihart eingeikninen, dann zuiammengeiegt Wi 
sehirs vemascdı Die Thellungdmweire zu den Getrieben wirt ud 
Mir: von Tor Sünge ter Cammförte genemmen. 
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8. 10. 
Son den eiiernen Zapien und deren Einſetzung in die Wehe. 


In der:zental Segente Wellen werten vieredige Zarẽen einactk 
teren Genaiz zus Fir © su erichen it. Sie münen tie Welle ned 
ten Rädern auf der Seite tagen. In ſenkrecht itchente Wellen ma 
ten unzen Bram. eder Flcenzarien eingetegt: fie mürten die Welle neh 
Son Rötere auf den Enten magen. Üben auf ten ſenkrecht ſtebende 
Wellen und Srintein ſeßt man gewöbnlich zweifleenige Zapfen ci 
internen Finnen te aud vieredig stein. Fir. 10 zeige Die Geftalt eim 
'eldken leen: eder Bruitiavrend. 

Un tie Jarfen fe in eine Welle zu tegen, daß fie beim Umlau— 
nice schwankt, mus vor allem der Balken gehörig gerate und gend 
quadratiſch Bearbeiter fein. Dann macht man auf allen vier Seiten m 
zwar genau in der Mitte längs ted Balkens Schnurichläge: eben bie 
gericht auch auf allen vier Zeiten Led Zapfens. Nachher werten N 
Zapfen te eingeſchlagen, daß tie Schnurichläge ſowohl von dieien all 
an ten Wellen mit einanter in gerader Linie zu ſtehen fommen. Gbenfl 

Ten auch tie Zapfen und Klüver in Steinipillen eingelegt werdes 
l eine Zteinipille netreht werden, ie muß Die dazu achörine ciserm 
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ille und ber Rien vorgefegt werben, bamit jene Spille mit dem untern 
be auf dem Halfe der lesteren und mit dem obern Ende auf bem 
pfen umgedreht werden fann. inige Leute ziehen dann die Spille, 
m man gutes föhrened Holz nimmt, mittelft einer Schnur bin und 
‚ während der Zimmermann fie an einigen Stellen rund bredjfelt. 
8 Uebrige wird nachher abgehauen und abgehobelt. 

Der Bang (Bremfe), womit eine Mühle im Gange aufgehalten 
den kann, beftehbt in Bodwindmühlen gewöhnlidy in einem ftarfen 
Igel aud Eſchenholz und in einem feften Duhme. Diefen zieht man 
och die Blodfänge mit Gliedern in der Regel vor. Diefer Bang wird 
: dad Kammrab dergeftalt angebracht, daß er mitteft eined Hebels ent 
ver um bad Rad geklemmt oder davon losgemacht werben kann. Wir 
den fpäter wieder darauf zurüdfommen. 

Da es bei plöglich eintretenden Stürmen zuweilen unmdglich ift, 
Flügel zum Stilftande zu bringen, fo machen Einige, um bie zu 
Be Geſchwindigkeit der Fluͤgel doch ſo weit zu mäßigen, daß man dies 
ven aufzuhalten vermag, bie Außerften Spiten der Flügel etwas gegen 
: Wind geneigt, wodurch die Segel an die Sproflen feft anbrüden 
durch den Wind felbft in ihrer Bewegung einen flärfern Widerftand 
ven, ber mit der fohnellern Bewegung zunimmt, dagegen bei geringerer 
(hwindigfeit weniger Aufenthalt verurfadht. 


8. 77. 
. Berechnung des gangbaren Zeuge. 


Wie bei den Waſſermuͤhlen, fo hat man auch hier Erfahrungsfäge 
n Grunde gelegt. Durch Erfahrung hat man nämlich ermittelt, daß, 
an die Ruthen einer Windmühle 64 Fuß lang find und ihre Fläche 
) D Buß beträgt, die Wirkung des Windes aber, gegen jeden Qua- 
tfuß der Fläche fenfrecht gerechnet, 3/4 Pfund ift (weiche Wirkung ein 
enannter Fühler Wind hat, ver in ber Secunde 20 bid 22 Berl. Fuß 
chläuft), die Ruthen in 4 Secunden' einmal umlaufen. Wenn man 
n zu dieſen Verhältnifien einen Mühlftein von 5 Buß Durchineffer 
d 20 Zoll Höhe nimmt, fo wirb bderfelbe während eines Umganges 
: Ruthenwelle Smal umlaufen und bei diefer angenommenen Kraft, 
an alled Uebrige gehörig eingerichtet ift, ſtuͤndlich 1'/2 Berl. Scheffel 
treide in feines Mehl verwandeln. Nach den hier angegebenen Bers 
Imiffen kann man nun auch die Umgänge des Mühlfteind für jede 


yere Ruthenlänge berechnen. 
SGhlegeis Drühlenbaufunf. 4. Aufl. 35 


Geſetzt, man will eine hollänbifche Windmühle bauen, deren 9 
80 Fuß lang fein follen, fo fann man die Umgänge bed Muͤhlſtein 
folgender Proportion berechnen: 
Wie fich verhalten 64 Fuß Ruthenlänge zu 80 Buß, fo ver 
fih 8 Umgänge ded Mühlfteind zu den gefuchten Umgängen. Al 
64:80—8:x, 





Hiernad) muß bei 8Ofußigen Ruthen der Mühlftein 10 Un 
erhalten, wobei jedoch der Mühlftein ebenfald 5 Fuß im Durd 
haben muß. Wird eine Windmühle mit 2 oder 3 Mahlgängen an 
fo nimmt man gewöhnlic Steine von 4 Fuß 6 Zoll Durchmefie 
darunter. Um nun für folche Kleine Steine die Umgänge zu befli 
rechnet man ebenfalld nad) der Proportion. Gefept, die Steine 
4 Fuß 6 Zoll im Durchmeſſer, fo ſteht: 

54 301:60 Zoll —8:x, 


— 8,83 Umgänge, 


bie ein folcher Mühlftein erhalten muß, wenn das Berbältnig fi 
bleiben fol. 





Deutfche oder Bochwindmiühlen. 
$. 78. 


Die Bodwindmühlen werden von manden Müllern der ger 
Koften und bed vorgeblich leichtern Ganges wegen ben hollän 
Mühlen vorgezogen. Sie haben auch gewöhnlich nur einen Mah 
obgleich fie recht gut für zwei Gänge eingerichtet werben Eönnen. 

Die Taf. XI Fig. 11 zeigt das Längenprofil, Fig. 1 Taf 
das Duerprofil einer. ſolchen Mühle nah Hofmann. AA ift beı 
ganz eben überplattete Kreuzſchweller, der aus zwei 183Ölligen, 
24 bis 26 Fuß langen Balken oder Schwellen gebildet if. Auf : 
fteht in der Mitte eine gegen 22 Fuß im Geviert haltende, 
20 bis 24 Berl. Buß hohe Säule oder ber fogenannte Haus! 
oder Ständer B, welcher den Schweller unten mit 4 angejchni 
Klauen umfaßt und damit noch durdy die doppelten, bis zur I 
Höhe hinauf reichenden Streben C,O’ feft verbunden ifl. Der gri 
Seftigkeit wegen wird ber oben genannte Kreuzfchweller mandıma 
vier folchen Balken bergeftellt; in dieſem Balle befommt ber Haus 
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nr einen Zapfen, weldyer zwijchen ben kreuzweis über einanter go 
en Schwellen oder Legden durchgeht. Diefe Theile bilden zufammen 

Bod, wonach die Mühle benannt if. Auf diefem Bode ruht der 

vier Dalfenftüden beftchende, den Ständer über’d Kreuz umfafjende 
tel d, welder auf feiner obern horizontalen Flaͤche eine runde 
eibe e trägt. Ueber biefer Scheibe ift der Ständer rund bearbeitet 

wird bier von den beiden nach der Länge des Mühlbaufes laufens 
‚ auf ber Scheibe e aufliegenden Bugbalfen f, welche an dem 
m Ende in bie Wind» oder Sturmwand D, mit dem andern in bie 
terwandb h befeftigt find, als auch von ben beiden mittelften, recht 
Elig darauf liegenden Yußbodenbalfen i,i, deren Köpfe in den Seiten: 
ıden b befefligt find, fo umfaßt, daß gleichſam ein Rahmen ffii 
bet wird, welcher ohne zu fchlottern ſich ſammt dem ganzen Mühl 
fe um den Ständer herumdrehen läßt. Die beiden Außeriten Fußboden⸗ 
en i, i“ find in bie 4 Edfjäulen, bie beiden mittelften in die 4 Jungfern⸗ 
en gezapftl. Damit nun aber nicht die ganze Schwere ber Mühle 
ber Scheibe c lafte und dad Ganze mehr Stanpfähigkeit erhalte, fo 
: zugleich auf dem Kopfe bed Stänberd, welcher hier mit einem 
fen verfehen ift, der deshalb mit einer eingelafienen Spur verfehene 
ylbalken 1, der auf beiden Enden, weldye ſtumpf gegen die Bekleiduns 

der Seitenwände ſtoßen, bie aufgefämmten beiden Mehlleiften p 
t. Diefe find in die 4 Edjäulen gezapft und umgreifen biefelben 
halb mit einem Blatte, an welches jede Edjäule genagelt if. Ebenio 

auch die durchgehenden Jungfernfäulen an diefe Mehlleiften geblattet 

genagelt. Die Eds und Jungfernfäulen tragen bie beiden Dadhs 
nen s; da aber diefe mittelbar durch den großen Wellbalfen die 
: der Ruthenwelle dergeftalt zu tragen haben, daß die Laſt, auf bie 
te der Wellbalken wirkend, das gegenfeitige Ausweichen der Dady 
me zu veranlaffen ftrebt, fo find zwei Epannriegel erforderlich, dieſes 
verhindern. 

Da der Schwerpunkt der ganzen Mühle der Windflügel wegen mehr 
en die Sturmvand D hin liegt, fo wirb die Anordnung ded Ständer 
vöhnlich fo getroffen, daß deſſen Zapfen und fomit auch die Spur des 
chlbalkend von der Sturmwanb um ?/o, alfo von der Hinterwand um 

ber Länge des Mühlbaufes abficht. Bon ber Hinterwand geht 
Iihen den Fugbalken f ein 30 bis 40 Fuß langer Baum, der foge- 
te Sterz o, in fchiefer Richtung herab, um an dieſem mit Hülfe 
re Winde dad ganze Mühlhaus nach dem Winde drehen zu Eönnen. 
iſt entweder in einen Duerbalfen, dad Kabholz, gezapft, oder er 


t, wie in ber Zeichnung, flumpf mit einem kleinen Zwifchenraum 
35° 
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gegen ben Ständer und iſt durch zwiſchengelegte Kloͤge, jo wie 
Schraubenbolzen an den Yugbalfen wagerecht, burdy einen Schta 
bolzen gegen den hinterfien Yußbobenbalfen aber lothrecht befe 
Mehrentheild gehen die beiden verticalen Edfäulen a ber Hinter 
nahe bis auf den Boden herab, um ber Mühle, nachdem fie nad 
Winde geftellt worden, durch das Unterjchlagen von Keilen einen fü 
Stand zu ſichern. Die äußere Treppe lehnt fich gegen einen verf 
Balken, dad Podeſt derfelben ruht auf bem verlängerten Fugballen; 
ift die Treppe zur zweiten Etage. Auf den beiden oberften Dacht 
a find der vordere und hintere Wellenbalfen r und r’ aufgelämmt; 
erftere, etwas ftärfere ift in ber Mitte noch durch Die vertical be 
laufende Sturmfäule unterftügt. In diefem vorderen Balfen r ik 
gewöhnlid) aus einem harten Steine gebildete Lager für bie Ruf 
welle q eingelaflen und durch Zutterhölger und Keile befefligt. Die ag 
24 Buß lange Ruthenwelle ift vom Kopf bis zum Kammrad wenigie 
2 Fuß im Geviert gleich ſtark, von dort an rund und verjüngt zulas 
bis zum hinteren Ende, wo fie mit einem eifernen, an ber Bafd 
ſtaͤhlten Zapfen verſehen ift, welcher in einer in den Wellenbalfen r' 
gelafienen metallnen Spur läuft. Der in dem Steinlager laufende $ 
E ift, um bie zu ſchnelle Abnugung zu verhindern, mit ber Länge 
eben eingelaffenen fehmalen Eifenfchienen verjehen, welche, etwa 
der Zahl, durch zwei Zugringe feftgehalten werden. Das nach der Bi 
feite vorfpringende Kopfende der Welle q ift kreuzweiſe fo durchlocht, 
die beiden Ruthen s, 8‘, welche hier 64 Fuß lang find, in ver Wi 
wenigftend 12 Zoll im Geviert halfen und gegen beide Enden veriün 
zulaufen, gehörig durchgeftedt und barin verfeilt werben fönnen; um 
bei dein leicht möglichen Auffpringen des Kopfendes vorzubeugen, wer 
3 eiferne Ringe ganz dicht bis an die Ruthen aufgetrieben. Boni 
beiden Ruthen heißt die vordere die Feld», die hintere, gegen & 
Muͤhlhaus zu liegende, die Hausruthe. Wie aud der Zeichnung h 
fichrlich ift, liegt das hintere Ende der Ruthenwelle fo viel tiefer 
dad vordere, daß dadurch eine Neigung von 8 bis 15 Grab entſih 


dieſes geſchieht, um bei dein gewöhnlid nach oben verjüngt * 
* 





Baue des Muͤhlhauſes, wodurch das leichtere Ausweichen des 
erzielt wird, die Ruthen näher an das Lager zu bringen und da 
dem Ganzen mehr Feſtigkeit zu geben. Wegen der ſchiefen Lage d 
Ruthenwelle ift es auch nothwendig, daß der große Wellbalfen 
bie Sturmwand trete, damit die Ruthe nicht gegen die Wand fireik 
Deshalb werben außen nod drei Knaggen og unter dem Wellballa 
gegen die Sturmjäule und gegen die Edfäule genagelt. Zur Abhaltug 
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es Regend joll die in der Kante zwifchen dem MWellbalfen und ber Bes 
Beitung längs der ganzen Sturmwanb befindliche Leifte dienen. Daffelbe 
wird auch durch die auf der Welle q befindliche und aus Bretern zus 
iuinmengefeßte Scheibe m bezwedt. Das auf der Ruthenwelle aufgefeilte 
tab t bat hier gegen 12 Buß Durdjmefler und 80 Kämme; bein 
And die durchgeftedten Arme zu fehen; es ift an feiner oberen Stirn ober . 
ngöfläche von einem Preß⸗ oder Bremöring F umgeben, um bamit 
Br Mühle aufhalten zu Fönnen. Diefer gewöhnlich aus krumm gewach⸗ 
sem Holze hergeftellte Ring ift an einem Ende » gelenfartig um einen 
lzen beweglich, am anderen mit einer vertical herabgehenden Stange, 
Preßftiel u, verbunden, bdeffen unteres Ende nahe am Drehpunkte o 
he horizontalen Hebeld oder Preßbaums k eingehängt ift, von welchem 
BB andere eine Rolle w trägt, um welche ein in x befeftigtes Seil 
kun auf die Winbwelle y geht und nach einigen Umwindungen von 
E darauf angebrachten größeren Trommel bis auf den Boben herabläuft. 
F die Mühle im Gange, fo iſt das Ende w des Preßbaums gehoben 
» fann allenfalls auch von einem Vorftednagel gehalten werden; foll 
er die Mühle angehalten werben, fo wirb durch das Nachlaſſen bed 
Mies, nachdem zuvor ber etwa vorhandene Vorftednagel herausgenoms 
an worben, ber Preßbaum k fammt dem Stiele und ber Bremsring F 
rabgelafjen, um zwijchen diefen und den Kammrad die zum Aufhalten 
* Mühle nöthige Reibung hervorzubringen; für den Ball aber, daß 
Bei das eigene Gewicht ded Preßbaums nicht ausreicht, muß dieſes 
eh durd) einen bei w anzubringenden Bleiklotz vergrößert werben. 
Das zweite Stodwerf beftcht für die Mahlmühle aus dem Sackboden 
m Steinboben; er wird durch zwei auf beide Mehlleiften gezapfte Riegel 
D durch eine auf und gegen den Mehlbalfen befeftigte Leifte getragen. 
er Steinboden liegt in einem Balz des Mchlbalfend, bündig mit ber 
Berfläche veffelben, und wird außer den Bohlen noch von 2 Steinriegeln 
Bildet, an welche 2 Doden gehängt find. 
Außer dem gewöhnlichen Mühleneifen ift hier nody ein zweites, das 
nnte Klaueneifen v, nothwendig, welches bie im Läufer einges 
* Haue von oben mittelſt zweier Klauen umfaßt und dadurch die 
drehung des Käufers bewirkt. Dieſes Klaueneiſen, deſſen oberes Ende 
=einer in den horizontalen eiſernen Querbalken z eingelaffenen Pfanne 
ft, trägt wie bei ven Waflermühlen das Mühleneifen, den Mühltrilling «, 
ẽ welchen das Kammrab t eingreift und ihn bei jeder Umdrehung, ba 
Bier 10 Triebftedten hat, fammt dem Läufer Smal herum bewegt. Das 
tteln bed Goßſchuhes, welches bei den Waflfermühlen mittelft bed 
mageld und des in ben Läufer eingelafienen Ringes zu Wege gebracht 
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wirb, gefchieht hier einfach durch das mittelft einer Feder bewirkte 
zichen des Goßſchuhes gegen das fid) umbrehende vierfantige K 
Tas Rumpf» und Beutelzeug, fo wie die Einrihtung ber Strim 
bed Laufts hier näher zu bejchreiben, wuͤrde überflüffig fein, da ki 
alles theils aus der Befchreibung der Waflermühlen befannt, theits 
‚ der Zeihnung zu erfehen ift. 

Auf der Ruthenwelle q befindet fi außer dem Kammrade ned 
Stirnrad, von etwa 4 Fuß Durchmefler, welches in ein Fleines, af 
Winds oder Seilmelle Ö figende® Rad > eingreift und dieſes ſamm 
Seilwelle umdreht. Diefer Aufzug dient nun fowohl zum Aufziehen 
Getreide auf den Boden bei A, als audy die Säde mit Mehl au 
erften Stodwerf nad) unten und das Schrot aus bem erfien 
nach dem zweiten zu jchaffen, bei v. Um aber, wenn biefer Aufzug 
gebraucht wird, dad Rad y außer Eingriff zu feßen, liegt ber eine 
bei n in einem beweglichen, mittelft eines Hebels Leicht verſchi 
Lager. Die Seilwelle 5 trägt noch das Ziehrad =, in befien Sch 
ein Seil eingelegt wird, um bie Welle auch nady ber entgeg 
Richtung umbrehen zu können. Der Kloben n bient zur Bildung 
feften Schleife um den aufzumwindenden Sad; er wirb von zähem 
chenholz mit umliegenden eifernen Reifen gemadht. 














Die holländifchen Windmühlen. 
8. 79. 


Bei diefen Mühlen wird bad Gebäude thurmartig entweber in Fey 
eined gefürzten Kegels bid zum Dache aufgemauert, ober auf einer eig 
2 Fuß hohen Grundmauer achtedig von Holz aufgeführt. Taf. XIA 
Fig. 1 zeigt den Grund a eines foldhen achtedigen Thurmes für ci 
Mühle mit einem Gange. 

Auf dieſe Mauer wird eine Zulage, ebenfall® im Achte, mit ſtach 
Schwellen b,c,d aufgelegt und mit Zapfen genau auf den Stoßen zujem 
mengepaßt. Auf jeden Stoß der in's Achte gelegten Schwellen wei 
Säulen oder Ständer e,e,e, welche unten mit Winfelzapfen verfehen 
in die Schwellen eingefegt, deren Länge unter dem fogenannten 
ringe f Fig. 2 eingefegt ift und bafeldft abfchneidet. In dieſe 
len e,e,e werben in ber Höhe des Mühlengerüftes 4 gleich ftarfe Ball 
mit Berfagungen und Zapfen eingelocht, welche zur Befeftigung bet 
baͤudes und zugleich dem Meühlengerüfte ald Träger dienen, wie 
beutlich aus dem Laͤngendurchſchnitt Taf. XLI, Fig. 3 zu erichen 
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ıchbem da6 ganze Gebäude bis unter dad Dach nad, ben Regeln ber 
mmermannshmft aufgeführt worden und bie gehörige Feſtigkeit beſitzt, 
eb oben auf das Achteck Fig. 2, Taf. XLII ein von doppelten 4 Zoll 
reiten eichenen Pfoften gefertigter Kranz hh, ber gegen feinen äußern 
nfang noch einen etwa 4 Zoll hohen Bord i trägt, befeftigt, und fo 
e Kreisbahn gebildet, welche ber Rollring genannt wirb; der Bord i 

ein aus 4 Zoll ftarten eichenen Pfoften zufammengeftoßener Ring, 
Scher durch Schrauben auf den Rollting befeftigt wird. Die Befeftigung 
ſes Rolfringes, deſſen Eonftruction aus Fig. 3 erfichtlich ift, gefchieht 
restheils durch DBerlängerung ber Zapfen von ben Säulen, welche in 
r Rollring eingelocht find, anderntheild aber dadurch, daß berfelbe mit 
fen, durch dad Achter Laufenden Schrauben befeftigt wird. In biefen 
ring paßt nun ein zweiter Kranz, ber Kehr f Fig. 2 fo ein, daß 
fer auf dem erftern, welcher durch den Bord die Führung bildet, herum 
vreht werden kann, weöhalb auch am Boden bed Rollringes fowohl 
3 am innern Umfang feines Randes oder Bords Fleine Rollen aus 
effing ober aus Gußeiſen eingefegt find. Auf diefen Kehrkranz, welcher 
zleich das Dad) oder die Haube der Mühle trägt, ift ber Sattel kk 
das Lager der Ruthenwelle I aufgefämmt. Um nun das Dach fammt 
n Ruthenzeug nad) jeder Richtung bequem herumbrehen zu können, fo 
rden auf den inwendigen Umkreis bes Kehrringes Kämme mit 51/4 Zoll 
ſeilung gefeht, im welche ein ftarfed Getriebe m mit 7 Steden greift, 
lches Ießtere auf dem Zapfen ber Winbwelle n Fig. 2, Taf. XLI feft 
fgefeilt if. Wenn man nun in die Löcher der Windwelle n einen 
tbebaum o ftedt, fo kann man vermittelft dieſes Baumes die Welle n, 
d mithin auch den Kehrring nebft der Ruthenwelle, nach jeder Richtung 
8 Windes umdrehen. 

Die Ruthenwelle 1 befommt ein Kammrad von 68 Kämmen und 
/ Zoll Theilung, welches in ben ftehenven Drehling p von 32 Steden 
ft. An diefer Drehlingsmwelle figt nun noch ein Stirnrad q mit 
| Kämmen und 5 Zoll Theilung, welches in das Getriebe r des Mühls 
ind eingreift und 10 Steden hat. Bei dieſem Berhältnig des Räder; 
erkes läuft der Mühlftein 10234 mal herum, während dad Kammrad 
ten Umgang macht. Das obere Mühleneifen s wirb mit einer Klaue 
bie Haue eingefegt, wie Taf. XLII, Fig. 4 zeigt, dagegen fteht das 
tere Mühleneifen t, wie gewöhnlich, in bem Haufen der Haue und 
t dem untern Ende in dem Stege u. 

Die Preffe oder Bremſe 1 ift nach dem äußern Umkreis des Kamm 
ed von krumm gewachfenem Holze, gewöhnlich von Pappel⸗ oder Birs 
ıholz, gefertigt. 2 iſt die Prebbaumfcheere; 3 der Preßbaum, in welchem 
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die Preſſe mit einem eifernen Bolzen befeftigt iſt; 4 ber Zughebel, werk 
die Preffe mittelft eined Seiled gehoben und zum SPrefien niebergelafe f 
werden kann; v ift die Sadwinde, mit welcher die Säde auf den Beil 
den A gefchafft werden; bei C ift daher gewöhnlich eine Yallthür mi 
zwei Flügeln angebracht, die in ber Mitte cinen Ausſchnitt hat, durh 
welchen das Zugfeil herabgelaffen werben fann; beim nachherigen Ha 
aufziehen eined Sades ftößt derſelbe dieſe Thüren in bie Höhe, unt de 
nah) A gehobene Sad fällt beim Nachlaſſen des Seiles auf bie mm 
felbft fich fchließende Thür zum weiteren Transport. B ift der Beutelfahn, 
D find die Doden des Mühlengerüftes, welde in die ftarfen Balfın B 
eingezapft find; w ber Lauft nebft dem Mühlftein; x dad Rumpf, 
deſſen Echuh eine verlängerte Seitenzunge hat, welche bid an das Dik 
feneifen reiht. Durd das Anſtoßen dieſer Zunge an bie Eden ii 
Mühleneifens wird ter Schuh in eine fehüttelnde Bewegung verieht; 
ift die Schwelle nebft dem Unfchlag zum Beutelzeug, welches burd du 
Getriebe z von 4 Steden bewegt wird. Alle übrigen Theile find «u 
der Zeichnung leicht zu erfehen. Ebenfo ift erſichtlich, daß zur Anlegum 
eined zweiten, auch wohl eines dritten Ganges Raum genug vorhanie 
ift; allein mehrentheis benugt man biefen Raum zur Aufbewahrung IE 
©etreides, welches bei Mangel an Wind ſich gemöhnlidy anfammel. 
Außer der oben angegebenen Vorrichtung, mittelft weldyer dad Dr 
hen der Haube nad) ber jedesmaligen Richtung des Windes bewirkt wit, 
findet nody die Taf. XLI, Fig. 3 dargeftellte Eonftruction fehr häuf ' 
Anwendung. | 
Bon dem Dache ver Mühle geht nämlich in fchiefer Richtung MW 
auf den Boden, ober, wo um die Mühle eine Galerie herumgeht, U 
auf dieſe, der mit einigen Streben feft verbundene Sterz d, ber untl! 
eine Winde hat, herab; wird dann das freie Ende des auf ber Seine 
aufgeridelten Seiles in einem ber rund um bie Mühle in der Erde dt 
bein Boden der Gallerie befeftigten Hafen eingehängt und die Wink ü 
Thätigfeit gefebt, fo wird biefe jammt dem Sterz und dem Dache gege 
biefen feften Einhängepunft, den man nach Erfordern verändern fan, 
herum bewegt. Im bdiefer Figur bezeichnet a die Ruthenwelle mit Kamm 
rad; b den Preßbalfen, womit die Bremfe um dad Kammrad geflemml 
oder losgemacht wird; c bie aufrecht ſtehende Welle mit den barauf be 
findlihen Rädern; d den Sterz; e dad Bremstau. Wie zwedmähh 
aber auch diefe Einrichtungen fein mögen, fo machen fie doc; immer de 
größte Aufmerkfamfeit des Müller nothwendig. In der neuern Zeit # 
man baher bemüht gewefen, eine Cinrichtung zu treffen, bei welcher bi 
Mühle diefe Regulation felbft übernimmt und der Müller fich darum nidt 
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iter mehr zu befümmern hat. Wir lafien bier die Beichreibung einer 
hen Borrihtung folgen, wie man fie an verfchiedenen Mühlen in 
gland und Franfreidh mit gutem Erfolge angewendet hat. 


$. 80. 
Selbftftellung der Windmiühlen. 


Taf. XLII, Fig. 5 ift der Durchſchnitt des obern Theiles einer 
ländifhen Windmühle; Fig. 6 ber Grunbriß; Fig. 7 eine Anſicht 
Vorrichtung zur Selbfiftelung, von der Hinterfeite der Mühle; Fig. 8 
e Seitenanſicht derfelben. 

Die Muͤhle, welcher dieſe Conſtruction entnommen iſt, befindet ſich 

| Mantrelle, einige Meilen von Paris; fie iſt nach dem Muſter der 
ineren bolländifhen Windmühlen, fogenannten Kellermühlen *), 
aut. 
Der geringſte Wind, ſobald er nicht mehr in der Richtung der Fluͤ⸗ 
Iwelle weht, beginnt das Rad auf dem Sterze zu drehen und richtet 
nz fanft und allmählich, vermöge der durch dad Raͤderwerk bewirkten 
ehertragung der Bewegung auf das legte Getriebe am Ringe der Kappe, 
sfelbe nebft dem Ruthenzeuge gegen den Wind. Die Räder, Getriebe 
d Wellen find von Eifen, die 6 Flügel der Selbftftelung von bunt 
t Delfarbe angeftrichenem ſchwarzen Bleche. 

Im Profil Fig. 5 und im Grundriß Fig. 6 ift A die liegende 
elle, B dad Kammrad, C der hölzerne Bremsring, D die Breinfe oder 
efje, welche den Breimdring umgiebt und zum Aufhalten der Mühle 
nt; E da Krongetriebe, hier ein eiferned Kegelrad; F der Hals ber 
»Ue mit Sleeten, G,G bie Ruthen, H,H die Fughölzer, J der Schloß- 
Een, K bie hintere Anwelle mit dem Zapfenlager, L der Vorberriegel, 
der Halöbalfen, N der Stichbalfen, O die ftehende Welle, PP ver 
ffive Mühlthurm. Auf dem Mauerwerfe. liegt ein auf gewöhnliche 
:äfe conftruirter Unterring, auf welchem ein aus Theilen zufammen- 


— — 


> Kellermühlen werden bekanntlich diejenigen hollaͤndiſchen Windmühlen genannt, bei 
Aigen das unterfle Stod feiner Höhe nach dergeftalt eingerichtet ift, daß man mit 
‚gen Stufen nah dein Mehlboden auffleigen und zugleich auf wenigen Stufen nad) 
Mehlflur Hinabgehen kann. Ihre Einrichtung ift bequem. Es kann die ausgegra- 
e Grde rund um die Grundmauer vertbeilt nnd der Fuß der Mühle noch etwas über 
Dberflüche erhoben werden. Hat man Grundwaſſer zu fürdhten, jo muß der Keller: 
nad in der Höhe der alten Eröoberfläcdhe genommen und um die Grundmauer die ers 
Derlihe Erde angehäuft werben. 
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geſetzter eiſerner Ring mit einem aufwärts ſtehenden mit Zaͤhnen wer 
ſehenen Randes aa befeſtigt iſt. Ueber dieſem eifernen Ringe liegt ai 
Rollen g ruhend, welche nach dem Centrum des Ringes zu gerichtet ſin 
ber Oberring bb, ber bie Kappe und alle diejenigen Theile ber Mühl 
trägt, weldye nad) ber jedesmaligen Direction bed Windes berjelben m 
gegen getreht werben müſſen. 


Figg. 5, 6, 7 und 8. 


Mit der Kappe finb die beiden Paare von Auslegern c,c und dd 
verbunden, von denen dad untere Baar c,c über ben Fughoͤlzern unt tab 
obere d,d in ben dazu angebrachten Berbindungsftüden ber Kappe ver 
fommt und mit Zugbändern und Bolzen feft verbunben if. 

Auf die beiden untern Audleger c,c find bie beiden Duerbalfen ee. 
und ff aufgefämmt und mit Schraubenbolzen befeftigt. 

Zwiſchen den beiden Querbalfen und unmittelbar an ben Auslegerner 
her befinden fidy die aufrecht fiehenden Säulen g und h, welde mi 
Berfagungen fowohl auf den Auslegern als den Querbalken ruhen; bad 
Schraubenbolgen, quer burdy die beiden Querbalfen und die Säulen ge 
hend, fo wie durch einen Schraubenbolzen, durch den Ausleger und be 
EAule, welche mit den erfteren beiten rechtwinkelig durch die Säule geht, 
ift die Befeftigung jeder der beiden Eäulen g und h an ihrem untere 
Ende bewerfftelligt. Etwa in der Mitte ihrer Höhe über den unteren 
Auslegern c,c find die Säulen an den oberen Audlegern d,d verfämmt. 
Bon den Außerften Enden ber Querbalfen e,e und f,f gehen an dieſen 
Stellen mit einer Verſatzung verjehene und durch Schraubenbolzen zwi 
ihen den Querbalken befeftigte Strebebänder i, aufmwärt® gegen hie 
Säulen g und h, mit denen fie an ihrem oberen Ende durch einen Zapfen 
und Berfagung verbunden find; biefe Etrebebänder berühren die Aus 
feger d,d und find an biefen Stellen, um eine feftere Verbindung au 
erlangen, ausgefchnitten. Ein durch die Säule, den Ausleger und ta 
Strebeband gehender Schraubenbolzen verbindet alle drei unmanbelbar. 

Zwifchen den beiden Säulen g und h befindet fi) eine britte leth⸗ 
recht 1, welche ebenfalld zwifchen den beiden Querbalken durch Berjagung 
und einen Schraubenbolzen befeftigt iſt. Gegen alle brei Säulm g, h 
und 1 gehen von den Auslegern noch brei ſchwache Strebebänter k,k,k. 
von denen die beiden äußeren, für bie Feftigfeit des Gerüftes überflüs, 
mehr ald Leitern, um zu den Wellzapfen gelangen zu fonnen, und zu 
Befeftigung von einigen Ratten, um ein Geländer zu bilden, vorhanden 
find; auf der obern Bläche find dieſe Strebebänder mit aufgenagelim : 
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Battenflüden verſehen, um ba® Hinauffteigen zu erleichtern. Zwifchen ben 
yeiden Säulen g und h ift an ben unterhalb ber Audleger c,c befinblis 
hen Theilm ein Riegel m, und an dem oben Ende zwifchen den Säus 
en g und 1 ber Riegel n angebradit. 

Diefes find die Theile, welche das Gerüft bilden, worin fich ber 
Mechanismus zur Drehung ber Kappe nad) ber Direction des Windes 
befindet. 

Diejelben Stüde find in ben vier Figuren mit benjelben Buchftaben 
bezeichnet, was auch von ben im Folgenden zu befchreibenven Theilen bes 
Mechanismus gilt. 

Der Wind felbft ift die bewegende Kraft, um bie Kappe der Mühle 
ober vielmehr die Ruthenwelle in bie Richtung des Windes zu bringen; 
eine zweite kleinere Windmühle dient, um bie erftere nach der Richtung 
des Windes zu flellen. 

Dben durch die 3 Säulen geht die eiferne Welle o, in welcher zwi⸗ 
fchen den Säulen h und 1 fech® Arme angebracht find, worauf bie ble⸗ 
chernen, ſchraͤg ſtehenden Windflügel p,p,p,p,p,p feftgenietet find. 

Auf der Welle o ſteckt das Getriebe r, dieſes greift in das Rab s, 
mit dem Rabe s dreht ſich auf derſelben Welle zugleich dad Getriebe t, 
welches wiederum in dad Rad u greift, auf deſſen Welle fi, am andern 
Ende derſelben, das kleine Kegelrad v befindet. Diefe drei Wellen liegen 
horizontal und parallel unter einander; um nun diefe Bewegung auf die 
ftehbende Welle wx zu übertragen, befindet fid) an ber Welle des Ra- 
des u ein Fleined conifches Rad (Winkelrad), welches in ein entfprechen- 
bed w auf ber ſtehenden Welle eingreift. Unten an dieſer Welle ift noch⸗ 
mals ein horizontale® Winfelrad x befeftigt, welches in ein eben folches 
Rad y auf der horizontalen Welle yz eingreift. Diefe lebte liegende 
Welle, an deren Ende, nach dem Ringe des Mühlenthurmes zu, noch ein 
Getriebe z angebracht ift, welches in die Zähne des eiſernen Ringes 
greift, worauf die Kappe gedreht wird, liegt in der Richtung eines Ra- 
bius, von dem Mittelpunfte der Mühle aus gezogen, und ruht in einem 
im Oberringe befindlichen Zapfenlager. Sobald nun der Wind in einer 
von ber Bewegungsebene ber Blügelraded pp verfchicdenen Richtung 
fommt, wird bdiefed Rad von dem Winde gedreht, wozu fchon ein ganz 
gelinder Wind Hinreicht. Die Drehung der erften Welle wird burch bie 
auf einander folgenden Räder und Getriebe zulegt bis auf den feftliegens 
ben gezahnten Rand ded Unterringed übertragen, und weil nun das Za⸗ 
pfenlager bed Getriebes z am Oberringe, welcher die Kappe nebit Zubehör 
trägt, befeftigt ift, fo muß fo lange eine Drehung ber Kappe bewirkt 
werben, ald eine Drehung des Flügelrades pp ftattfinbet. 
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Es ift nur ein Ball denkbar, in welchem das Flügelrad bei eine 
Aenberung des Windes unthätig bleiben kann; ed iſt ber, wo ber Win 
plöglich aus einer Richtung kommt, die derjenigen, worin das Ylügelrad 
liegt, geradezu entgegengefegt iſt; alfo 3. B. die Mühle fände genau 
gegen Welten gerichtet, und der Wind wehte plöglic aus Often, ohne 
zuvor durch andere Windftriche in dieſe Richtung gelangt zu fein, fe 
fann natürlid) feine Drehung des Flügelrades erfolgen. In dieſem Falle 
ift jedoch nur einzig und allein nöthig, daß jemand oben auf bad Gerüſt 
tritt und mit der Hand das Flügelrad fo fange breht, bis ber Wind 
die Drehung fortfeßt. Um diefe Drehung bes Flügelrades von ber Erte 
aus bewirken zu Fönnen, bat man auf ber Welle des Flügelrades eine 
auf dem Umfange mit einer Ruth und Gabeln wie bei ben Kornwinden 
verfehene Scheibe Q angebracht, über weldye ein Seil ohne Ende läuft. 
Doch bedient man fich biefer Scheibe in dem genannten Falle nicht, fon 
bern dreht auf dem Gerüfte die Flügel mit der Hand. 

Der Raum über den beiden untern Auslegern c,c ift mit Diele 
belegt, Fig. 7, und an beiden Seiten über benfelben an ben Säulen gh 
und den Strebebändern k,k find einige Latten ald Geländer feftgenagel, : 
welche in der Zeichnung nicht angegeben find, fo wie die auf den Strebe : 
bändern befindlichen, ald Leitern dienenden Sproſſen weggelaffen fin, 
um bie Zeichnung nicht zu verwirren. 

Die Eintheilung des Räbdenverfes an der Stellungsmafchine ift fo ' 
getroffen, baß die Bewegung fehr langfam auf bie Kappe übertragen 
wird und auch ein fehr ſchwacher Wind ſchon im Stande ifl, die Dre 
bung berfelben zu bewirken. Folgende Verhaͤltniſſe haben ſich als pral⸗ 
tiſch bewaͤhrt: 


Das Getriebe r bat 12 Zähne, ! 
⸗ Rad 8 s 48 ⸗ 

s Getriebe tt s 12 = 

s Rab us 48 s_ 

s Minfeltad v = 12 = 

⸗ Winfelradw » 36 > 


Winkelräder x und y gleich. 
Getriebe z mit 12 Zähnen. 
Auf diefe Weife muß bie Ylügelmelle 48mal umlaufen, wenn bad 
legte Getriebe eine Umdrehung machen fol. ; 
Da die Räder von Eifen gegoffen werben, fo bedarf es bei bie “ 
Eintheilung nur weniger Formen von Rädern; fo find r und t und » 
und u gleih, und da bie Winfelräder x und y einander gleich find, fo 
fann man biefelben auch gleich w nehmen. Bon biefen Räbern kam — 
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man einige vorräthig halten, um, wenn eine Beichäbigung vorkommen 
jollte, durdy Auswechfelung mit einem neuen die Mafchine wieder herzus 
Rellen. Dad Gerüft jelbft wird von ſtarkem Bauholze gezimmert; man 
bat nicht zu befürchten, daß man durch deſſen Gewicht einen nachtheilis 
gen Drud bewirkt; vielmehr ift es fehr nüglich, wenn ber Drud deſſel⸗ 
ben fo viel beträgt als ber der diametral gegenüber befindlichen liegenden 
Welle und bed gefammten Ruthenzeuges; denn dieſes Balancements 
wegen ift ja von verfländigen Mühlenbauern mit allem Rechte die hols 
länvifche Manier, die Kappe mittelft cined heruntergehenden Sterzed und 
ber dagegen frebenden Schaaren zu drehen, den Vorrichtungen vorgezo⸗ 
gen, vermittelft beren man die Kappe im Innem des Mühlengebäudes 
dreht. 

Da der Wind bald ſchwach, bald mit ungemeſſener Staͤrke weht, 
fo iſt es erforderlich, die Flügelflaͤche nach der herrſchenden Windſtaͤrke 
vermehren oder vermindern zu können. Bei den gewöhnlichen Wind⸗ 
mühlen wird biefed durch dad Ein» und Austhüren bewirkt; ober, wo 
man bie Ruthen mit Leinwand befpannt, dadurch, daß ein Menjch in 
die Flügel fleigt, um bie Segel einzubinden. Da aber das Einbinden 
nur bei einem zu flarfen Winde vorgenommen wird, fo ift diefe Opera- 
tion immer mit vieler Gefahr verbunden. 

Es find daher mandyerlei Vorfchläge gemacht worden, die Vermin⸗ 
derung der Segelfläche auf den Flügeln durch Drehung der Flügel felbft 
oder mittelft des conifchen Pendels, wie der Regulator ber ftehenden 
Dampfmafchinen, zu bewirken, fie haben fich aber in der Praris nicht 
bewährt. In der neueren Zeit hat man an einigen Mühlen Borrichtuns 
gen getroffen, mittelft welcher man die Eegelfläche vermehren und vers 
mindern Tann, ohne dad Mühlengebäude verlaffen zu müflen. Sehr 
empfehlenswerth finde ich die Einrichtung, weldye in einer bei Breslau 
nad engliſch⸗amerikaniſchem Syſtem erbauten Windmrähle getroffen ift 
und wovon Herr Profeſſor Breßler an ber forſt- und Iandwirthichaft- 
lihen Akademie zu Tharand, in dem Programm der Fönigl. Gewerbfchule 
in Zittau 1840 eine fypecielle Befchreibung gegeben hat. Wir theilen 
daraus Folgendes mit. . 


8. 80. 
Beſchreibung einer Windmühle nach engliſch-amerikaniſchem Syſteme. 


Die Figg. 9 und 10 auf Taf. XLII zeigen die äußere Anſicht des 
ud Ziegelfteinen aufgeführten Gebäudes, in erflerer die geometrifche 
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folgen die übrigen, welche durdy hölzerne Wendelfteige mit « 
bunden find. 

Der oberfte oder erſte Raum, unter der hölzernen, ı 
bedten Haube, enthält dad treibende und reguliren 
a ift die Fluͤgelwelle von Bußeifen, deren Hals vorn in ei 
nen Lager und deren Zapfen in einen förmlichen Kaften b 
ift im Mittel 14 Zoll ftarf, nach hinten zu verjüngt und ein 
gegen den Horizont geneigt. Diefe Neigung, vermöge weldye 
Ende der Flügelwelle gegen das vordere etwa 1 Fuß tiefe 
fie vorzuͤglich deshalb, damit fie ficherer in ihrer Pfanne 
Kopf der Welle bat 5 Lappen; auf denen durch vier flarfe 
und 8 Schraubenbolzen die 5 Windruthen von ungefähr 20 
befeftigt find, wie biefes aus Taf. XLIU Fig. 2 bei A zı 
Da nämlich der Stoß mit der Größe der Stoßfläche wäch| 
zur Erlangung einer großen Betrieböfraft vortheilhaft, vie Fli 
und breit zu machen, ald dieſes die Schwierigfeiten bei de 
Ausführung, die zunehmende Gentrifugalftaft und bie ve 
laftung der Welle geftatten. — Da ferner die Erfahrung daı 
zwedmäßig fei, vie Stoßfläche aus mehreren und fchmalen 
wenigen unb breiten Flügeln zu bilden, entfchieden und bie 
beſonders vortheilhaft gelehrt hat, fo hat man diefer Mühl. 
mäßig 5 Flügel von etwa 18 Ellen Ränge gegeben, beren 9 
‚einen eifernen Kranz von 1 Zoll diden Eifenftäben unter ei 
bunden find, wie es Fig. 2 B zeigt. — Jede Ruthe 
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ben längs ber Ruthe hinlaufenden Schiebeftangen b, b verbunden, 
t SHereinziehen oder Hinausſtoßen ein Schließen oder Deffnen ber 
pen bewirkt. Die Stellung der Klappen reguliert folgende Vorrich⸗ 
: bie Flügelwelle ift hohl. Durch diefelbe hindurch, fo wie durch 
ebenfalls hohlen Zapfen geht die Eifenftange c, Fig. 1, welde ſich 
ber Welle, jedoch ohne dieſe längs ihres Innern zu berühren, ums 
t, bei d aber vermittelft eined Gewindes mit der Stange verbunden 

Bermöge bed hebelartigen Balkens f und ber angehängten Ges 
te oder Steine g wirb die Stange e, alfo auch die Welle c fort 
rend nach außen gebrüdt; die Größe dieſes Drudes kann durd die 
Be der angehängten Gewichte regulirt werden. Mit den Schiebes 
zen b ift die Welle c übrigend auf folgende Weife verbunden: ber 
e Kopf der Fluͤgelwelle trägt 5 Winfelhebel, welche Fig. 2 von 
t, Fig. 3 in der Seitenanficht zeigt; fie ruhen mit ihren Zapfen in 
Fleinen Böden x,x. Die inneren Arme berfelben find burch Gewinde 
durch die Kleinen Berbindungsftangen y mit dem Ende w ber etwa 
‚ou flarfen Welle co, welche, wie erwähnt, durch die hohle Haupts 
e a geht, vereinigt. Auf ähnliche Weile ift jeder Außere Arm, wie 

Fig. 2 bei A zu erfehen, mit den vereinigten zwei Schiebeftangen 
r Ruthe verbunden. Durch diefe Einrichtung kann die Kraft des 
ndrathes gleichförmig erhalten und zugleich dad zur Benupung ges 
gende mecjanifche Moment ded Windes, welcher die Klappen zu öffnen 
bt, bei vermehrter Gefchwindigfeit und monmentanem Stoßen auch 
klich dad Gegengewicht g, mwoburd bie Klappen zum Schließen di⸗⸗ 
nirt werden, überwindet und biefelben in Berhältniß feiner zuneh⸗ 
nden Stärfe öffnet, dem Bebürfniß durdy Vermehrung oder Vermin⸗ 
ung ber Gegengewichte angepaßt werben. 

Ueber die Conftruction der Ylügel hinſichtlich der Schiebung und 
) Wetierwinkeld bat Herr Prof. Preßler Nichts in Erfahrung 
ngen fönnen. 

Im innen Raume trägt die Zlügelwelle das große 5 Ellen im 
rchmeſſer haltende Kegelrad h; die Bafis defielben ift mit einem biden 
zernen Ringe i verbunden. Um die Stirn biefed Ringes legt ſich 
eiferne Bremsring, welcher faft das ganze Rad umgiebt und auf bes 
te Weife, ähnlich wie bei den gewöhnlichen Windmühlen, durch den 
Bhalfen abgebremft wird. Durch das conifche Betriebe k, deſſen 
xzcmefier 2 Ellen beträgt, wird die Bewegung ber eifernen Haupt⸗ 
Ie mitgetheilt, welche in ber Mitte des Gebäudes fenfrecht hinab- 
t. — Das ganze Gerüft von Eichenholz ruht auf der Rundmauer 

Gebaͤudes, und zwar mittelft Laufrollen, welche auf die befannte 
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Weiſe in dem feften Rollringe gehen. Die Mühle Hat ein felbitthärigt 
Dad) oder fteuert ſich felbft mittelft de6 Stirnrades S, Fig. 9 Taf. X, 
befien Bewegungdebene ſenkrecht auf ber ded Windrades if. Fig i 
Taf. XLIII zeigt den Grundriß der Steuerung in dem Mafftabe ie 
Fig. 1. Sobald nämlich der Wind umfeßt, fo dag die Ruthemeck 
nicht mehr der Richtung des Windes parallel fteht, trifft verielbe 
die Stoßflädye ded Steuerraded und dreht befien Welle. Durch dad a 
biefer Welle figende Kleine Kegelgetriebe ce wird die Bewegung dem flrimm 
conifchen Rabe 3, alfo auch dem Stirmrabögetriebe, durch dieſes dem Reed 
und mithin auch dem conijchen Getriebe s mitgetheilt. Die Figur zig! 
wie die Bewegung ferner mittelft des Kegelrades C auf die Getrickeng| 
und auf die horizontalen Kegeltäder A,2 fortgepflanzt wird. Tie ſch 
rechten Adyjen diejer lehtern tragen unterhalb dem Stirnrabögetriebe mA 
welche in einen mit dem Thurme feft verbundenen, innen verzaheri 
Kranz v,» eingreifen und aljo bei ihrer Bewegung fich felbft und fee 
li aud) die Haube mit dem ganzen treibenden und regulirenden Jap 
jo weit herumdrehen, bis der Wind nicht mehr auf das Steuerrad wiht 
fann, oder bis die Mühle fid) wieder gegen den Wind geftellt hat. 3— 
Steuerrad hat 6 Flügel und ungefähr 4 Ellen Durchmeſſer. 

Der zweite Raum hat im Lichten 10 Ellen Durchmeſſet u 
1 Elle dide Umfangsmauen. Man nennt ihn den Sackboden. 4 
befinden fidy darin, außer dem oberften Theile der ſenkrechten Betrich⸗ 
weile, die Schüttfäften 1,1 fo wie die Vorrichtung zum Aufwinten da 
Getreidefäde. Dieſe legtere befteht, wie gewöhnlich, aus einer horiew 
talen Welle, welche in Hängededen lagert und um die fid) das Ca 
widelt. Am innern Ende trägt fie die hölzerne conifche Scheibe m mi 
etwas rauher Oberfläche, welche vermittelft eined Zugſeiles an cine dw 
liche n angepreßt und durd) die Reibung in Bewegung gejeht wirt. 

Der dritte Raum, Spigboden genannt, hat ebenfalls 10 Ga 
lichten Durchmeffer, dabei aber 36 Zoll die Umfaffungswände. & a 
hält die beiden Epiginafchinen o, o, von den Amerikanern Rubber 
genannt. Sie gehören zu den aufrecht ftehenden und haben die befanmt 
Einrichtung, daß fie aus einem fegelförmigen Geftelle beſtehen, welcheb 
mit Eiſenblech überzogen ift; dieſes Eiſenblech ift gleich einem Reibeils 
durchlöchert, die Löcher find jedoch von innen nad) außen geſchlagt 
Ein ähnlicher conifcher Mantel, deſſen Bledy aber von außen nad) inne 
durchlöchert ift, umgiebt concentrifch den ſich drehenden Segel. De 
Getreide, welches durch die Düten der Schüttfaften in ben Ziwijchenrand 
zwifchen Kegel und Mantel fällt, wird bei feinem Durchgange zwiſcha 
den reibeijenähnlichen Flaͤchen gereinigt und gejpigt. Die Yigur zeigt 
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f welche Weife beide Mafchinen durch ein Stimrad der Hauptwelle 
vegt werben. Uebrigens find in den englifcy»amerifanifchen Mühlen 
- Spigmafchinen nicht immer von ber hier befchriebenen Conftruction. 
n und wieder bat man liegende, welche cylindrifch find. Ihre Achfe 
in ber Regel 3 Zoll auf jeden Fuß Länge geneigt. Häufig trifft man 
h Borrihtungen, die wie Mahlgänge eingerichtet find und entweber 
> einem Baar der beften Burrfteine, ober aus ähnlicy geftalteten höl- 
nen Cylindern beftehen, die mit reibeifenartigem Bleche befchlagen find. 
Ye der oben bezeichneten Spigmafchinen o, o fehüttet bie gereinigten 
mer burd eine befonbere Deffnung in ben vierten Raum, ben 
Hüttboben, hinab; diefer hat im Lichten 11 Ellen Durchmeffer und 
Elle 12 Zoll dicke Umfangsmauern. Die an den Wänden ſich be- 
benden Schlotten fchütten dad Getreide in zwei durch eine Scheide 
nd von einander getrennte Kaften p,p, wovon jeder am Boden zwei 
ffnungen bat und zwei Gänge fpeifl. Durch bewegliche Goſſen ober 
nen kann das Getreide, welches von der Spigmafchine fommt, je 
ich dem Bebürfniß der einen oder andern Oeffnung und dadurch bem 
sen ober andern Gange zugeführt werben. 

Der fünfte Raum if der Steinboden; er umfaßt 4 Mahl 
Inge. Seine lichte Weite beträgt 12 Ellen mit 1'/2 Elle biden Ums 
agsmauern. Dad Getreide oder, wenn bafjelbe den zweiten Gang 
ht, dad Schrot, wird den Steinen durch leinene Banäle aus der obern 
Bage zugeführt. Das Vermahlen gefchieht übrigens ganz nad) englifch- 
zurifanischer Methode. Das MWefentlichfte derfelben befteht befanntlich 
win, daß das Getreide nicht zugerichtet, fondern moͤglichſt troden durch 
nen eins oder höchftend zweimaligen Durchgang durch die Mühle zu 
kehl vermahlen wird. Da Sandſteine hierzu zu weich find und, um 
ites Mehl zu liefern, zugerichteted Getreide erfordern, daher zur Bes 
tung von Erport- oder Dauermehl ſich nicht eignen, fo bedient man 
) ber härteren rheinifchen, häufiger jedoch der franzöflfchen Steine. 
© Bänge der in Rebe ſtehenden Mühle führen 5fußige Steine, nän- 
» zwei Gänge franzöftfche (über Havre bezogen), wovon dad Paar 
' Berlin 450 Rthlr. Foftet, und zwei rheiniiche. Sie haben zwar 
erteldhau, jedoch nicht den gewöhnlichen gerablinigen, fondern find 
H Evans’fher Methode gefhärft, wie Fig. 5 zeigt. Die Steine 
ten bei frifchem Winde, wenn die Ruthenmwelle 12—13 Umdrehungen 
chte und alle vier Gänge im Betriebe waren, eine Gefchwindigfeit 
⁊ 100— 120 Umbrehungen. Der Weizen wird in zwei Umgängen 


Mehl vermahlen, der Roggen dagegen geht nur einen Gang. 
WBöhlegeld Muhlenbaukunſt. 4. Aufl 
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Buchs und Haue ſchien bei ben franzöftfchen wie bei ben hi 
Steinen die befannte englifche Einrichtung zu haben. Der He 
faffer hat daher Nichts über die von mehreren Müllern, name 
der Gegend um Hamburg, beobachtete Thatſache erfahren könn 
fidy für rheinifche Steine, wegen ihrer ungleichen Härte unb DI 
fefte Haue mehr eigne als die ſchwebende. 

Der Steinboben ift in gleicher Höhe mit ber Plattform ber 
die eine fanfte Abdachung hat, gebielt, am äußeren Rande ım 
verfleidet und rings mit einem Geländer umgeben. 

In dem fehften Raume befindet fih der Mechanismue 
Bewegung, Stellung und Richtung der Mahlgänge. Die Wäni 
21 Zoll did, find an acht Stellen durchbrochen, um mit be 
Gorridore aͤhnlichen Raume zu communiciten, welcher ſich um 
unter ber Galerie befindet. Fig. 6 ftellt den Grundriß dieſt 
nady der Durchfchnittölinie PQ (Fig. 1) dar, iſt jedoch mı 
Mapftabe Fig. 385 gezeichnet. Der innere Raum, welcher d 
fegung des Thurmes entipricht, ift achtedig und hat 14 Elle 
Durchmefler. 

Das Stirnrad r ſetzt mittelft der 4 Getriebe 8 fammtliche E 
Bewegung. Dad Stellen gefchieht nach der gewöhnlichen cı 
Methode durch den Meüllergefellen, welcher bie Aufficht führt. ‘ 
innern achtedigen Raum umgebende Eorribor hat 7!/2 Ellen br 
18 Zoll dide Außenwände Theils wird er ald Magazin benugi 
enthält er die beiden Hopperboys (Kühlmafchinen q,q, Fig. 387 uı 
von denen jeder dad Schrot aus zwei Gängen erhält, wenn « 
in Betrieb find. Diefe Kühlmafchinen werben mittelft conijche 
und Getriebe von der Hauptwelle aus in Bewegung gefeht. Dir 
dieſer Mafchinen ftreichen das Schrot nad der Mitte oder Ad 
fpeifen durch eine in der Rähe befindliche Düte die fenfrecht daru 
fiebenten Raume befindlichen Beutelmafchinen U, wovon jede: 
mit feidenem Beuteltuche überzogene Beutelcylinder enthält. Die 
liefern in ber Regel das fuperfeine oder Munbmehl Rr.O, 1 unt 
unteren das geringere oder zurüdgehende Mehl Nr. 3 und 4. De 
wird nochmal vermahlen. Die verfchiedenen Mehlforten werde 
die im Beutelfaften befindlichen Convoyers nach ben entfprechente 
nungen und darunter befindlichen Nefervoird geleitet, beim lebe 
des Mittelmehled aber durch Schließung der entfprechenden Schüs 
einigt. Herr Prof. Breßler bemerkt, daß die feinfte in den am 
ihen Mühlen gebräuchliche Sorte die Nummern 10 und 11 führ 
dag man fich zum Abfondern der feineren Kleie der gröberen Wr. 5 
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ient. Die erwähnte Etage enthält bei v Fig. 6 einen Apparat zum 
icknen und Darren des feuchten ober zu frifchen Getreides; der innere 
um berfelben aber die ſtarken hölzernen Säulen u,u, welche das gehende 
Te der Mühle tragen. 

Der unterfte oder ahte Raum, welcher ſich unter jener Etage 
nbet, bildet das Parterre; er enthält bie etwa 3 Ellen biden, burd) 
völbe verbundenen Fundamente des Thurmes, fo wie die Mehlfaften, 
yeibefaften, Padprefien, dad Eomptoir und einige Wohnftuben. Die 
Mpreffe w dient zum Einpreffen des Mehles in die Fäffer, zur Ders 
Yung. Allein e8 werben auch, wie bei der gewöhnlichen Lohnmuͤllerei 
den Lanbmühlen, Kleine Poften Getreide, aber nicht einzeln, anges 
nmen, fondern gegen Mehl eingetaufcht, woburd namentlich bie ges 
gern, als Ausfuhrmehl nicht tauglichen Sorten einen fehr Iebhaften 
trieb finden. 

Alle Arbeiten in dieſer Windmühle werden, die bed Comptoirs aus⸗ 
rommen, von zwei gelernten Müllern und einigen Zagearbeitern ver- 
htet. Jene beforgen bad Richten der Ange und dad Stellen ber 
üble, diefe dad Ein- und Ausſacken, Auffchütten, Paden, Preſſen, 
bwaͤgen ıc. Taͤglich werben bei frifchem Winde, wenn alle vier Gänge 
ı Betrieb find, nad) den dem Herrn Verf. gemachten Mittheilungen 
% Berl. Scheffel und darüber fertig gefchafft. 


Don den Windmühlen mit horizontalen Slügeln. 
$. 81. 


Um die bei verticalen Windflügeln nöthige Stellung der Flügelmelle 
ich der Richtung des Windes zu vermeiden, bat man hie und ba 
ühlen erbaut, deren Windflügel in horizontaler Richtung um eine 
etical ſtehende Welle ſich drehen. Da hiernach die Fläche der Flügel 
n dem Stoße bed Windes fenfrecht getroffen werden fol, fo müffen 
2 Slügel eine folche Einrichtung haben, daß fie, wenn fie dem Winde 
tgegen gehen, von ihm nicht getroffen werden, weil fonft entgegen- 
fegte Stöße einander aufheben würden. Dieſes laͤßt fi nun wohl 
ıf verfchiedene Weife bewirken; welchen Effect man ſich aber von bers 
tigen Mühlen verfprechen darf, erhellt aus folgender Darftellung: der 
nfrechte Stoß des Windes auf einen horizontalen Ylügel würde = 0 
in, wenn ber Flügel ebenfo geſchwind ſich bewegte ald der Wind, die 
zeſchwindigkeit ber Fluͤgel muß baher ftetd geringer ald die des Windes 
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fein. Geſetzt, die Wirkung ſei ein Größtes, wenn bie Geſchwindi— 
des Flügeld — !/s der Geſchwindigkeit des Windes if. 

Es ftelle nun ab Taf. XLIII Fig. 7 die Größe eines fen 
vom Wind getroffenen Fluͤgels, bc die Gejchwinbigfeit des Wi 
—1, bd die Gefchwindigfeit des Fluͤgels = !/s vor; fo if dc= 
bie relative Gefchwindigfeit, welche den Stoß verurfadht, und man 
bie Größe des Stoßes durch */ ab ausbrüden. Hiernach iſt das m 
nifche Moment des Stoßes durch — !/s ab.bd = tn des Para 
grammd abde. Nun fei af Fig. 8 ein fchief gegen den Wind fl 
ber Flügel, welcher von ihm nach ber Richtung und mit ber Geld 
digkeit fc=bc == 1 getroffen wird, aber nur nach ber Richtung 
weichen kann. Berner fei ae bie Gejchwinbigfeit des ausweiche 
Flügels, fo ift fg die Gefchmwindigfeit, womit der Ylügel nad) ber! 
tung bed Windes audweicht, und ge bie relative Geſchwindigkeit 
Windes, die wie bei dem fenkreihten Stoße= ?/s fo=?js.1. 

Diefed giebt den Stoß nad ber Richtung fc=='/o ab und. 


der Richtung ab, nach welcher der Fluͤgel weihen kann, —!nab.- 


vermöge der Zerlegung der Kräfte wirb dad Moment dieſes St 
= 1/9 ab. .ae, aber fb:ab —=fg:ae ober ae TE  folgtig 
mechanifche Moment bed Stoßed auf den fchiefen Ylügel 
—=i/g ab. 2b" f 
Fat 


Run ift !s ab. fg='h ab.bd Fig. 8; die mechanifchen I 
mente bed fenfrechten und des fchiefen Stoßed verhalten fidy alfo: 
ab’... )2 
fe ;ab?. 

Wie man nun aber die verticalen Windflügel gewöhnlich ftellt, f 
ab zwifchen die Werthe von fa sin. 70° — sin. 80° Dies giebt 


im Mittel= 0,93, alfo nur wenig von r unterfchieben, folglich if a 
dad mechanische Moment auf einen verticalen Slügel nur wenig gerin 
als auf den horizontal umlaufenden. Da nun bei den Windmühle 
verticalen Flügeln vier Flügel zugleih vom Winde getroffen wert 
indeß bei denen mit horizontalen Flügeln nur ein Flügel vom ®i 
jenfrecht getroffen wird, da überbieß die verticalen Flügel eine gröf 
Umlaufsgeſchwindigkeit als die horizontalen lügel annehmen und da 
auch vermöge ihrer Schwungfraft eine gleichförmige Bewegung hab 
jo leuchtet ein, daß fie auch einen größeren mechanifchen und oͤlono 
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Effect bewirken müfjen. Die Erfahrung hat biefes bisher beftätigt, 
Smeaton legt deshalb auch den Mühlen mit horizontalen Flügeln 
/s biß !/ıo von der Kraft bei, welche Mühlen mit verticalen Slügeln 
gleicher Flaͤche haben. Bei den horizontalen Windmühlen kommt 
uptfächlich darauf an, die Ylügel fo einzurichten, daß fie auf ber 
Seite Luft fangen und fo Drehung bewirken, auf der andern aber 
e dem Winde entgegen gehen, fich nieberlegen und dadurch nicht 
umpvirkffam werden, jondern audy fo viel ald möglich feinen Wider: 
leiſten. Dan kann fie fowohl in Thür⸗ ald Segelform und aud 
verfchiedenem Materiale, ald Holz, Leinwand u. f. w. anfertigen. 


8. 82. 


e neneften Erfindungen und Berbefferungen in der Konftruction 
der Windmühlen. 


anifche Vorrichtnng zum Einziehen und Ausfpannen der Segel auf Wind- 
fenflügeln im Innern de8 Mühlengebäudes, nach neuer englifcher Art. 


Bei zu ſtarkem Winde ift es erforderlich, durch Verminderung ber 
elfläcye, worauf er wirft, deſſen Wirkung auf dad umgehende Zeug 
' Windmühle nad) Belieben geringer machen zu fönnen. Bei ben 
ihnlichen Winpmühlen ift diefe Verkleinerung der Angrifföfläche nur 
rh zu bewirken, daß die Mühle angehalten wird und nun ein 
fh in die Flügel fleigt, um die Segel einzubinden; da nun aber 
Operation immer nur bei zu ftarfen Winde vorgenommen wird, 
t fie auch ftetd mit vieler Gefahr verbunden. 

Es find daher mancherlei Vorfchläge gemacht worden, die Vermin⸗ 
ıg der Segelfläche auf den Flügeln durch Drehung der Flügel felbft 
mittelft des conifchen Pendels, wie beim Regulator der ftehenden Dampf» 
hinen, zu bewirfen, fie haben fich aber in der Praxis nicht bewährt. 
Auf den Taf. XLV und XLVI find verfchiedene Vorrichtungen 
eftellt, die Verminderung der Segelfläche bewirken zu fönnen, ohne 
man dad Mühlgebäude verlaffen muß. 

Taf. XLV enthält zunaͤchſt die in England bei den neueren Wind» 
fen gebräuchliche Methode, die Segel einzuziehen und auszuſpannen. 
Fig. 1 Anfichten des Kopfed der liegenden Welle und eines loth- 
t nady oben ftehenden Ylügel®. 

Fig. 2 Anficht des Flügeld von vorn. 

A das Kopfende ber liegenden Welle, BB die Felbruthen, CC bie 
usruthe. 
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Die Einziehung der Segel gefchieht durch Aufwickelung derſelb 
um eine Walze, welche längs ber Ruthe angebradht ift; umgekehrt wi 
vermittelft derfelben Walze die Ausfpannung ded Segeld bewirkt. 2 
4 Walzen werden durch ein im Innern der Mühle in Bewegung | 
ſetzendes Rüberwerf in dem einen oder dem andern Sinne herumgelr] 

DE (Figg. 1 und 2) ift die an ihren Enden in Zapfenlage 
welche an der Ruthe befeftigt find, brehbare Walze. 

An den Enden ber Walze DE befinden ſich die beiden Schneiden 
und e. An der Walze ift bad Segel der Länge nach befeftigt, die gege 
überftehende Seite des Segeld. FG ift an eine dünne @ifenftange 4 
bunden, an welde in a, a’, a”, a’ und a” ftarfe Schnüre befehl 
find, welche durch die entfprechenden Ringe auf ber Saumleifte laufa 
fi) dann vereinigen und ald einzelne Stränge an bie Schneden d mt 
mit dem Ende befeftigt find. 

Iſt das Segel audgefpannt, fo find die beiden Enden ber Zugfchen 
auf die Schneden d und e gewidelt; ‘im umgekehrten Yall Liegt da 
Segel um die Walze und bie Zugfchnüre find abgewidelt. 

Der am Ende D der Walze befindliche Zapfen geht durch bas 
fenlager hindurch und bis in bie Ruthenwelle; nahe über berfelben 
auf diefer Verlängerung ber Walze ein Fleined Kegelrad a befefligt, in 
ches ein gleiches Rad b greift. Das Kegelrab b befindet fich an bem 
einer Fleinen Welle, deren anbered Ende ein Rab F trägt. 

Diefelbe Einrichtung finder ganz auf gleiche Weife bei allen wa! 
Slügeln ftatt; man fieht in Figg. 1 und 2 die Anorbnung ber 1 
Räder F, F’, F, F von denen F und F’ zu ben Felbruthen, Fb 
F“ zu den Hausruthen gehören. In ber Mitte zwiſchen biefen vier W 
dern befindet ſich das Betriebe G, durch defien Drehung alle vier Rt) 
gleichzeitig und fo vermöge der Winfelräder a und b auch die Walzen DE’ 
umgedreht werben. 

Die liegende Welle ift entweder ihrer ganzen Länge nad, wie Fig3; 
oder bis nahe an dad Ende, wie Fig. 4, gebohrt. Diefe Figg. 3 mtl) 
zeigen eine Ruthenmwelle im Laͤngendurchſchnitte durch die Achſe der WR 
geführt. 

Fig. 3 ftelt die neuerdings in England angewandte Methobe ii, 
vermittelft welcher man die Segel einziehen und ausfpannen fann, ol 
den Gang der Mühle hemmen zu müffen. | 

AB ift die liegende Welle, C und D die Löcher für bie Ruth, 
E der Etoßzapfen, F die Anwelle. 

Durch die Welle, die Ruthen und durch ben Zapfen geht eine Bo 
rung, fo daß eine 11/2 Zoll flarfe runde eiferne Stange mn barin 
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ben nöthigen Spielraum fidy drehen kann; biefe Bohrung geht in bers 
ſelben Richtung durch die Stoßplatte und die Anwelle, über welche fie 
aoch hinaudreicht. 

Dben am Kopfe der Welle läuft die runde Stange mit ihrem ab⸗ 
gebrehten Halfe in einem genau centrirten Ringe und trägt an dem über 
pie Welle hinaustretenden Theile das Getriebe G. Aın entgegengefehten 
Ende n ift nahe an ber Anwelle darauf eine glatte Scheibe befeftigt, unter 
welcher fich eine Bremfe befindet, welche mittelft eined Hebels gegen den 
Umfang der Scheibe gebrüdt werden kann. 

Denkt man fih nämlid die Mühle im vollen Gange und bie mit 
Der Welle fidy gleichzeitig drehende eiferne Stange nm, vermöge ber 
Scheibe a und der darauf wirkenden Bremſe, allmählich bis zur voll: 
Sommen ruhigen Lage feftgehalten, fo werben die Räder F, F’, F”, F'”, 
wegen bed Eingriffs ihrer Zähne in das ruhende Getriebe G, während 
Ber Umdrehung der Fluͤgel ebenfalld um ihre Achfe gedreht, eine Dres 
Hung, welche die Winfelräder a und b auf die Walze DE übertragen. 

Auf diefe Weife kann man, während die Mühle im vollen Gange 

iR, fowie die Bewegung zu fehnell wird, durch Anpreffung der Bremfe 
an die Scheibe a die Segel aufwideln und dem Winde dadurch eine bes 
liebig verminderte Angriffsfläche entgegenftellen. 

Sowie jedoch die Kraft des Windes nachläßt, wird es erforberlich, 


* "um denſelben Effect zu behalten, die Angrifföfläche der Segel wieder zu 


vergrößern, welches durch eine Drehung im entgegengefegten Sinne, ale 


Me durch Fefthaltung der Stange nm auf die Räder F, F’, F”, F“, 


hervorgebrachte, berwirft werben muß. Wird die Drehung der Walzen 


am Aufwideln der Segel dadurch bewirft, daß man bie Stange nm 
hält oder in einer der Drehung der Flügel entgegengefesten Richtung 
berumbreht, fo muß das Abwideln der Segel durch eine Drehung in 
demſelben Sinne ald die der Flügel, und zwar mit größerer Geſchwin⸗ 
bigfeit als die der letzteren geſchehen. Hierzu dient dad am Ende n ber 
Stange am befindliche Kronradb b, welches vermittelft bed Getriebes c 
an ber mit der Kurbel d verfehenen Welle rechts oder links herumgedreht 
werden fann, je nachdem man in dem einen ober andern Sinne bie 
Eurbel d dreht. 
Bei der englifchen Einrichtung befindet fi am Ende der Welle nur 
Bas Kronrad b, worein das mit feiner Welle verfchiebbare Krongetriebe c 
greift; die Scheibe mit der Bremfe ift von mir hinzugefügt. Sollen 
während bed Ganges ter Mühle die Segel aufgerollt werden, jo ift in 
Diefem Falle immer ein ſehr ſchneller Gang der Mühle vorauszujegen; 
Die Welle felbft und ter Umfang des Kronrades b, al® dem Bentrum fo 
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nahe, drehen ſich mit ungeheurer Geſchwindigkeit, und unter dieſen Um 
ftänden dad Krongetriebe c mittelſt der Kurbelwelle d einzurücken, iR 
immer eine mit großer Gefahr verbundene Operation. Da berfelbe Effe 
ſich aber mittelft der Scheibe und Bremfe durch bloße Aufhalten der 
Stange nm hervorbringen läßt, fo ift diefe legte Vorrichtung jedenfalls 
vorzuziehen; wenigſtens kann ber ben Hebel anbrüdende Menſch nidt 
babei befchätigt werden, wenn aud bie Vorrichtung, vermöge ber be 
fhleunigten Bewegung der liegenden Welle, die von ihr verlangten Dienfk 
verfagen jollte. 

Sollen die Segel audgefpannt werben, fo ift in folchem Falle gewiß 
die Bewegung der Welle nicht fehr ſchnell, und es kann dann immerhie 
bie Drehung der Stange nm in bdemfelben Sinne, wie fich die Flüge 
drehen, mittelft ded Rades b, des Betriebed c und der Kurbel d be 
wirft werben. 

Ein befonderer Mebelftand ift bei der Ausfpannung oder Einziehumg 
ber Segel während des Ganges der Mühle der, baß der an ber Kurbeld 
oder dem Hebel der Bremfe unter ber Scheibe a arbeitende Müller nie 
wiſſen fann, wie weit die Segel aufs ober abgerollt find, weil beit 
Operationen immer ein NRefultat der Differenz zweier Gefchmwinbigfeiten 
find, von denen die der Welle, als die urfprüngliche angefehen, fo u 
endlich veränderlich ift, während für die Geſchwindigkeit ber Drehung der 
Kurbel ſich ebenfo wenig ein Maß angeben läßt. 

Bon der Stelle hinten an ber liegenden Welle, wo ber Drüller wäh 
rend ber Etellung der Segel ſich befindet, laſſen ſich aber bie Flügel, 
und noch weniger die barauf befindlichen Segel, betrachten, um durch 
ben Anblick wiffen zu fönnen, wann die Operation beenbigt werben 
muß. 

Nach der Verficherung von Augenzeugen fol man auch in der Regel 
erft den Gang der Mühle durch die Preffe hemmen und dann die Ope 
ration zur Ausfpannung oder Einziehung der Segel vornehmen. 

Um alle Gefahr zu befeitigen, bedient man ſich beffer der Fig. 9 bar 
geftellten Vorrichtung nach der Kerftein’fchen Idee; derſelbe hält es nämlid 
in allen Bällen für beffer, die Stellung der Segel nur vorzunehmen, währen! 
die Mühle mittelft der Bremſe feftgehalten ift, weil dann durchaus feine 
Gefahr entftehen kann; die Unterbrechung der Thätigfeit der Mühle fan 
hiergegen gar nicht in Betracht kommen, ba bei ber Anwendung dei 
Mechanismus zur Segelftellung vom Innern der Mühle aus hierzu faum 
’/s ber Zeit erforderlich ift, welche das alte, noch allgemein gebraͤuchliche 
unmittelbare Einziehen und Ausfpannen der Segel erforbert. 
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Fig. 9 AB if ber Laͤngendurchſchnitt durch die Achſe der liegenden 
Belle. C und D find die Löcher für die Ruthen, E ber Einfchnitt für 
as Blatt des Zapfens. 

Die Bohrung der Welle für die Stange nm reicht nur bis zur un, 
en Berjüngung ber Welle; bier befindet fid) ein Loch in biefelbe ge 
auen, welches noch etwas unter bie Achſe der Welle, in der aud) zu: 
leich die der Bohrung ift, reicht; rechtwinklig mit der Bohrung ber 
änge nach ift die liegende Welle in f nochmals burchbohrt. 

Das Ende der Stange mn ift mit einem kleinen Kegelgetriebe a 
erfehen, in welches ein anderes eben ſolches b greift. Diefes Getriebe b 
efindet fih am Ende einer Eleinen Welle, an beren anderem Ende das 
ezahnte Rab c befeftigt ift; vor dieſem Rabe o liegt ein &etriebe d, 
odelches mittelft der Kurbel e gebieht wird. Durch Umprehung ber Kurs 
el e wird auf dieſe Weife die Drehung ber Stange mn und fomit bie 
Stellung der Segel bewirkt. 

Die Detaild diefer Einrichtung enthält die Taf. XLVI in größeren 
Mapftabe und ber folgende Abjchnitt deren Befchreibung. 

Während dad Segeltucd auf die Walze ſich widelt, müffen gleich» 
veitig die Zugfchnüre an beiden Enden der Walze ſich in demfelben Maße 
abwideln und umgefehrt; da nun mit jeder Umdrehung beim Aufwideln 
bed Segeld die Walze um das Doppelte ber Dide einer Lage des Ses 
geltuches im Durchmeffer und alfo auch im Umfange größer wirt, fo iſt 
die Länge, welche mit einer Umdrehung aufs oder abgewidelt wird, immer 
verschieden, je nachdem die Walze leer ift oder fchon mehr oder weniger 
Segeltuch fi darauf befindet. Würde nun, während dad Segeltuch fi 
auf der Walze über einander legt, die Zugfchnur um einen Eylinder ges 
widelt, fo würden die Längen ber Zugfchnur für jede Umdrehung beim 
Auf⸗- oder Abwideln gleich fein und dadurch der Uebelftand entftchen, 
daß in dem einen Balle dad Tuch nicht gehörig audgefpannt, in dem 
endern aber eine Spannung in den Schnüren und dem Segel entitehen 
würbe, welche bei hinreichender Kraft eine Zerftörung des einen oder bes 
andern bewirfen müßte. 

Um ſtets eine und biefelbe Spannung ded Segeld und der Zug- 
Hrüre zu erlangen, bedient man ſich zur Regulirung an jedem Ende ber 
VWalze einer Schnede de, Figg. 1 und 2, Taf. XLV, worauf ſich bie 
basgfchnur widelt. 

Die Eonftruction einer ſolchen Schnede gefchieht folgendermaßen: 

Angenommen, die Walze DE habe 4 Zoll im Durchmefler und bie 
zweite des Segeld betrage 51/2 Buß oder 66 Zoll, fo muß die Walze 
eiläufig 5 Mal umgetreht werden, wenn bad Segel aufgewidelt werden 


fol. _ Ter Durchmeñer ter Walze mit tem tarauf gewidelım Era 
berrage 5 Zell. Redner man tie Stätke ter Zugidnur auf 12 Je 
Turchmeñer unt tür ten Einichnin auf ter Schnede 1 Zoll Brei, 
wirt man ter Schnede, wenn man ibr 6 Rintungen giebt, wie Figg. 
unt 5. eine Hibe von 5 Zellen geben münen. Wan urbeiter nun cin 
abgeitumriten Segel AB (Figg. 4 un 5) von Hey aus, tem m 
6 Zoll Höhe giebi; ter Heine Durchmeſſer deſſelben muß beit 
4 Zell (ie viel ald ter ter Walze) und bad Doppelte ber Tiefe ei 
Rinne zu *ı Zoll angenommen, mitbin im Gunzen 51, Zoll. Der gu 
Turchmeiier muß gleich jein tem ter Walze mit dem darauf gewideli 
Segel, alie 5 Zell und tazu 1! Zoll für tie Rinne, aljo 61.2 Zoll 

Schneidet man in dieſen abgefiumpftien Kegel eine ?ı Zoll ii 
ichnedeniörmige Rinne ron 6 Ummwintungen, to iſt ter Umfang in! 
Rinne am rerjüngten Ente a tem ber leeren Walze, und ter Umju 
berielben in cc tem Umiange ter Walze mit dem darauf gewideh 
Segel glei; von ter darum geihlungenen Schnur wirb alfe bei D 
bung ter Walze eine eben jo große Länge aufs oder abgewidelt werke 
ald von dem Zegel abs ober auigawidelt wird, und deshalb bie ie 
Segel nebft ter taran gebumbenen Schnur einmal gegebene Spanm 
immer gleidy bleiben. Ä 

Das Segel it in FG mit einer ſchwachen Eiſenſtange eingefaßt, u 
baitelbe gleihmäßig in der ganzen Länge iperren au können, obgleich U 
Zug der Zugichnüre nur in fünf Erellena, a’, a”, a”’ und a““ flattinte 

Tie auf ter Schnee d befeitigte Zugſchnur läuft von der Schaed 
aus über tie erfte nach der Ruthenwelle zu befintlidhe Rolle a““, läng 
ber Saumlane an ber Rolle a weg über die Rolle a”, bei welder ir 
einen rechten Winkel biltend, an der Stange FG des Segeld befehy 
if. In a“ und a’ fine ebenfalld an ter Stange FG Zugijchmüre if 
gebunden unb über die Rolle a’ und a’ geleitet, und dann mit Mm 
Hauptzugleine längs der Saumfette verbunden. Ganz auf diefelbe Wei 
ift die von der Schnede c auslaufende Zugfchnur in a mit dem Zug 
von F aus verbunden und läuft dann über die Rolle a‘, an der Stange FÜ 
felbft ſich endigent. 

Auf diefe Weile wird durch Drehung der Walze DE entweder ik 
in den fünf Bunften ter Stange FG feftgebundene Zugichnur gleihmäßh 
angezogen oder nachgelaffen. Die Entfernungen zwifchen a und a’, # 
und a” ıc. find unter einander gleich) groß, aber größer als die Breit 
des Segels, damit über jede Rolle nur eine einfache Schnur zu lauf 
braucht und ber Anknüpfungspunkt bed Zwifchenzuges ſelbſt beim gan 
lichen Ausfpannen des Segeld nicht zur nächften Rolle gelanat. 
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Da die Anwendung von Rollen fo manche Unbequemlichkeit mit fich 
ührt, wenn dieſelbe nicht feft oder in einer einzigen unveränberlichen und 
eftimmten Richtung wirfend gebraucht werben, fo halte ic) es für beffer 
ei dieſer Art der Segelausfpannung oder Einziehung, wie auf ben 
‚beatern ftatt der Rollen, fich gläferner Ringe zu bedienen. 

Wenn die auf der Saumleifte befindlichen Rollen a, a’, a’, ıc. in 
3eziehung auf den Flügel auch als fefte Rollen anzufehen find, fo ifl 
ucch den Umſchwung der Fluͤgel doch fehr Teicht, abgefehen von ber beis 
en Rollen audy nicht unbeträchtlichen Reibung, ein Berfchlagen ber Zug- 
chnuͤre möglich, welches bei der Anwendung von Glasringen nicht zu 
efürchten ift, ia felbft die Friction ift in ihnen geringer, als bei nicht 
nit befonverer Sorgfalt gearbeiteten Rollen. | 

Fig. 6 ftellt einen folchen Glasring von gemwöhnlichem grünen Bou⸗ 
eillenglafe, diefes ift dem weißen Glaſe wegen feiner Härte vorzuziehen, 
n der natürlichen Größe dar; Fig. 7 ift ein Durchſchnitt dur das 
Bentrum bed Ringes, und Fig. 8 zeigt die hölzerne Faſſung zur Befefti- 
jung bed Glasringes auf der Saumlatte. 

@in ſolcher Glasring wird auf der Glashütte angefertigt, indem 
nan zuerft ben Ring AA mit der Oeffnung C bildet und bann um 
denfelben einen Glasreifen BB legt, welcher mit dem Ringe AA zu 

em Ganzen zufammengefchmolzen wird. Wird bie Zugfchnur ! /2 Joll 
arf genommen, E (Fig. 6), fo ift für die Deffnung bed Ringes C ein 
Durchmeffer von 3/ı .Zollen hinreichend, da nur ein Strang durch ben 
Ring gezogen wird. 

Um die Glasringe zu befeftigen, arbeitet man ein Stüd Holz F 
nach der in Fig. 8 angegebenen Form aus, fo daß ber Ring von unten 
m ef Deffnung gefchoben werben fann, und dann in der einen Hälfte 
ber ‘Peripherie von dem Holze fo eingefchloffen wird, wie der Durch⸗ 
chnitt (Fig. 8) in D zeigt. Um noch einen SHaltpunft mehr zu ges 
vinnen, läßt man ben Ring über die untere Fläche des Holzes hinaus» 
reten und ſtemmt an biefer Stelle in die Saumlatte G eine Vertiefung, 
vorin der Ring B zu liegen fommt. Die hölzerne Baflung bed Glas⸗ 
inged wird mit 2 Schrauben HH auf der Saumlatte befeftigt. In a 
nd a’ fönnte man in einer Faſſung 2 Glasringe unmittelbar neben 
inanber anbringen und durch den einen die Hauptzugfcehnur, durch ben 
indern aber die nach dem Segel gehende Zugfehnur a” G und aF 
aufen laſſen. Sobald zwei Stränge durch einen Glasring gehen follen, 
serfteht fi, von felbft, daß die Deffnung genügenden Raum haben yıuß, 
bamit die Stränge ben nöthigen Spielraum behalten und ſich nicht zus 
fammenzuprefien brauchen, um durch den Ring zu gelangen. 
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Mechaniſche Vorrichtung zum Ausfpannen und Einfpannen ter Eegel auf 
MWindmühlenflügeln im Innern des Mühlengebäubes. 


Die im Vorhergehenden befchriebene Vorrihtung zum Audipannız 
und Einziehen der Segel und Windmühlenflügel, vermittelt einer ax 
ber Ruthe herlaufenden Walze von der Länge bed ganzen Segels, hat 
einige Mängel, die fih, wenn man biefe Art der Auf- oder Abwide 
lung «der Segel beibehalten will, wohl nicht befeitigen laflen bürfen. 
Wenn das Segel eined Ylügeld 30 Fuß lang ift, fo muß aud bie 
Walze 30 Fuß lang fein; machte man fie fo ftarf, daß fie in dieſe 
Lange ſich eben nicht merklich biegen könnte, etwa 8 Zoll im Durd 
meffer, fo würde dadurch ſchon längs ber Ruthe her eine Fläche ent 
ſtehen, worauf ber Wind bei heftigen Stürmen eine zu große Gewalt 
ausüben koͤnnte; außerbein würde das Ruthenzeug durch ein übermäßiged 
Gewicht zu fehr beladen und der Drud auf den Hald der Welle beinak 
verboppelt werden. Indem man biefem Uebelftande durch Anwentun 
einer etwa 4 Zoll im Durchmefler haltenden Walze entgehen will, fickt 
man ſich genöthigt, ber Walze außer der Unterflügung an ben beiten 
Enden auch nody einen oder zwei andere zu geben; man muß beöbalb 
die Walze aus 2 oder 3 Theilen beftehen laſſen, weldye durch eine runde 
Eifenftange verbunden find, in einem an der Ruthe befindlichen Ringe 
fi dreht. Hierdurch entfteht aber wieder die Nothwendigkeit, dad Segel 
ber Länge nad) in ebenfo viele Stüde zerlegen zu müflen, als die Walze 
Theile hat. Die Folge Hiervon ift, daß, wenn die Mühle im ange 
ift, zumal bei ftarfem Winde, und man noch mit ftarfen Segeln mahlı, 
wegen bed an den ausweichenden Segeln herunterftreichenden Windet, 
außer dem fonft vom Rüdprall des Windes am Mühlengebäute br 
rührenden Segeljchlage, noch ein fortwährender Segelſchlag entficht, in 
dem ber Wind an den Stellen, wo dad Segel unterbrochen ift, durd 
bringt und dad Segel hebt, ein Uebelftand, welcher den baldigen Ruis 
ber Segel herbeiführt. 

Auch hat die Aufwidelung einer fo langen Fläche, wie ein Wins 
mühlenfegel, während die Breite doch nur etwa 5 Fuß beträgt, te 
Fehler, einer ungleichen Dicke des Segeld an den Nähten, wenn Auk 
befierungen vorgenommen find oder die nicht fo genau zu regulirentt 
Spannung der Zugfchnüre eine ungleihförmige Epannung bed Gewebe 
hervorbringt, welche nothwendig auch zur fehnellen Zerftörung befielben 
beitgägt. Alle diefe Mängel hat die von Kerftein conftruirte Vorrichtung 
zum Ausjpannen und Einziehen der Segel, welche auf Taf. L unt LI 
Hargeftellt ift, nicht; man ift fogar mittelft derfelben im Stande, auf 
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it heftiger Etürme, wenn man bie Windbreter abgenommen hat, bie 
azen Flügel vom Segeltuche zu entblößen und mit. fo kurzen Ecgeln 
mablen, als man will, während bei den bisherigen Arten ber Segel- 
aziehung nur die Breite der Eegel vermindert wird, dad eingereffte 
gel aber immer noch mit der Ruthe, woran es liegt, eine nicht uns 
eutende, dem Winde ausgeſetzte Flaͤche bildet. 

Fig. 1 ift die Anſicht eines fenfrecht aufwärtd ſtehenden Fluͤgels 
E ganz ausgefpanntem Segel; ded Raumes wegen mußte bie Zeich⸗ 
ng in 2 Stüden gemacht werben. Fig. 2 ift ber obere Theil, und es 
‚ört B’B’ der Fig. 2 vor BB ber Fig. 3. 

Figg. 4 und 5 ftellen eben fo denſelben Flügel, von hinten anges 
en, mit berfelben Bezeichnung dar. 

Fig. 3 ift der Grundriß bes Kopfes der liegenden Welle und des 
Figg. 1, 2, 4 und 5 gezeichneten Flügels. 

Figg. 6 und 7 find Details im größeren Maßſtabe. 

Der weſentliche Unterjchieb biefer Vorrichtung und ber oben in 
f. XLVI befchriebenen befteht darin, wie man auf den erften Blid 
bt, daß dort die Auf- und Abwidelung bed Segeld nad) der Breite 
fielben und bier der Ränge nad) geichieht. Man bedarf hierbei nur 
ner furzen- Walze, die, nahe der liegenden Welle zu fich befindend, ſo⸗ 
hl rüdfichtlich der MWirfung des Windes darauf, ald auch ber Ber 
bwerung ber Flügel, von fo gut wie gar feinem Einfluffe auf den Gang 
a Mühle ift. 

Am Ende ded Flügels nad) der Welle zu befindet ſich eine 8 Zoll 
a Durchmeffer haltende Trommelwalze aa (Figg. 1, 3, 5, 6, 7), an 
elcher dad Segel mit dem einen Ende befeftigt ift; der eine Zapfen 
efer Walze hat fein Lager in der Ruthe, der andere auf der Saums 
te; wird die Walze gedreht, jo widelt fi) das Segel darauf. Am 
Deren Ende ift das Segel an einer dünnen Eifenftange oder einem 
[zemen Stabe feftgefchnürt, um es der Länge nach gleichförmig ans 
srınen zu können; an diefen Stab find die beiden ZJugftränge, welche 
ech die beiden Glasringe b und b’ laufen, feftgebunden. Die Zug- 
danıge gehen auf der Hinterfeite des Ylügeld (Figg. 4 und 5) und 
Langen zu den beiden Schneden c und c’, an denen fie mit dem an- 
er Ende befeftigt find. 

Die hölzernen Schneden, fo conftruirt, wie ſchon $. 79 angegeben 
‚ And auf einer Eifenftange dd befeftigt, welche ihre gemeinfchaftliche 
‚elle bildet; der eine Zapfen berfelden d hat fein Lager in ber Ruthe, 
8 bed andern Zapfend d befindet ſich auf ber Hinterfeite ber Saums 
te (Fig. 6). Damit bie eiferne Welle der Schneden nur ſchwach zu 
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zu fein braudht, nagelt man auf bie letzten Scheiben noch el 
Latte h, welches ein Zapfenlager trägt, worin bie in der Mi 
Schnedenwelle läuft (Figg. 1, 5 und 7). 

Sowohl die Achſe der Walze ald die der beiden Schneide 
beide über die Saumlatte hinaus und find an ben überftehenbe 
ieded mit einem Stirnrade von gleicher Größe und Anzahl d 
verfehen ; hierdurch wird, wenn die Walze gedreht wird, bie A 
mit den darauf befindlichen Schneden mit derjelben Geſchwindi— 
gebreht, und zwar im entgegengefehten Sinne, fo daß, wenn d 
fi) auf die Walze aufwidelt, die Zugftränge von ben Schned 
widelt werben, und umgefehrt. | 

Die beiden Schneden find mit ihrem bünneren Ende einaı 
gegengefehrt; an benfelben ift der Durchmeffer in ber Rinne 
Walze glei. Nachdem man auf die Walze ein Segel ganz au 
hat, mißt man ben Durchmefler verfelben mit dem Segel und 
gleich die ganzen Ummidelungen; die Schnede erhält nun ebeı 
Umgänge ber Rinne und in letterer einen Durchmeſſer, welcher 
Walze mit dem Segel darauf gleich if. Der Zugfirang wirt 
Schneden am diden Ende befefligt, indem man denfelben durch 
Anfange ber fchnedenförmigen Rinne von ber Seite gebohrtes 2 
und um einen in bie Grundfläche der Schnede gefchlagenen Ragı 
bie Welle A fchlingt und feſtknuüͤpft. Figg. 6 und 7, g. 

Um bie Segel Teiht auf die Walze bringen oder wegen 
Reparatur davon abnehmen zu können, fann man, wenn die 
maffto von Holz ift, biefelbe der Laͤnge nad) mit einer Rinne 
und dad Ende ded Segeld umfchlagen und fo feftnähen, daß n 
dünne Eifenftange oder einen hölzernen Stab von hinreichende 
hindurchfchieben kann, welche man in die Rinne der Welle legt 
beiden Enden in Krampen fchiebt, wodurch das Segel auf be 
befeftigt wird, wie die Kette auf dem Settenbaume des gewö 
Webeſtuhles. 

Wenn man die Zugftränge befeſtigen will, bier natürlich ve 
fegt, daß die Walze aa und die Schneden dd fih am Flügel : 
Stelle befinden, und die Räder e und f vorgeftedt find, jo widı 
zuerſt das Segel auf die Walze und bindet dann bie Zugftränge b 
an dem Ende bed Segeld feft und bewirft auf irgend eine Weil 
die Walze ſich nicht drehen Tann, zieht nun bie Stränge durch! 
forechenden Glasringe bb’ af Ende des Ylügeld und leitet 
ber Hinterfeite des Fluͤgels ber bis zu ben Schneden, führt dur 
jedes Stranges durch das Loch an ber Schnede und zieht, inbe 
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® um die Welle d und den Ragel g widelt, fcharf an, worauf man 
8 feftbinbet. 

Hat man vor biefem Feſtbinden ber Zugftränge bie Befeftigung ber 
Blaßringe bb’ um einige Zolle nachgelaften, fo kann man, nachdem 
nan dad Segel abgemwidelt hat, während welcher Zeit die Zugftränge 
yermöge der durch die Räder e und f mitgetheilten Bewegung fid) auf 
He Schneden gewidelt haben, noch eine Rachſpannung durch Anziehen 
diefer Glasringe bis an die legte Scheibe, woran fie befeftigt werben, 
berwirfen. Wird dad Auflegen ber Segel und die Befefligung der Zug⸗ 
Rränge bei trodenem Wetter vorgenommen, fo bleibt das Segel am beften 
gefpannt, neue Segel oder Zugftränge müffen nad einiger Zeit nachges 
fpannt werben, indem fie fich längen. 

Diefe fehr einfache Vorrichtung ift es, wodurch bad Segel auf einem 
Flügel ausgefpannt und eingezogen wird, und es bleibt nun noch ber 
Mechanismus zis befchreiben übrig, wodurch die Drehung der Walze 
und fomit auch die der Schnede vom Innern ded Mühlengebäudes aus 
bewirkt werben kann; er flimmt im Weientlichen mit bem im vorigen 
Abſchnitte befchriebenen auf Taf. L abgebildeten überein. 

Die Ruthenwelle ift wie in Figg.3 ober 9 der Taf. XLV ber Länge 
nach durchbohrt und enthält bie eiferne Stange, welche im Innern ber 
Mühle durch die eine oder andere Vorrichtung gebreht werden Fann. 
Auf den aus dem Kopfe der liegenden Welle hervortretenden Theile dieſer 
Stange ift das Getriebe K befeftigt, welches wiederum bie Räberi, 1‘, i“, 1 
Figg. 1 und 3 Taf. XI,VI in Bewegung fest; die Lage ber Raͤder 
in der Anficht von der Seite ift wie in Fig. 1. Die Räber i,i‘,1”,1‘“, 
befinden fich hier der Mitte jeder Ruthe gegenüber und laufen in Pfannen, 
‚weldhe am Kopfe ter Welle angebracht find. 

An den andern Ende der Fleinen eifernen Wellen dieſer Räder 
1,,7,1%,1° befindet fi) nahe vor der Ruthe ein kleines Kegelgetriebe m 
(Kig. 3). Diefes greift in eben ein folches n, welches an einer Welle o 
Kig. 1) befeftigt if. Die Welle o ift oben und unten mit einem eben 
ſolchen gleich großen Kegelgetriebe m verfehen, ruht mit dem nach ber 
Belle zugefehrten Ende in einer in der Melle befindlichen Pfanne unb 
Luft in den Lagern p und q, weldye in der Ruthe befeftigt find. 

Die Welle der Aufwidelungswalze aa, deren eined Ende in einem 
ager auf der Eaumlatte läuft, tritt durch ein mit einer Büchfe ver- 
ſehenes, in der Ruthe befindliches Loch und trägt an dem hervorftehen- 
Den Ende ein eben ſolches Getriebe, wie diem, n und I in Figg. 1 und 3 
zart r bezeichnet, welches in bad Getriebe 1 greift. 
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Wird alfo die in ber Achfe ber liegenden Welle befindliche eiiern: 
Stange und fo dad mit ihr verbundene Getriebe k gebreht, jo wirt ta 
durch den Rädern i, 1‘, 1”, 1 eine brehende Bewegung mitgetheilt; ver 
mittelft des Kegelgetriebed m geht diefelbe auf das Getriebe n und dk 
Welle befielben, alfo auch) auf das Getriebe I, und von biefem mittell 
bed Getriebes r auf die Welle der Aufwidelungswalze über. 

Die Borrichtung, um die in ber liegenden Welle befindliche eifern 
Stange zu drehen, ift auf Taf. XLVI in größeren Maßſtabe mit allen 
Detaild dargeftellt. 

Fig. 8 ift der Durchfchnitt der liegenden Welle der Länge nach. 

Fig. 9 deren Querdurchſchnitt. 

Fig. 10 Anſicht eines Stüded der Welle, in Beziehung auf ba 
daran befindliche Raͤderwerk, von oben; ober Grundriß bed Räte 
werkes. 

Fig. 11 Querdurchſchnitt der Welle mit Hinmweglaffung bes Räbe 
werfeß. | 

Die Welle ift vom Kopfende an bis etwa, wo bie untere Verjis 
gung anfängt, der Länge nach im Gentrum gebohrt (Taf. XLV, Fig.9). 
Die Bohrung erhält ftarf 112 Zoll im Durchmeſſer, damit eine etwas 
ſchwach 1'/2 Zoll flarfe runde eiferne Stange ohne Hinderniß fich darin 
drehen fann. 

An der Stelle, wo der Mechanismus zur Drehung der Stange an 
. gebracht werden fol, am Enbe der Bohrung, wird in die Welle ein 
Loch abed (Fig.10 Taf. XLVI) geftemmt, um Raum für die Getriebe 
u und v zu befommen. Das Getriebe u ftedt auf der bier quadratiſch 
gefchmicdeten runden Stange s (Figg. 8 und 10); das Ende ter Stange 
ift verftählt und einförmig abgerundet, um ben untern Zapfen zu bilden, 
der in einer eifernen Pfanne läuft. Die Pfanne ift eine vierfantige 
Stange e (Figg. 8, 9, 10) gearbeitete, der Form des Zapfens eu 
fprechende Vertiefung; bieſelbe Stange e hat auch noch eine aͤhnlich 
Pfanne auf dem einen Ende fuͤr das Getriebe v, wird durch das in J = 
Melle fenfrecht zur Achſe geftemmte vierfantige Loch e (Fig. 11) geboba © 
und mittelft Verfeilung oder Schrauben durch den Krampen f (Figg.9, 9 * 
feſtgehalten. Zur feſtern Lage dieſer die Pfannen enthaltenden Stang 
dient auch noch das Stuͤck Holz g (Fig. 10), welches dahinter geyafl 
und feftgefeilt ift. 

Um die Stange s in unverrüdter Lage zu erhalten, ift diefelbe oben 
am Kopfe der Welle mit einem Anfage verfehen, weldyer hinter bem an 
zwei Theilen beftehenden, am Kopfe ber Welle befeftigten Lager lit, 
worin fi) das bort befindliche Ende ber Stange s dreht. Auf dena " 
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m Lager hervortretenden vierkantigen Ende der Stange iſt das Ges 
ebe k Figg. 1 und 3 befeftigt. 

Auf der Welle des Betriebes v, aber an ber einen aͤußern Seiten⸗ 
che der Welle, befindet ſich das gezahnte Rad x, in welches das Getriebey 
eift, welches vermittelt der Kurbel z umgebrebt wird. 

Je nachdem man die Kurbel rechts oder links herumdreht, werben 
Bolge diefer Verbindungen von Raͤdern und Getrieben die Segel ber 
Flügel entweder auf- oder abgemwidelt. 

Diefes ift die mit Hülfe ber Zeichnungen hinreichend verftändliche 
srrichtung, welche fo viele Vorzüge vor ber englifchen hat, ba fie 
cht allein vollfommen gefahrlos ift, fondern auch felbft in dunkler Nacht, 
ne daß mannöthig hat, nad) den Flügeln zu fehen, ed möglich macht, 
e Stellung der Segel auf den Ylügeln  beftimmen zu fönnen; man 
zf nur einmal die Umdrehungen der Kurbel z zählen, welche nöthig 
id, um die Segel ganz aufs oder abzuwideln, und beren Zahl an bie 
Selle neben die Kurbel fchreiben, fo wird ohne weitere vorhergegangene 
aftruction ein Jeder fogleicy die Fluͤgel mit ber Hälfte oder dem Viertel 
= Segelfläche zu belegen im Stande fein. 

Wenn, wie vorhin ſchon gefagt ift, die Segel und die Zugfchnüre 
ei trodener Luft auf die Flügel gebracht find, fo wird bei Regenwetter 
ber feuchter Luft eine nachtheilige Anfpannung ber Leinwand und ber 
Seile erfolgen, welche eine baldige Zerftörung ber Leinwand bewirft; 
uch gegen biefen unverineiblichen Uebelftand habe ich ein einfaches Mittel 
mgegeben. Es befteht in einem Regulator, welcher die Spannung 
nd Segelleinend und der Seile unverändert erhält. Figg. 2 und 4 ift 
eier Regulator bargeftellt. 

b und b’ find die beiden Glasringe, wodurch die Zugfeile laufen, 
selbe an dem Ende bed Segels befeftigt find; dieſe Glasringe find 
siht an der legten Scheide feftgebunden. Die lebte Scheibe ift doppelt; 
6 find zwei Ratten, mit einem von ber Stärfe der Saumlatte fehon bes 
Immten Zwifchenraume; in dem legteren find in O, P und Q Rollen 
ver Glasringe befeftigt, worüber die in den Glasringen feftgebundenen 
chnuͤre laufen. Diefe vereinigen fi vor der Rolle oder dem Ringe Q 
. einem einzigen Strange, ber durch ben auf der Hinterfeite des Fluͤ⸗ 
£8 an einer Scheide befeftigten Glasring R geht und in S an einen 
swten elaftifchen Knüppel von zähem Holze gebunden ift, ber in T 
zmittelft zweier in bie Ruthe gefchlagenen eijernen Krampen befes 
at. 

Diefer Strang des Regulatord wird bei trodener Luft fo feſtgebun⸗ 
as, wie Fig. 4 zeigt, naͤmlich daß, wenn bad Segel möglich feſtge⸗ 
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fpannt ift, der Knüppel 8 T, ber als eine flarfe Feder wirkt, 
der Ruthe herliegt; fobald nun eine Zufammenziehung des Segı 
Naͤſſe flattfindet, giebt die Feder TS nad und erhält fortwäht 
bald das Segel wieber troden wird, biefelbe Spannung. 

Diefer Regulator, welcher fo gut wie gar feine Koften v 
iR nicht allein aus dieſem Grunde, fondern auch wegen feiner 
dentlichen Einfachheit allen andern Vorrichtungen zu demſelben 
von Metall gearbeitet, vorzuziehen. 

Wenn man will, fann man auch quer über bad Segel a 
Flügel 3 oder 4 abgerundete Latten in gleichen Entfernungen, 
abgerundeten Seite gegen bad Segel gelehrt, anbringen, wel 
paralfel mit einer Scheibe und in einem Abflande von beiläuf 
Zolle darüber befeftigt; wenn bie Flügel richtig conftruirt find, 
auch ohne biefed Hülfsmittel die Segel fletd glatt auf den | 
liegen. ö 

Die hier befchriebene und auf Taf. L und LI dargeftellte 
tung zum Ausfpannen und Einziehen der Segel kann, wenn m 
auch mittelft ber englifchen Einrichtung (Taf. XLV Fig. 3) 
des Ganges der Mühle in Thätigkeit gefegt werben. 


Berbefierungen an den Windmühlen. Bon 3. B. I. La’ 
zu Borbdeanr. 


(Hierzu Taf. XLVIL) 


Der Erfinder giebt im Folgenden ein Mittel, woburd ın 
Windmühle, die mit vollen Segeln geht und von einem ji 
furme gefaßt wird, alle Segel zugleich aufgeien (abbinder 
Vorrichtung ift wohlfeil und läßt fih an allen Mühlen ar 
einziger Arbeiter reicht aur Danövrirung berfelben hin, und 
nur eined ober hoͤchſ 

ae Fig. Lift ei 
Vierecks deck wird ı 
peltes Geitau geht, de 
daß de gleih dg 
bringt man in ben 
gh glei hb macht 
taue vorhanden, hi 
einigen. In fr 
Spanntau; Ir 
zigen Strang 
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: um bie Flaͤche adgn vermindert; e8 bleibt dad Dreied deg, das 
gewoͤhnlich bei allen Mühlen läßt; behält man diefe Einrichtung 
fo hat man dadurch den Bortheil, daß der Punft o des Segels, 
er nad) g kommt, außerdem von 0’ nad) g rüdt, was auch mit den 
ten b und a gefchieht; dadurch wird das Segel, was fich ber Länge 
ausreckt, beffer aufgegeiet. Indeß kann man auf verfchiedene Arten 
ien, und wir haben bie vorhin genannte nur bes Beiſpiels wegen 
bit. 
Diefelbe Einrichtung bekommen auch die übrigen Flügel; es wird 
ech theilweife die Bonfuflon der Geitaue vermieden, in welcher Ans 
man biefelben fonft audy aufbringen will. Sind alle vier Flügel 
biefe Weife ausgerüftet, fo hat jeder Flügel ein Geitauende und ein 
nntauende, fo daß im Ganzen acht folcher Enden, vier von jeber 
e, vorhanden find. 
Faßt man nun mit einer Hand das Geitauende if Fig. 1 und mit 
andern dad Spanntauende me, und hält ober zieht das eine an, 
end man das andere nacyläßt, fo geiet man abmechfelnd. ab und 
auf. Es fommt alfo nur noch darauf an, einen Mechanismus hers 
en, welcher bei ſaͤmmtlichen Flügeln zugleich diefe Wirkting hervor 
je, welcher alfo alle Geitaue zugleih, und auch alle Spanntaue 
ich bewegt, und zwar bergeftalt, daß, wenn bie einen anholen oder 
ben, bie andern nadjlaffen und umgekehrt. Biefer Mechanismus 
auch von der eigentlichen Bewegung ber Mühlenmelle felbft unab⸗ 
jig fein. 
Bei allen Windmühlen bat die Mühlenwelle außerhalb der Mühle 
hen dem Einfegpunfte der Flügel und dem Halsbande, worin bie 
le rotirt, einen freien Raum ab (Fig. 2) von etwa 2 Fuß Länge, 
dazu vorhanden ift, damit die Ylügel unten nicht gegen die Mühle 
gen. Die Welle ift an diefer Stelle gewöhnlich vieredig mit abge 
ein Kanten. Man muß die Kanten diefes Theil$, um unfern 
hanismus -aufbringen zu fünnen, abtreiben oder auf jebe Fläche eine 
ene Wange nageln, damit biefer Theil der Welle völlig rund werde. 
biefen fo zugerichteten Theil der Mühlenmwelle fommt ein Rab von 
3 oder beffer von Eifen zu figen, eine Art von Trilling, welcher aus 
jontalen Stangen befteht, die durch Stangen mit einander verbunden 
Der Trilling bat inwendig eine Deffnung von der Weite der Dide 
Mühlenwelle ab (Fig. 2), welche darin umläuft. Fig. 3 zeigt 
5 Rad, welches zwei Abtheilungen hat; am Ende befielben befindet 
eine Role mit tiefer Kehle, durch welche Schnurenden gehen, bie 


SHaltpunfte dienen; die Kehle nimmt eine endlofe Schnur auf, welche 
37°, 


bis zum Buße ber Muͤhle hinabreicdht und mit Knöpfen ober Knoten x 
ſehen ift. 

Hat man das Rad aufgebradht, fo legt man die Segel in bie % 
in welcher ſie aufgegeiet find, .nimmt dann bie vier Spanntauenben ı 
bringt jebed in eine Stange bed Rades dem jebeömaligen Ylügel geg 
über in bie Abtheilung e, wobei man die Taue gleichmäßig anipan 
Zieht man jeßt an ber Schnur de (Fig. 3), fo dreht fih das Rab ı 
e nad) a und d um die Mühlenmwelle, welche ihm zur Are dient; babı 
werben bie Spanntaue g, K, h auf die Abtheilung e gewidelt und 
weit angezogen, daß die Segel aufgehißt find. Im dieſer Lage ber St 
befeftigt man nun auf ähnliche Weife die Enden ber Geitaue jedes jein 
Flügel gegenüber in der Abtheilung f (Fig. 3), indem man bafür far 
baß jedes Ende mit dem zugehörigen Geitaue gleichmäßig geſpannt 
Die Vorrichtung iſt dann fertig. 

Zieht man jetzt das Schnurende be nieder, fo wideln ſich die Span 
taue, welche ſich durch das Niederziehen des Schnurendes de vorhin 
die Abtheilung e gelegt hatten, ab, während ſich gleichzeitig die Geile 
in ber Abtheilung f nad) entgegengefegter Richtung aufwideln. Je nad 
dem man folglich das Schnurende de oder bc zieht, widelt das Kg 
entweber die Spanntaue oder bie Geitaue auf. So wie die Muͤhlenwch 
durch die Kraft des Windes umläuft, folgt dad Rab biefer Bewegumg 
ohne irgend eine Reibung und ganz fo, ald wenn es mit ihr aus einem 
einzigen Stüde beflände; nur bie endlofe Schnur, welche bie zu ben 
untern Theile der Mühle hinabreicht, hat eine conflante Bewegung von s 
nad) d durch c und b nad) a. 

Iſt die Mühle im Gange und find alle Segel ausgefpannt, jo ir 
nugt man ben vollen Wind, und wartet ruhig einen etwaigen Stoßwih. 
ab; fo wie der Müllerburfche benfelben bemerkt, faßt er die Schnur be: 
Fig. 3 und läßt diefelbe durdy feine Hände gleiten; er achtet dam af’ 
die Stärke des Windftoßes, und fo wie er aus bem heftigen Gange ie} 
Blügel bemerkt, daß es Zeit ift, die Zlügel dem Winde zu entziehen, Pi 
fhlägt er raſch bie Schnur um einen zu dieſem Zwecke in ber Raw) 
ber Mühle befindlichen Pflod v Fig. 4 und hält dabei die Augen fi 
auf die Geitaue gerichtet; fo wie er bemerkt, daß fie gefpannt find, MFi 
er bie Schnur fahren; die Flügel machen dann in Folge ihrer erlange; 
Schwungkraft noch einige Umläufe. und bleiben bald fichen. JR I| 
Stoßwind vorüber, fo faßt er den Hebel de und zieht ihn Fräftig nirke, 
bis die Segel aufgehißt find, wo dann die Mühle wieder in Gang fommı 
Mittelſt dieſer Vorrichtung erhält man das unertvartete Refulak 
daß die Flügel ſich ſaͤmmtlich zugleich abbinden und daß ber Wind ſch 
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5 verrichtet. Die Geſchwindigkeit, womit dieſes Abbinden oder Aufs 
vor ſich geht, ſteht im directen DVerhältniffe zu der Gefchwindig- 
eined einzelnen Umlaufes der Flügel, alfo auch im birecten Ber: 
riſſe zu der Stärke bes Windes. Der Müllerburfche fchlägt bie 
„je Schnur um den in der Mauer befeftigten Bflod, wenn er abbinven 
‚ und bat daher faft gar keine Kraft von feiner Seite anzumenben. 
wößert: man den Durchmeſſer des Rabe a (Fig. 3), fo wirft bie 
ofe Schnur um fo Fräftiger. 
Der ganze Apparat ift Teicht herzuftellen und läßt fi) an jeber 
hle anbringen, wem nur der Raum auf der Welle zum Aufbringen 
genannten Rades groß genug iſt. Dabei find jedoch folgende Ber 
ungen nicht zu überfehen. Sind die Spanntaue gefpannt, fo muß 
Aufhalter: da fein, damit das Rab ber Elafticität der Taue nicht 
giebt und zurüdgeht; bafielbe ift der Kal, wenn bie Geitaue gefpannt 
Diefer Aufhalter kann auf mandyerlei Weife verfertigt werben; 
mbe Einrichtung fcheint jedoch die vortheilhaftefte und genauefte zu fein. 
Es ſei ab Fig. 4 ein Rad, welches an bie Stelle des Rades ab 
. 3 aufgebradyt wird. Dieſes Rad befteht nicht, wie das vorher 
nde, aus einem -einzigen Stüde, fonbern es ift aus zwei Theilen 
1 und qel zufammengefegt. - Der Umfang ded Stüded abd iſt auf 
zweiten Stüde mittelft vier eiferner Stangen a, b, c, d befeftigt, 
he daſſelbe jedoch unabhängig von dem Stüde qel rotiren laflen; 
Rotation wird jedody durch die Stangen und durch die eifernen Stifte 
» b, i, auf welche die Stangen floßen, begrenzt, fo daß der Umfang 
od feine andere Bewegung annehmen kann, ald welde ihm der 
ft $, gegen welchen die Stange o flößt, geftattet, während der Stift i 
gleicher Weife gegen die Stange a ftößt; bei der entgegengefegten Ro- 
on ſtoͤßt der Stift h gegen die Stange d und der Stift e gegen bie 
nge b. Befeftigt man nun auf die Mühlenwelle c ein gezahntes 
), das von ber Fläche cab herftreicht, und auf der Flaͤche dieſes 
es zwei Vorſtecker r, m, bie durch Federn q, 1 immer ftraff gehalten 
ven, forwie zwei Winfelhebel z, k, von benen der eine mit feinem 
ıe immer auf bie Oberfläche im Punkte g, der andere im ‘Bunfte p 
; fo leuchtet ein, daß beim Anziehen der Schnur v der Vor⸗ 
r m ſich diefer Bewegung entgegenftellt; da jedoch die Oberfläche 
dem Punkte f nach dem Punkte o rüden kann, fo ftößt während 
s Fortganged der Stift n auf den Arm g und ber Porfteder m 
fih ; das ganze Rad folgt jegt dem Zuge ber Schnur v, während 
BVorfteder r über jeden Zahn fortgleitend, jede rüdgängige Rotation 
‚indert. Zieht man dagegen die Schnur u, fo ftemmt fi) ber Stift h 


gegen die Stange d, ber Stift s kommt nad p, trifft auf ben Hebel 
arm q und hebt den Vorſtecker r, welcher allein die Bewegung ded gang 
Rades hemmte; dieſes folgt daher dem Zuge der Schnur u, währg 
der Vorſtecker m jede rüdgängige Rotation verhindert. Auf folde Wei 
fann man die Segel in jedem beliebigen Punkte abgebunden oder auf 
bißt halten, ohne daß das Rad zurüdgeht; der bloße Zug an v oda 
erzeugt auch ſonach zwei Bewegungen, die. ber Geitaue und Die bed I 
halters, ohne daß die Bewegungen einander fchaben. Man fan % 
Wintelhebel und bie Federn, welche mit ber Zeit und durch Roſten ige 
Elafticität verlieren können, weglaflen, und bafür Borfteder mit Hun 
in meißelförmiger Geftalt nehmen, deren Arme unter einander befrfig 
find; die Hafen müffen.eine folche Entfernung von einander haben, baf 
während der eine eingreift, der anbere aus den Zähnen des Rades geil 
ift und daß nad) dem Umprehen des Rades letzterer zwifchen bie Zähne 
faßt und defien rüdgängige Bewegung verhindert. 

- Sieht man auf die möglichfte Einfachheit, fo giebt bie vorhin bs 
fchriebene Einrichtung ein genügendes Refultat, ohne eigentlich von einn 
begründeten Uebelftande begleitet zu fein. Wollte man jedoch, weil ie: 
Lage der Zugfchnur außer der Mühle für eine Unbequemlichfeit gehaln 
würde, biefelbe in bie Mühle legen, fo darf man dazu nur bie in Fig.i 
abgebildete Vorrichtung in Anwendung bringen; biefelbe beftcht aus ein 
gezahnten Rabe ei und einer hölzernen Trommel mh, bie eiferne Tri 
ftöde trägt, welche eine Art Stridleiter aus Schnüren oder Ketten u 
Duerftangen tragen; eine folche Zugfchnur wirkt Fräftiger als die a 
befchriebene. Damit dieſes Anfasftüd nicht immer mit umzulaufen braudt 
wenn die Mühle im Gange ift, fann man baffelbe mittelft eines Hebch 
beliebig eingreifen laſſen und löfen. 

Durch Anwendung eines folchen Anfagftüdes wird ‚zugleich die Auf 
verftärkt; denn wenn der Durchmefler des Radetheiles, auf welchem ih 
bie ſaͤmmtlichen Taue wideln, fid zu dem Durchmeſſer des großen Rad 
wie 1 zu 4 verhält, und wenn ſich ber Durchmeſſer des Eleinen gezahnte 
Rabes ci zum Durchmefler feiner Trommel mh wie 1 zu 3 verhält, I 
braucht die Kraft nur. dem 12ten Theile des Widerſtandes gleich zu ki 
fo daß man mit 130 Pfunden Kraft einen Wiberftand von 14 Centnen 
zu überwinden vermag. 

Endlich bringt der Patentnehmer noch ein drittes Stück zum % 
binden der Segel in Borfchlag, das fehr fchnell wirft, ohne daß ma 
im mindeften darauf zu achten braucht; es befteht aus einem Boris 
mit Hafen, welcher in dad Rab zum Sperren deſſelben einfällt w 
welcher fid) in einem beftimmten Zeitmomente von felbft Löfen mus. 
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slb Fig. 7 ift ein gezahntes Rab auf der Mühlenwelle, welches 
m in Fig. 6 bei d abgebildet ifl. defl ift eine Art Eifenblechbüchfe, 
de auf der Achſe d, die mit der in i Fig. 6 abgebildeten ibentifch 
ihre Befefligung gefunden bat; fie läßt fi burd) den Hebel mn 
n bis zu c und aud) wieder nieberbrüden, bi fie auf bad Rab alb 
t, fo daß das Rab Ih in das Rab alb eingreif. Das Rab Ih 
in der Büchfe befeftigt und befteht mit einer Ruß oder einem Getriebe 
8 einem Stüde, welches mit dem Hebel ag ganz die Einrichtung 
an einer Winde hat. Die Räder haben ein foldyes Größenverhältnig 
inander, daß während eines Umlaufes des Rades alb mit der Mühlens 
e da6 Rab Ih zweimal umläuft; dad Getriebe i läuft alfo auch 
mal um, hebt aber doch nur, da es 3 Zoll Umfang hat, 6 Zoll 
dem Hebel ga; von dem Punkte g bed Hebeld, welcher frei 
inen auf dem Vorſtecker im Bunfte g befeftigten Ring tritt, bis zu 
Zahne q find 5 Zoll des Hebeld frei und zahnlos und nur ber 
te Zoll hebt den Vorſtecker und macht das Rad frei. Da alle Zähne 
Hebeld eingejegt find und herausgenommen werben koͤnnen, fo laflen 
die Abftände gq und ku fo einrichten, wie das Abbinden ber Segel 
aöthig macht; es kann fid) nämlich der Borftedder nad) einem ganzen 
laufe der Mühlenwelle oder nach mehr oder weniger ald einem vollen 
aufe Löfen. 

Diefe dritte Einrichtung hat auch noch ben Vorzug, daß man zum 
inden der Segel nur ben Kleinen Griff aus dem Ringnagel p (Fig. 7) 
löfen braucht und dann die Vorfehrung beliebig lange in Activitaät 
n fann, ohne daß dies irgend einen Mebelftand herbeiführt. Die 
‚ienwelle ab läuft, nachdem die Segel abgebunden find, in der Rich 
lab fort, dreht dad Rad Ih nach der Richtung Ikh und bie Ruß 
Binde mit ihm nach derfelben Richtung herum, die Nuß faßt aber 
dem Zahne im Punkte v feinen Zahn weiter, um die Winde ga 
re beben zu können, hält folglich den Zahn v und ben Hebel dg 
rfelben Höhe und läßt diefen nicht wieder eingreifen. So wie bie 
1 abgebunven find, haft man ben Heinen Griff in den Ringnagel p 
und das Stück flm hebt ſich in bie Lage cn, welde Bewegung 
leichter vor fich geht, wenn man bei r ein kleines Gegengewicht 
ngt. Auf der andern Seite ift dad Rad Ih nicht mehr an das 
ab gebunden und folgt dem Gewichte der Windenflange ga, welde 
eit niebergeht, bis ihr Kopf t in dein Ringnagel g liegt- Alle diefe 
gungen geichehen von felbft und in dem nämlichen Augenblide, ſo 
man die Segel bei der erſten Gelegenheit abbinden kann. 
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Den Windmuͤhlenfluͤgeln kann man dadurch eine bedeutend größe 
Solidität geben, daß man bie Punkte a, b, c, d (Fig. 5) buda 
ſtraffes Seil oder befier durch ein Eifendrahtfeil verbindet; bie 
fönnen dann für fich feine Vibration annehmen, woburd) ihre 
beftänbiger wirb; auch find fie dann in ihrer Ebene gegen bie Guy 
fugaltraft gefchügt, die mitunter fehr bebeutend wird. Bringt man ſen 
auf ben Kopf ver Mühlenmwelle bei c ſenkrecht auf die Fluͤgelflaͤchen ch 
mäßige Spiere ef aus leichtem Holze und bald fo lang, als bie 
find, und läßt von ihrem Ende f vier Drahtfeile ſtraff bis zu ben Pak 
a, b, c, d fortgehen, fo find die Ylügel dadurch gegen bie horhzenu 
Wirkung bed Windes geſchützt und können fo einen viel flärfern Ing 
aushalten. 

Eine mit den vorſtehenden Einrichtungen verfehene Mühle bat gan 
viele Borzäge von der gewöhnlichen Mühle; man fpart an Zeit ng 
Arbeit; der Müller beherrſcht feine Mühle völlig und if dadurch geſichan 
bie Fluͤgel find ftärker und können baher breiter gemacht werden, wohn 
bie bewegende Kraft fich vergrößert. 

Fig. 8 ſtellt eine Einrichtung dar, bei welcher die Flügel fi imge 
von felbft nach dem Winde fielen. Daß dieſes bei den biöherigen Mike 
nicht gefchieht, hat feinen Grund darin, daß fich der maflive Mike 
törper zwilchen ben Flügeln und dem Winde befindet, fo baß bie Fig 
unten gegen ben Wind gefchügt find, woburd bad Gleichgewicht geſin 
wird. Deshalb conftruiren wir eine Art Thurm aus gußeifernen Shui, 
welche etagenweife mit einander verbunden find und ben Wind wm 
und oben gleichmäßig durchſtreichen laſſen. Der Thurm hat oben zu 
Ringe, welche nicht aus einander gehen können und von denen ber ein 
mit dem Thurme, der andere mit der Mühlenwelle verbunden if. De 
Iegtere bewegt fich frei in einer horizontalen Ebene, fo daß die Kühe 
fi) nad; dem Winde immer von felbft richten fann. Der Villinz d 
liegt nad) ‘der Seite a zu, um einen möglichft langen Arm ver Bek 
nach den Flügeln zu frei zu laffen. Auch hier ifl das Syſtem ver & 
taue anzubringen; um jebody den Außeren Wellenraum nicht durch ch 
unnöthiges Gewicht zu beſchweren und die Taue ber Flügel, melde M 
in b vereinigen, nicht zu befchränfen, legt man das Rad beſſer ti 
Innere bed Thurmed bei i, was mit einer leichten Veränderung geſchehe 
fan, indem man bei f (Fig. 9) Wechſelrollen, bei b einen Bull m 
Löchern oder Leitungen und vier eiferne Arme anbringt, welche die Wehe 
rollen halten, wohurdy bie Geitaue und Spanntaue auf das Rab gelein 
werden. 
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Bisher war immer nur von einem Abbinden ber Segel in horizon⸗ 
Richtung bie Rebe. Man koͤnnte jeboch auch vertical, d. 5. in ber 
tung der Zänge ber Ylügel, abbinden; dies würbe jeboch etwas 
ere Koften verurfachen, weil man eiferne Stangen mit Ringen an 
n Flügel für eine vorhangartige Befeftigung der Segel, ober Rollen 
furchen laͤngs der Slügelarme, ober eine große Walze an jedem Flügel 
n ber Welle zum Aufwickeln der Segel anbringen müßte. 
NRachtrag. Die Form, welche man den Flügeln jest giebt, fcheint 
: natürliche zu fein. Gegenwärtig erhalten fie die Geftalt von Paral⸗ 
zrammen ober weichen nur wenig von biefer Form ab. Ihre Geftalt 
mmt fi baburh, daß auf allen ihren. Theilen ein gleichmäßiger 
€ flattfinden fol; im Zuftande der Ruhe fcheint das Parallelogramm 
r Bedingung wohl zu entfprechen,- aber im Zuflande der Rotation 
jt ed weit davon ab. Hat bie Müble ihre volle Geſchwindigkeit 
gt, fo werben die Enden ver Ylügel kaum angegriffen und halten 
gleihfam vor dem Winde fenfrecht; bie übrigen Theile aber biegen 
um fo mehr zur Seite, je näher fie ber Mühlemwelle liegen. Es 
it demnach, als wenn bie Mafle des Widerſtandes, welche beim 
Reben der Mühle auf alle Theile der Flügel gleichmäßig vertheilt 
füch bei der Bewegung der Fluͤgel nad) ber Welle zu concentrirt; 
ſpricht auch der Umftand, daß die Beichäbigung ber Klügelfproffen 
r zunädft am Rotationscentrum ftattfindet. Deshalb ‚haben denn 
mehrere Mühlenbauer ven Hlügelflähen an der Mühlenwelle eine 
re Neigung gegeben. 
Hat die Mühle ihre ber Stärke des Windes entfprechende größte 
Hwinbigfeit angenommen, fo haben die Flügel einen viel geringeren 
ck auszuhalten, als wenn die Mühle bei demſelben Winde fillficht, 
n die Flügel vor dem Winde herfliegen nad) einer Richtung, welche 
Mittel aus ihrer eigenen Geſchwindigkeit und ber des Windes ift; 
rößer ihre Geſchwindigkeit im Vergleich zu der ded Windes ift, um 
nehr wird diefe Richtung ſich der Ebene nähern, in welcher die Klügel 
echt gegen den Wind umlaufen. Um fi} von biefer Behauptung 
g zu überzeugen, nehme man an, die Mühle werde von einer fremden 
ft nad) derſelben Richtung und mit einer größeren Gefchwindigfeit 
ieben, als fie von dem Winbe erhält. Die Klügel fliehen dann ben 
id bergeftalt, daß fie auf ihren vorderen Flaͤchen gar keinen Wider⸗ 
b erleiden, gerade fo, ald wenn der Wind fie in ihrem Profil faßt. 
Die Zlügel haben hiernach um fo weniger Widerftand zu erleiden, 
hneller fie umlaufen; ihre einzelnen Theile werben folglich einen um 
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fo geringern Widerſtand haben, je weiter fie von ber Mühlenwelle e— 
fernt find. Das Parallelogramm genügt aber diefen Yorberungen ni. 
denn benft man fidh die einzelnen Theile a, b, e, d, e, f Fig. 10 - 
einander getrennt, und liegen fie fämmtlich bei der Rotation in derſe 
Ebene, fo werden fie nur dann im Gleichgewidht fein, wenn die Sum 
zonen eine dem burcdhlaufenen Wege proportionale Oberflaͤche erka a 
Diefen Forderungen genügt nur die Geftalt eined Kreisiectord, bem 
hier am paflendften 30 Grade giebt; iſt abe (Fig. 11) ein folder 1-7 
und nimmt man an, daß deſſen Flaͤche aus Fleinen gleihen Pr 
beftänbe, deren jeder eine inheit bed vom Winde erhaltenen © — 
repräfentirt, fo enthält offenbar die breimal fo weit vom Rotatiom-_ 
trum entfernte Zone rd im Berhältniß zu rf aud) breimal fo viel x 
biefen Punkten; es befommt folglich der Hebelpuntt d, welcher 
breimal größern Weg als f zurüdzulegen bat, auch einen dreimal jo F. 
Stoß. Ein folcher Klügel wird demnach in allen feinen Theiley, * 
gleichfoͤrmige Wirkung erleiden. 

Was die Herſtellung dieſer Fluͤgel ſelbſt betrifft, fo hat man hey 
Blügeln auch 6 Feine Mafte nöthig, Die man ber größeren Leihrigig 
wegen von Tannenholz nimmt und denen man durch die obige Berka : 
dung von Tauen mehr. Stärke giebt. Die Segel werden längs der Aa ı 
ca (Fig. 12) aufgehißt und wie Schiffsfegel mittelfi zweier Stangen ab . 
und cb gehalten, welche fih im Punfte b mit einander verbinden, we : 
eine Rolle vorhanden ift, durch welche ein Spanntau binläuft, deſen 
eined Ende in d befeftigt ift und deſſen anderes Ende nach e zuliit : 
Bei ſechs Ylügeln erhält man auf diefe Weiſe ſechs Spanntaue, wel ı 
zu zweien verbunden ſich auf drei Walzen f, g, h wideln, welche eigen⸗ 
lih das in Theile zerlegte, oben befchriebene Rab bilden und eine folde « 
Keigung gegen die Welle haben, daß ihre Axen fenkrecht gegen die Spam : 
taue liegen. Mittelft gezähnter Raͤder ſtehen fie in Verbindung mit vn : 
großen Zugrade gi, weldyed ganz wie oben eingerichtet ift. 

Auf ſolche Weife kann man den Ylügeln eine Neigung geben, welch 
bie möglidy größte Gefchwindigkeit mit ber größten Kraft verbindet; md : 
braucht man bei einem Sturm bie Segel ftatt des Abbindend nur nee ? 
zulafien, wo fie dann dem Winde faft nur die nadten Maſte dardieim; ? 
man darf fle jedod nicht ganz nachlaſſen, um ihr Schlagen zu verhuͤten. 
Die Mühle läßt ſich fonach nicht blos ftiiftellen, fondern man fümkt : 
fie fogar nad) verfehrter Richtung umlaufen laffen, wenn man auch af ı 
ber andern Seite ein Syftem von Spanntauen anbringen wollte Di : 
Neigung ſolcher Flügel läßt fi in jedem Augenblide vergrößern oberwn 
ringern, wodurch man ber Mühle bei unregelmäßtgem Winde doch einm 
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mäßigen Bang geben fann, was bei einer Kornmahlmühle fehr we⸗ 
ich iR. | 
Um über bie Kraft einer derartigen Mühle urtheilen zu Eönnen, be 
nn wir, daß eine gewöhnliche Kornmühle aud, wohl einmal mit 
Bügeln geht, im Ball etwas zerbrochen ift und reparirt wird; biefe 
Flügel, weldye Arme von 25 Fuß Länge haben, bewegen bei ges 
em Winde einen Stein von 5° Fuß Durchmeffer; nimmt man 
de Flügelfläche 18 Buß Länge und 10 Fuß Breite an, was ficher 
zu wenig ift, fo haben dann die beiden Slügelarme zufammen 
juß Oberfläche. Giebt man den Kreisfectoren 30 Grade und 30 Fuß 
länge, was nody unter ber Zahl Liegt, bie wirklich fchon angewendet 
nr iſt, fo Hat jeder Flügel die Oberfläche von 380 Yuß Grundfläche 
3 Fuß Höhe, was 345 oder für beide Blügelarme 690 Duabratfuß 
Sol die Bergleihung eine richtige werden, jo muß man ben erfles 
fügel in Form eines Parallelogrammed nicht mit dem Kreidfector abc 
13), fonbern mit dem gleich großen Parallelogramme afec vergleis 
Das Dreied baf trägt aber um fo mehr zu der Kraft der Mühle 
e entfernter ber zu ihm gehörige Hebeltheil ga vom Rotationdmittels 
e ift, alfo boppelt fo viel ald der Theil dec; da nun bdf ber 
: Theil des Sectord abc iſt, fo verhält fich die Kraft des Sectord abc 
r bed PBarallelogrammed afec, wie 5 zu 4. Man bat alfo zu den 
n 690 Quabratfuß der beiden Ylügelarme des Sector noch ben 
nm Theil mehr zu rechnen, woburd; man 862 1/2 erhält. Für brei 
° Hlügelpaare erhält man demnady 258712, was T!/is mal bie 
360 ifl. 
Man darf daher wohl behaupten, daß, wenn eine Mühle mit zwei 
ein, beren jeder 18 Fuß lang und 10 Fuß breit ift, einen Mahl⸗ 
treibt, eine Mühle mit ſechs Ylügeln, welche die Geſtalt eines 
zſectors von 30 Graden und von. 30 Buß Hebellänge haben, bei 
bnlihem Winde fieben Gänge bewegen wird. 
Fig. 14 zeigt die nöthige Vorrichtung, wenn das Abbinderad inner- 
der Mühle angebracht werden fol. Die Welle trägt ein aus zwei 
Een beftehenbed Halsband ak, welches der Reibung wegen von Guß⸗ 
iR. Zwifchen der Welle und dem Halsbande befinden fidy Leitun⸗ 
dl, durdy welche die Spanntaue auf die Räder g, h, f treten; in ber 
dung jeder Leitung liegt eine Feine Walze d zur möglichften Ber- 
zung der Reibung. Das Band ab hält die beiden Hälften des 
3bandes ak zufammen; ed ift mit ſechs Schnallen verfehen, weldye 
Zue ae, be u. f. w. oder lg (Fig. 12) aufnehmen, woburd man 
Maften fehr gegen die horizontale Wirkung bed Windes fchüst. 
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Die Fig. 12 abgebildete Mühle iſt noch einer bemerfenswertkn : 
Vervollfommnung fähig. Es fei ab (Fig. 15) die Mühlenwelle, a dep * 
Halsband o aus Fig. 12, b das Haldbanb r berfelben Yigur. Sämm ! 
liche fech8 einfachen Spanntaue gehen durch die Leitungen des Haldban ? 
bed a und fchlingen ſich um bie Welle durch bie Speichen des Rapese, ' 
worauf fie fih auf dieſelbe Walze e, die mit effemen Armen an ka‘! 
Welle des Rades befeftigt ift, nach der Richtung efd wideln; dad Enke 
jedes Spanntaues ift auf biefer Walze bleibend befefligt. Die Wat | 
trägt ein gezahntes Rab de, welches in ein anderes kleines Rab fg 
einer kleinern Walze greift; letztere trägt eine Kette, welche nad ber ! 
entgegengefegten Richtung feg um biefelbe gefchlagen if. Das andın - 
Ende der Kette kommt durch eine fchräg ablaufende Leitung aus dem : 
Mittelpunfte i des Kopfes der Mühlenwelle heraus; um bie Deffnungi 
herum liegen vier Heine Walzen, welche das Spiel ber Kette erleichten; ' 
am Ende der Kette befindet fi ein Rachhänger k, damit Die Drehung : 
ber Kette fi dem Gewichte p nicht mittheile, was jedoch an fi auf ? 
nicht fchaden würde. Das Gewicht p, welches fteigt ober finft, fo wk 
bie Kette fi) auf die Walze f aufmwidelt oder von ihr abwidelt, repk ° 
fentirt und beftimmt bie Wirkung, welche die Mühle bei einem gutem ; 
Winde ausüben fol. Man giebt den Rädern de und fg foldye Durk- 
mefler, daß dad Gewicht p etwa nur ein Sechflel von der Totalwirkung 
der Spanntaue iſt; bringen alfo die einfachen Spanntaue eine Wirkung 
von 1200 Pfunden auf die Walze e hervor, fo beträgt dad Gewicht p 
200 Pfund. Verftärkt ſich nun der Wind, fo geben die Spanntaue nad, 
indem fie fich von der Walze de in der Richtung dfe abwideln; babung 
wird bie Walze f in der Richtung feg bewegt, bie Kette widelt fh ay ; 
und bad Gewicht p fteigt, bis die Segel ſich jo weit nachgelaflen habe, .:. 
daß der Wind unter einer Richtung auftrifft, welche die Spanntaue mg Ka 
mit einer Kraft von 1200 Pfunden fpannt. Wie flarf nun auch ber ®g 
werden mag, bie Mühle behält immer diefelbe Gefchwindigfeit und be: 
felbe Stärke, und es ift durchaus feine Befchädigung zu befürchten. Vin —* 
ber Wind ſchwaͤcher, fo geht das Gewicht nieder, bis bie Kette ſih gg :i ; 
von ber Walze fg abgewidelt hat; dann find die Segel unter einn Ti ci 
Winkel von 45 Graden gefpannt, und der Wind giebt fo der Mühle ie -ic, 
gerade nöthige Kraft, oder er ift überall zu ſchwach, um fie mit bie !izkı 
Kraft zu treiben. 4J 

Wollte man die kreisſectorfoͤrmigen Fluͤgel bei einer gewoͤhnliha i 
Mühle anwenden, fo müßte man fie feſt machen, weil fie ſonſt una :tı 
nicht den nöthigen Play zum Durchgehen finden würden; man mißk :tich 
denn bie Segel theilweife ober ganz abbinden, wozu man bie Walzenad 1 &ri 


16) mit verfchiedenen Durchmeſſern anwenden könnte; brei folche 
edene Durchmefier halten wir für hinreichend; jeder Durchmefler 
Zoll breite Abtheilungen, von denen die eine die Geitaue, bie 
bie Spanntaue aufnimmt. Jeder Flügel hat eine ſolche Walze, 
auf einer Are figt, deren. Ende c den Ylügelarm in einem Bande 
t; das andere Arenende wird von einer eifernen Stange getragen, 
i d in ber Welle befeftigt if. Ale Walzen erhalten ihre Bewe⸗ 
von einem größeren gezahnten Rabe df. 
zei ber Gonftruction einer Mühle in den oben angezeigten Dimen- 
bürfte es vielleicht fchiwer halten, eine flehende Welle zu finden, 
re genug wäre, um bie Drehfraft auszuhalten; man wenbet in 
alle die in Fig. 17 abgebildete Einrichtung an. dl ift ein auf 
ſeht Eurzen Are befeftigter Trilling, welcher lang genug if, um bie 
ng bed Rades dc aufzunehmen und an ein anderes Rab ki auf 
re fg mitzutheilen. Auf diefer Are liegt eine Trommel g, von 
ve Schnur flafchenzugartig zu einer Trommel h gebt, welche eine 
mn bewegt, unter ber die einzelnen Mühlfteingänge liegen. Die 
mn trägt auf ihren Enden ftarfe Schwungräber, welche eine gleich“ 
e Bewegung erzeugen. 


erbefferungen in der Form und dem Baue der Bindmühlen. 
Bon Th. Cheel Heewes, Mechaniker zu Mandefter. 


Die erfte Verbeſſerung ift in Folgendem deutlich befchrieben und bar; 


t. 
Figg. 18, 19, 20 und 21 Taf. XLVII ſtellt die Verbeſſerung, um 
jeſchwindigkeit der Mühlfleine, der Mafchinerie und bed übrigen 
9, mit welchem die Mühle in Verbindung fieht, nach Belieben abs 
n, und eben fo bie Flügel ber Mühle mit einer mehr, als bisher 
:m gewöhnlichen Bau der Windimühlen möglich war, verfchiedenen 
windigfeit fpielen zu laffen, unter verfchiedenen Anfichten bar. 
19 if ein Grundriß besjenigen Theile des Raͤderwerkes, in wel 
A einen Durchfchnitt der fenfrechten Achſe barftellt, welche auf bie 
inliche Weife mittelft Räaͤderwerkes mit der oben befindlichen Wind» 
verbunden if. Durch die Achfe A erhält die horizontale Achſe B 
Rraft, und durch diefe an dem entgegengefeßten Ende B die Spin- 
u. f. f. das übrige Werk. Diefed Triebwerk und feine Bewegun⸗ 
echt man noch deutlicher im Aufriffe derfelben Theile in Fig. 21. 
Zeſchwindigkeit und bad Verhältniß der Räder iſt nad) ber gewoͤhn⸗ 
Geſchwindigkeit der Fluͤgel der Windmühle berechnet; die Mes 


thode, dieſe Geſchwindigkeit abzuändern, beruht auf ben dieſem Trike 
were beigefügten Theilen (Figg. 18, 19, 20). Fig. 18 iR ein Ankh) 
eines Schlittend aus Holz ober aus irgend einem andern fehidiide 
Material, wodurch die ſenkrechte Achſe D zugleich mit der horkzontake 
Achſe E geftügt wird, in welcher D mittel abgeftugt tegelförmige 
Räder in Verbindung gebracht ift, wie man in Fig. 18 ficht. Auf ie 
Achſe E befinden fi) die verfchiedenen Spornrädter FGHI. Dirke 
ganze Schlitten ift fammt Zugehör, wie Fig. 19 zeigt, parallel mit de 
Achſe B geftellt und wird in einer folchen Lage erhalten, daß das Radl 
auf der Achfe D mit dem Rabe L in Umlauf gebracht werden kam, 
indem man letzteres auf der Achfe A mittelft des Knopfes an dem Nabel, 
hebt, mit welchem auch da6 Rab P verbunden if, das fich -auf te 
Adıfe A fchiebt, wie man in dem Querdurchſchnitte dieſes Theiles ie 
Fig. 20 fleht, wo: bie punftirten Linien bie Sage von L zeigen, wen 
ed in bad Rad K eingreift, in welchem alle es auf die gewöhnt 
Weife eingezapft werden Tann. Man muß hier auch bemerfen, Wi 
wenn bie Räder K und L in Umtrieb gefebt werden, das Rab P af. 
Umtrieb gefegt wid. MM in Figg. 19 und 20 find parallele Arm; 
durch welche alle Theile der ganzen in Fig. 19 dargeſtellten Borrichtum 
parallel mit der Achſe B gehalten wirb (f. Figg. 19 und 20). Dirk 
Arme MM ſchwingen ſich um ihre feftfiehenden Mittelpunfte A und N 
und laffen fo die Achſe E der Achſe B näher bringen ober von deiſeb 
ben entfernen, ohne daß die Entfernung der Mittelpunfte D und A de 
durch verändert werden darf, wie man beutlicher durch bie punftirte 
Linien in Fig. 19 wahrnehmen kann. Eben dadurch, daß ich Ye 
parallelen Achfen E und B in jebe erforderliche Entfernung bringen kam 
bin ich auch im Stande, bad Rad O, welches fidy auf der Achſe B 
fhieben laͤßt, mit jedem der Räder FGHI zu verbinden und baburd be 
Geſchwindigkeit der Achfe E zu verändern. Durch diefe letztere Borrik 
tung wird die von ber ſenkrechten Achſe A erhaltene Bewegung, Rat 
durch dad Rad P der Spindel B mitgetheilt zu werben u. f. f., m 
oben gejagt wurde, durch die Räder L und K auf die Achfe E gebradk, 
wie man in Fig. 18 fieht, von welcher ſie zur Achſe B mittelſt irgend 
eined ber Räder FGHI nad) ber verfchiedenen erlangten Geſchwindigfeit 
zurüdgeführt wird. 

Die zweite Verbefferung, die in Figg. 22, 23, 24 dargefelit if, 
fegt die fogenannten Helm⸗Flügel, ober jene Kleinen Flügel, die gewöhe 
lich dazu gebraucht werden, um bie großen in bie gehörige Richtum 
‚ nad dem Winde zu ftellen, in den Stand, aud für bie kleinſte Am 
derung ded Windes empfindlicher zu werben und Fräftiger auf die großen 
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gel zu wirken, als bei ber gewöhnlichen Einrichtung. Dies wirb 
yurdy bewirkt, daß eine Windfahne oder ein Wetterhahn mit ben 
ineren gewöhnlichen Helm-Blügeln verbunden wird, bie in Folge biefer 
rbinbung felbft noch um Vieles Kleiner fein können, ald gewöhnlich, 
b dennoch Fräftiger wirken. Fig. 22 zeigt denfelben Theil von feinem 
ide gefehen, welchen Fig. 23 von der Seite und Fig. 24 im Grund⸗ 
© zeigt. QQQ ift der gewöhnliche Rahmen, ber von ber Rüdfeite 
3 Mühlhauptes hervorſteht. R find die Heinen Helm⸗Fluͤgel, mittelft 
Icher die Hauptflügel nad) dem Winde gerichtet werden. Die Räber 
d Spindeln an biefer Vorrichtung find von dem gewöhnlichen Baue 
d nad der gewöhnlichen Einrichtung; die Kleinen Helmflügel R zus 
sich mit dem obern Theile des Raͤderwerkes find aber, ftatt daß fie 
f dem Rahmen QQQQ angebracht find, in dem Rahmen SSSS ges 
gt (Fig. 22), wo fie ſich horizontal um ben Mittelpuntt T bewegen. 
le Lage ber Helmflügel in Hinfiht auf den fenfrechten Mittelpunkt 
zb durch die Stellung ber Sahne U beflimmt, mit welcher die Bers 
adung ftatt hat, wie man in Figg. 23 und 24 ficht. Man fege nun, 
e Blaſe in der Richtung des Pfeiles, den man in Fig. 24 fieht, wo 
faum auf einen ftilftehenden Helmflügel wirken würde, fo wirb bie 
site Flaͤche des Wetterhahnes U in ber Richtung der punktirten Linien 
; Fig. 24 geführt, und durch feine Verbindung mit dem Fleinen Helms 
igel denfelben in bie Zage bringen, weldye gleichfalls durch punktirte 
nien angedeutet ift, und biefe dadurch in den Stand fegen, die Wirs 
ng des Windes auf eine weit birectere Weife aufzunehmen, ald «8 
i-dem gewöhnlichen Baue dieſer Helmflügel möglih if. Wenn nun 
e Wind nach was immer für einer Richtung in dem mindeften Grabe 
h ändert, fo wird er auf die breite Bläche der Windfahne U alſo 
eich wirfen, und bie feinen Delmflügel, tie dadurch in IThätigfeit ges 
pt werben, werben wieder außer Thätigfeit kommen, fobald der Wetter, 
ihn wieder die in Figg. 23 und 24 ungebeutete Lage angenommen 
uben wird. 

Die Berbefferungen an ben Hauptflügeln, welche die Mühle treiben, 
Nehen in einem gewiſſen Baue oder in einer gewiflen Einrichtung. ber 
heile, wodurch biefelben bei geringerem Materiale weit flärfer werben 
md eine weit größere Oberfläche dem Winde ausſetzen; ſie werben. durch 
efen Bau leichter und erhalten dennoch eine weit flärfere Kraft. Fig. 25 
igt die Zufammenfegung der Arme für 8 Flügel, an welchen das Tuch 
er bie Wetterbreter angebracht werben, von vorn; ein Theil biefer 
rme X ift abgebrochen, weil er zu weiteren Erläuterungen Nichts beis 
gt. Die Zahl ber Klügel kann nad) Belieben genommen und fo viel 


von der in dem Umfange enthaltenen Flaͤche mit Tuch ober Bret gefülh 
werden, als man eben braudyt. Fig. 26 zeigt bie Fig. 25 im Dur 
ſchnitte von ber Seite, und Fig. 27 in Eleinerem Maßſtabe von nis 
wärts, um bie allgemeine Wirfung, wenn bie Slügel befleibet find, da 
zuftellen. In dem Baue biefer Flügel babe ich den Knopf ober Bor 
fprung, auf welchem die Arme angebracht find, aus Gußeiſen verferig, 
wie man an V in Figg. 25 und 26 flieht, wo man auch wahrnchme 
wird, daß die Arme nicht wie Halbmeſſer aus dem Mittelpunfte da 
Windachſe W auslaufen, fonbern von einem Punkte in ber Nähe ted 
Umfanges biefer Achfe, und daß die hinteren Arme bie vorbern Anm 
in einer Heinen Entfernung von dem Mittelpunfte burchfchneiten. Died 
geſchieht dadurch, daß man benfelben Knopf ober Borfprung ſowohl fi 
die vordere als für bie hintere Reihe von Armen braucht, fo daß der hin 
tere und vordere Arm, ber zu jebem Fluͤgel gehört, von Punkten an ba 
entgegengefeßten Seiten des Umfanges der Windachſe ausläuft, und N 
eifernen Kreuzftüten X, welche an jedem Arıne angebracht und zur Ba 
flärfung berfelben nothwenbig find, an ihrem entgegengefehten Ende a 
dem gegenüberftehenden Knopfe oder Ende, mit welchem ber Arm wm 
bunden ift, befeftigt find. Aus Fig. 26 wird man fehen, daß weder de 
vordere noch der hintere Arm der Fluͤgel unter einem rechten Winkel auf di 
Windachſe W fteht, fondern daß ſie fich gegen ihr äußere® Ende hin allmah 
lig einandern nähern und dadurch die gehörige Neigung für jeden einzelna 
Flügel bilden, welche Neigung nad) Umftänden vergrößert oder verminter 
werden fann, je nachdem man die Entfernung der beiden Knopf⸗ obt 
Borfprungsftüde V auf der Windachſe vergrößert oder verkleinert. Die 
fann, fowie der Winfel, der von dem MWorbers und Hinterarme ein 
jeden Fluͤgels gebildet wird, nad) Bedarf verändert werden. Die Be 
hältniffe, die für den letzteren entfprechen, find für Ylügel von 
50 Fuß Durchmeſſer folgende: Man theile zuerft den Durchmeſſer i 
8 Theile und nehme 3 Theile als Rechnungsdurchmeſſer. Dann Ic 
man eine von dem Vorder⸗ und Hinterarme eined jeden Flügels ver 
längerte Linie fi) mit dem lebten Durchmeſſer vereinigen, und mat 
wird den Winkel, welchen die Arme mit einander bilden, baburd ® 
halten. Fig. 27 wird Died deutlicher machen. _ 

Die punttirten Linien aa find die verlängerten Linien ber Arme da 
Fluͤgel auf der entgegengefegten Seite der Windachſe und vereinigen fd 
bei c in dem Rechnungsfreife bbbb, deſſen Durchmeſſer drei Achtel bei 
ganzen Durchmeſſers der Ylügel beträgt. - 

In Bezug auf bie Form, welche der Patentnehmer den Windmühle 
giebt, die mit feinen verfchiedenen, oben befchriebenen Verbefierungen ve 
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n find, befchränkt er ſich nicht auf bie gewöhnliche kreisfoͤrmige Korm, 
man benfelben wegen ber gewöhnlichen Länge der Flügel geben muß, 
nit fie den Wind von allen Seiten fangen können. Bei dieſer Ber 
erung fünnen, wegen ber daburd) vergrößerten Oberfläche ber Fluͤgel, 
Arme weit fürzer fein, der Durchmefier kann weit Eleiner fein, und 
n wird doch biefelbe Kraft erhalten. Er kann alfo auf jebed Ges 
ide einen kleinen fogenannten Zaternens Thurm auflegen und feine 
igel an demfelben anbringen; der Thurm Fann eine länglich »vieredige 
m fonft irgend eine bequeme Form haben. Man ift durchaus nicht 
bie unbequeme, koſtbare und gebrängte Form ber gewöhnlichen Freid- 
migen Windmühlen gebunden, an melden jedoch diefe Fluͤgel an ber 
xits daran beftehenden Windachſe gleichfalls angebracht werben Tönnen, 
ddadurch vorzüglich, daß fie an die bereits beftehenden Winbmühlen 
gebracht werden fönnen, können fie von ausgebreitetem Nutzen werden. 
e find auch für Waflermühlen zu empfehlen, die iin Sommer nidjt 
ıffer genug haben, wo man denn mittelft derſelben Aushuͤlfe findet. 
fe Windmühle wurde bereit8 bei Dampfmafchinen benutzt und er 
rte natürlich fehr viel an Brennmaterial. 


$. 83. 
Don den Roßmühlen. 


Da die Kraft des Waſſers nicht überall, die des Windes aber nicht 
rzeit zu benugen äft, fo kommt es häufig vor, daß man bie Kraft ber 
iere und Menfchen zum Betriebe von Mühlenwerfen anwendet. Da 
r Thiere fowohl ald Menfchen nicht fortwährend arbeiten koͤnnen, 
bern öfters ausruhen müffen und überdies ihre Kraft und Gefchwin- 
Beit gegen bie der oben genannten Elemente fehr gering ift; fo läßt 

leicht begreifen, daß durch fie aud immer nur geringe Effecte zu 
edlen find und daß daher die Mühlfteine nur Flein fein dürfen. 

Die einfachfte und zugleidy vortheilhaftefte Einrichtung einer Roßmuͤhle 
die, bei welcher die Pferde an den Zugarm einer fenkrechten Welle ges 
ant find, an welcher oben ein Stirnrad fich befindet, welches unmittels 
: in ein Getriebe eingreift, defien Achſe den Mühlftein bewegt. Die 
stde, welche hier immer auf ebener Erbe gehen, müflen fo angefpannt 
den, daß fie ganz horizontal gehen, damit fie, ohne die Friction zu 
mehren, die größte Kraft anwenden können, welche man bei fortgefeßter 
vegung nie über 170 bis 180 Pfund annehmen kann. Der Zugarm, 


an bie Pferde gefpannt find, muß wenigftens 12 bie 16 Fuß lang 
Bchlegels Mühlenbaukunft. 4. Aufl. 


fein; benn je länger der Zugarm ift, befto mehr gewinnen bie Pfer 
an Kraft. Man hat Mühlen, bei welchen ber Zugarm nur 8 bis 10% 
lang ift; diefe leiften aber verhältnißmäßig weniger, weil bie Pferde h 
in einem fehr Kleinen Zugkreife nur etwa die Hälfte ihrer Kräfte anwı 
ben koͤnnen. | 

Zu lang darf aber ber Zugarm auch nicht fein. Webrigens m 
eine ſolche Mühle fo eingerichtet fein, daß die Pferde weder zu langfı 
noch zu gefchwind zu gehen brauchen. Da der Bang der Pferde x 
verfchieden ift, fo ift e8 zwedmäßig, dad Anfpannen der Pferde fo 
bewerfftelligen, daß fie fich je nach ihrem verfchiedenen Gange in gröi 
rem oder Eleinerem SKreife bewegen fönnen und ber Mübhlftein bemm 
feine gehörige Geſchwindigkeit ‚erhält. Bei einem 10 Buß langen 3ı 
arme legt ein Pferd von mittlerem Gange feine 63 Fuß lange Kreiöba 
in etwa 15 Secunden zurüd. 

Jedes zum Betrieb einer Mühle beftimmte Pferd muß, che es v 
geipannt wirb, einige Tage vorher in der Nähe derſelben angebunt 
fteben, um fi nad) und nad) an das ungewohnte Geflapper zu | 
wöhnen. Ä 

Dann erft fann man ed vorfpannen, aber nie ohne etwas vor I 
Augen gebunden zu haben, damit ed wegen bed beftändigen Rundgeha 
nicht taumle. Sollte e8 aber dann noch fhüchtern werben und nidt ; 
bändigen fein, fo darf man demfelben nur eiligft einen Eimer voll Wafı 
vor den Kopf gießen; gleich wird es ftill ftehen. 


Beihreibung einer Roßmühle nad) der oben angegebenen Art. 


Taf. XLIII, Fig. 9 zeigt die Einrichtung berfelben nach Elaufen 
Un einem Zugarme a find ein ober zwei Pferde angefpannt. Tide 
Zugarm ift in einer ftehenden Welle b befeftigt, woran ſich das Stim 
rad c befindet. Diefed greift in das Getriebe d, auf deſſen Achſe ke 
Läufer fi) bewegt. e ift der Kump oder Lauft ; f der Auffchütter; g de 
Leichter ded8 Steind; h der Mehlhut. Es fei nun der Zugarm 10 du 
ber Läufer von 4!’2 Fuß Durchmefier; fo erhält dad Stirnrad 166 Kaum 
mit 2 Zoll Theilung und das Mühlfteingetriebe 11 Stöde. Da ma 
ein Pferd hier die Zugbahn in 15 Secunden, alfo Amal in der Mint 
durchiwandert, fo läuft der Mühlftein in berfelben Zeit 60% mal um. 

Soll auf einer foldyen Mühle Roggen und Weizen gemahlen werden 
fo find 2 Pferde erforderlich; Malz kann dagegen mit einem Pferde ꝙ 
mahlen werden. Bei einem fo furzen Zughebel muß dann bad Oktike 
jehr dünn zwifchen die Steine gelaffen werden, wenn die Mühle cu 
beichaffen fol. 
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Häufig wird vie Anortnung fo getroffen, daß an ber Welle bed 
begange® oben ein großes Kammrad A fipt, welches einen Dreh: 
a in Bewegung fest, am deſſen horizontaler Welle ein kleineres 
mrad B fich befindet, das wiederum ein Getriebe b umbreht, das an 
Achle des Mühlfteind befeftigt ift und letztere dadurch in Umlauf 
Eine folhe Mühle ift für 2 Pferde eingerichtet. Die Berhältnifie 
gangbaren Zeuges können fo genommen werden: das große Kamm 
A befommt 240 Kämme mit 41 Zoll Theilung, deſſen Radius im 
ilungszirkel 13 Fuß 6'/; Zoll und die ganze Höhe bed Rades mit 
chluß der Felgenbreite beträgt 28 Fuß. Der Drehling a erhält 
Steden mit 4 Zoll Theilung und deſſen Halbmefler im Theilriß iſt 
uß 35/s Zoll, der größte Durchmefler 4 Fuß 41/4 Zoll. Das Kamm⸗ 
B belommt 60 Kämme mit 4 Z0U Theilung, deſſen Halbmefjer zum 
Iriß 3 Fuß 2'/s Zoll, und die ganze Höhe des Rabed 7 Fuß 11/s Zoll. 
‚ Betriebe b hat 8 Steden. Der Mühlftein kann 31/1 Fuß im Durdys 
er haben. Bei diefer Eonftruction läuft der Mühlftein in der Minute 
al herum, wenn die Pferde in verfelben Zeit zweimal ihren SKreis 
32 Fuß Durchmefler durchwandern. Nach der oben angenommenen 
bwindigfeit werden bie Pferde per Minute 2!/amal herum fommen, 
der Läufer 75 Umgänge machen. Die Pferde können 2 bis 3 Stun⸗ 
dad Ziehen aushalten. 
Zwedmäßiger als die bidherigen Conftructionen dürfte bie fchon 
er oben angegebene von Ragon fein, weldye nur kleine Mühlfteine 
t und dennoch ein gutes Product bei großer Menge erzeugt. 


§. 84. 
Don den Tretmühlen. 


Die Tretmühlen find, je nach der verfchiedenen Lage ber Raͤder, 
he von Thieren oder Menjchen durch Treten in Umtrieb gefegt wer: 
von breierlei Art, nämlih: 1) Mühlen mit fchräg gegen den Ho: 
nt liegendem Tretrabe; 2) Mühlen mit fenkrechtem Tretrate; 3) Mühs 
mit wagrechtem Tretrabe. 
Da aber diefe Mühlen überhaupt, namentlich die beiden letztern 
n, fehr unzwedmäßig find, fo foll hier nur von ber erftern Art ein 
piel folgen. 
Taf. XLIO, Fig. 10 zeigt die Anficht einer Tretmühle mit ſchrag 
ndem Rabe.” Sie hat 2 Mahlgänge und wird von 4 Ochfen getries 
a ift dad große Tretrad von 32 Fuß Durchmefler, welches unter 
38 * 
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einem Winkel von 20 Grad gegen den Horizont geneigt iſt. Das lie 
gende Kammrab b hat 216 Zähne mit 41/. Zoll Theilung, deſſen Halk 
mefler im Theilriß 12 Fuß 2 Zoll, bie gefammte Höhe bed Rades aber 
25 Fuß 1 300 beträgt; der große Drebling c bat 72 Steden von der 
felben Theilung, deſſen Höhe im Theilriß 8 Fuß 13/5 Zoll, die gang 
Höhe aber bis zu den Außerften Steden 8 Buß 3° Joll beträgt; dab 
Stirnrad d hat 72 Zähne mit 4 Zoll Thellung und ift 7 Fuß 75/5 Zol 
hoch; die Dreblinge e haben jeder 28 Steden mit 4°/ıs Zoll Theilung. 
Der Durchmefler des Theilrifjes beträgt 3 Buß 1Y. Zoll unb bie ge 
fammte Höhe der Dreblinge bis an bad Aeußerſte ber Felgen 4 uf. 
Die Kammräber f haben 60 Kaͤmme mit 32/. Zoll Theilung. Der Durch 
mefier im Theilriß ift 5 Fuß 113/s Zoll und die ganze Höhe 6 Fuf 
85/5 Zoll; die Getriebe erhalten 7 Steden; bie Steine haben 3 Fuß im 
Durchmeſſer. Bei biefer Anordnung des Raͤderwerkes laufen bie Muͤhl 
fteine 66%ı9mal um, während das große Tretrab a einmal hen 
fommt. 

Was den Bau bed Tretrabed betrifft, fo werden die Arme, auf 
welche der Boden fommt, an die Welle g gefchlofien und mit Streben h 
unterftüßt, oben aber an bie Bänder i durch eiferne Anker angehängt. 
An bie eine Seite des fo conftruirten Tretraded kommt auf Balken, welde 
bier nicht angegeben find, ein Gelänber kl zu fiehen, damit die Ochſen 
nicht fehltreten koͤnnen, und damit diefe Thiere auch gut anftemmen für 
nen, fo werben auf dad Rad Latten m genagelt. n ift die Treppe, wo 
bie Ochfen hinaufgeführt werden. Die ftehende Welle o gebt mit bem 
obern Zapfen in einem ftarfen Querbalfen p unb mit bem unten in 
einer Pfanne q, welche auf dem Widerlager r ſich befindet. Das 
Mühlgerüfte s und das übrige Raͤderwerk hat biefelbe Einrichtung wie 
in andern Mühlen. 


8. 85. 
Don den Handmühlen. 


Wie eine gewöhnliche Mahlmühle, welche vom Waſſer getrieben 
wird, fo kann aud) eine Hanbmühle eingerichtet werden, nur baß alle 
Theile nach PVerhältniß Kleiner und den Kräften und Bewegungen ber 
Menfchen entiprechend conftruirt werben müffen. 

Sehr zweckmaͤßig finden wir daher die weiter oben angegebene Hand 
mühle ded Herrn Ragon. 

Ebenfall® empfehlenswerth ift die Kornmühle mit fteinerne 
Walze und Mufchel von A. Bordet und I. Mazoyer zu en, 
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velche diefe Herten zum Nutzen ber Landleute erfonnen haben, die nicht 
elten ihr Getreide fehr weit nad) den Mühlen zu fchaffen haben. 

Die Beichreibung derſelben haben wir ſchon früher gegeben; Figg. 11 
and 12, Taf. XLII ftellen diefelben bar. 


Ueber Onentin Durand's Haus: Mahlmühle. 


Da es auf abgelegenen Landguͤtern, Einoͤden u. dgl. felten an Triebs 
kraft fehlt und man beinahe überall Muße genug hat, feinen Bedarf an 
Mehl feld zu mahlen oder wenigftend das Getreide für bie Hausthiere 
me fehroten, fo befchräntt fich die Schwierigkeit, die ber Einführung ber 
baus-Mahlmühlen im Wege fteht, lediglich auf die Dirigirung biefer 
Mühlen, und namentlidy auf bie Erfindung einer einfachen Methode, bie 
Muhlſteine von einander zu entfernen ober fie einander anzunähern, ohne 
deren horizontale Stellung zu beeinträchtigen. Um biefes Ziel zu ers 
reichen, hat Hr. Quentin Durand, Director der Fabrik für landwirth⸗ 
ſchaftliche Geräthe in Paris, dem man fchon fo viele Berbeflerungen 
verbankt, bie Dimenflonen, das Kammrad, den gußeifernen Drilling mit 
hoͤlzernen Randftäben der Ovide’fchen Mühle, bie unter allen Kleinen 
Rahlmühlen mit Steinen eine ber beften ift, angenommen. Er erfebte 
eboch den alten beweglichen Ruheblod durch eine firirte eiferne Brüde, 
nd die um ihren Mittelpunkt bewegliche Pfanne durch eine gußeiferne, 
uf der Brüde firirte vierfeitige Büchfe. An jeber der vier Seiten bie 
Büchſe ift eine Drudjchraube angebraht, um damit am geeigneten 
age eine gußeiferne Brille befeftigen zu können, bie in dieſes Loch ein- 
erieben ift und zur Aufnahme einer gehärteten Pfanne dient, bie mit 
{ft einer in der Mitte der vieredigen Büchfe angebrachten Schraube 
uögebohrt wird. Der Kopf diefer Schraube ift an einem Kleinen guß- 
fernen Rabe, womit fie in Bewegung gefeßt wird, wenn man ben 
äufer höher ober niebriger ftellen will, befeftigt. Die aus abgebrehtem 
sifen beftehende und an ihrem unterem Ende geftählte Spige der Welle 
ed Drillings läuft in einer Pfanne in Del; fie geht durch den Boben- 
ein in einen gußeifernen Kaften, welcher 3 hölzerne Anwellen und 3 
sit Werg und Bett gefüllte Büchfen enthält, fo daß fie, ohne eine bes 
eutenbe Reibung zu erleiden, beftändig fenfrecht erhalten wird. An dem 
YAufer befindet fich ein Mühleneifen, welches in feiner Mitte das fpige 
Ende der fenkrechten Welle des Drillings aufnimmt. Unter diefer Spitze 
ſt ein Biere angebraht, und an biefem befindet ſich ein doppelter 
iferner Hafen, der dad Mühleneifen und mithin auch den Läufer, ber fich 
mf ber Spite wie die Magnetnabel eines Compaſſes im Gleichgewicht 
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befindet, mit fich führt. — Aus dieſer Anordnung folgt, daß eine folge 
Mühle ebenfo Leicht zu handhaben ift wie eine neuere Mühle. Um ie. 
Eteine einander zu nähern oder von einander zu entfernen, braudht ma : 
nur bie Centralſchraube fpielen zu laflen; dann bewegt ſich ber Län, 
ohne aus dem Gleichgewicht zu fommen. Zum Brhufe des Anſchätfen 
fann ber Läufer ebenjo leicht abgenommen als wieder auf feine pie 
gefegt werben. Das Mühleneifen ift mit einem eifernen Agitator vericher 
ver Rumpfbaum ift aufgehängt und mittelft neuer Vorrichtungen, We. 
bie Riemen unnöthig machen, beweglich gemacht; feine Spige iR ba 
eine hölzerne Verzahnung erfegt. Endlich war an ben Anwellen dee 
Einrichtung getroffen, welche ohne Beeinträchtigung der Wefkigkk 
zwei Bolzen weniger nöthig macht. (Aus dem Berichte bed Ham 
2. Malepeyre im Journal de P’Academie de ’Industrie, Aug. 1837) 










Handmühle nad) Ovide. 


Die bier mitgetheilte Handmuͤhle zeichnet fich wor ähnlichen 
biefer Art durch ihre zweckmäßige Einfachheit aus; fie ift dabei mit 
falt und mit den Hülfsmitteln einer vollendeten Mechanik ausgefühn, 
baß fie fich weientlih von ben meiften Maſchinen ähnlicher Art unten 
fcheidet. Diefelbe ift von Ovide conftruirt, und in Le Blancs Recac 
des machines eto., Ime partie, pl. 22 et 23, mitgetheilt. Nah % 
Blanc’6 Angabe fol ein Dann auf derfelben ſtuͤndlich 25 Kilogramme 
(53,4 Pfund) eined auögezeichneten Mehls liefern können. 

Die Mühle, welde auf Taf. XLVIH, Fig. 1 in der Seiten 
fiht, in Fig. 2 im horizontalen Durchſchnitt (nady der Linie UU im 
Fig. 3) im Querdurchſchnitt (nach der Linie VV ber Fig. 2), we 
Fig. 4 im Grundriß (nad) Abnahme ded Rumpfzeuges und des Läufe); 
auf Taf. XLIX aber in ben Detail dargeftellt it, ruht auf em 
Gerüſt A von Eichenholz, welches aus vier Edfäulen und zif 
Duerriegeln gebildet ift, die mittelft Schrauben mit verfenkten Rs: 
tern (Bettftellfchrauben) mit einander feft verbunden find. Auf mie} 
biefer Querriegel ruht die Hauptbetrieböwelle der Mühle in bi 
eifemen Zapfenlagern GG. Diefelbe ift von Schmiebeeiien mr 
vieredig, und hält zwei Zoll im Quadrat; fie ift über ihre agent 
hinaus verlängert, um auf die vorftehenden Enden die Kurbeln zur Ber 
wegung auffegen zu Fönnen. Auf biefer Kurbelwelle F befindet id: 
bad Kammrad H, und eine Schnurfcheibe Y. Erftered ſetzt burd Get 
griff in das Getriebe I auf den Muͤhleneiſen J den Läufer in Bewegung ı 
ſowie man durch die Schnurfcheibe Y noch eine Beutels ober eine Be 
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ıngemafihine , oder, wenn hinreichende Kraft vorhanden ift, beibe 
Hzettig in Bewegung ſetzen kann. 

Das Kammrad H ift in Fig. 7, Taf. XLIX im Detail und zwar 
bee Borberanficht und im Durfchnitt bargeftellt; baffelbe ift von 
seifen und. hat 36 hölzerne Kämme k, weldye mit runden Stielen 
nifprechende Zahnlüden eingetrieben und in gewöhnlicher Weife mit- 
durch die Kammftiele gefchlagener Nägel befeftigt werben. Um aber 
verhindern, daß die Kämme ſich mit ihren Stielen in ben Löchern 
ven, find fie mit ihren Baden nod einen Viertelzoll tief in die äußere 
he bed gußeiſernen Kranzes eingelafin. Fig. 8 zeigt bei k einen 
jeſegten Kamm, im übrigen aber die Löcher für die Kammftiele mit 
Verſenkungen für die Baden der Kaͤmme. 

Da die Kurbelwelle liegend, dad Mühleneifen aber ſtehend ift, fo 
x bad Raͤderwerk, durch welches bie Bewegung übertragen wird, 
ntlih conifhes Zeug fein; bier ift aber zu berüdfichtigen, daß 
Mühleneifen mit dem Getriebe, um bie Steine richtig anftellen zu 
nen, fich heben und fenfen lafien muß, und daß durch allmähliches 
nahlen des Läufers das Mühleneifen mit ber Zeit immer niedriger zu 
en fommt, und aljo aud) das Getriebe feine Stellung gegen das 
amrab verändert. Bei conifchem Räberwerf würde dadurch ein uns 
tiger Eingriff der Zähne des Kammrades und bed Betriebes hervor⸗ 
ufen werben, und es ift daher vorgezogen worden, das Getriebe cylin- 
ch zu machen und die Kämme des Kammrades dem entſprechend abs 
unden. Die zur Beſtimmung der Form des Kammkopfes dienende 
nftruction iſt in Figg. 2 und 3 dargeſtellt; fie iſt folgende: 

a ift ber Mittelpunft ded Kammrades, und auf deſſen Theilriß bed 
ab, c und d bie Mittelpunfte dreier aufeinander folgenden Kämme; 
n theile eine Theilung cd in 14 gleiche Theile, und gebe der Dide 
des Kammes im Theiltiß deren 7; der Breite gh ded Kammkopfes 
ber Richtung des Radius deren 11, und der Höhe beflelben, oder 
em Borfprunge ik Fig. 2 über die äußere Fläche des Kranzes 9 folcher 
ile. Durch die Bunfte e, f, b und d.ziehe man Radien, und durch 
Theilpunfte b und d Linien, welche mit dem Radius ac parallel 
; wenn man nun aus bdenfelben Punkten b und d mit der halben 
rke des Kammkopfes cf oder mit 31/2 Theilen der Theilung cd Kreiſe 
yreibt,, fo werden biejelben fowohl die Radien ad und ab in q, ale 
ı bie Parallelen zum Radius ac, nämlid) op in o und p fchneiden, 
die zwifchen den Durchſchnittspunkten je zwei dieſer Linien o und q, 
p und q liegenden Sehnen diefer Kreife geben das Stüd, um welches 
Rammtöpfe ber Breite nach zu beiden Enden hin verjüngt werben 
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müflen; man trage biefe Stüden von s nad r Bin auf, unb befchreis 
durch die Punkte rer und rfr Kreidbögen, fo geben biefe die Form ke 
Kammkopfed an. Die Abrundung ber Kämme nad ber Höhe ik t 
Fig. 2 dargeftellt; fie fängt von der Wurzel an, unb ift mit einem S 
dius te==bd, ober gleich ber doppelten Theilung befchrieben. Die Flanke 
ber Zähne erhalten demnach eine doppelte Wölbung. 

Das Kammrad H greift in bad Getriebe I, welches ein ſogenanm 
Stods oder Laternen⸗Getriebe ift; es ift ganz von Gußeiſen und I 
Fig. 5 im Detail in ber obern Anficht und im Durchſchnitt dargeſteh 
bie cylindriſchen Stöde find nicht, wie fonft wohl üblich, beſonders zwifk 
die Scheiben eingefebt, fonbern mit benfelben in einem Stück gegofle 
fie haben mit den Kämmen bed Kammrades gleiche Dide, und eb fa 
deren 13 vorhanden. Es iſt diefe Zahl nach einer alten Müllerregel | 
gewählt worden, daß fie mit der Zahl ber Kämme des Kammrades (di 
ein Paar relativer Primzahlen bilbet, um baburch zu bewirken, baf md 
lichſt felten biefelben Kämme des Kammrades wieder dieſelben Stöde a 
Getriebe erfafien, wodurch man eine gleichmäßigere Abnusung ber Lina 
erzielen will. Bei dem bier gewählten Berhälmifie kommen immer df 
nad) 36 Umbrehungen bes Getriebes, oder nady 13 Umdrehungen ki 
Kammrades biefelben Kaͤmme und Stöde wieder in Berührung, und d 
vollendet das Getriebe, alfo auch ber Läufer, 2%/ıs Umbrehungen, wäh 
rend das Kammrad eine Umdrehung zurüdlegt. Da nun bie Länge ba 
Kurbelarme zu 14 Zoll angenommen if, fo ift der durch die Kurbel ke 
fchriebene Kreis 

2.14n 7. 8,14 
— 12 == 3 Buß, 
und ba die Geſchwindigkeit, mit welcher ein Mann an ber Kurbel bein 
Marimum feines Momentes wirkt, auf 21/2 Fuß in ber Secunde an 
nehmen ift, fo wirb die Kurbelwelle in der Minute 
73 2 = 20,47 Umbrehungen 
machen, mithin der Läufer eine Umdrehungsgeſchwindigkeit von 
20,47.36 
13 











— 56,7 Umbprehungen 


in ber Minute erlangen. 

Das Getriebe ift auf dem Mühleneifen J befeftigt, indem es gem 
aufgepaßt ift und fich auf einen Anfag oder Bund flügt, während es vs 
oben durch einen Keil feft angetrieben werden fann. Das Mühleneifen | 
welches in Fig. 6 im Detail dargeftellt ift, läuft mit feinem untern dl 
gerundeten und verftählten Ende in einer Spur K, welche auf dem Sie 
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C befeftigt if. Diefe Spur und bie Art ihrer Befeftigung zeigen Figg. 9 
und 10; biefelbe ift fo angeordnet, daß man ben Spurfaften mit ber 
Spur, mithin den untern Unterflügungdpunft bes Mühleneifend J nad) 
allen Richtungen hin ein wenig verfchieben kann, weldyes Behufs ber 
Gentrirung des Mühleneifend nothwendig ift. Zu dem Ende gefchieht die 
Befeftigung an den Steg C mittelft eined zweimal im rechten Winfel 
gefröpften Buͤgels, befien Enden durch zwei Zöcher h und i in der Bos 
denplatte bed Spurfaftend gehen, und oben mittelft Muttern fefl ange 
zogen werden können. Die im Stege C befindlichen Deffnungen, durdy 
welche bie Arme des Bügeld gehen, find längliche Schlige, wie durch 
eine obere Anficht bed Steged C bei Fig. 9 noch beſonders gezeigt iſt, 
mb auf biefe Weife ift ein Berfchieben der Spur in ber Laͤngenrichtung 
bed Steges möglich, während die Beweglichkeit in der andern Richtung 
dadurch hergeftellt wird, daß ber eine Schenkel des Buͤgels bei h einen 
Drehpunkt für ben Spurkaften bildet, welcher fi) um benfelben als 
Mittelpunkt drehen kann, indem das Loch in der Bodenplatte bed Spurs 
kaſtens, welches für den andern Schenkel beftimmt ift, einen aus bem 
Punkte h befchriebenen Freisförmigen Schlitz g bildet, und auf biefe 
Weiſe die drehende Bewegung geftattet. Wenn dad Mühleneifen richtig 
eentrirt und der Spurfaften genau geftellt ift, wird derſelbe durch Ans 
ziehen der Schraubenmuttern feft an den Steg C angebrüdt. Die Spur- 
platte ift in den Spurfaften befonderd eingelegt, und der Raum über 
berfelben geftattet, durch einen Kleinen Vorrath von Del biefelbe ftetö in 
Schmiere zu erhalten; um bie Verunreinigung biefer Schmiere zu ver- 
hindern, ift diefelbe durch einen, aus zwei Hälften beftehenden, ben un- 
tern Zapfen bed Mühleneifend umfchließenden Dedel ı bebedt. 

Um dad Heben und Senfen des Läuferd und fomit das Zu- 
fammenlajfen und 2üften der Steine zu bewirken, ift der Steg C, 
auf welchem dad Mühleneifen fteht, in verticaler Ebene beweglich gemacht. 
Derfelbe wird naͤmlich durdy vier Stiele BB, die zwifchen die obern und 
mittlern Duerriegel bed Gerüfted A eingezapft find, und zwei Schlige 
bilden, welche die Enden des Steges C umfaflen, gehalten und in ver- 
ticaler Ebene geführt. In einem bdiefer Schlige ift derfelbe mittelft eines 
Hängebolzgen L’, welcher in dem Stege C eine verfenfte Mutter hat, 
und deſſen Kopf durch den oberen Querriegel bed Gerüfted geht, aufge 
hängt; und da dad Loch im Stege C, welches diefen Hängebolzen aufs 
nimmt, ein wenig laͤnglich ift, fo läßt fi) der Steg um das Ende bed 
Bolzen L’ als Mittelpunkt, ein wenig auf und nieder drehen. Diefe 
Bewegung, burdy welche die Steinftellung bewirkt wird, gefchieht mits 
telft eines Schraubenbolzen® L und befien Mutter. Derfelbe ift 


bem Stege bleiben kann, fo ift jene gelenkförmige Verbindun— 
Nun muß aber, wenn fich der Läufer allmählich abmahlt, 1 
eifen immer tiefer finten, um bie Steine noch eng gemu 
bringen zu Eönnen, und ba hierbei die Lage des Steges C- 
ger werden und dadurch für bie Stellung des Spurfaftene 
Mühleneifen ein ungünftiges Verhältniß eintreten würbe, fo 
Vorrichtung getroffen, das feſte, den Drehpunkt bildend: 
Steged nad Erfordern ebenfalls fenfen zu können, zu wel 
dad untere Ende bed Hängebolgend L’ mit einem Gewinde 
welches in eine im Stege verfenfte Mutter eingefchraubt ift 
Umbrehen des Bolzend L’ diefe und fomit ben Drehpnnft db 
niedriger fchraubt. Um endlich ein Schwanken bed Steges 
tung feiner Zänge zu verhüten, bat man ben Durchſteckbol 
die Berbindung bed Bolzend L mit dem Stege C vermitte 
Die des Steged C zu beiden Seiten vorftehen laflen ı 
Enden biefed Bolzens oder Dornes in Schliken oder R 
bie in die Stiele BB eingeftemmt und, um den Bolzen einlege 
durch eingefebte und eingefchraubte hölzerne Baden begrenzt 
Der Hals des Mühleneifens läuft in einer Steinbu 
in Fig. 1 in der obern Anfiht und im Durchſchnitt dargeſt 
Buchsklotz ift von Oußeifen und mit vier Fluͤgeln ff in 
ftein eingelaffen und befeftigt, der untere Theil ift halbfugel 
gehöhlt, um den Buchsklotz leichter zu machen, ba nur ber 
das Luger für den Hals des Mühleneifend enthält. Dieſes 
durch drei feilfärmig einarschahene Kutter oa nehilhet wmelr 


‚ umb welcher zum Auffeen ber Haue O beflimmt if, welche ein 
f diefen Kopf genau pafiendes Loch hat. Die in Fig. 4 befonderd ges 
ichnete Haue if vierflüglig und eine fogenannte fefte Haue; fie if 

ben Laͤufer eingelafien und auf gemwöhnlicye Weife mit Keilen ober 
KH Blei befeftigt; fie ruht auf einem Anfap des Mühleneifend, von 
elchem fie bie Bewegung empfängt, um biefelbe dem Käufer zu übers 
agen. Der Kopf bed Mühleneifend ragt noch über die Haue hervor und 
| bier mit einem rechtwinfligen Einfchnitte verfehen, in weldyem bie 
fe bed Vierſchlags P, welcher zur Bewegung bed Schuhes dient, 
Het und auf biefe Weile von dem Mühleneifen mit in Umdrehung ges 
inden und in baffelbe ein gabelförmiged Eifen oder eine Klaue einge 
ieben, welche in ben Schlitz bes Mühleneifenkopfes einfaßt; bad obere 
nde ber Achſe bed Bierfchlages findet in einem Querſtuͤck der Rumpf 
ter fein Lager. ⸗ 

Die Lagerung bed Bodenſteins geſchieht auf 2 Trägern DD, 
Idye zwifchen die obern Duerriegel des Gerüftes A eingezapft find und 
sch Querſtücke EE, melde an die Stiele BB angeblattet und ange 
(38 find, unterftügt werben. Auf der Oberfläche jener Duerriegel Tiegt 
. aus 4 Bohlenftüden beftehenver Belag, welcher mit Schrauben an 
felben befeftigt ift und den Bobenftein umfchließt; zugleich bient biefer 
lag zur Unterftügung bed Steinrandes T, welcder rund aud Ras 
ftüden und Küllungen zufammengefebt ift und bed leichtern Abrüftene 
gen aus zwei Hälften beftcht, die mittelft eiferner Hafen zufammens 
yalten werden. In dem Zwiſchenraume zwifchen dem Steinrande unb 
n Bodenſtein ift in den Belag dad Mehlloch eingefchnitten Fig. 4 
F. XLVII, weldes das gemahlne Gut durch die Röhre X in einen 
gehängten Sad, oder in einen darunter geftellten Kaften ober in ein 
ıfliged Behältnig abführt. 

Der Steinrand ift aber durch einen hölzernen Dedel gefchlofien ; 
f demfelben fteht die Rumpfleiter, und in ber Mitte befielben if 
ve runde Oeffnung, weldye zur Aufnahme eined Trichters R von Weißs 
ech dient, der dad aus dem Rüttelfhuh Q fallende Mahlgut in das 
age des Läufer und fo zwifchen die Steine führt. Der Schuh hängt 

zwei an ber Rumpfleiter befeftigten Riemen und fann durch eine 
nur, welche an einen fchräg gezahnten Rechen gehängt wird, mehr 
er weniger geneigt werden. Hierdurch Täßt fi die zwiſchen bie 
jteine zu führende Arbeit nad) Erfordern reguliren. Diefe Regulation 
etrifft jedoch nur die feinern Modificationen in der zuzuführenden Arbeit, 
yährend Die gröbern oder allgemeinern durch den Schieber S bewirkt 
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werben, welcher die Menge bed auf ben Schuh gelangenben € 
abmißt. 

Die bei dieſer Mühle in Anwendung gebrachte Schärfe iſt 
berfhärfe. Jeder Stein hat 11 Felder ober Biertel, beren je 
Haufchläge enthält, wie dies Fig. 4 in ber Anficht bed Bot 
zeigt. Zwifchen den Haufchlägen find feine Sprengfchläge eingehe 
wie in Fig. 4 bei einem Felde angebeutet if. Diefelbe Figu 
ferner in punftirten 2inien bie obere Anfiht ber Rumpfleiter r 
Rumpfe an. 


Buchſtaben⸗ Erklärung ber Zeichnungen. 


Auf den Tafeln XLVIEI und XLIX. 


® 

A das Geruͤſt von Eichenholz, welches ber ganze Mühle zum 
und zur Unterflügung bient. 

BB vier Stiele, welche zwifchen bie Duerriegel bed Gerüſtes 
gezapft find und die Yührung und Unterflügung bes Si 
bewirken. 

C der Steinfteg, welcher dad Mühleneifen trägt. 

DD zwei hölzerne Träger, auf welchen ber Bobenftein gela 

EE zwei zur Unterftügung ber Träger DD dienende, an die St 
angeblattete und angebolzte Laſchen. 

F bie Kurbelwelle von zweizölligem quabratifchen Schmied 

GG die Lager ber Kurbelwelle F. 

H das große Kammrad mit 36 Kämmen; baffelbe ift vo 
eifen, die Kämme aber von Holz; es ift auf der Welle F | 

I das Steingetriebe von 13 Stöden, weldyes auf dem 9 
eifen fitt, und von bem Kammrade H in Bewegung gefebt 

J das Mühleneifen. 

K ber Spurfaften für bad Mühleneifen; berfelbe ift auf dem! 
beſfeſtigt. 

LL’Hänges und Tragebolzen für den Steg C, mittelſt 

er gehoben und geſenkt werben kann, um bie Steinftellung 

wirken. 

ber Bodenftein. 

ber Läufer. 

eiferne vierflüglige Haue zur Befeftigung des Laufı 

dem Mühleneifen. 

hölgerner Bierfchlag zum Rütteln des Schuh's. 


N o2% 


— 605 — 


der Rüttelfhuh, welcher dad Mahlgut aus dem Rumpf in den 
Trichter T führt. 

Trichter von Weißblech, um dad and dem Schuh fallende Mahl: 
gut aufzufangen und den Steinen zuzuführen. 

(Fig. 3) Durchſchnittslinie für den Durchſchnitt Fig. 2. 
(Fig. 2) Durchſchnitt slinie für den Durchſchnitt Fig. 3. 
"(Fig 1) Durchſchnittolinie für den Durdfchnitt Fig. 4. 
(Taf XLVIII.) 

Abfallrohr zum Abführen des gemahlenen Gutes von ben 
Steinen. 
Schnurfheibe zum Betriebe etwaiger Hülfsmafchinen, als einer 
Beutels oder einer Reinigungsmafchine. 


8. 86. 
Don den Schälmühlen. 


In jenen Gegenden, wo viel Spelz oder Dinkel erbaut und zu 
hi vermahlen wird, wie z. B. in Sübbeutfchland,. namentlid am 
in, pflegt man ben Spelz, da er durch das Drefchen nicht aus feiner 
fe gebt, erft auf einer Schälmühle zu enthülfen, weshalb dann in 

Mühlen neben dem Mahlgange gewöhnlid ein befonderer Schäls- 
ng fich befindet. Das Gerüft, auf dem der Mahl: und Schälgang 
en, hat zwei lange Hauptbalfen, die an beiden Enden in der Mauer 
figt find, jeder von feftem Eichenholz 1'/2 Fuß im Viereck; der vor 
eiſt fichtbar, dagegen der hintere an der Mauer befindliche dem Auge 
borgen. Oben ift ed mit Bord gebedt, unter demfelben ift das Raͤder⸗ 
ft. Da, wo die Schälmühle hingeftellt werben foll, werden nun zwei 
irbalfen von derſelben Dide in den bezeichneten vorbern und Hintern 
uptbalfen fo befeftigt, daß fie nur 2 bis 3 Zoll über dem Durchmefler 
Steine zu beiden Seiten vorftehen. In diefe Balfen wird fofort ein 
ver Riegelbalken von gleicher Dide und Maffe eingepaßt, ber von 

vordern Hauptbalken die nämliche Entfernung hat, als bie beiden 
erbalfen unter fich haben, fo daß fit alle zufammen ein Viereck bilden, 
‚ wenn bie Mühlfteine darauf gelegt werden, allenthalben gleich weit 
is 3 Zoll über deren Durchmeſſer vorfteht. 

In diefed Viereck wird nun eine runde Vertiefung durch bie ganze 
ke der Balken gearbeitet, fo daß ber oben darauf zu legende Mühl 
r auf allen Seiten etwa 2 Zoll breit auf dieſem Gebälfe aufliegt. 
en wird dieſe burchgearbeitete Runde mit Bord feſt zugemacht und 
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nur in ber Mitte eine viereckige Deffnung von 11/2 bis 2 Fuß im G 
viert gelaffen, durch welche die Luft Zutritt hat. Im dieſe Höhlen 
fommt nun eine Heine Windmühle ober Ventilator, der bie H 

bes Schälganges if. Es werben nämlich, in biefe Höblung 4 Vin 
flügel uͤber's Kreuz geftellt. Hierzu nimmt man vier eichene oder i 
chene Hölzer, jedes 2 Zoll did, 4 Zoll hoch und fo lang, daß fie di 
Höhlung bid auf 1 Zoll freien Raum ausreichen und zugleid ü 
die eiferne Stange des Mittelpunfte gehen, an ber fie befeftigt werke 

An diefe Hölzer werden nun 4 Flügel von bider Pappe gen 
welche 9 bis 10 Zoll breit und 20 Zoll lang find. Diefe Flügel Ich 
fen am äußeren Rande cinen Zoll Raum zur freien Bewegung ma 
reichen etwa mit der Hälfte ihrer Länge in bie Luftöffnung, um Bin 
zu fangen. Nicht weit von jedem Mahl oder Schälgange hat das & 
rüft zwei aufrecht ſtehende Zragepfoften unter dem vordern, und gegenike 
zwei unter bem Hintern langen Hauptbalfen. In diefe werden vom m 
hinten der Xänge nad) zwei Balken eingezogen, Ya Fuß hoch und 334 
did, in welchen ein Querbalken, 1 Zuß hoch und !/2 Fuß did, m 
ber vorbern nad) ber hintern Seite zieht. Diefer Duerbalfen wid h 
gerichtet, daß er unter dem Mittelpunfte der Schälfteine durchzieht. %f 
biefem Ballen wird nun, im Mittelpunfte der Steine, eine beweglike 
eiferne Stange befeftigt, wie bei dem Mahlgange. Diefe Stange gi 
burch die Winbmühle und den feftliegenden Mühlftein in ben bemeglice, 
und die 4 Windmühlenflügel find an biefer Stange befeftigt, wie folk: 
zwei werden am Holzftiel etwas ausgehöhlt und faflen das Eiim ia 
ber Mitte; neben an werben in biefe Stiele vieredige, 1! Zoll wei 
Deffnungen burchgemeißelt; die Stiele ber beiden andern Ylügel cm 
Ende find fo dünn gefchnikt, daß man fie durch dieſe gemeißele 
Deffnungen ſchieben kann; auf der andern Seite werden fie mit Schlice 
verwahrt. 

Der Schälgang bat ein eigened Feines, 5 bis 6 Fuß im Dank 
mefler baltended Rab, dad Schalräbchen genannt, welches vom Riß 
tabe ded Mahlganged zugleich mitgetrieben wird und unter ber Sch 
mühle angebracht iſt. Diefes greift in einen Kumpf, welcher das iin 
breht, wodurch oben die Frucht Hefchält und unten das Geichälte von 
ber Spreu gefonbert wird. Zu diefem Behuf geht von dem feften Ri 
fteine ein ungefähr 4 bis 5 Zoll im Geviert haltendes hoͤlzernes Re 
chen fenkrecht herab, von ber Windmühle aber geht ein Windrohr herau 
durch eine im vorderen Hauptbalten des Gerüftes angebrachte Och 
1 Fuß hoch und Ya Fuß breit, von Tannenbord gemacht. In Di 
Deffnung wird ein 10 bis 16 Fuß langes horizontaled Windrohr geſch 
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es inwenbig 4 Zoll Breite unb 10 Zoll Höhe behält, nachbem bie 
MM dicke Bord in die Balfenöffnung eingepaßt iſt. Diefe Röhre 
in eine Ede ober in ein Kämmerchen gerichtet, wohin die Epreu 
ı fol. Dieſes Kämmerden geht gewöähnlih in den Hof und 
it einem eigenen Fenſterchen verſehen, durch welches der Staub 


gl. 

Die Wirkungsart diefer Mühle iſt nun einfach folgende: ber aus 
Hoffe zwifchen die Steine fallende Spelz wirb durch dieſe enthülft 
bad Mahlgut gelangt durch das oben erwähnte 5 Zoll im Geviert 
nde Röhrchen in dad Windrohr. Das Windrohr, deſſen Richtung 
nit der bed kleinen Roͤhrchens gerade durchkreuzt, ift von da, wo es 
en Balken befeftigt it, 4 bis 5 Fuß lang ohne Boden und zwar 
e unter ber Stelle, wo bad Röhrchen dad Mahlgut von oben herabs 
‚ läßt. So wie nun legtered bei dem Windrohre anlangt, treibt ber 
’ die Spreu durch dad Windrohr in das dazu beflimmte Kämmer- 
und bie Frucht fällt gerade hinab in den zu ihrer Aufnahme unten 
jrachten Kaften. Diefed Windrohr bat unten, wie fchon gefagt, feinen 
n, fonbern einen beweglichen Schieber, mit welchem man bie Deffs 
bei ſchwerer Spreu Feiner, bei leichterer aber nady Erforbern größer 
m fann. 

Die Steine, von denen ber untere ober feftliegende meiftend um 3 
4 Zoll größer ald ber Läufer gelaſſen wird, find gewöhnlich aus 
ı etwas gröberen Sanbflein und auch gröber behauen als bei bem 
Igange; fie werden nur fo weit zuſammengelaſſen, daß ein gefchälte® 
zwifchen denſelben aufrecht Platz hat. 


Hirfenmühlen. 


Die Hirfe ift gegenwärtig ein wichtiger Handeldartifel, der auch den 
lern nicht unbebeutende Geſchaͤfte verfchafft, weil fie vor dem Ber- 
ch erft von der Hülfe befreit werden muß. Haben die Müller Feine 
8 dazu eingerichtete Machine, fo verrichten fie dies in der Delmühle. 
diefem Behuf fchütten fie die Hirfe in bie Löcher des Grubenſtockes, 
elchen fie dann nur eine Stampfe fallen laffen. Diefes ift aber der Sache 
: angemeflen; denn eined Theils arbeitet der Stampffuß der Del 
fe wegen ſeines geringen Umfanges nur fehr langfam, andern Theile 
s für den Grubenſtock felbft nadıtheilig; denn bie trodene, warm⸗ 
ende Kleie der Frucht faugt das Del, welches im Holze fich befindet, 
und biejed muß fich dann fpäter, wenn wieder Oelſamen zerſtampft 
„ erſetzen. Auch zerftoßen bie mit Eiſen beichlagenen Stampfer 
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viele Körner, die bei vorfommenter Nahläffigkeit des Arbeiterd wohl ga 
im Mebl verwantelt werten. 

Vorzũglicher und wenig koſtjpielig iR bie folgende Borrichtung, * 
che man in jeder Mahl⸗ und Delmühle anbringen kann. 

Man fertige ſich einen Grubenſtock, je nachdem das Geſchaͤft harca 
werten ſoll, mit 3, 4 oter 6 2öchern, in welche, wenn fie vollgeſchin 
fin, 1 Berl Schefel gebt. Zugleich treffe man tie Einrichtung, daj in 
jeted Loch eine 6 Zoll im Quadrat gearbeitete Stampfe fällt, vie de 
unten nidyt beichlagen fein dar. Tie Wölbung der Löcher wirt wie ki 
einer Delmühle gemacht, jedoch mit tem Unterfdyiete, tag ter Fläche 
inhalt des Halſes fleiner unt tem Umfange der Stampfe angemeſſen 4 
Die Löcher brauchen ebenfalls nicht mit Eiſenplatten verlegt zu ſein; W 
Stampfe darf nicht durchfallen. Damit jedoch ter Grubenftod wenig 
leite, jo it ed gut, hölzerne ‘Platten einzulegen. Die Löcher müs 
immer voll jein, weshalb man Gerfte nachfchüttet, wodurch die Abreibun 
jehr beichleunigt wirt. Ginige haben empfohlen, 6 300 langen Hal 
nachzuſchuͤtten; da aber dieſer nicht die Reibung erzeugen fann, wie bä 
Gerſte, jo zieht man legtere vor. Mandye lafien auch, um das Abhüha 
zu förtern, ten Fuß der Stampfe mit einem Reibeiſen von farfem vw 
zinntem Blech beichlagen, welches ten beabfidytigten Zwed erfüllt. 

Sobalt man finder, daß die Hüljen abgerieben find, wird die Hak| 
auf tem Graupenfortirfiebe oder einer dem ähnlichen Vorrichtung gem 
nigt. lichrigend ift cd zwedmäßig, Lie Kömer, bevor fie ganz von ihm 
Hüllen befreit find, ſchon ausjufieben und fie dann noch einmal in W 
Stampfen zu geben. Durch dieſes Berfahren wird die Hirje jchöner un 
auch fchneller fertig. 

In Ermanglung der Stampfmühlen hat man aud) verjucht, die Hit 
auf Mahlmühlen abzuhüljen, doch verdient das eben bejchriebene Verjab 
ren immer ben Borzug. 

Zur Reinigung und Vermahlung des Heideforns oder Bub 
weizens hat ter Echloffermeifter Ledcure in ber Rormantie ein 
Mühle erfunden, welche von der Aderbaugefellfchaft de la Corrize beo 
lobend erwähnt wird. Seine Erfindung beficht in ber Hinzufügung tinti 
Schäl- und Puhapparates zu der gewöhnlichen Mahlmuͤhle. Der Der Bub 
eigen fällt nämlid) aus der Goſſe in einen hölzernen gerippten Kgtl 
in welchem ein eben ſolcher mit Riffeln verjehener Kegel ober die Ru 
in verticaler Lage umläuft und dadurch das Zerreiben oder GEmthüllk 
des Buchweizens bewirkt, welcher ſodann durch den darunter angebrachte 
Ventilator, wo er von Spreu und Staub befreit wird, fallend, unmitb 
bar zwijchen die Steine der Mühle gelangt. 
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Diefe Mühle wurde im Jahre 1822, bei Gelegenheit ber Preis 
jabe für die befte Heidelfornmühle, eingefandt. Sie ift eine 
hnliche Kornmühle mit einer Nuß, wie an den gewöhnlichen Hand» 
en der RiebersRormanbie, und mit einem Faͤcher verfehen, welcher 
Refte der Kelche und Kanten der Körner, ehe fie zwifchen die Mühl 
: gelangen, davon jagt. 
Zur Enthuͤlſung von kleineren Samen als des Buchweizens hat der 
nafchinift Anton Burg zu Wien eine Schälmühle erfunden, welche 
eh zum Enthülfen des Spelzes dient und ihrem Zweck volllommen 
richt. 
Auf einem Geftell aus hartem Holz liegt der fogenannte Bodenſtein, 
ber eine aus mehreren Schichten zufammengefeßte, 23/4 Buß im Durch⸗ 
er haltende, 6 Zoll hohe Freisrunde Scheibe aus hartem Holze if, 
an der oberen horizontalen Kreisfläche mit ſcharfkantigen Riffeln vers 
ı it, welche entweber von ber Naͤhe des Mittelpunfted gegen ben 
ıng radial oder auch felderartig in fchiefen Richtungen gegen die Ras ' 
audlaufen. 
Eine zweite Scheibe, welche an ihrer unteren Kreiöfläche mit aͤhn⸗ 
ı Riffeln verfehen, an der oberen aber zur Vermehrung der Mafle 
Vermeidung des Werfend mit einem gußeifernen Kranze verbunden 
yient ald Läufer, welcher mit feinem Obereifen auf der Mühlfpinbel 
gewöhnlich auffigt; nur geht hier der Spinbelfopf, an welchem eine 
aube gefchnitten ift‘, durch das Obereifen hindurch und ift mittelft 
angezogenen Schraubenmutter mit demfelben feft verbunden. Diefe 
ner ftählernen, in ben beweglichen Steg eingelaffenen Spur laufende 
idel trägt den Trilling mit 11 Spindeln, in weldyen ein Kammrad 
40 Kämmen eingreift, und dient zugleich den 4 Flügeln des Bentis 
8, welche in einem dicht unter dem Bobenftein befindlichen Lauft 
3 Fuß lichtem Durchmeffer umlaufen, als Achſe. 
Samen und Hülfen fallen hier durch einen vom Umfange des Boden⸗ 
3 herabgehenden Canal in den Ventilator und werden bafelbft durch 
erzeugten Luftftrom fo gefondert, daß die Spreu durch ein vorhans 
3 horizontaled Windrohr weggejagt, der Same aber gegen das ben 
en dieſes prismatiſchen Windfchlauches bildende Drahtfieb geworfen 
noch weiter gefäubert wird. Diefed etwa 5 Fuß lange und 10Zoll 
e Sieb wird mittelft des Dreifchlaged und anderer Vorrichtungen 
und her gefchüttelt; damit der in feinen Hülfen jehr leichte Same 
er Goſſe nicht hängen bleibt, wird in den Boden des mittelft des 
mageld gefchüttelten Goßſchuhes eine durch die Höhe der Gofle 


ende hölzerne Spindel mit 2 über'd Kreuz gehenden Quarſproſſen be⸗ 
shlegels Mühlenbaufunf. 4. Aufl. 
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feftigt, durch deren Mitbemegung der Same fortwährend in den Go 
fhuh und von da in das Läuferauge zu fallen gezwungen wird. €ii 
folche Mühle, deren Läufer per Minute 200 Umgänge madıt und a 
welcher ein Mann flündlicdh gegen 2!/ı Berl. Scheffel Kleejamen | 
tchäfen im Stande ift, Toftet 150 Fl. €. M 


. 8. 87. 
Don den Sraupenmühlen. 


Die Graupen erhält man durch das Enthüljen der Gerſte, umd tı 
manchen Gegenden auch des Weizend und des Spelzes, und je nachde 
dabei von den Kömern auch die Epigen mehr oder weniger abgeichliffn 
werden, die verfchiedenen Gattungen, ald: Grobe, Mittel: und Perl 
graupe; Ichtere, bei welcher die Körner am kleinſten, rund und pe 
artig abgefchliffen werden, kommt in verfchiedener Feinheit unter folga 
ben befannten Nummern vor: Feinſte Sorte Nro. 00; zweite Sr 
Nro. 0; Nr. 1; Nro. 2 und Nro. 3. 

Die Conftruction der Graupenmühlen ift im Allgemeinen von te 
Mahlmühlen nur wenig verfchieden, und nicht felten ift bei ben May 
mühlen ein Graupengang wit angebradht. Im Wefentlichen befteht ı 
darin, daß der Läufer an feiner Umfangsfläche rauh behauen ift um 
ohne einen Bobenftein zu haben, in einem hölzernen Kump oder Lu 
herumfäuft, deffen innere Umfangsflaͤche mit Eiſenblech ausgefüttert ij 
welches wie ein Reibeifen aufgeworfene fcharfe Löcher hat. Der Kun 
wird im Durchmeſſer ungefähr 1 Zoll größer ald ter Stein gemad 
damit der Stein reichlich '/ı Zoll vom Bleche entfernt Taufe. Auch wi 
der Kump ungefähr 2 Zoll höher gemacht als der Stein did ift. D4 
Eiſenblech, womit der Kump befchlagen wird, muß fo dicht ale moͤgli 
mit Loͤchern verſehen fein, doch duͤrfen dieſe nicht größer fein, als tg 
Rapsſaat durchgehen kann. Die gereinigte zu vergraupende Or 
welche von vorzäglicher Größe und Gleichmäßigfeit fein muß, 
wenn ſie ſehr trocken ift, etwas angefeuchtet und 8 bis 9 Stunden lieza 
gelaſſen, was die Weiße und ſchnellere Fertigung der Graupen bei! 
dert. Nun wird die Gerfte auf den Stein gefchüttet, welcher fie an tm 
Lauf treibt, an demfelben abreibt, dadurch enthülft und abrunte. R 
fo mit Spelzen und Mehl vermifchten noch fehr groben Graupen wertet 
dann in ein Siebwerk gebracht, wo fie gereinigt und fortirt mwertat 
Durch Wiederholung dieſes ganzen Verfahrens erhält man dann bie Mt 
angezeigten verjchiedenen Sorten Graupen. 
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In manchen Gegenden, z. B. in Ulm, ſoll man die Graupen auf 
ner gewöhnlichen Mahlmühle bereiten, zu welchen Zwecke man in ber 
tegel einen Mahlgang dadurdy in einen Graupengang verwandelt, daß 
un den Mahlmühlenlauft entfernt und ftatt deſſen einen Graupenlauft 
sffeßt, und daß man außerdem den Lauferftein etwas höher ftellt, das 
it feine Entfernung vom Lagerfteine gerade fo viel größer werde, daß 
e Gerfte zu Graupen gut abgerieben, aber nicht zu Mehl zerrieben 
rde. Es ift aber nicht gerathen, die Mühlfteine öfterd zum Graupen- 
schen zu gebrauchen, weil die auffteigenden flüchtigen Mehltheilchen die 
»ren der Steine verftopfen und im Verein mit der Hige, die der jchnelle 
nlauf ded Steined erzeugt, die ganze untere Flache dergeftalt verfitten, 
6 fie zum Mahlen fat untauglich werden, wenn auch der Kleifter 
eder abgehauen wird. 

Zu Graupenmühlfteinen eignet ſich am beiten ein feiner fefter Sand⸗ 
in, mit Glasſpeiſe vermifcht. 

Iſt jedoch der Stein nicht hart genug, fo pflegen Manche die untere 
ahn und den Umkreis mit kochendem Oele zu tränfen, wodurd bie 
teinmafle härter wird und fich nicht fo leicht abpührt. 

Was die Schärfung der Steine betrifft, fo darf fie auf der unteren 
aͤche nicht zu eng fein; wenigftend ınuß fie 2 Zoll am Ausgange 
ben. Der äußere Umkreis des Käufers wird mit 11a bis 2 Zoll breiten 
nien ungefähr ja Zoll tief behauen, je nachdem die Steine größere 
er geringere Härte befigen. Auch werden, wenn man finden jollte, 
6 die Graupen lang werben, noch Kreuzhiebe in die Schärfungslinien 
macht. Die Schärfungslinien auf der unteren Bahn der Graupen⸗ 
ühlfteine werden nach einer krummen Linie aufgehauen, welche vom 
sseren Umkreiſe des Bures bis an den Umkreis des Mühlfteind ſich 
mzieht. Dieſe Linie zu verzeichnen, legt man einen Faden um den 
kur, befeftigt am Ende befielben den zeichnenden Stift und windet den 
aden dann nad) dem Umkreis des Bodenfteind zu ab, jo wird jein 
adpunkt mit der Spige des zeichnenden Stifted jene Curve, Die foge- 
nnte Evolute bejchreiben, welches die befte Conftruction der Schär- 
agslinien auf der oberen Bahn ded Bobenfteind für cine Oraupen- 
ihle ift. 

Was die Gefchwindigfeit der Steine betrifft, jo muß ter Läufer 
mer 2 bid 3 Umgänge mehr bekommen ald bei einer Mahlmühle. Zu 
ſem Zwecke erhält entweder der Drebling 4 Steden weniger, oder es 
ommt bei einfachem Zeuge das Getriebe z. B. flatt 8 Steden 7. So 
irde z. B., wenn dad Wallerrad einer anzulegenden Graupenmuͤhle 

Fuß hoch wäre, bei einfachem Zeuge dad Kammrad 89 Kämme mit 


39* 
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4 ZoU Theilung und das Getriebe 6 Steden erhalten, bei we 
hältniffe der Stein 145/e mal umläuft, während dad Waffe 
Umgang madt. Bei Anwendung eined Borgeleged fann man 
fhon erwähnt, 2 oder 3 Umgänge mehr nehmen, weil in di 
das MWafferrad einen langfameren Gang befommt und die S 
biefes Verfahren bdeffenungeachtet eine gegen ben rafchen Gang: 
fachen Zeuges gleiche Geſchwindigkeit erhalten. 

Bei einer Graupenmühle ift es nicht erforderlich, daß bei 
feinem Durchmefier die Größe und Höhe habe, welche er bei e 
mühle haben muß, fondern er fann immer etwas kleiner ald 
ftein fein. Hätte 3. B. der Mühlftein 36 Zoll im Durchmefi 
bis 24 Zoll Höhe, fo würde der Oraupenmühlftein nur 34 3 
meffer und etwa 16 Zoll Höhe erhalten. 

Nachdem die Mühle mit dem Läuferftein verfehen ift, wirb 
penlauf aufgefegt, welcher unten in ber Beripherie 2 Zoll wei 
Stein ift und fo zuläuft, daß er in einer Höhe von 16 
4 Zoll weiter if. Yür einen Stein von 16 Zoll Höhe beträgi 
des Raufted 3 Fuß. Niedrigere Läufte verurfachen mehr r 
Hige und find darum nicht anwendbar. Um bie Graupen fi 
halten, befeftigt man gewöhnlich auf dem Steine ein Kreuz v 
hohen Bretern, welches beim Umlaufe einen fühlenden Win 
Diefe Flügel können fehr leicht daburd, befeftigt werben, daß m 
Steinloch des Käufers einen Pfropf fcehlägt und das Kreuz ent 
auf nagelt oder einfchneidet. Auf den Graupenlauf fommt 
Deckel, welcher mit einem Loche verfehen iſt, in weldes bi 
förner ober die Graupen eingefchüttet werden. Eine vom Ded 
den Balken reichende Strebe vrüdt den Lauft feft auf und verh 
fo der Bewegung bed Läufer zu folgen. Am unteren 2 
Laufted wird, ein etwa 12 Zoll hohes und 8 Zoll breites fein: 
fieb befeftigt, um die Graupen zum großen Theile von ihren H 
Mehitheilen zu befreien. Damit dieſes Sieb dem Drude ber 
hörinen Widerſtand leiften fann, muß ed von ftarfem Draht 
und an eiferne Stäbe geflochten werben. Die abgefchliffenen H 
dad Mehl werden dadurch fchon bedeutend audgefiebt, die Kü 
Graupen und beren Fertigung befördert. Damit die eingefchüt 
ner gehörig zum Angriff gehen, wird an ber unteren Fläche be 
ein etwa 4 Zoll langes und 2 Zoll breites Stüd Stahl (ber fi 
Jäger) befeftigt; zu dieſem Zwecke wird nad) ber Länge und € 
Jägers eine Vertiefung in den Stein gehauen, wobei er fo wei 
untere Breite ded Graupenlauftes ift, überftehen muß, und in: 
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ng wird ber Jäger mit einem weichen Seile feftgekeilt. Andere ziehen 
vor, in den Bodenftein vorn am Mehlloche des Mehlbaumes eine 
ı 6 Zoll breite und 8 Zoll lange Vertiefung zu hauen, in welde 
eiferner Schieber befeftigt wird, der in einem mit dem Steine egal 
mbden Rahmen geht. Sind die Graupen bis zum Auslaſſen fertig, 
oirb der Schieber gezogen, und die Graupen fallen nun mit großer 
nelligfeit durch das Mehlloch in den Rumpf des Siebzeuged. Nach⸗ 
bie Graupen auögelaufen find, wirb ber Schieber zugefchoben und 
. oben wieder von Neuem Gerfte eingefchüttet. 
Um bie Graupen vom Mehle zu fondern und fie zu fortiren, bat 
ı jest ein beſonders bazu eingerichteted Siebzeug, deſſen Einrichtung 
ende iſt: Statt des Beutelfaftend einer Mahlmühle bedient man ſich 
4 4 Ellen langen, in vier Abtheilungen getheilten Kaftene. Am 
em Theile jeder Abtheilung ift vor einer Definung ein Schieber ans 
rat, um die Graupen nad, Erforbern in ein untergeftelltes Gefäß 
en zu laflen. Weber dieſem Kaften befindet fich ein Sieb, welches 
in bie unterfte Abtheilung beffelben reicht. Im oberften Theile liegt 
ganz feines Drahtfieb mit länglichen Maſchen, die, weil es dazu 
t, blos dad Mehl in die obere Abtheilung abzufondern, fo eng find, 
ſelbſt die feinften Graupen nicht durchfallen können. Durch das 
fifolgende zweite Sieb fallen die kleinen Graupen in bie zweite Ab- 
ung; durch das dritte, etwas gröbere Sieb fällt die folgende gröbere 
wpenforte in bie dritte Abtheilung. Die über dieſes Sieb laufende 
fte Sorte Graupen fällt in bie vierte Abtheilung. Hiernach erhält 
jedesmal 3 verfchiedene Sorten Graupen, weldye von Mehl und 
lzen vollfommen gereinigt find. Weber diefem Siebe befindet ſich 
Rumpfzeug, durch welches die Graupen in das Mehlloch fallen. 
es Rumpfzeug ift dem einer Mahlmühle ähnlich, nur Fleiner. Es 
: auf einer Rumpfleiter, welche hinten am Mehlbaume befeftigt ift 
vorn von einer ober zwei Latten, die am Balfen feftgenagelt find, 
agen wird. Um das bezeichnete Sieb in Thätigfeit zu feßen, wirb 
h den obern Theil deſſelben ein Arm geftedt uud befefligt, deſſen 
8 Ende auf einer elaftifchen Beber von Holz liegt, das andere aber 
einem zweiten Arme verbunden ift, der in ber Anfchlagewelle be- 
gt ift und wodurch das Sieb mittelft des Daumend und des Klobens 
Mühleneifen eine fchüttelnde Bewegung erhält, welche man durch das 
ſiehen und Loslaſſen des Anfchlages nach Gefallen verftärken ober 
ingern fann. Die Bewegung des Rumpfſchuhes wird am leichteften 
urch bewirkt, daß man an ber einen Seite einen flarfen Riemen ans 
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nagelt, ber zugleich an das Sieb befeftigt ift und durch eine Feder wie 
der angezogen wird. 

Um des öfteren Probenehmend überhoben zu fein, hat man an ka 
Laufte das fogenannte Wederwerf angebracht, deſſen Wirkung darin i 
fteht, daß es, nachdem daſſelbe gehörig geftellt ift, ven Moment, da 
Mühlftein eine gewiſſe Anzahl Umgänge gemacht Kat, durch Anjchiage 
‚ einer Glocke anzeigt, worauf die Graupen entfernt werden und neu ap 
gefchüttet wird. Die Anzahl der Umläufe des Mühlfteins beftimmt mag 
nach den jedesmal mit dem zu vergraupenden Getreide zuvor anzu 
lenden Verfuchen. Auf Taf. XLIII ftellt Fig. 13 ein ſolches Wedel 
dar. An der Kammradswelle a befindet ſich eine Fleine Leiſte f, üe 
welche ber mit ber Schiebeftange h, welche bis zu dem Weder e rei 
verbundene Hebel g angelegt wird. Der Weder hat ein Zahmad, i 
welches die Schiebeitange h eingreift. Sobald nun bie Welle 14 
Kammrabd umläuft, wird bie Latte f dur bie SHebelvorrichtung ie 
Sciebeftange heben und fo das Zahnrad um einen Zahn fortkoig; 
Stellt man nun die Aushebung des Weckerwerkes nach bdiefem Ju: 
vade, fo wird bafjelbe einmal wie das andere, fobald bie Schieh 
jenen Zahn auöhebt, zu gehöriger Zeit feine Wirfung thun. Fig, 
ftielt dad cigentlihe Werk perfpectiviih dar. An der Zahnan 
weile d befindet fi ein Getriebe, welches bei ber Umdrehung 
Zahnrades dad Kammrab k in Bewegung feht, deſſen Welle in ie! 
Kloben m läuft und mit feinem Zapfen I noch 5 bis 6 Zoll über Iy 
tere hinausreicht. Diefer Zapfen trägt bei n ein Gewicht. Beim erkei 
Einfhütten des Getreided bemerkt man ben Stand des Gewichtes. hen 
Wahlen felbft widelt fi die Schnur des Gewichtes auf die Wk 
und fobald die Graupen dad erfte Mal gut find, bemerkt man wien' 
ben nunmehrigen Stand ded Gewichtes. Beim neuen Auffchütten ki‘ 
man bafjelbe wieder auf den erften Punft und wartet, bis es waͤhrn 
der Operation den zweiten erreicht hat, worauf die Graupen vollakt 
find. Um aber nicht immer auf dad Gewicht achten zu müffen, Am 
dem Werke cin Glodenzug in Berbindung gefeßt. Ueber die Rum 
radswelle ift eine Fleine Welle o gelegt, welche einen Arm p bat, a 
dem bie Schnur q befeftigt ift, welche vor dem Wecker vorbei über ke: 
Rolle y geht und in r feſt ift. In der Welle o ift ein zweiter Ama, 
welcher einen jenfrechten Gang und oben einen hölzernen Nagel ha 
und jo weit herabgelafien werben kann, bis der Nagel aufſtößt m 
die Bewegung hindert. . Der Arın s hängt an der Schnur t. Oben a 
Weder ift in den Kloben u ein Lod) gebohrt, in welches ber Rage r 
leicht paßt. 
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Der Zwed biefed Nagels ift nun folgender: ber Arm wirb mittelft 
Schnur t in die Höhe gezogen, bamit die auf der Rammrabäwelle 
ndliche Latte f unter demjelben durch kann. Um aber dieſen Arm 
bann fallen zu laſſen, wenn geflingelt werben foll, wird die Schnurt 
; dem Kagel v in das Loch eingeftedt, wodurd der Arın s gehalten 
ed. Am Kopfe ded Nageld ift ein Eleiner Ring angebunden, dur 
[hen die Schnur geht, welche dad Gewicht mn hält. Sobald fih nun 
‚ Schnur fo weit aufgewunden hat, daß das Gewicht unter den Ring 
amt, fo nimmt bie& den Ring mit in die Höhe, zieht den Nagel auß, 
b.der Arm a fällt herab. Sobald nun die Hauptfammradöwelle um» 
ft, faßt bie Latte f den Arm s und bewegt ihn vorwärts, woburd) 
Welle o gedreht, die Schnur q durdy den Arm p angezogen, mithin 
ch bie Glocke anfchlagen wird. Was die Berhältnife des Raͤder⸗ 
tied betrifft, fo fann das Fleine Zahnrad 10 Zoll Durchmeffer, der 
eehling 6 Triebftöde und da® Kammrad , bei einem Durchmeffer 
n 12 300, 60 Kämme mit 5; Zoll Theilung erhalten. 

Was nun die BVerfertigung der Graupen betrifft, jo gejchieht Diele 
f folgende Art: man reinigt vor allem die Gerfte, am beften mit 
em Sortirfiebe. Iſt fie fehr troden, fo feuchtet man fie an und läßt 
8 bis 10 Stunden liegen; dann fehüttet man durch die Dedelöffnung 
viel Gerfte in den Rauft, als derjelbe feiner Größe nach faffen fan; 
ı darf man den Lauft nicht überladen, weil man jonft ein ſchlechtes 
duct erzielt und dabei nur weniger fertigt. Der Augenſchein muß 
‚ ben Müller Ichren. Dann regulirt man das Wederwerf nad) ber 
ahrung, fieht aber, wenn die Mühle im Gange geht, öfterd nad, 
die Gerfte nach Erfordern abgehülft if. Nach dem erften Gange 
fich dann beftimmen, wie lange die Graupen gehen muͤſſen. Wenn 
Gerfte einmal durchgegangen iſt, werden Die gewonnenen Graupen 
3 Reue angefeucdhtet, getrodnet und aufgefchüttet,; die bei dieſem 
item Male durch's Sieb gegangenen Graupen find num fertig; bie 
eren Sorten aber müjjen mehrere Male und zwar fo lange burchgezos 
werben, bis fie die gehörige Rundung und Weiße erhalten haben. 
inche Müller negen die Graupen nicht, fondern fie ftellen tie Steine 
jeden Gang fo, daß fie die Oraupen nur runden, aber nicht zerquetjchen 
nen. Mebrigend hat jeder Müller fein eigencd Verfahren und feine 
ene Einrichtung. Wie fchon oben erwähnt wurde, pflegt man den 
at mit durchfchlagenem Blech auszufüttern. Anfangs wird nun wohl 
zucch der Graupenproceß beichleunigt; jobald ſich aber die Spigen ber 
schfchläge abgeichliffen haben, fo arbeitet Die Mühle jchlechter, ald wenn 
Lauft bloß aus Tannenholz gefertigt ift, welches zu dieſem Behuf fo 
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bearbeitet fein muß, daß bie Jahre den Graupen entgegenftehen; « 
erhält man im leßtern Falle weißere und mehr Graupen. Wie viel P 
Graupen man von jeder Sorte aus einem Scheffel Gerfte erhält, 
fi nicht genau beftimmen. Gewöhnlich macht man aus 1 Berl. &4 
Gerfte 24 Pfund ordinäre Graupen, und bei zunehmender eh 
immer weniger, bis zu 10 Pfund, den feinften Perlgraupen. 

Den Abgang beim Graupenmachen nennt man Gerftefutter 
dient bloß zum. Füttern des Viehes. Man fertigt auch Graupen 
Weizen. Diefe werben auf folgende Weiſe bereitet: man fchüttet 
hierzu beftimmten beften Weizen in einen mit Waſſer angefüllten $ 
und kocht ihn allmählich, fo lange, bis er völlig ausgequollen iſt, jı 
fo, daß dad Korn nicht platzt; dann wird er an ber Luft getrodnet 
wie Gerſte bearbeitet. 


$. 88. 


Bergleichung zwiſchen einigen mit Wafler und mit Dampf bew 
Mühlen, in Beziehung anf die Art des probucirten Mehles, deu E 
und die Fabricationskoſten. 


Da es von der höchften Wichtigkeit ift, den Ertrag einer gut 
gerichteten englifchsamerifanifchen Mühle und folgli die WBortheil 
fennen, die fie dem Müller, der fie betreibt, gewährt, jo werben bie 
genden aus fehr ficheren Duellen gefchöpften Bemerkungen nicht 
Werth fein. 

Die Conftruction der Mühlen hat in letzterer Zeit auch in F 
reich und Deutfchland bedeutende Fortfchritte gemacht, fowohl in 2 
hung auf den Mechanismus im Allgemeinen, ald auch in Beziehung 
einzelne Apparate, befonderd Reinigungsapparate und Beutelmafd 
Die Fabrikation hat ſich auch mefentlich verbeflert, indem man aus 
gegebenen ©etreidemenge mehr Mehl gewinnt, befonderd aber bat 
daß man befiere Qualitäten barftellt. Auch die fucceffiven Verbefieru 
die an den Motoren, an den Wafferrädern, Turbinen und Dampfm 
nen gemacht worden find, haben zu biefem Gedeihen des Mühlenw 
mit beigetragen. 

Im Jahre 1829 wurden in der Dampfmühle zu St. Denis bei P 
ber erften diefer Art in Frankreich, mit einer zweicylindriſchen Woolf 
Maſchine 6 Paar Mühlfteine betrieben, die zufammen in 24 Etu 
10,000 Kilogramm Getreide mit einem Brennmaterialverbraud 
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50 Kilogr. Steinfohlen vermahlten, das heißt, auf 1 Kilogr. Stein- 
le fommen 6,06 Kilogr. Getreide. 

Jetzt iſt e8 nichts Seltenes, Dampfmafchinen zu fehen, die nicht 
Ir ald 2 Kilogr. Steinfohlen in ber Stunde und auf die Pferbekraft 
brauchen. Man bringt daher eine größere Leiftung mit geringern 
Ren hervor, indem man bei bdiefer Angabe von 2 Kilogr. Steintohlen 

Kilogr. Getreide mit 1 Kilogr. Steinfohle vermahlen fann, und wir 
ifeln nicht, daß unter bejonderd günftigen Umfländen die Duantität 
- zu mahlenden Getreides 10 Kilogr. betragen könne, da nad) ben 
terlich mit Mafchinen mit Condenfation und veränderlicher Erpanflon 
zeftellten Verfuchen man in der Stunde und auf die Pferbefraft nur 
D Kilogr. Steinfohlen verbraudit. 

Bei folchen Refultaten fann man, obne einen fchlechten Erfolg be- 
chten zu müflen, an Orten, wo ein großer Berbraudy Statt findet, eine 
ımpfmühle neben Waflermühlen anlegen. Man kann übrigen® barüber 
mlich genaue Berechnungen aufftellen, indem man einerfeitö bie Brenn- 
terialien und andrerfeitS die Abgaben für das Aufſchlagewaſſer berüd: 
tigt. Ä 

Es muß auch hier noch als nicht unrichtig bemerft werben, baß, 
nn die Mühlen an einem großen Plate liegen, man ſtets Gelegenheit 
t, die Abgänge (Kleie u. f. w.) fofort um 9 bis 10 Procent theurer 
verkaufen, ald wenn die Mühle fo liegt, daß fie erft alle ihre Pros 
:cte trandportiren muß; durd) den Transport entftehen bedeutende Pers 
fe. Es darf auch nicht unberüdfichtigt gelaffen werden, daß ber Müller 
i Ans und Berfäufen am Plate ift, um bie Umftände fo zu benupen, 
iß dad Betriebscapital recht oft durchgeht. Ein ſolches Verfahren haben 
yon die größten Handeldhäufer angewendet, bie entweber felbft in Paris 
afäffig find, oder fid) dort repräfentiren laſſen; alle Die Koften, die dieß 
murfacht, kann eine auf dem Plage befindliche Dampfmühle gänzlich 
ermeiben. 


1830. — 1) Betrieb einer alten, jebt garnicht mehr 
orhandenen Dampfmühle zu St. Denis. 


Producte aus 100 Theilen gemahlenem Getreide, wobei bad amerifas 
iiche Syftem angewendet wurde. 


Mehl aus dem Getreide, 1. Qualität —= 64 

Mehl aus dem Gries, ⸗ — 36 Mehl — 7 
⸗ ⸗ ⸗ ⸗ 2. Qualität = 6 
⸗ ⸗ ⸗ ⸗3. u. 4. Qualitaͤt — 2 
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Transport = 75 
Grobe Kleie, 20 Kilogr. dad Hectoliter . = 6 
Beine Kleie, 24 Kilogr. dad Hectolite = 7 
Schwarzes Kleienmehl, 23 — 30 Kilogr. | 
das Hectoliter. . . . ' —= 6 Abgang — 23 | 
Grügenfleie, 45 — 50 Kilogr. das Hecs | 
tolitr . . . . — 4 | 
Veriuſft egl 
GSumme 100 


1887. — 2) Betrieb einer Dampfmühle in der Us 
gegend von Pariß. | 
Producte aus 417,452 Kilogr. Getreide: 
Mehl 1. und 2. Dualität — 300,579 d.b. 72 Proc. = 0,780 | 

⸗ 3. Qualität = 1,840 _ 

‚ 4. Dualitt = 7,586) ” 23: — 008 
Abgang beim Sieben. .= 2,856 ;: 0,7 s: = 0,0 
Verſchiedene Abgänge. . = 88,016 » 21,5 » = 0,215 
Verluſt, Verdunſtung durch 

dad Reinfegen „= 16515 = 35 = = 0,085 
417,452 — 100 
1848. — 3) Producte und Betriebsfoften auf 100 Erf | 
(Setiers) Getreide, welde zufammen. 11,800 Kilogr. wiegen und 
wovon bad Sefter 23 Franc ober ber ipetrifche Eentner von 100 Sit. 
19 Fr. 49 Eent., d. h. dad Ganze 2300 Fr. koſtet. 
Mehl, 1. Dual. = 70%), = 8,260 Kil. à 28,50 Fr. d. Etr. = 2,317,10 51. - 


» 2. = 2 = 26 ;: 20,0», ss —= 40: 
3.04. = 4= 492: :15,0: —72480 
BVerichiedene Abs | 
gäange. . =20s = 2,3860 -» - 8,00=- = =» —= 188,80 : 
Summe = 11,328 Kilogr. — 2,6270 
Die Differenz giebt den faft reinen Verluſt an. 
Da die 11,800 Kilogr. Getreide gekoftet haben . 2,00 fr. 


fo beträgt der Ertrag des Bermahlnd. -. . ». . 327,0, 
d. h. 3279 Fr. auf das Sefter oder 2,78 Br. auf den Gentner Getreite. 

Wenn demnach eine Mühle monatlich 100,000 Kilogr. oder 1000 En. 
Getreide vermahlt, fo giebt fie unter den obigen Bedingungen 33,360 Fr. 
jährlichen Ertrag. 

Wir müffen bemerfen, daß ber Preid des Mehles ıc. im Allgemeine - 
im Berhältniß zu dem bed Getreides fteht und wir wollen alle Sperulatie 
nen unberüdfichtigt laffen. So Eoflete, 3. B., im Januar 1848 ter ms 


che Gentner vom beften Getreide in Paris 26 bie 27 Fr., wogegen 
Mehlpreife folgende waren: 1. Sorte 38 und 39 Fr.; 2. Sorte 36 Fr.; 
und 4. Sorte 21 und 20 Fr. Im Januar 1849 waren bie Getreide 
ife 19 und 20 Fr. die 100 Kilogr.; die Meblpreife: 1. Sorte 28 und 
Fr.; 2. Sorte 25 und 26 Fr.; 3. und 4. Sorte 17, 15 unb 14 Fr. 

Eine Waffermühle in der Umgegend von ‘Paris mit 4 Gängen, bie 
e gute Einrichtung bat, kann jährli nur 7,500 bis 8000 Sefter 
Ulm, da die Triebfraft nicht gleich if, fondern mehrere Monate hindurch 
= abnimmt. Der Badyt für eine ſolche Mühle ohne Bärten und Län, 
eien beträgt auf den Gang 1500 Fr., ja felbft 2000 Fr., oder 1 Fr. 

1 Sefter Getreide. 

Es betragen daher bie Koften für eine ſolche Mühle jährlich für den 
Riller: 

Pacht ım Minimum 6000, im Maximum 8000 Fr. 


und im Durchfchnitt . . 7,000 $t. 
Ein Rechnungsführer und Auficher erhält « an Gehalt 1,800 = 
Zwei Mühlfmappen und ein Tagelöfnr . . . 1,800 : 
Sinterefien von bem Betriebscapitale von 30,000 $r. 

a 6 Procent. . . 1,800 = 
Reparaturen und Unterhalt ber Trieblraft und der 

Maſchinen . . 500 
Wagen mit 2 Pferben und Fuhrmann für ben Mehl 

transport. . 3,000 ⸗ 
Reifekoften des Müllers nach Paris zu Getreideein⸗ 

fäufen, Incaſſo ꝛc.. . . 300 - 
Transport bed Öetreibes zur Mühle en 200 ⸗ 
Unterhalt der Beutelwerle . . . 2 2 2 20. 300 > 
Unterhalt der Lauftimen -. . © 2 2 2 20. 240 ⸗ 
Unterhalt der Cäde. . . . en 150 ⸗ 
Del und Schmiere für die Mafchinen . en 200 ⸗ 
Schaufeln, Beien, Bürften, Körbe. . . . . . 40 ⸗ 
Bindfaden zu den Säden ce. . . 25 > 
Verjchiedene kleine Materialien, wie ige, Sina 

ben c. . . . 20 ⸗ 
Abgaben für Patente xcc.. . 425 


Eumme 17,800 OR 
Man fieht daher, daß das Bermahlen von 100 Sefter 
treide 327,90 Sr. und dad von 8000 Sefter ausmacht 26,232 Sr. 
Daher if der Reinertrag . . 2. 8432 Fr 
h. etwad mehr als 1 Fr. auf das Sefier bes vermahlenen Getreides. 


Wir wollen nun auch die Betriebörefultate einer Dampfmühle ken— 
nen lernen, die in Paris felbft liegt und daher feines Wagens zum Trans; 
port des Mehles bedarf. 

Wir bemerken zuvärberfi, daß die Kraft einer Dampfmaſchine con 
flant und das ganze Jahr hindurch gleich, während es bei einer Waſſer 
kraft felten it, baß fie zu allen Jahreszeiten gleichwirkt. Cine Muͤhl 
mit vier Gängen, bie durch eine Dampfmafchine von 12 Pferbekräfte 
in Bewegung gejeßt wird, kann jährlich 12,000 Sefter vermahlen, inden 
fie 300 Tage lang, Tag und Nacht im Betriebe ift, während eine gieis 
große Wafiermühle, wie wir eben fahen, nur 8000 Sefter zu liefern im 
Stande ift. 

Run Tann man in ber Stunde mittelft einer Effectiv⸗Pferdekraf 
20 Kilogr. Getreide zu Mehl verarbeiten, wie ed den Bebürfnifien ke 
Hauptſtadt entfpriht. Eine Mafchine von 12 Pferbefräften kann babe 
vermahlen: 

12 >< 20 x 10 — 240 Rilogr. in 10 Stunden. 

Nimmt man nun an, baß die wirkliche Leiftung der Maſchine um 
der Gänge 20 Stunden von ben 24 bed Tages betrage, und nimm 
man nur 300 Arbeitstage jährlid an, fo wirb die geringfte Probuctien 
einer Mühle fein: 

240 x 20 x 300 = 1,440,000 Kilogr., 
d.h ET — 12,000 Sefter jährlich. 
Bei einem nit Brei von 33 Fr. dad Eefter, ober 19,49 $r. 
der metrifche Gentner, würde bied Quantum an Werth haben: 
12,000 x 23 — 276,000 $r., 
und der Ertrag würde A Sefter 3,28 Fr. das Seſter 
12,000 x 3,28 Fr. = 39,360 Fr. betragen. 


Die Betriebökoften einer ſolchen Mühle find die folgenden: 
Brennmaterial täglid 600 Kilogr., 100 wilogr. 4 Fr., 


daher 24 x 300 . . 7,200 $ı. 
Zwei Heißer, die ſich Föigtenmeis atäfen, er mit 

100 Fr. monatlih . . . 240 - 
Unfhlitt, Del, Mennige, Hanf . . . 2,000 : 
Pacht für bie Dampfmnafhine und die mit. .. 4,000- 
Pacht für dad Gebäude. . . . . . ....150 ; 
Unterhaltung und Reparatur dafür . . . 660 : 


Zinfen vom Betrieb8capitale 40,000 Fr. & 6 Proc. 2,400 
Zum Transport 20,160 7% 
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Transport 20,160 Fr. 
Ein Obermüller 1 ‚300 Fr. und zwei Knappen zu- 


fammen . . 0. 4500 ⸗ 
Nebenkoſten bei ber Getreibelieferung. 21, Gent. für 

das Seflr. . . . 300 ⸗ 
Unterhaltung ber Beutelwerke, vaufriemen, Cie, 

Himmea . . . 700 s 
Desgl. für Beſen, Bürften, Bindfaen, Big x... 10 ; 
Abgaben und Patente . . . 600 = 


Summe 26,360 Fr. 
Da ſich nun der Ertrag nach der obigen Angabe be⸗ 








luft auf . - 2. 39,360 Fr. 
bleibt nach Abzug der Betriehötoften von. 00... 26,860 ⸗ 
Meberfhuß von. . . - .....13,000 $r. 


Auf das vermahlene Getreide vertheift, auf bas Sefter 1%. 3 Ent. 

Man wird daher einſehen, daß ſich eine folche Mühle unter guten 
Dingungen treiben läßt, wenn man babei bie Eoftbaren Transporte für 
3 Mehl, den hohen Pacht für die Waſſerkraft, die Unterbrechungen, 
Iche durch die Ungleichheit berfelben veranlaßt werben, und andrerfeits 
r geringen Steinfohlenverbrauh gut conftruirter und unterhaltener 
ampfmafchinen berüdfichtigt. Ift die Mühle noch größer, jo müflen bie 
ortheile nothwendig viel bedeutender fein. 

Wenn man einerfeitd Fabrifunternehmungen, die viel Arbeiter er- 
dern, von großen Stäbten fern halten muß, indem ihr Lohn bafelbft 
eit höher fein muß, fo ift ed andererſeits jedenfalld vortheilhaft, folche 
Ihrifen, die, wie die Mühle, nur wenige Arbeiter erfordern und deren 
toducte einen unmittelbaren Abfag haben, mitten in großen Plaͤtzen ans 
legen. 
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v. Prittwitz über die zum Mahlen des Getreides anf veridieden 
Mühlen erforderliche Kraft *). 
Der Berfafler hat 50 verfchiedene Angaben über ben erwähntn 6 


genftand gejammelt, die einzelnen Angaben zuvor ausführlich angefüh 
und dann bie Endrefultate in folgende Tabelle gebracht: 








Unter nachfteben? angegebenen Unmländen | an nahfichend angegebenen | * ga 
erfordert 1 Bft. Getreide Punkten der Mühle u. ĩ. w. | sch gie 

1. Zu ſchroten auf A.v. Müllers Dlüple. 

mit gegen einander aufenben Walzen. Die Menichenhant. 2,160 
2. Zu mahlen auf Saget's fhebarr 

Mühle (zweifelbaftl). . -. . - - | Desgleichen. 4,90 
3. Zu mablen auf einer amerilaniſchen 

Sandmühle. . . . Desgleichen. 1,200 
4. Rah Gaſſendi zu mahlen auf einer 

Roßmühle.. N Augteaft des Pferdes. 5,280 
5. Zu mahlen auf 9. v. ‚Müllers Muͤhl⸗ 

mit gegen einander laufenden —* | 

incl. aller Nebenarbeiten mittelft Bierte Desgleichen. 9,500 
6b. Rah Gaſſendi zu mahlen auf einer 

Hantmüble. . . . : Die Menichenhant. 10,500 
1. Zu mablen auf Becautin San. | 

mühle . . | Desgleichen. 10,500 
8. Zu mahlen auf. einer Ropmüßle nad 2) 

dem Dietionn. technol.. . . . . .|Zugfraft bes Pferdes. ‚ 10,500 
y. Zu mablen auf Pintmühlen nach Cou— | 

lomb’s Beobahtungen in Lille, gemüf ' 

Eoriolis Angabe. . . . . Windmübhlenflügel. 123,800 
10. Auf Molard's Hantmüple Weizen 

zu mahlen . . . . Die Menſchenhand. 13,000 
Il. Zu mahlen nad Belidor 8 Aingabe, | 

berechnet von Hartmann . . . . .! Zugkraft des Pferdes. | 13, 700 
12. Roggen zu ſchroten auf einer Ochſen 

mühle mit Tretiheibe . . . . . Zugkraft des Ochſen. | 13,100 
13. Zu mahlen auf Saget’s fahrbarer ' 

Muͤhle (zweifelhaft). Bergl. oben sub. 2.|Die Menichenhant. 14,700 
14. Weizen zu mahlen, nah Belidors | 

Angabe und Eytelmwein’s Berechnung. Nettofraft am Steine. 16,200 


— 


*) Verhandl. des preuß. Gewerbevereins 1838. S. 181 — 190 


nah Co u⸗ 


6° YEAR in Sille und 





1’8 Angabe B 

ahlen Dupin’ 

en zu erwid’s 
Biavier aus 

æ* berechnet 


ngl. Muͤhlſteinen zu nahlen, ve 
Diet. technol. 

iahlen nah Dupin.. B 
Schroten von Gerfte, nad pr 
en Beobachtungen des Hrn. Egen 
r Beldmüßle bei Soeft. . 
m zu mahlen nah Belidor's 
be und Egen’6 Berechnung. . 
tahlen incl. aller Widerſtaͤnde nad 
golfier, mitgetheilt durch Fon 
und Navier. B 

oben sub. 14, aber ine. der ai) 
ade, alfo 

Iranntmwein Roggen fein mu ı free) 
nach Hrn. Rothe. 
are & la grosse, nad Haßette 
je Beobahtungen in Gorbeil . 
Arangöfiichen Mahlſteinen zu mah⸗ 
ch dem Dict. techn. 
Jrüge zu mahlen, * Navier's 
ernder Berechnung. 
en zu Brodmehl zu "mahlen am 
—* Angabe der Müller, von] 


en u Branntwein, fein m ſchro 
nach Roth. 

audslays Daurf 
en zu mahlen, nach vielfachen Gr: 
agen in Frankreich und England, 
3 Egen’s Angabe. . 
m zu mahlen in der Magdeburger 
»fmühle, nach demſelben. 
tzeichnet gut zu mahlen, auf einer 
»fmühle des Hrn. Benoift in Et. 
s auf englifche Art. . 





m zu mabfen nad ©. 8. 3.. 


* 


‚| Bindmühlenflägel 


Zweifelhaft, 


Wahrſcheinlich am Stein. 
Wahrſcheinlich am Rabe. 
«| Bweifelhaft. 

‚| Die Menſchenhand. 
Waſſerrad. 


Desgleichen. 


BSruttoktaft am Rade. 


Desgleichen. 


Nettokraft am Läufer. 
Waſſerrad. 
BZweifelhaft. 

‚| Welle des Mahlſteins. 


.| Bafferrad. 


‚| Desgleichen. 


.| Desgleichen. 


.| Deögleichen. 


.| Desgleichen. 
.! Unbeftimmt. 





16,200 
18,700 


17,200 
17,700 
18,500 
19,100 
19,450 


20,400 


20,400 
21,600 
23,500 
24,400 
24,500 


26,700 
23,100 
29,500 
29,100 
30,200 


33,800 
34,000 


35. 


37. 


38. 


39. 


40. 


41. 
42. 


43. 


44. 


45. 


46. 


47. 


48. 


49. 


50. 


Unter nachſtehend angegebenen Umftänden an nachfichend angegebenen 
erfordert 1 Pd. Geireide Vunkten der ühle u. {.w. 
N 


Getreide nach englifchem Syſteme au 
Dampfmühlen zu mahlen, gemäß ber 
Beobachtung des Hrn. Faray, mitge: 
teilt burh Hm. Egen. . . . . .|WBelle des Flugrades. 


. Desgleichen ebenfo nah Angabe ber 


Hm. Cazalis und Cordier in St. 

Duetin. . . . Desgleichen. 

Getreide zu mahlen nad haͤchette's 

annaͤhernder Zerechnung mitgetheit 

von Coriolis... ..Welle des Waſſerrades. 
Roggen zu mahlen auf einer Ofen: 

mühle mit Tretfcheibe.. . . . . .(Zugkcaft des Ochſen. 
NahMallet auf oberichlächtigen Mit 

len zu mahlen (& mouture et remoudre 


sur gruaus). . . | Sraft des Waffergefälles. 


Auf einer Windmühle mit 8 Flügeln 

zu mahlen, nah D. 8.3. . . . . BWindmühlenflügel. 
Weizen zu mahlen wie oben sub. 20. Waſſerrad. 

Nah Eytelwein’s Berechnung auf| . 

deuͤtſchen Mühlen. . . - » . . „| Desgleiden. 

Auf amerifanifhe Art in Amerika zu 


mahlen, nah Rothe (nad Evans). .| Wahrfcheinl Kraft des Waſ⸗ 


fergefälles. 

Roggen ganz fein zu mahlen, nad 

Nothe. . - - . . (Am Läufer. 
Noggen zu mablen i in ben. Mühlen um 

Berlin, nad Demfelben. . . . . Waſſerrad. 
Moggen ganz fein zu mahlen, nach 
Demfelben.. . . | Daffelbe. 
Getreide zu mablen, nad; Ey tet wein's 
Berehnung. . . . .Am Laͤufer. 
Um auf nterſchlaͤhtigen Mühlen in 

Metz zu mahlen, nah Poncelet's 


ausführlihen Befuhen. -. . . . .‚Kraft des Waflergefälles. 


Getreide zu mahlen nah Eytelwein's 
Berehnung wie oben sub. 47. . . .|Bruttofraft. 
Um auf horizontalen Rädern (& rodet) 
in Me Mehl zu mahlen, nah Bon: 


celet’& ausführlichen Berfuchen. . .! Kraft des Waflergefälles. 
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niges über Mahlmühlen. Bon Hrn. Tito. Mit einem Berichte 
der Herren Jeremias Risler und Georg Scheideder. 


Aus dem Bulletin de la Societ& industrielle de Mulhouse, Nr. 34, ©. 342, 


Die Müllerei, welche feit Tanger Zeit gleich fo vielen andern Küns 
n dem Drude ded Schlendriand und alten Herfommend erlag, hat 
& feit wenigen Jahren die Aufmerffamfeit tüchtiger Mechanifer auf fich 
jogen; und ſchon hat diefe Kunft einen Grad von Volllommenheit er 
dt, der, man fann wohl fagen, alle Erwartungen übertrifft. Die 
ten Berfuche mußten natürlidy auf die Unterfuchung der zu mahlenden 
ubflanz gerichtet fein, und aus dieſer Unterfuchung ergab ſich, daß das 
etreideforn nur aus einer einzigen und gleichförmigen Art von Mehl 
d aus der Rinde oder der Kleie beftehe. Deſſenungeachtet zerfällt 
8 Mehl in zweierlei Sorten: 1) in jened, deflen Korn weniger 
mpact oder dicht ift, und weldes im Handel ald Mehl von erfler 
nalität gilt, und 2) in jenes, welches der Einwirkung der Muͤhlſteine 
ätigeren Widerftand leiftet, und welches folglich auch eine zweite Bes 
mdlung erleiden muß. Dieſes letztere ift unter dem Ramen Gried bes 


Der Zwed bei den Mahlmühlen ift daher, bie beiden Mehblforten 
Nfommen von einander gefchieden und frei von aller Kleie zu erhalten. 
eier Zwed wurde in neuerer Zeit beinahe vollkommen erreicht, und ich 
te daher die Geſellſchaft, mir zu erlauben, daß ich ihr eine Befchrei- 
ig ber Mühle des Hm. Dramard in la⸗Ferté⸗-Alais, welche ich 

meiner Belehrung bejuchte, und welche mir biefer achtungswerthe 
werbsmann mit größter Bereitwilligfeit einzufehen geftattete, vorlegen 
f. 

Die Mühle des Hrn. Dramard hat nämlid 4 Gänge oder 4 Paar 
ihlfteine, welche durch ein großes mit einem Waſſerrad verbundenes 
ebwerk in Bewegung gejeßt werben. Das Getreide fommt gemahlen 
ebener Erde aus der Mühle, während mit Hilfe eined endlofen mit 
yreren Schöpfeimern verjehenen Laufriemend gerade fo viel Getreide 

zur Speifung der Mühle erforderlich ift, in das obere Stodwerf 
>orgejchafft wird. Diefe Schöpfeimer entleeren fi) zuerft in eine Ma⸗ 
me, in welcher das Getreide gereinigt wird; und von dieſer letzteren 
5 gelangt bafjelbe allmählidy, und ohne daß irgend eine Handarbeit 
ei nöthig wäre, in drei andere Pupmühlen und Siebe. Beim Aus: 


ze aus dem legten vertheilt es fich, um zwifchen zwei Paar gußeiferner 
Bhlegeis Mühlenbautunft. 3. Aufl. 40 


Walzen von beiläufig 15 Zoll im Ducchmeſſer auf 10 Zoll Länge 
gelangen. Hier geichieht Lie erfte als Borbereitung bed Mahlend li 
nente Operation, welche in unferen gewöhnlidhen Mahlmühlen 
unbelann! iſt. Das Geiribe wish. namlich zwiſchen bieten Walze 

iht, um hierauf in Röhren aus Eifenbledy zu gelangen, in 
ed hen die Mühlfteine geleitet wird. 

Diefe Mühlfteine, weldye 42 Zoll im Durchmeſſer baden, 
aus reinem Duarze, und find nad, englifcher Methode behaum, d. 
mit vielen Strahlen verfehen. Der Läufer macht gewöhnlich 125 
145 Umgänge in der Minute, und die Zahl biefer Umgänge wirb 
einen eigenen Regulator angeteutet. An der einen Seite bes hoͤ 
die Mühlfteine umfchließenden Gehäufes befindet fidy ein Bentilater, 
die Hitze, weldye fid) bei der großen Geichwinbigfeit ber Mühle amd 
Getreide entwidelt, unfchäblich macht. 

Der Läufer erhält feine Bervegung durch eine fenfrechte Welk, 
ber fi) ein Anftoß oder Manchon befindet, welcher von oben eing 
ten ift, und in weldem ein Galgen angebracht wird, ber in be 
bes Laͤufers befeftigt ift, fo daß biefer letztere durch die Bewegung, 
ihm mitgetheilt wird, feine lothrechte Stellung erhält. Die 
Welle kann mit Hülfe einer Schraube, welche fich unter einem 
balfen mit Scharnier, worauf dad Zapfenlager diefer Welle ruht, 
bet, nach Belieben gehoben und gefenkt werden, damit man bie Rih 
fteine hiernady einander mehr oder weniger nähern Tann. 

Die acht Mühlfteine, welche fich im erften Stockwerke befinden, m 
leeren dad von ihnen gemahlene Mehl in einen zu ebener Erde um 
brachten Behälter, der in rotirende Bewegung verfeht wird. An ® 
einen Seite dieſes Behälters befindet ſich abermals ein Raufriemen m 
Scöpfeimern, welche das rohe Mehl der 8 Mühlfteine auffaflen, unts 
neuerdings wieder in eine im oberſten Stodwerfe des Gebäudes beim 
lie Kammer emporfchaffen. Das Mehl wird in der Mitte dieſer Ka 
mer auögeleert, und dann mittelft einer ſenkrechten Welle mit vier Mi 
geln, bie eine Art von Archimediſcher Schraube bilden, auf veiſch 
denen Ummwegen gegen die Enden der Kammer gefchafft, von denen! 
dann in vier Köcher gelangt, die in bie Beutelapparate führen. Tie 
Operation, fowie das ihr vorausgehende Verfahren gewährt den Borıkei 
daß dad rohe Mehl abgekühlt wird, ehe die Scheidung des Mehles v 
der Kleie, die in ber Wärme nur unvollfommen von Statten geh 
würde, gefchieht. 

Die Beutelapparate find große hölzerne Gehäufe, in welchen fid ! 
einer leicht geneigten Flaͤche Eylinder drehen, die mit Ceidengaze üb 












——, 
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‚ogen find. Diefe Eylinder haben 2 bis 21/ Fuß im Durchmeffer und 
End an Wellen, von benen Rabien oder Halbmeffer auslaufen, befeftigt. 
En jebem biefer Radien ift ein gußeiferner ober bleierner Ring von beis 
Aufig einem Pfund Schwere eingefeßt, und an den Enden berfelben ift 
ine Latte befeftigt, an bie ber ganzen Ränge bed Beutelapparates nad) 
ie Seidengaze angenagelt wird. Diefe Ringe erzeugen, indem fie fi 
im Bolge der Freiöförmigen Bewegung, die dem Beutelapparate mitges 
theilt wird, heben und fenfen, die Erfchütterungen, durch welche das 
Mehl durch die Gaze getrieben wird. Das rohe Mehl wird in ben 
oberen Theil des Beutelapparates gebracht; ber Gries und die Klee 
werden an dem anderen Theile entleert. Die Scheidung dieſer gefchieht 
En zwei anderen ähnlichen, aber um bie Hälfte Eleineren Apparaten. 
Der Gries wird noch einmal gemahlen und gebeutelt, fo daß die Um⸗ 
wanblung bed Getreides in Mehl größtentheild in einer einzigen Opera⸗ 
tion vollbracht wird. Jeder Mahlgang oder jedes Paar Muͤhlſteine kann 
bei diefer Art des Betriebes in 24 Stunden 20 bi8 22 Hectoliter Ges 
treide mahlen. 

So groß diefe Mühle ift, fo erfordert fie doch nur 4 Mühlentnechte, 
die übrigens auch dad Einfüllen des Mehles in Säde und das Wiegen 
des Mehles beforgen. Es wäre mir fehr lieb geweſen, wenn ich biefen 
Detaild auch eine genaue Berechnung bed Ertraged der Mühle an Mehl 
hätte beifügen können; die Anftalt ift jedoch noch zu neu, als daß Hr. 
Dramard gewagt hätte, denjelben genau zu beftimmen. Er glaubte 
mich jedoch verfichern zu können, daß er durch das erfte Mahlen 60 Pros 
eent fogenannted Borlaufmehl gewinne. 

Diefe Mahlmethode unterfcheidet fich von der bei und noch üblichen 
dadurch, baß man ſchon durch die erfte Operation eine vollfommen aus⸗ 
zeriebene Kleie erhält; und daß man folglid, fein Nachmehl oder ſchwar⸗ 
je6 Mehl bekommt, welches nur dadurch entſteht, daß ein Theil der Kleie 
inter dad Mehl gemahlen wird. Diefed Refultat beruht auf folgenden 
Dründen: 

1) Auf dem hohen Grade von Reinigung, den man dem Getreide 
ziebt, und wodurch alle die Subſtanzen, bie der Weiße des Mehles ſcha⸗ 
sen Fönnten, entfernt werben. 

2) Auf dem vorläufigen Durchgange des Getreides zwifchen den 
eiden gußeifernen Walzen. Durch diefe Operation, durch welche bie 
Setreideförner zerquetfcht werden, werben nämlich die einzelnen Theilchen 
derſelben ſchon großentheild von einander getrennt und von ber Hülle 


befreit. ° 


40* 


3) Auf ter Beihaffenheit ter Mühlkrine, welche weit härke | 
ald tie gewöhnlid > gebräuchlichen Mühlkeine and Santikein, und m 


4) Envlidy auf tem Abfühlen des Mehles, bevor daſſelbe in 
Beutelappurat gelangt. 

Tiete Berzüge alle zuiammengenommen find von hohem Ba 
tenn man erhält nach ter neuen Methode, wie gejagt, nur weißed 3 
und Sleie. Ich wünjche daher iehr, daß biefe neue Methode allge 


alte Gebraͤuche ſich nur ſehr ſchwer unterdrücken laſſen; da aber das 
Berrabren antererjeitd offenbar zum Vortheile ausſchlagen muß, je? 
es wahrlich nicht lange Zeit braudyen, bis defien Werth allgemein 
fannt fein wirt. Der Müller muß nicht bloß Gewerbömann fein, ſo 
er muß auch Handelsmann werden; und flatt daß er jidy darauf beſch 
jebem einzelnen Santmanne jein Getreide, welches dieſer zur I 
bringt, zu mablen, ioll er vielmehr dieſes Getreide gegen eine ve 
nigmäßige Quantität Mehl und Kleie, die immer vorräthig jein 
austauſchen. 

Ich erbiete mich Jedem, ten die Sache intereſſirt, alle Auff 
zu geben, die ich zu ertheilen im Stande bin. Die von mir zu | 
heim baute Muͤhle, welche zwar nicht jo vollkommen ald jene des 
Dramart, aber dody nach demjelben Epfteme erbaut ift, ftcht 
mann zur Einfiht offen. Da ich dad Product meiner Mühle jelbi 
braudje, jo mahle ich bloß rundes Mehl, welches ein nahrhafteres 
giebt, als das feine Mehl. Ich kann bei meinem Berfahren in 
Stunde 4 Hectoliter Getreide mahlen, wenn ich dad Getreide ' 
zerquetichen ließ, und 3 Hectoliter, wenn dieſe vorläufige Ope 
nicht Statt fand. Um Jedermann in Stand zu fjegen über den € 
meiner Mühle ein Urtheil zu fällen, bemerfe ich, daß bei meinen 9 
fteinen, welche 49 Zoll im Durchmefjer haben und weldye in der P 
nur 110 und 120 Umgänge machen, 4 Hectoliter guter Weizen im. 
1832 folgende Produkte gaben: 

Die eine Hälfte wurde gemahlen, nachdem bdiefelbe zwijchen 
beiden Walzen durdlaufen, und gab bei der erften Operation: 
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Weißes Mehl . . . 55 Mil. 
Sid -. . 2. 2.2. 1 =» 
Runde Mel . . . 69 ; g 194 Mil. 


lle . ... 16 > 


Bei ber zweiten Operation, wobei da® Getreide nicht zwifchen den 
alzen zermalmt, fondern per Hectoliter mit einem Liter Wafler bes 
chtet wurde, erhielt id: 


Weißes Mil . . . 49 Ki. 

Oi . . 2.2.0. 16 > 

Runde Mehl . . . 74 155 Kil. 
ke. . 2.0.16 > 


Um zu dieſem letzteren Refultate zu gelangen, mußte jedoch die Kleie, 
welcher fi) noch viel Mehl befand, nachgemahlen werden. Das 
iBe Mehl des zwoifchen den Walzen zerquetichten Getrgides ift fchöner, 
jenes bed befeuchteten Getreides, dagegen ift aber das runde Mehl 
letzterem Berfahren befier, als bei erfterem. Was die Quantität bes 
ft, fo fieht man, daß, obfchon in letzterem Falle dem Getreide beinahe 
Kilogr. Waffer zugeſetzt wurden, ber Ertrag an Probuften doch nur 
s ein Kilogramm größer war; ed hat folglich beim Befeuchten des Ges 
ibed ein Heiner Verluſt ftatt, und dad Mehl wird dadurch bei ber 
robbereitung weniger ergiebig. Würde man in unferen gewöhnlichen 
hihlen das Getreide durch Walzen laufen laflen, ehe man es zwiſchen 
e Mühlfteine brächte, fo würde nach meiner Ueberzeugung eine Erfpar 
ß an Zeit und ein größerer Ertrag an befieren Produkten * wer⸗ 







n, indem die Mehle nicht fo oft durch die Steine zu laufe chten. 


Die HH. Jeremias Risler und Georg Scheidecker erſtatten 
Soociété industrielle über dieſe Notiz des Herrn Titot folgenden 
richt: 

Hr. Titot verdient großen Dank ber Geſellſchaft, indem er in 
en Mitte eine Frage zur Sprache brachte, welche, obgleich fie zu 4 
jſenannten Lebensfragen gehört, bisher noch von und vernachläffit 
irde. Die Sache iſt um ſo wichtiger, als es in einem Lande, wo die 
gewandten Wiſſenſchaften ſo große Fortſchritte gemacht haben, an der 
it ſein duͤrfte, den Zuſtand unſerer Muͤhlen, der faſt Jahrhunderte 
ng auf feiner niedern Stufe ſtehen blieb, endlich einmal weſentlich zu 
rbeſſern. 
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Hr. Titot giebt und in feiner Abhandlung nach kurzer Audeimw 
berjegung ber PBrincipien der neuen Mahlmethode die Befchreibung am: 
Mühle, weldye fürzlid) von Hm. Dramard in Las Ferte: Ali errihkt 
wurde; er bezeichnet die Verbefierungen, weldye dieſer Mann an fm 
Mühle anbrachte, giebt und Daten über die Produkte dieſer Drühle, un 
ſchließt entlid mit den Rejultaten der von ihm felbft zu Enſishein e 
bauten Anftalt. 

Die Borzüge ber neuen Methode find erwiefen. Bor 22 ober 34% 
ren wurden die erften Mühlen biefer Art, welche unter bem Rama 
ber englijhen oder amerifanifchen befannt find, in ber Umgebung vor | 
Parid und namentlid, in St. Denis erbaut. Am letzteren Orte erfia : 
befonder8 die Mühle ded Hm. Benoit, welde die Societe d’enwe | 
ragement in Paris im Jahre 1827 in ihrem Bulletin befchrieb, wm 
über welche man in Hrn. Benoit’8 Guide du meunier bie beften I 
ſchluͤſſe findet. Vegenwärtig findet man in Frankreich bereit eine geek 
Anzahl diefer Mühlen, und die Vorurtheile, welche man in Bezug af 
die Brobbereitung über biefe Art von Mahlmethode begte, find beinch 
verſchwunden. 

Das Princip der neuen Mahlmethode beſteht nicht bloß in einm 
folhen Baue der Mühle, bei welchem die angewenbete Kraft einen gib 
ßeren Nugeffect giebt, fondern es beruht hauptfächlich auch darauf, ty 
man gleich bei dem erften Durchgange des Getreides durch tie Mühl 
fteine Mehl erhält, während bei der alten Methode ein dreimaliger, un 
mandymal fogar ein vier, fünfe und mehrmaliger Durchgang erforberlid 


ift: 7 Dock der um fo größer ift, da das Mehl in dem Maß 






an fi ährfraft verliert, ald ed öfter durch die Mühlfteine laute 
muß. er Unterfchied zwijchen der alten und neuen Methode ergieh 
fi) am’ beften, wenn man bedenft, daß jedes unnüge Durchlaufen be 
Mehles dur die Mühlfteine ein Berluft an Zeit und Kraft if, m 
wenn man ferner erwägt, welche große Menge Kraft in ven alten Müh 
fen durch den fchlechten Bau der Wafferräber, dergleichen für jedes Ras 
Mühlfteine eines nothwendig ift, verloren geht. 

Betrachtet man bad Getreideforn, um mit den Berfafler obige 
Mfſatzes zu fprechen, ald aus durchaus gleichem Mehle und aus te 
Hülle oder Kleie beftehend; nimmt man mit Chriſtian an, daß bi 
mehlige Subftany im Innern des Korned leichter zerreibli ift, als ki 
Fleine Zone, welche diefelbe umgiebt, — eine Eigenjchaft, woburd dat 
Zermalmen ber Körper fehr erleichtert wird, — fo muß man, wie mil 
glauben, fehließen, daß die Körner, fowie fie der Einwirkung der Mühl 
"ine auögefegt werden, in Stüde zerfpringen und Grieöförner bilten, 


® 
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(che fich nad) und nach abrunden, in dem Maße, als ſich Mehl davon 
oft, Eleiner werben und durch die Eentrifugalftaft vom Mittelpunfte 
jen den Umfang bin gefchleudert werden, wo fie theild ald Mehl, 
ils als Gries, theild als audgeriebene Kleie niederfallen. Wir nehmen 
fe Definition ber Wirkung ber Mühlfteine um fo lieber an, als fidh 
aus nothwendig dad Princip der Beichaffenheit und der Behauung 
fer Steine ergiebt, und als hieraus erhellt, daß ſich die verfchieden, 
igften Mühlfteine, von denen ber ruhende gerade, der laufende hinge- 
r leicht concav behauen ift, ausfchließlich nur für die neue Mahlme- 
de eignen. Bei der alten Methode fommen Hingegen diefe Principien 
e nicht in Anfchlag; die meiften Müller pflegen nur die wohlfeilften 
7 bauerhafteften Steine zu kaufen und fie gerade zu behauen. 

Die Müller unfered Departements bezogen ihre Steine aus ben 
einbrühen von Guebwiller und Schäffertbal, von denen dad Paar 
n 8,8 bis 4 Fuß Durchmefier an Ort und Stelle 4 bi8 500 Franken 
ken. Heut zu Tage laſſen ſich einige Müller Steine von einem zwis 
en Andernach und Eoblenz gelegenen Steinbruche fommen, indem dieſe 
steren beffer find; ein Baar verjelben von 4 Fuß Durchmeſſer kommen 
Straßburg auf 1000 bis 1200 Fr. zu ſtehen. 

Herr Titot bezog für feine Mühle in Enfisheim die Steine aus 
e Gegend von Badenweiler; da ihm diefe jedoch nicht entfpracdhen, fo 
m er auf jene von La Ferte sur Jouarre zurüd, welche bie beften 
id und welche bis Enſisheim geftellt 1100 bis 1200 Fr. koſten. 

Eine Mühle mit drei Gängen, wie man fie in Muͤhlhauſen gewoͤhn⸗ 
h hat, kann in 24 Stunden 30 bi8 40 Hectoliter Getreide mahlen, 
obei auf folgende Weile verfahren wird. Man befeuchtet das Getreide 
erft je nad) feiner Güte und je nach der hHerrfchenden Tempera mit 
em, zwei ober brei Liter Wafler und läßt ed dann durch ein Paar 
rte Coblenzer Mühlfteine, weldye man bholländifche Mühlfteine zu nen- 
n pflegt, laufen. Diefe Steine find vollfommen flady und haben ftrah- 
iförmig divergirende, zwei Linien tiefe Furchen; an ihnen ift audy ein 
ner Beutelapparat angebracht, ber dad gemahlene Getreide in Gries, 
gemwöhnliches Mehl und in Kleie fcheidet. Die beiden letzteren erleis 
ı feine weitere Behandlung; der Gried hingegen kommt in einen eige- 
a Beutelapparat, und wird in demfelben in vier Sorten: nämlich in 
ned rundes Mehl, in runded Mehl, in dritted und endlich in viertes 
ehl geichieden. Das feine runde Mehl giebt, nachdem ed einmal durch⸗ 
laufen, das feinfte oder fogenannte Kernmehl (fleur). Der Rüdftand 
rd mit dem runden Mehle oder dem Mehle von zweiter Güte vermengt, 
id giebt, nachdem er mit diefem durch die Mühlfteine gelaufen, das 
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Betreide wird je nach dem Grabe feiner Trodenheit mit 1 bis 4 Liter 
Waſſer befeuchtet, 6 bis 12 Stunden lang in biefem Zuftande gelaflen, 
Bamit die Feuchtigkeit fich gehörig verbreite, und endlid nad) und nad) 
zwiſchen die Mühlfteine gebracht. 

Wir Haben über den Betrag unferer Mühlen auf dem Lande vers 
ſchiedene Data gefammelt und gefunden, daß berfelbe weit hinter dem 
eben angegebenen zurüdbleibt. Wenn man eine unferer nad) dem alten 
Syſtem erbauten Mühlen mit brei Gängen arbeiten flieht, fo fann man 
jedes Mal annehmen, daß fie 12 Pferbefräfte verbraucht; denn zu den 
3 Pferdekraͤften, welche zu bem Betriebe eined jeden Paares Mühlfteine 
erforberlich find, muß man jeberzeit noch 3 Pferbefräfte rechnen, melde 
in Folge bes fchlechten Baues der Waſſerräder verloren gehen. Und da 
biefe Mühlen felbft dann, wenn fie beftändig zu mahlen haben, in 
34 Stunden nur 30 bis 40 Hectoliter mahlen können, fo fann man an- 
nehmen, daß in 24 Stunden auf eine Pferdekraft hoͤchſtens 3 Hectoliter 
Getreide fommen. Dagegen fagt aber Hr. Titot, daß Hr. Dramarb 
mit einer Kraft, welche er zu 24 Pferden anfchlägt und mit der er acht 
Baar Mühlfteine in Bewegung febt, in 24 Stunden 160 Hectoliter Ge⸗ 
treide mahlt, wonach alfo in 24 Stunden 6,66 Hectoliter auf bie Pferbe- 
troft kommen. Der Ertrag der Mühle bes Hrn. Titot in Enfisheim 
gewährt ein noch außerordentlicheres Refultat; denn er beträgt 20 Hec⸗ 

toliter per Pferdefraft; und wenn er troden mahlt, fo erhält er aus 
100 Pfund Getreide 80,60 Proc. Mehl, während er nur 9 Procent 
Gries abermals durchlaufen zu laffen braucht, wenn er benfelben nicht in 
Ratura verwendet. Es ift zwar wahr, daß die von biefer Mühle gelie- 
ferte Mehlforte nie allgemein in Anwendung fommen fann, indem Hr. 
Titot (da feine Dampfmaschine auch noch eine Spinnerei zu treiben hat, 
und daher nur 5 Stunden bes Tages ihre Kraft zum Betriebe der Mühle 
Darleihen kann,) nothwendig hauptfählih auf Erzielung einer großen 
Menge Mehl bedacht fein mußte. Allein das Brod, welches er für bie 
Sträflinge in dem Strafarbeitöhaufe zu Enſtsheim aus feinem Mehle 
baden läßt, ift fo vortrefflich, daß diefe Art von Mehl mit allem Rechte 
zum Brobbaden empfohlen werben fann. 

Wir befchränfen uns jedoch darauf, allen unſern Müllern zu fagen, 
daß ihre Mühlen nicht zur Hälfte fo viel erzeugen, als fie mit berfelben 
Triebfraft erzeugen fönnten. Erwägt man hiernach, daß unfer Depars 
tement allein nach der im Jahr 1827 erhobenen Statiftif, welche ziem⸗ 
lich genau zu fein fcheint, 937 Paar Mühlfteine oder Gänge mit 937 
Wafferrädern befist, fo läßt fich annehmen, daß die Kraft des Waſſers, 
welche biefe Mühlen verbrauchen, wenigftend 3800 Pferdekraͤften gleich 
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kommt. Da nun die Kraft eines Pferdes wenigſtens 2000 Fr. werth 
iſt, fo folgt hieraus, daß die Mühlen mit einem Capitale von 7,600,000 Fr. |; 
an Waflerfraft arbeiten. Würde man die Mühlen verbefiem, fe |, 
ließe fich zuverläffig die Hälfte dieſer Kraft erfparen; und es ließen fih |, 
baher beinahe 2000 Pferdekraͤfte zu anderen inbuftriellen Zweden vo } 
wenden, was durch Dampfpumpen, welche mit-Steinfohlen geheizt wer : 
ben, repräfentirt, 1,600,000 Fr. gleich käme, wenn man auf eine Pferde |. 
fraft jährlich 700 bis 800 Franken rechnen würde. 

Diefe Bemerkungen find von foldhem Belange, daß fie die volk |. 
Aufmerkfamfeit der Gefellichaft verdienen und daß es bie Pflicht derfelber |. 
it, das Emporkommen der neuen Verbeferungen in ben Mühlen nad |. 
allen Kräften zu unterftügen. Wir werben daher am Ende diejed Be — 
richts auch in Vorſchlag bringen, demjenigen Muͤhlenbeſttzer, ver ſich zuerſi 
zur Abänderung feines bisherigen Verfahrens herbeilaͤßt, einen “Preis zu 
ertheilen. Um den Eigenthümern ben Entfchluß leichter zu machen, füge 1. 
wir am Ende auch noch bad Inventar einer alten und einer neum 
Mühle bei, in weldhem wir den Werth der Immobilien des Müllerö m 1. 
70,000 Fr. angenommen haben, weil es feinen Müller in Mühlbaufer | 
giebt, der 3. B. feine Mühle unter 80,000 Fr. verfaufen möchte. | 

Die alte Mühle gewinnt nad) diefem Inventare jährlid) 3400 Fr; ; 
bie neue verbefierte wirft deren 8400 Fr. ober mehr ald das Doppelte ! 
ab. Erftere liefert jährlich 12,000 Säde Mehl; letztere Hingegen liefen : 
bei gleichem Kraftaufwande deren wenigſtens 19,000. Dabei ift wohl ; 
zu bemerfen, daß, um zu diefem Refultate zu gelangen, nicht allee in 
einer alten Mühle Beftehende über den Haufen geworfen zu werden „. 
braucht; denn ed handelt fi nur darum, zu den drei gewöhnlichen Gün- ;, 
gen noch einen vierten hinzuzufügen, und fie fämmtlich durch ein einzige 
Wafferrad zu betreiben. Es ift ferner nicht die Abfidht, daß ber Mile ., 
bad Syftem, dad Mehl auf mehrere Male zu mahlen, aufgeben fol; .. 
fondern die Aufgabe ift bloß, alles mehr ald zweimalige Durdylaufen vet . 
Mehled durch die Mühlfteine entbehrlih zu machen, bis fid) die Bäde .. 
endlich daran gewöhnt haben werben, ein Mehl zu verbaden, welches nu ., 
einmal burchgelaufen, und welches ganz einfach aus ben Beutelapparata ;; 
fommt. Endlich glauben wir, daß ein Müller in Mühlhaufen, welde : 
feine Mühle nad) dein neuen Syfteme zu verbeffern gefonnen ift, bay . 
nur ein Capital von 20,000 Fr. braucht. — 

Wir wiſſen zwar, daß die von und in Vorſchlag gebrachten Br . 
befferungen bei der großen Anzahl und ber großen Zerftreutheit unferr 5 
Mühlen, von denen eine große Menge nur einen Theil des Jahres übe 
beicjäftigt find, nur fehr langſam in’d Leben treten werben; allein wir = 
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oiſſen glüdlicherweife auch, daß es bei vielen unſerer Müller nur einer 
Aufklärung über ihr wahres Intereffe bedarf, um fle zu dem Entfchluffe 
® bringen, ihre Mühlen entweder zu verkaufen oder zu verbefiern. Würs 
en alle Müller nur für ihre eigene Rechnung arbeiten, jo würben bie 
Mühlen wahrſcheinlich viel früher in einem befieren Zuftande zu finden 
ein, weil bie Müller dann, indem fie felbft den Mehlhandel trieben, 
olffommen Meifter ihrer Zabrikation fein würden. Gegenwaͤrtig grbei⸗ 
en bie Müller leider gewöhnlich auf Rechnung der Bäder, welche durch 
ven Handel mit den Früchten, die fie mahlen laflen, gewinnen, und 
welche, indem fie alles zufammenfaufen, ſolche mehlige Subftanzen, bie 
wohlfeiler find, oder das Gewicht bed Brodes erhöhen, unter das Ges 
treide mengen. 

Dies ift aber nicht die einzige Schwierigkeit, die bei dieſem Stande 
ber Dinge ber Berbefferungen ber Mühlen im Wege fteht; denn ein Müls 
ler, der von mehreren Bädern, welche bei ihm mahlen laſſen, abhängt, 
wird mit diefen auf gutem Fuße bleiben wollen, und alſo nur mit Zu: 
ſtimmung ber Bäder eine Beränberung an’ feiner Mühle vornehmen 


en. 

Die erſte Mafchine, welche in unferen Mühlen eingeführt werben 
muß, muß zum Reinigen ded Getreived beftimmt fein. Einige Müller 
bedienen ſich zwar zu diefem Behufe einer bereitd älteren Mafchine; viefe 
iR jedoch nicht wirffam genug und fommt wenigftend den bei der neuen 
Methode gebräuchlichen Pusmühlen durchaus nicht gleich. 

Die zweite einzuführende Vorrichtung wäre unferer Anficht nach jene, 
vomit Hr. Steiner von Ribaubill& dad Getreide zugleich entfchält und 
einigt. 

Die dritte Mafchine beftünde in einer Vorrichtung zum Zerquetfchen 
es Getreided; Hr. Titot führt in diefer Hinficht jene ded Hrn. Dra⸗ 
zard an, melde aud-zivei Eylindern befteht; wir verweifen auch nod) 
uf jene bed Hm. Maitre in Chatillon fur Seine. Letzterer glaubt 
nit feiner Mafchine felbft Mehl mahlen zu können; allein wenn wir aud) 
ie8 mit gutem Grunde bezweifeln Fönnen, fo glauben wir doch, daß bie 
Mafchine wenigftens zum Zermalmen des Getreided geeignet fein dürfte. 
Sie befteht aus einem fenfrechten Mühlfteine, der wie ein Schleifftein 
ın Wellen aufgezogen ift, und welcher fid) in einem bogenförmigen 
Mühlfteine, der damit einen Trichter bildet, umbreht. Der Trichter befin« 
det fich oberhalb und liefert das Getreide, welches durch die drehende Bes 
vegung bed Mühlfteines fortgerifien, zermalmt und ſogar gemahlen wird. 

Außerdem find aber auch noch die Beutelapparate in unferen alten 
Mühlen zu empfehlen; denn auch dieſe Mafchine ift ihrer Einfachheit und 
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Wohlfeilheit ungeachtet noch ſehr wenig verbreitet, ſo zwar, daß man 
den meiſten Muͤhlen unter den Muͤhlſteinen noch die kleinen Beutel 
gebracht fieht. Es iſt eine befannte Thatſache, daß ſich dad Mehl 
Malen erbigt, und fo lange ed warm ift, beffer an ber Kleie 
Hr. Dramard fhafft daher auch das Produkt aller feiner Mühl 
in einen einzigen Behälter, aus welchem ed durch einen Laufriemen 
Schäpfeimern wieder in das oberfte Stodwerk emporgehoben wird, 
dann von bier aus in die Beutelvorrichtungen vertheilt zu werben. 


Wenn man das Princip, daß das Mehl vor dem Beuteln abg 
werden muß, einmalrichtig erfaßt hat, fo wird man baffelbe gewiß leicht 
Ausführung zu bringen wiffen. Es iſt zwar wahr, daß die Gebäube, 
denen fich unfere Mühlen befinden, gewöhnlich fo fchlecht gebaut 
daß über dem Orte, an welchem bie Mühlfteine angebracht find, nur 
Mühe ein Plab ausfindig gemacht werben kann, an weldyem das 
mahlene Mehl gelüftet und bie Beutelapparate untergebracht wer 
fönnten; dafür haben wir aber in ber Berechnung der Koften, wel 
bie Berbefierung der gewöhnlichen Mühlen mit ſich bringen würbe, 
die Erhöhung des Daches in Anfchlag gebracht, ohne weldye die Erri 
tung ber Beutelapparate und die Beleuchtung und Küftung des Gemadek, 
in welchen ſich die Mühlfteine befinden, kaum möglich wäre. Wenn 
Hr. Dramard für nöthig eradhtete, zum Abkühlen ber Mühlfteine eige 
Ventilatoren anzubringen, fo müflen wir boch wenigftend fo viel th 
als wir Eönnen, um den Zutritt von Luft und Licht in unfere Müh 
zu erleichtern. Welcher Müller wüßte nicht, daß bei feuchten, dunſtig 
nebligem Wetter weit fchwerer zu mahlen ifl, als bei trodenem und fü 
lem Wetter; und wer wird hiernach zweifeln, daß es fehr gut fein m 
wenn ſowohl die Temperatur als der hygrometriſche Zuftand ber Lufti 
den Mühlen regulirt werden kann? 


Zum Schluß erlauben wir und noch, den Befigern alter Muͤh 
folgende proviforifche Verbefierungen an’d Herz zu legen: 



















1) Austaufch der vielen Wafferräder gegen ein einziges, gut gebaw 
tes und gut aufgeftelltes, welches ſaͤmmtliche Mühlfteine und bie übrige 
zur Mühle gehörigen Apparate burdy einen zwedmäßigen Mecyanidud 
in Bewegung febt. 


2) Lüftung und Erhellung der Mühlen; Erhöhung der Etodwerk; 
Errihtung von Pugmühlen oder anderen zur Reinigung bed Getreide 
nöthigen Mafchinen, wie 3. B. die Errichtung von Beutelapparaten it 
ben oberen Stodwerfen. 


. 3) Benugung von gußeifernen Eylindern zum Zermalmen bed Ges 
es, weil diefe Walzen unbeftreitbar mit geringem Kraftaufwande 
viel leiften. 

4) Anſchaffung von guten Mühlfteinen; Erforfchung ver beften Schärs 
Smethode und ſolche Anwendung berfelben, daß bie Kleien volllom- 
audgerieben werben. 

5) Es werde fo troden ald moͤglich gemahlen und man fjche, 

m man bie Kleien vollfommen audreibt, alled Mehl dur einen 

igen Durchgang des Getreided zwifchen ben Mühlfteinen zu ger 
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nen. 

6) Unterdrüdung der Eeinen Beutel unter den Mühlfteinen; gute 
ng und Abfühlung ded gemahlenen Mehled, bevor daſſelbe in Ken 
dem einen ober dem andern Syſteme gebauten Beutelapparat ge⸗ 





t. 
Um alle diefe Rathichläge in Ausführung zu bringen, dürfte ed am 
fein, wenn fi die Müller von einem tüchtigen Ingenieur einen 
emeinen Plan anfertigen und bie Zimmerleute lediglich nach diefem 
e arbeiten laflen, ausgenommen fie wenben fi) gleih an irgend 
guten Mühlenbauer. Wollen fie übrigens felbft die neueren Bors 
tungen fludiren, fo empfehlen wir ihnen hauptſaͤchlich Hm. Benoit’s 
üde du meunier, worin man fehr fchägbare und fehr nuͤtzliche theo⸗ 
ſche und praftifche Notizen findet, ohne daß man einen förmlichen mes 
nifchen Lehreurfus durchzumachen braucht; fie werden auf diefe Weife 
chen Berluft an Zeit und Geld erfparen. 

Obſchon wir durch unfern Bericht diefen Gegenftand nichts weniger 
ls erfchöpft zu haben meinen, fo glauben wir doch den Antrag ftellen 
R müflen, baß bie Gefelſſchaft des Hrn. Titot ihren Dank für ſeine 
terefiante Mittheilung zu erkennen gebe, daß ſie jenen Muͤllern, welche 
zerft das neue Syftem gegen das alte vertaufchen, einen Preis zuer⸗ 
aanen foll. 


Sunentarinm einer zu Mühlhauſen beitehenden Mühle mit drei Gängen, welche mit 
22 Bferdelräften arbeitet und fiir die Bäder der Stadt mahlt. 
Nah dem alten Syiteme. 


Werth, der unbeweglichen Güter 70,000 Stanfen, wovon 
wir die Intereffen jährlich zu 6 Proc. me wollen 4200 Fr. 


un | 





‚Steuern und große Reparaturen . . . 600 ⸗ 
- Mühlfnechte und Dienftboten . . . ... .. 1500 > 
-„Bferde: Intereſſen, Abnuͤtzung und Nahrung ... 800 ⸗ 


AcZcneori 7100 Fr. 


Transport 7100 Fr. 

Beipannung und Gefchirr der Pferde und Magen: In⸗ 
tereſſen und Unterhaltung.... .. 300⸗ 
Betriebskapital von 20,000 Fr. zu 6 Proc. .. 1200 


Sährliche Audgabe 8600 gr 
Mit diefem Geldaufwande fann der Müller täglich hoͤch⸗ 
find 40 Säde ober jährlidh 1200 Säde oder Hectoliter 
Mehl mahlen, deren mittlerer Preis mit Einſchlu der Kleie 


af . - . +. 120% 
angefchlagen. werben fann, fo daß ii m Sunfen bed 
Müllers übrig bleiben . - - . . 3,400 5. 
Nach dem neuen Syfteme. 
Snterefien der unbeweglichen Güter wie oben . - . . 4200 F. 


Interefien und Abnügung einer Summe von 20,000 Fr. 

zu 10 Broc., welche Summe ber Müller aufiwenden 

muß, um feine Mühle zu verbefiern und einen vierten 
Gang an berfelben anzubringen . . 2000 + 
Die übrigen Ausgaben bleiben biefelben wie oben, alfo 4400 ⸗ 
Summe ber jährlichen Ausgaben 10,600 fr 

Bei dieſem Geld⸗ und Kraftaufwande fann ber Müller 

jedoch jährlich 19,000 Säde mahlen, welche einen Werth 
von... . ...19,000 ⸗ 
repräfentiren. Da nun in jährtic nur. 2» 2 2020...10,600 > 

in Ausgabe kommen, fo bleibt ein jährlicher reiner Gewinn 
VON ernennen 3800 Fi 


8. 91. 


Unterfudungen über die Kleie und über die Scale des Getreikh 
Bon Hrn. Herpin. 


Das Brod ift unftreitig eined unferer gefündeften, nahrhafteften un 
wohlfeilften Nahrungsmittel. Der Menfch hat daher auch, von Rat 
aus dazu beftimmt, feine Nahrung unter den zahllofen vegetabiliſcha 
und animalifchen Produften der Erde zu fuchen, den Samen ber Getni 
dearten und vorzüglich dem Weizen, feit undenflichen Zeiten und in alım 
Theilen der Erde vor allen übrigen den Vorzug gegeben, und fie u 
Bafts feiner Nahrung gewählt und beſtimmt. Deshalb ift auch ber © 
treibebau der Hauptgegenftand unferer Landwirthſchaft und bie reicft 
Duelle des Reichthums und der Wohlfahrt der Staaten. 
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Da’ wir die Getreideſamen nicht wohl in bem Zuftande genießen 
Esnnen, in weldem und die Ratur bdiefelben barbietet, jo bat es ber 
Menſch durch Verftand und Inpuftrie dahin gebracht, den mehligen und 
zuährenden Beftandtheil aus denfelben auszuziehen, und ihn in ein eben 
69 angenehmes ald gejundes Nahrungsmittel, in Brod, umzuwandeln. 

Nichts, fagt Edlin in feiner Kunft Bord zu baden, fcheint auf 
Den erſten Blick leichter, ald das Getreide zu mahlen, aus dem Mehle 
znit Wafler einen Teig anzumachen, und biefen Teig in einem Ofen zu 
Baden. Jene Klaſſe von Leuten, die nur daran gewöhnt find, die Vor⸗ 
Theile, die wir von den fchönften Erfindungen ziehen, zu genießen, ohne 
Die Mühe und das Nachſinnen zu berüdfichtigen, die es Eoftete, um biefe 
Srfindungen auf einigen Grad von Vollkommenheit zu bringen, bieje 
Meute halten alle dergleichen Operationen für gemein und trivial. 

Ehe man es fo weit gebracht hatte, ein gutes Brod zu bereiten, 
Kieß man das Getreide in Waller kochen, um dann Flebrige Kuchen das 
waud zu formen, bie eben fo widerlich fehmedend als ſchwer verbaulich 
waren. Später zerquetfchte man das Getreide mit Steinen; dies führte 
aum Zerftoßen defielben in Mörfern, und endlich zur Erfindung von 
Sandmüuͤhlen und andern Mafchinen, mittelft welcher man das Getreide 
Au mahlen und dad Mehl aus demjelben abzufcheiden im Stande war. 
Durch einen Zufall fam man darauf, daß das Weizenmehl, wenn man 
Es mit einer gewifien Menge Waſſer vermengt und einer mäßigen Wärme 
rusfeht, gährungsfähig ift, und daß durch diefe Gährung die Klebrigkeit 
Des Mehles aufgehoben und der Gefchmad befielben um vieles vers 
Keffert wird, fo daß es ein leichtes, angenehmes und leicht verbauliches 
Brod giebt. 

Erft feit einem Jahrhunderte kennt man die Ratur und bie Be 
Prandtheile des Getreides, die Menge ded darin enthaltenen Nahrungs» 
MNoffes genauer, und erft feit diejer Zeit weiß man baffelbe auf eine vors 
theilhaftere Weife zu benugen. 

Um darzuthun, wie weit biefe Kunft nody vor 100 bis 150 Jahren 
aurüd war, mag es genügen, an folgende Orbonnanz zu erinnern, welche 
Ludwig XIV. im Jahre 1685 erließ. Der 24. Artikel ded damaligen 
Reglements für die Bäder lautet naͤmlich: 

„Alten Bädern, fowohl Meiftern ald Auswärtigen, ift es unter einer 
Strafe von 60 Livred, die in gar feinem Halle gemildert werden fann 
und darf, verboten, irgend welche Kleien wiederholt zu mahlen, indem 
diefe Subftanzen nicht werth find, in den menſchlichen Leib zu gelangen. 
Den Meiftern und Auffehern ift beſonders einzufchärfen, daß man genau 
Darauf fehe, daß diefem Artifel nicht zuwider gehandelt werde.‘ 


— 50 — 


Diefes Berbot, Kleien nochmals zu mahlen, verhinderte bad Ne 
mahlen der fogenannten fetten Kleien, welche gerade ben Gries, | 
nahrhafteften und fchägenswertheften Theil des Getreides, enthält. D 
war alfo, da man das Beuteln bed Mehles noch nicht fo gut ver 
als fpäter, gezwungen, biefe Kleie als Biehfutter zu verwenden. D 
Verordnungen, welde auch fpäterhin, zur Zeit des höchften Ruhr 
Ludwig's XIV., nochmals wiederholt wurden, haben die Fortſchritte 
Bäders und Müllergewerbed beinahe Hundert Jahre lang aufgehalt 
Hieraus und aus vielen andern ähnlichen Fällen läßt ſich ber ger 
wichtige Schluß ziehen, daß die Regierungen nur mit größter Borf 
BVorfchriften für die Künfte und Gewerbe geben follten, indem fie bu 
diefe Vorfchriften gewöhnlidy nur die Fortfchritte und die freie Entw 
fung der Gewerbe zum unberechenbaren Nachtheile der Voͤlker hemn 
und erftiden. 

Am Ende des fünfzehnten Jahrhunderts gab das Getreide nur 
Hälfte feined Gewichtes Brod, d. h. um bie Hälfte weniger ald h 
zu Tage. Man brauchte damals, nach Budée, 4 Sefter oder 480. 
logrtammen (960 Pfund) Korn, um einen Menfchen ein Jahr über n 
ren zu können, indem man damals nur 72 Kilogr. (144 Pfd.) Brod a 
einem Sefter Weizen befam”). 

An dem Spitale für die Blinden rechnete man damals auf je 
Mann 4 Sefter Weizen. 

Marfhal Vauban fcheint in feiner Abhandlung über die koͤnig 
hen Zehnten die Menge Weizen, welche nöthig ift, um einen Mann e 
Jahr hindurch zu nähren, zu 3 Sefter angenommen zu haben. Di 
Sefter gab damals 150 Pfd. Brod. 

Am Anfange des vorigen Jahrhundertd, gegen das Jahr 1700, je 
man ben jährlichen Verbrauch eines Mannes an Weizen auf 24/2 Seil 
feft, und jeder Sefter von 120 Kilogr. gab damals 90 bis 93 Kilog 
Brod, fo daß alſo 21/2 Sefter 223 bid 232 Kilogr. Brod gaben. 

Heut zu Tage, wo die Müllerei und Bäderei fo große Fortſchrin 
gemacht haben, geben dieſe 2/2 Eefter oder 300 Kilogr. Weizen ei 
gleihed Gewicht oder 300 Kilogr. Brod. 21/ı Sefter, fagt Barmen 
tier in feinem Parfait Boulanger ©. 59, reichen heut zu Tage hin 
um 500 Pfd. Brod von allen Mehlforten zu geben, und damit fann te 
ftärffte Mann ein Iahr lang leben. 








*) Der Sefter Korn wiegt 240 Pfund oder 120 Kilogrammen; er ift gleich I Hecte 
liter 56 Liter, und enthält 12 Meben, jede zu 13 Liter. Der Hectoliter Weizen wigg 
im Durchſchnitt 75 Kilogr. 


‘ 


Es ergäbe fi) alfo aus den Vervollkommnungen, welche die Mahl 
ethoden und die Broderzeugung im Laufe zweier Jahrhunderte erfahren 
ben, eine Erſparniß von wenigftend dem 3ten Theil ded Verbrauch an 
etreide in Sranfreih, indem man gegenwärtig nur noch zwei Sefter- 
re jährlihen Ernährung eines Mannes braucht, während man vor 
0 Jahren deren noch 3 brauchte. Und diefe 2 Sefter geben heut zu 
age eine größere Menge weißeren und befieren Brodes, als früher bie 
Sefter gaben. 1 Sefter Korn, welcher 120 Kilogr. wiegt, giebt gegens 
Artig 90 bis 92 Kilogr. Mehl, aus welchem man 120 Kilogr. Brod 
reiten kann und 26 Kilogr. Kleie. 

Seit den Arbeiten und Reiftungen Malouin’ 8, Becquet's und 
armentier’s, denen die Müllerei und Bäderei fo außerorbentlid 
ele und wefentliche Berbefferungen verdankt, d. h. feit beiläufig 50 bis 
) Jahren, haben ſich diefe Verhältniffe nur wenig mehr verändert. Der 
jeizen giebt alfo noch ja feined Gewichts Mehl und !/ı Kleie und 
gang, wobei fid) übrigens nach der Geſchicklichkeit des Müllers, nad) 
re Güte der Mühle und des Beutelapparated ꝛc. mehr oder weniger 
rfliche Berfchiedenheiten ergeben. Ja es giebt fogar nody Müller, die 
n 100 SKilogr. Kom nur 33 bid 35 Kilogr. Mehl und 60 Kilogr. 
eie liefern. 

Die fogenannte oͤkonomiſche Mahlmethode, bei welcher die Kleie 
brere Male unter die Mühle kommt und der man vielleicht mit Recht 
ı Borwurf macht, daß bei ihr die Kleie gemahlen und mit dem Mehle 
mengt wird, giebt folgende Refultate: 

1000 Kilogramm Korn, nad) der Öfonomifchen Methode gemahlen, 
en: 

Kilogrammen. 
1) Erfted fogenanntes Kernmehl . 383 

Weiße Mehle B) Erftes fogenannted Griedmehl . 1 671 
3) Zweites Griesmehl . - -» -» 96 


- 4) Dritted Griesmehl . 50 
Schwarze Mehle Ri Viertes —e 30| s0 
Afters Kleie (recoupettee) . . . 54 
Kleien ** (recoupes) . . . . on 224 
Magere Klie . . . 2.2... 108 
Beruf . . 2... .. 25 35 


Summẽ 1000 8 1000 Kilogr. 


Durch das grobe Mahlen (mouture & la grosse), wobei dad Korn 
r ein einziged Mal unter dem Müphlfteine durchlaͤuft und wo ein Theil 


Schlegels Mühlenbaukunſt. 4. Aufl. 


— 42) — 


ter Kleie in Staub verwandelt wird, ber fi) mit dem Mehle vermenz, 
erhält man folgente Rejultate: 

Mittleres Protuft von 1000 Kilogrammen Korn bei dem grobe 
Mablen: | 


Weißes Mehl . . . . . .. 588 Kilogr. 
Schwarzes und weißed sc .. 72 > 
Sleie . - . ... 35 = 
Bau -. . .. .» . 25 = 


Summe 16 1000 Kilogr. 

Tie nah tem engliſchen Spfteme verbeſſerten Mühlen endlich, u 
welchen tie Kleie ſe vollſtändig ald möglidy mittelft Bürften von tem 
Meble geichieten wirt, geben beiläufig folgende Refultate: 

100 Rilegr. Kom geben: 


1) Weißes und ſchwarzes Mehl von 74 bis 78 Kilogr. . 76 Kileg 
2) Afterkleie oter Grügenfleie (remoulages) 3 bi8 31/2 Klgr. 34 » 
3) Kleienmebl, 31.2 bid 4 Kilogre. -. - . . ee Bas 
4) Kleie, 14 bis 15 Ritogt. - nenn. 14 e 
SE Tr en .. 2! » 
"Emm 100 Kilog 

Menn man, jagt Permentier, aus einem Seſter bed beſten Au 
ne& mehr ald 10 Piunt (75 Procent Mehl) erbält, jo können wir nıd 
mehrfach wiederholten, vericieten abgeänterten und bei unſeren gewant 
teiten Müllern verglichenen Berfuchen verfihen, daß, wenn vie Müll 
fteine einander hinreichend genähert worden und die Beuteltücher ich 
weit waren, alle Kleie in ein feines Pulver verwandelt wurte und i 
tad Mehl überging, mit welchem es vermiſcht bleibt. 

Aus allem dieſen ergiebt fih nun, Laß, ungeachtet der zahlreice 
Xerbefterungen, Die an ter Kunft, dad Getreide zu mahlen, angebrad 
wurten, das vollflommenfte Verfahren, zu welchem man bisher gelangt 
doch noch immer nicht mehr ald 75 Procent weißes und ſchwarzes Md 
von dem Gewichte des angewendeten Getreides giebt. 25 Procent oh 
der vierte Theil gehen alie nody immer für die Rahrung de Menſche 
verloren, und auf Dem Lante, wo Lie Müllerei noch viel weiter zum 
ift, beläuft fich dieſer Verluft oft ſelbſt auf 50 Procent. 

Was if nun aber tie Kleie? Enthält fie Beftanttheile, welche tı 
Menib ald Nahrungsmittel benugen könnte, und in welchem Berhäli 
niſſe ift die Kleic in tem Korne enthalten? Dies find ragen von bed 

Wichrigkeit, über welche ich eine Reihe von Berfuchen angeftellt babı 

ie ich nun Bericht erftatten will. 
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1) Phyſtſche Unterfuchung des Getreides und der Kleie. 


A. Wenn man dad Getreideforn mit einem Mifroffope genau uns 
fucht, fo wird man finden, daß ed aus breierlei verjchiedenen Sub: 
inzen befteht, nämlich: 

1) aus der Hülle oder aus ber Rindenfubftanz, weldye man gewoͤhn⸗ 
h Kleie nennt; 

2) aud einer unmittelbar unter biefer Rinde befindlichen gelblichen, 
ıcchfichtigen Subſtanz, weldye ſich bis gegen den Mittelpunft des Kor- 
8 bin verlängert, beinahe die Hälfte des Uinfanged des Kornes aus⸗ 
acht, und Gries (gruau) genannt wird; 

3) endlich aus dem Sapmehle, welches fid, in der Mitte bes Kor⸗ 
s befindet, und eine weiße Maſſe vol glaͤnzender kryſtalliniſcher Punkte 
ſdet. 

B. Wenn man die Rinde oder Hülle des Kornes forgfältig abloͤſt, 

zeigt fi), daß dieſelbe aus drei fehr dünnen Häutchen befteht, welche 

a Gefaͤßgewebe oder ein Neb bilden, welches aus Eleinen, neben eins 
ber befindlichen, und durch zahlreiche Anaftomofen oder Verbindungen 
it einander communicirenden Röhren befteht. Diefe Heinen Gefäße find 
t vegetabilifchem Safte und mit Subftanzen erfüllt, die den im Innern 
3 Kornes enthaltenen ähnlich find. 

Zwifchen ber zweiten und britten Haut befindet ſich eine Schicht 
er Elebrigen, dem Gummi ähnlichen Subftanz, weldhe das Korn rings» 
ı umgiebt. 

Da nun die Kleie aus einer großen Menge Eleiner, mit den Nah⸗ 
igsſäften der Pflanze erfüllten Gefäßen befteht, fo ergiebt ſich fchon 
raus, daß biefelbe im Verhältniffe ihres Schalte an mehligen und 
mmigen Beſtandtheilen nährend fein muß. Andererſeits kann aber die 
se nur zum Theil nahrhaft fein, weil die Subſtanz, welche dad Ge: 
ıfe der Rinde und ber Kleinen Röhren bildet, nichts weiter als Holz 
er ober Stroh ift, welches ſich wohl für pflanzenfrefiende Thiere, kei⸗ 
zwegs aber für den Menfchen ald Rahrungsmittel eignet. 

C. Um zu erfahren, in welchem Berhältniffe die Kleie in dem 
eizen enthalten ift, verfuhr Boncelet auf folgende Weife: „Ich nahm 
ber ſchoͤnſten Weizenförner, die ich finden Eonnte, nagte ein Korn nad) - 
n andern ab, und fand, daß fie fämmtlich von. gleihen Gewichte 
wen, d. h., baß jedes Korn einen Gran Markgewicht wog, ſo daß 
glich alle 7 Kömer zufammengenommen 7 Grane Marfgewicht hatten. 
b nahm mir dann bie Mühe, von diefen Körnern mittelft der Spitze 


ned Federmeſſers die drei Häutchen abzuziehen, aus denen bie Rinben- 
41° 
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ſubſtanz befteht. Bei jedem Meſſerſchnitte unterſuchte ich mit ber tm, 
ob ich weder zu viel noch zu wenig weggenommen hatte, fo wie ich ww 
züglid) audy darauf fah, daß Nichts von der Subflanz, bie ich ablö, 
verloren ging. Alle die auf diefe Weife abgelöfte und geſammelte Kia 
wog genau einen Gran, während bie übrig geblicbenen abgeſchaͤln 
Körner zufammen 6 Gran WMarfgewicht wogen. Ich wog femea de 
Kleie und die abgejchälten Körner zufammen und erhielt dadurch wich 
meine 7 Gran. Ic glaubte alfo hieraus ſchließen zu bürfen, daß % 
Kleie in dem nicht dDurchgebeutelten Mehle den fiebenten Theil ausmadl, 
wobei jedoch die der Kleie immer anhängende gummibarzige Subflanz mb 
gerechnet iſt.“ 

D. Um auf eine genaue und von dem eben befchriebenen Berfab 
ten verfchiedene Weife dad Verhältnig der Rindenfubftanz ber Kleit & 
dem Korne zu beitimmen, nahm ich felbft zu folgendem Mittel meir 
Zufludt. 

Ich wählte 30 fehöne Körner und weichte diefelben, nachdem id ſr 
vorher genau gewogen, einige Augenblide in heißes Wafler, um fie v 
ſchwellen zu machen. Dann nahm idy bie Rinde ab, die nun oft in einem, 
Stüde abging; diefe Rinde wufcd ich mehrere Mate in Wafler au, 
um fie dann, nachdem fie einige Tage an der Luft getrodnet worden, 
neuerdings wieder zu wiegen. Dad Gewicht der auf dieſe Weiſe abge 
löften Hüllen oder Rinden belief fi nicht auf 5 Procent von dem m 
Iprünglihen Gewichte der Körner. Zu bemerfen ift hierbei, daß bi 
Kleie durch das Auswafchen noch nicht alled Flebrigen Stoffes enıle 
digt worden, indem dieſelbe beim Trodnen einen thierifchen Geruch ven 
ih gab. 

Dian kann alfo hieraus mit aller Sicherheit jchließen, daß die Kleie 
oder die Rindenfubftanz nicht über 5 Procent oder nicht über den zwanzis 
ften Theil des Korned beträgt. Man ſieht daher, daß alſo felbft die vol⸗ 
fommenfte unferer gegenwärtigen Mahlmethoden nicht weniger ala bi 
zu einer vollfommenen Abfcheidung der Kleie von dem Mehle gebichen 
ift, indem biefelben immer noch 20 Procent Kleie geben. 

E. Wenn man den innern Theil der Kleie mit dem Mikroſtope 
unterfucht, fo zeigt fi, daß dieſelbe mit einer diden Schicht Eaymehl 
und einer Subftanz überzogen ift, die der im Inneren bed Kornes befin» 
lichen aͤhnlich iſt.“ 

F. Die im Handel vorfommende Kleie iſt nicht immer gleich, ſon⸗ 
bern hinfichtlich ihrer Befchaffenheit und ihres fpecifiichen Gewichtes we 
fentlich verfchieden. Ich habe unter ganz gleichen Umftänden mit größter 
Sorgfalt einen Liter verjchiedener Sorten grober magerer Kleien, bie von 


. 
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verfchiedenen Gegenden kamen, gewogen unb gefunden, daß fie in Hin- 
fiht auf ihr Gewicht, obſchon fie dem Ausfehen nach einander fehr Ahn- 
lid) waren, Unterfchiede von 10,15 und felbft 20 Procent gaben. Das 
Gewicht eines Literd fehr magerer Kleie wechfelt nämlich) von 145 bis 
zu 190 Grammen (von 5 bis 6 Unzen). 

Es giebt fette Kleien, bie bi an 320 Grammen (10 Unzen) per 

Liter wiegen; d. b. jeder Decaliter dieſer Kleie enthält an 1600 Gram- 
men (50 Unzen) mehr Mehl, ald die gewöhnliche magere Kleie, und 
biefe 1600 Grammen Mehl könnten 21/2 Kilogrammen (5 Pfb.) vortreff- 
liches Brod geben; benn jener Theil des Kornes, der an der Kleie 
hängen bleibt, befteht au8 Gries, der, wie man weiß, gerade ber nahr- 
baftefte und jener Theil des Getreides ift, ber das fchönfte und beſte 
Brod giebt. 
:.- Mebrigens ift noch zu bemerken, daß biefe fette Kleie, welche bie 
Hälfte ihres Gewichtes Mehl enthält, faum theurer verfauft wird, ale 
jene Kleie, welche viel weniger Mehl enthält, da bie Kleie nicht nach 
em Gewichte, fondern nach dem Maße verfauft wird. Kurz, das Ge 
wicht eines Decaliterd Kleie wechfelt von einem Kilogramme 500 Gram- 
nen bis zu 4 Kilogr. (von 3 bis zu 8 Pfunden), und der mittlere Preis 
es Decaliters beläuft ſich auf 25 Centimen. 


2) ChHemifche Unterfuchung der Kleie. 


A. Ich habe oben gefagt, daß aus meinen Verfuchen hervorgeht’ 
aß die Rindenfubftanz des Weizend oder die Kleie kaum ben fünften 
heil des Gewichte des Weizens beträgt, während wir bei unferer ge 
enwärtigen Mahlmethode wenigftend den vierten Theil bed Getreides 
erlieren. Es war daher von größter Wichtigkeit zu erforfchen, auf 
velche Weife der Kleie das ihr anhängende Mehl entzogen werden fönnte; 
ch unternahm deshalb in biefer Hinficht eine Reihe von Verfuchen, beren 
tefultat ich hier mittheilen will. 

Ich wog mit aller Genauigkeit 100 Grammen grobe magere Kleie 
6, die ich von einer unferer beften, nad) englifchem Syftem erbauten 
Nuͤhle erhielt. Diefe Kleie brachte iih mit 2 Kilogr. Wafler in eine 
roße Slafche, in der ich das Gemenge mehrere Male fchüttelte, um es 
ann nad) einigen Stunden Ruhe auf ein fehr feines Sieb zu werfen 
md das Mark leicht auszudrüden. Am Grunde ded Bodens bed Ger 
Aßes, in welchem alle die Klüffigfeit gefammelt worden, feste ſich bald 
ine weiße pulverige Subftanz ab, die wir ald Stärkemehl in Verbin, 
ung mit einer geringen Quantität Kleber erfannten. Dieſes Stärfes 
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mehl wog, nachdem es mit großer Sorgfalt bei gelinder Wim: p 
trochnet wurde, 25 Grammen 5 Decigrammen (beinahe die Häffe ie 
uriprünglichen Gewidhted). 

Tas Mailer war füglich, leicht getrübt und jeitenartig, es lich, uh 
tem es filtrilt unt in einer Porzellan: Schale abgedampft worben, eng | 
gummigen, ichwach zuderigen, braunen Rüdftand von 18 Grammen zul. 
Das Refultat dieſes Verſuches ift alſo kurz folgendes: 100 Theile page 
Kleie verloren tur Auswaſchen 45 Theile, und dieſe 45 Theile been 
ben au: 


Satz⸗ oter Stärfemehl . . . . . 351: Theile 

Gummigem, im “safe aahalinen Grtracte 18 s 

Belul . . . . .. 1: ⸗— 
Summe 45 


Folgende Tabelle enthält die vergleichsweiſe Analyſe verſchieden 
Kleienarten. 
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Aus diefen verfchiebenen Verfuchen, bie ich fehr oft und mit alle 
möglichen Genauigkeit und Sorgfalt wieberholt habe, ergiebt ſich, daj 
man durch einfaches Auswafchen mit kaltem Waſſer aus allen Arten von 
Kleien, und felbft aus jenen, die unfere beften Mühlen liefern, folgende | 
Eubftanzen gewinnen fann: | 

1) Im Durchſchnitte dem Gewichte nach 25 Procent Saps sta: 
Stärfemehl; 

2) 18 bis 24 Procent eined gummigen, zuderbaltigen ‚Extrartiw 
ftoffes, welcher, wie ich gleich zeigen werbe, mit großem Bortheile zu 
Sabrifation von Brod und zu anderen Zweden benugt werden kam; 

3) 50 bis 52 Procent ausgewafchene Kleie, die beinahe bie Hälfte 
ihred Gewichted animalifirten Rahrungsftoff enthält, fo daß fie ſehr get 
als Viehfutter benutzt werden kann. 

Dieſer ausgewaſchenen Kleie, die die Hälfte ihres Gewichts Nah 
rungsſtoff enthält, kann dieſer Stoff nur durch ſehr complicirte chemiſche 
Operationen, die folglich außer dem Bereiche der Oekonomen liegen, nm 
zogen werben. j 

Die Refultate meiner Berfuche find alfo: | 

100 Kilogrammen Kleien von verfchiedenen Sorten enthalten: 

Trockenes Stärfemehl . . . ... 28 Rilogr. | 

Auflöslichen Ertractivfioff . . 18 biö 25 n 

Trodene audgewafchene Klee . . . 92 = i 
100 Kilogrammen Kleie enthalten alfo wenigftend 60 Kilogr. weh ) 
Brod von erfter Güte*). 

B. Der Roggen giebt beim Mahlen gleichfall8 den vierten zei 
feined Gewichtes Kleien und diefe Roggenfleie verliert durch Auswaſchen 
gleichfalls die Hälfte ihres Gewichtes. Wenn nun unfere beften Müß |: 
len in den Kleien noch 50 Procent oder beinahe die Hälfte ihres Ge . 
wichtes Mehl zurüdlaffen, welches durch einfaches leicht daraus gewon 
nen werben fann, um wie viel größer muß dieſes Verhaͤltniß nicht ba 
fein, wo die Mahl- und Beutelmethode noch auf einer niedrigeren Suſe 
fteht, wie dies auf dem Lande wenigftend gewoͤhnlich der Fall ift, da 
man aus 100 Kilogrammen Korn faum 50 Kilogr. Mehl gewinnt? 

C. Ich habe gefagt, daß das Waſſer, welches zum Auswaſche 
ber Kleie und bazu gedient hat, derſelben die in ihr enthaltenen Rab 
rungsftoffe zu entziehen, mit Bortheil zur Brodbereitung verwendet werben 
Nkann. Diefes Waſſer ift namlich nur Mehl in flüffiger Korm, denn: : 


u. 
— 4 





*) 100 Kilogr. Mehl geben 125 Kilogr. Brod; die 48 in der Kleie zurüchgeblie 
benen Rilogr. Gruͤtze geben wenigftens 60 Kilogr. Brod. 
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1) verlieren 100 Kilogr. Kleie durch das Auswaſchen außer den 
23 Kilogr. Satzmehl, die fich abſetzen, 15 bis 25 Kilogr. eines Ertractiv⸗ 
ſtoffes, der jenem vollkommen ähnlich iſt, den man in dem Mehle findet 
und zur Brodbereitung verwendet, und 

2) laſſen meine eigenen Erfahrungen und jene Berfuche, die bereits 
vor langer Zeit angeftellt wurden, feinen Zweifel darüber, daß ſich das 
Kleienwafler mit Bortheil zur Brobbereitung verwenden läßt. 

Im Jahre 1770 fündigten die Damen de la Jutais ein Berfahren 
an, nad) welchem die Quantität guted Brod, die dad Mehl gewöhnlich 
giebt, um den vierten und felbft den dritten Theil vermehrt werben könnte. 
Es wurden damals in Gegenwart bed Polizeiminifterd von einer durch 
die Abdminiftration der Spitäler ernannte Commiffton und einer großen 
Anzahl von Bädern Verſuche hierüber angeftellt. Das Brod wurde mit 
einer eigenen Efienz bereitet, in der dad Geheimniß beftand, und bie 
nichts weiter ald ein Kleienabfub war *). Es fand fich hierbei ke 
währt, daß eine und biefelbe Quantität Mehl bei diefem Verfahren um 
Ye, 1a und fogar beinahe um '/s mehr Brod gab, als bei dem gewoͤhn⸗ 
lichen Berfahren; und uͤberdies fand «man das Brod fehmadhafter und 
don ſolcher Beichaffenheit, daß es fehr lange frifch erhalten werben fonnte. 

Rozier, Barmentier, Ehaptal, Laftenrie, Julia Fontas 
telle und andere Agronomen haben dieſes Berfahren angegeben und 
mpfohlen. Barmentier benugte mit Vortheil einen Kleienabfud, um 
ie Güte eined mit fehlechtem Mehle bereiteten Brodes zu verbeflern, und 
eobadhtete dabei, daß der Kleienabfud auch die Menge ded Brodes vers 
nebre. Sehr vortheilhaft fand er die Anwendung des Kleienabfubes 
meh bei der Brobbereitung aus Erdäpfel»Stärfemeht. Ich habe felbft 
nehrere Verſuche hierüber angeftellt und gefunden, daß dad Abwafch- 
vaffer der Kleie zum Anmachen des Brodteiges verwendet werben fann, 
ınd babe dadurch an vortrefflihem Brode um ein Fünftel mehr erhalten, 
ils das Gewicht des in biefem Waſſer enthaltenen Ertracts beträgt; 
». 5., wenn dad Abwaſchwaſſer 20 Kilogr. auflöslichen Ertract enthält, 
© werden dieſe 20 Kilogr. um 25 Kilogr. mehr Brod geben, als man 
rbalten würbe, wenn man ben Brodteig bloß mit gewöhnlichen Waffer 
mgemadıt hätte. 


ey — 


*) Auf 320 Pfund Mehl nahm man 42 Meben grobe Kleie, welche man eine 
Stunde lang mit 124 Binten Wafler kochte; das Gemenge wurde hierbei qut umgerübtt, 
wie Flüffigfeit durchgefeiht und friſch angewendet (Bibliothäque physico - 6conomique, 
Dectober 1808). 
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Wohlfeiles Verfahren, die Kleie auszuwaſchen und das in ihr enthalten 
Staͤrkemehl, ſowie die übrigen Rahrungsfloffe leicht daraus zu gewinnen. 


Man verfhaffe ſich ein irdenes Gefäß von ber Form eined Decali 
ters, oder einen Eimer, beffen Boden mit einem feinen burdyfichtige 
Zeuge audgeftattet ift; oder befier noch, man verfchaffe fih ein Get 
aus Eifenbicch, welches am Boden und an einem Theile feiner Seiten 
wände wie ein Seiher durchloͤchert iſt. Diefes Gefäß fülle man mit dx 
Kleie, die man auswaſchen will, und das Ganze tauche man in eine 
anderen Kübel, der etwas größer ift, und in weldhen man reines Waſſi 
oder geflärted Flußwaſſer gebracht hat. Dann rühre man die Kleie un 
und nehme dad Gefäß mehrere Male aus dem Wafler, un ed jedesm 
wieder einzutauchen. Iſt Died gefcheben, fo lafie man das Gefäß ci 
oder zwei Stunden in dem Wafler ftehen, damit fih das Sagmehl a 
dem Boden bed Kübel fegen kann. Rad) Ablauf diefer Zeit nehme ma 
das Gefäß wieder heraus, tauche es leife noch einmal ein und lafle « 
dann abtropfen, indem man ftarf auf bie Oberfläche der Kleie brüd 
Das Stärfemehl, welches fid) am, Boden bed Kübeld abgeſetzt hat, wir 
dann herausgefchafft, nachdem man das darüber ftehende Elare Waſſer at 
gegoflen. 

Das Abwaſchwaſſer muß ſogleich, d. 5. innerhalb eines Tages od 
24 Stunden, zum Anmachen des Teiged verwendet werben, benn es gaͤh 
fehr jchnel. Der aus Stärfemehl und Kleber beftchende Bopdenfag kam 
unter das zur Brodbereitung beftimmte Mehl gemengt werben, in welden 
Halle man ihn noch an demfelben Tage oder den Tag darauf anmwente 
muß; will man das Stärfemehl hingegen aufbewahren, um es dann wer 
faufen zu fönnen, fo muß man ed einige Stunden lang auf Zeugen un 
in Körben, die der Luft ausgefegt werden, anziehen laſſen, und dann in 
einem mäßig erhitten Ofen ober in einer Trodenftube trodnen.. Wem 
ber Boden des Kübeld eine gewiſſe Reigung hätte, oder wenn man u 
ber abhängigften Stelle deſſelben eine Oeffnung anbrädhte, oder wenn te 
Boden des Gefäßes verkehrt Fegelförmig geformt und an feinem Scheit 
mit einem Pfropfe oder Hahne verfehen wäre, fo koͤnnte man das Stärke 
mehl von Zeit zu Zeit, und in dem Maße, in welchem es ſich abfeg 
entweichen laffen. Wenn man nämlich den Hahn verfchlöffe, ſobald alle 
Satzmehl audgetreten, würde in dem Kübel das Waffer, welches zu eine 
zweiten Operation nöthig ift, zurüchleiben, und auf diefe Weife eine grö 
fere Menge von Nahrungsftoffen aufnehmen. 

Kann das Auswafchen ber Kleie der Gegenftand einer vortheilhafte 
inbuftriellen Ausbeutung ober Unternehmung werben? Ich glaube, bij 
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ne Unternehmung biefer Art im Allgemeinen, befonderd aber in jenen 
ropinzen einträglicdy werden müßte, in welchen bie Müllerei noch weit 
wüd ift, und in welden man bie Abwafchwäfler und bie Rüdftänbe 
r Fabrikation benugen fönnte. Am beften wäre ed, eine Anftalt diefer 
rt mit einer Mahlmühle, einer Bäderei, einer Brauerei ober einer 
ranntweinbrennerei in Verbindung zu bringen. Ueberdies muß fidy aber 
der Nachbarſchaft auch ein hinreichender Viehftand befinden, damit man 
le Rüdftände nüglich verwenden könnte. 

Die weientlihften Theile einer folchen Anftalt find: 

1) eine Art von Hängeboden oder Schoppen zu ebener Erbe, in 
elchem fid) die zum Auswaſchen ber Kleie beftimmten Bütten unter: 
ingen ließen, und in weldyen entweber durch eine Pumpe oder durch 
n Mechanismus der Mühle felbft die gehörige Duantität Wafler ge- 
yafft würde; 

2) eine Trockenanſtalt mit einer Trodenftube. Die Koften der Er- 
htung einer Kleien- Wafchanftalt, welche täglich 250 Kilogr. trodenes 
taͤrkemehl zu liefern im Stande ift, laſſen fich folgendermaßen anfchlagen: 


1) Koften der erfien Einrichtung. 


y Ein Shoppen . . .. 300 Fr. 
2) Bier Yäfler oder Bütten, jedes zu 4 Hectoliter . . 80 =: 
3) Eine Pumpe, und Agitatoren in den Häfen . . 100 => 
4) Ein Trodenboden und eine Trodenftube . . . . 400 - 
5) Körbe, Zeuge und kleinere Ausgaben . . . 120 > 

Summe” 1000 $r. 


2) Koften der täglichen Arbeit. 


1) 36 Hectoliter Kleien, in 9 Ladungen auf die 4 Bütten 
vertheilt, welche zufammen 100 Kilogr. wiegen, ben 


Heectoliter zu 2 Franken 20 On. . . . .00 Fr. 
2) Der Lohn zweier Arbeitr . -. > 2 2 3— 
3) Das Heizen ber Trodenftube -. . . 2 22 
4) Unterhaltung und allgemeine Koften . 3 = 





3) Täglicher Ertrag. 


1) 250 Kilogr. trodened Satzmehl, das Kilogr. zu 30 Gent. 75 Fr. 

2) 250 Kilogr. flüffiged Mehl oder trodnes Ertract, dad 
Kilogr. zu 10 Eent., dem mittleren Preife der Kleiie. 25 = 
Transport 100 Fr. 
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Transport 100 Fr. 

3) 500 Kilogr. ausgewafchene Kleie, welche wir troden 

annehmen und welche noch mehr als die Hälfte ihres 

Gewichtes an Kleber und anderen Rabrungsftoffen 

enthält; das Kilogr. zu 6 Ent. . . . . Ds 
Summe 130 1305 

Mithin ergiebt fih für den Tag ein wahrfcheinlidher Gewim ve] 
32 und für dad ganze Jahr ein wahrfceinlicher Gewinn von 10,00 
Sranfen. 

Rimmt man an, daß man täglich 15 Kilogr. trockene ausgewaſcher 
Kleie per Kuh verfüttert, jo wären alfo beiläufig 35 Kühe nöthig, wm 
die 500 Kilogr. Rüdftand zu verzehren. 

Man wird bemerft haben, daß ich den in den Wafchwaflern as 
haltenen Zuderftoff, der fich wahrfcheinlich weit vortheilhafter als F 
Fütterung für das Vieh verwenden ließe, jehr niedrig angefchlagen hak; 
benn: 

1) fönnen die 250 Kilogr. Ertract ober flüffiged Mehl beine 
300 Kilogr. Brod liefern; 

2) ift dad Wafchwafler, befonderd wenn bafjelbe zweimal hinter 
einander zum Auswafchen verwendet worben,. mit fo vielen Rahrung® 
ftoffen beladen, daß es fehr gut zur Bierfabrifation verwendet und c 
dem Lande auch zur Bereitung verfchiedener wohlfeiler Getränfe benuk 
werden Fönnte *). 

Endlich kann man durch Deftillation auch eine anſehnliche Quantin 
Branntwein daraus gewinnen, indem die 250 Kilogr. zuderhaltiges Er: 
tract, wie man glauben jollte, wenigftend 200 Liter Branntwein vor 
20° geben müßten. 

Man muß übrigens bemerken: 

1) daß wir bei der Berechnung angenommen haben, daß in ta 
Kleie nur der vierte Theil ihred Gewichtes Mehl enthalten ift, während 
ed doch erwiefen ift, daß viele Kleie die Hälfte ihres Gewichtes um 
darüber an gutem, ſchoͤnem Mehle enthält; 

2) daß der Preis der Kleie im Allgemeinen fehr niedrig fteht, wenn 
das Korn theuer ift; denn da ber hohe Preis des Korns am haͤufigſien 
durch ein Uebermaß von Regen hervorgebradht wird, wodurch andererfeit 
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*) Man ſehe hieruͤber die Arbeiten des Hrn. Dubrunfaut über die Sacchariüta⸗ 
tion des Stürfemehles und jene des Hrn. Barons Silveſtre über die oöfronemiſcen 
Getraͤnke, bie fi) in ten M&moires de la Societe royale et centrale d’agriculture rem 
Jahre 1823 befinden. 
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ber Ertrag an Viehfutter größer wird, fo fällt unter dieſen Umftänden 
ber Preis der Kleie. Der Gewinn beim Auswaſchen der Kleie wird alfo 
in jenen Jahren, in denen dad Brod theuer ift, größer fein, weil man 
die Hälfte des Gewichts der Kleie in Brod verwandeln kann, und weil 
das Sapmehl dann 40 bid 50 Eent. per Kilogramm gilt. 

Man kann annehmen, daß in Frankreich täglid, 20 Mill. Kilogr. 
Getreide verzehrt werden, welde 5 Mil. Kilogr. Kleie geben. Man 
Wbimte alfo, wenn man die Kleie gehörig benugte, aus berfelben Quan⸗ 
tität Getreide täglih um 3 Mil. Kilogr. Brod mehr bereiten, ald man 
gegenwärtig daraus bereitet, und dies würde, ben Kilogr. Brod zu 25 Eent. 
gerechnet, täglich einen Gewinn von 750,000 Fr., monatlich einen Gewinn 
von 90 Mid. Kilogr. Brod oder 22 Mi. Br. und jährlich einen Gewinn 
von 164 Mill. Fr. geben: eine Summe, welche größer ift ald bie Ge⸗ 
ſJammteinkuͤnfte der vereinigten Staaten von Nordamerifa und als jene 
son Belgien und Holland zufammengenommen! In Paris allein würde 
wan aus der Quantität Getreide, die jährlich daſelbſt verbraucht wird, 
“m 10 bis 11 Mil Kilogr. mehr Brod erzeugen können, als gegen- 
wärtig erzeugt wird, was monatlich einen Mehrwert von 260,000 Fr. 
geben würbe. 

Aus meinen Verſuchen und Beobachtungen ergiebt ſich alfo als 
Endreſultat: 

1) daß die Hülle oder Rindenſubſtanz des Kornes kaum 5 Procent 
>der den 2Öften Theil von dem Gewichte des Korned ausmacht; 

2) daß deflen ungeachtet bei den gewöhnlichen Mahlmethoden der 
»ierte Theil des Gewichts des Kornes in Kleie verwandelt wird; 

3) daß man gegenwärtig in den Kleien dem Gewichte nach mehr 
ul8 75 Procent Rahrungsftoffe unbenupt läßt; 

4) daß man mittelft eined fehr einfachen Verfahrens, mittelft ein⸗ 
Fachen Auswafchens mit falten Wafler, 50 Brocent oder die Hälfte ihres 
Dewichtes Nahrungsftoffe aus der Kleie gewinnen fönnte, nämlich: zu 
Barid 23 bis 25 Procent und auf dem Lande 23 bis 50 Prorent fehr 
weißes Saps oder Stärfeinehl und 22 bis 23 Proc. eined zuderhaltigen 
Ertractivftoffed, der in dem Waſchwaſſer aufgelöft bleibt... Diefed Waffer 
Mann ſehr gut zur Bereitung von Brod, Bier und anderen Getränfen 
»perwendet werden; auch fann man eine anfehnliche Menge Branntwein 
aus demjelben gewinnen oder e8 in Syrup verwandeln; 

5) daß man auf dieſe Weife um 15 Procent mehr Brod aus bem 
Getreide gewinnen fann, ald bisher daraus gewonnen wurde; 

6) daß, wenn man den jährlichen Verbrauch an Getreide auf 100 Mil 
Lionen Hectoliter anfchlägt, man aus eben berfelben Quantität Getreide 
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täglih um 3 Mill. Kilogr. oder 6 Mil. Pfund mehr Brod erz 
fönnte, ald gegenwärtig baraus erzeugt wird, was einen jährlichen 
winn von 160 Mil. Franken und eine beinahe fichere Garantie 
Hungerönoth geben würde. 

Wenn man bie Bevölferung eined jeden unferer Departement 
Durchſchnitte zu 372 Tauſend Einwohner annimmt; wenn man ann 
daß jeder biefer Einwohner täglich ein halbes Kilogr. oder 1 9 
Roggen oder Gerfte verzehrt, fo wird man in jedem “Departement t 
46,000 Kilogr. Kleie audzumafchen haben, fo daß alfo 46 folcher A 
ten, wie ich fie oben befchrieben babe, nöthig würden. 
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B. Nidttsocnende Oele. 


livenöl, Baumöl, huile 








Oles Europaen. . _ _ _ Kaft farblos, Elar, fa | 0,9176] +2,5 62 | 53,1 Speifeöl, Brennöl, 7 
geruchlos, ſchmect mild. Eindlen der Wolle, für Ma⸗ 
sei ‚in Turkiſchroth⸗Faͤr⸗ 
ereien. 
Mandelöl, h. d’amandes, ‚Hellgelb, fpäter farb-|0,9180| — 21,25] 52,8 | 33,5 | In der Medizin, zu Speis 
Amygdalus communis . .| — — | 30 talt |108, geruglos, von mil: fen. 


40 warm|bem Geſchmack. 


Sglegels Mühlenbaukunf. 4. Aufl. 
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Der Leinfamen giebt, wenn er aus reichhaltigen Körmern befteht, 3 ' 
bis 3,3 Man reined gutes Del vom Simmer. Diefe reichhaltigen Kir 
ner werben aber ald Säefaat abgefchieden, bie ald Schlagfaat übrigblei— 
benden Körner geben nur 2,3, hoͤchſtens 2,6 Maaß Del vom Simmer. 

Der Winterrepd (Raps) giebt, wenn er auf gut gebüngtem Boten 
gezogen und zu völliger Reife gefommen ift, 4,6 bi 5 Maaß reines Del 
vom Simmer. Der Sommerrepd (Raps) giebt nur 3,3 bis 3,6 Maaß. 

Winterrübfen giebt 4 bis 4,3 Maaß, Sommerrübfen nur 3 bis 
3,3 Maaß verfäufliched Del vom Simmer. 

Der Kohljamen ift in Bezug auf den Ertrag mit ben beiden vor 
genannten ziemlich gleichzuftellen. 

Hanfjamen giebt vom Simmer 2,6 Maaß reined flared Del. 

Die Gewichtausbeute ber verfchiebenen Delfamen iſt in ber vorſte⸗ 
henden Tabelle angegeben. 


s. 98. Ä 
Die Quetſchwalze. 


Die Zerfleinerung der Delfrüchte wird am vortheilhafteften mittek ;" 
Anwendung ber Quetſchwalzen ober bed Walzenmwerfes begonnen. 
Ale andern Vorrichtungen, 3. B. die Delgänge, die Stampfer, Mühle 
nach Art der Kaffeemühlen, laffen im Anfange der Arbeit noch imma ° 
einen Theil der Samenförner ungerriffen. Durch ihre runde ober eiför 
mige Geftalt nun gleiten diefelben immer aus, welches durch das hewor⸗ ' 
tretende Del vermehrt wird. Bei jenen Mafchinen kann den Ausmweihen " 
durch die Streicher oder durch andere Geftalt der Dampfgruben nicht vol ' 
ftändig begegnet werden, und die Operation bed Jerkleinerns ift io lan 
aufgehalten, als fidy noch unzerriffene Körner unter der Mafle befinden. ' 

Die große Wirkfamfeit der Walzen erklärt ſich dadurch, daß, indem 
fein Korn aus den Walzen unzertheilt herausfommt, bei den fertigmah ' 
lenden Vorrichtungen fein Ausweichen, Fein Aufenthalt und Kraftocduf 
entfichen Fann. Der Vortheil if indirecter, da fie felbft eigentlich wenig 
zum Zerfleinern beitragen; fie erhöhen nur bie Leiftungen ber übrigen 
Mafchinen, und man findet fie gerade dann am Beften in ihrem Gange, 
wenn fie nur zerreifjen, [hroten. Verſuche haben Hm. Ingenien 
Scholl gezeigt, daß fie nicht zum Halbfertigmahlen ober zur erften Pre 
fung ſich eignen; und die Kuchen der erften Preſſungen find ſchon zu hart 
und troden, um ohne Nachtheil für bie Walzeneinrichtung behufs ie \ 
zweiten Preſſung gemahlen werben zu können. Das Del wird im erker ' 


i 
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ille durch bie feſt aufeinandergehenden Walzen ausgepreßt und tritt 
m Bermahlen dadurch fehr entgegen. 

Eine jede Delmühle follte mit einem Baar Walzen verfehen fein, 
elche von vornherein auf den größtmöglichen Betrieb einzurichten wären. 

Die Erforderniffe zu einem guten Quetſch⸗ oder Walzenwerke find 
[genbe: 

1) glatte, abgebrehte Walzen; das hierzu geeignete Material. ift 
ußeifen. Walzen von hartem Sandflein oder Granit mögen etwas 
Ihlfeiler fein, aber in Hinficht der Dauer und bed immer wieberfch- 
nden Rund» und Glattarbeitens find fie nachtheiliger. Geriffelte Walzen, 
ich Art der Walzenmühlen, können nur aus Schmiebeeifen dauerhaft 
er theuer hergeftellt werden; fie erlauben keine Abftreicher, welche bei 
fer naflen, anhängenden Frucht durchaus nöthig find. Ihre große 
irkfamfeit in den Walzenmühlen bürfte zu Verfuchen in Delmühlen vers 
ten. Glatte Walzen werben auf den Eifenhütten fertig geliefert (1 Cents 
re zu 13 Thlr.), und wenn fie raub geworben, Tann man fie in ihren 
ipfenlagern leicht nachdrehen. 

2) Ungleiche Peripherie» Gefchwindigfeit der Walzen. Hieraus ent 
bt unter dem gleichzeitigen Drud ein Zerren und Abreigen der fchneller 
benden Walze von der langſam ſich drehenden. 

3) Hervorbringung eined nachgebenden elaftifchen Druckes in ber 
t, daß die Walzen ſich von einander entfernen können, wenn zuviel 
fgefchüttet wird, oder wenn ein harter Körper, ber ben Samen begleitet, 

den Eingriff geräth. Es find demnach alle Stellungen mit Schrauben 

er Keilen, die ihnen Beränderlichkeit nicht geftatten, .‚verwerflich, und 
>» mit ungleicharmigen Hebeln und Belaftungdgewichten, als die ein 
chſten und entfprechendflen, anzuwenden. 

4) Die gleihmäßige oder gleichförmige Vertheilung oder Auffchüttung 
8 Samend auf der ganzen Berührungslänge der Walzen. 

5) Schaber oder Abftreidher an jeder Walze, welche fich in der ganzen 
inge nahe unter ber arbeitenden Stelle an die Walzen legen und bie 
quetſchte Frucht von ihr abflreichen, fo daß jene von da aus rein und 
anf erfcheint, alfo Feine anhängenden Maffen zu den unaufgefchütteten 
drmern gebracht werben. 

Wir wollen nun ein folchee Waizwerk beſchreiben, wie es Hr. 
agenieur Scholl für die Dampfmühle in Coblenz eingerichtet hat. In 
igg. 1 und 2, Taf. L, find zwei Durchſchnitie und Anfichten dieſer 
zalzen gegeben, die folgenden Figg. 3 und 4 ftellen diefe Theile einzeln 
x. Fig. 1 Querdurchſchnitt, Fig. 3 Laͤngendurchſchnitt nach der Linie 
— 2 in Fig. 1. Maapflab — 12a. 

42° 
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Das Geſtell AA, aus trocknem Eichenholz gearbeitet, trägt bie ger 
eifernen Platten a mit den angegoflenen Zapfenlagern b. Jede Plam 
iſt auf die Hälfte ihrer Dide in die obere Schwelle eingelaflen, und mi 
8 Schraubenbolzen feftgefchraubt, von denen zwei vieredig verjenkte Kirk 
haben, Figg. 2 und 3. An die ‘Platten find Xeiften gegoflen, welche ra 
verfchiebbares Zapfenlager c aufnehmen, das mit einem Schwalbenichwan | 
oder Grat unter fie greift. Dieſes Zapfenlager iſt genau paffend gear | 
beitet unb gefattet nur bie Bewegung nad) ber Länge ber Leiften. Beir | 
Zapfenlager haben Meffingpfannen, die durch gußeiferne Schrauben ud 
Deckel gehalten werben. Figg. 1 und 6. | 

Die gußeifernen Walzen B und C, auf bie fehmiebeeifernen Be 
len d und e aufgefeilt, drehen ſich in obigen Lagern, und zwar liegm . 
die Zapfen der Walze B in b, die von C in c, demgemäß B bie feik : 
und C die verfchiebbare Walze if. Die Art, wie biefe gegen bie fee j 
Walze gebrüdt wird, ift folgende: An bie Platten a find, wie Figg. 3 
und 4 zeigen, Eharnierlappen f gegoffen, durch welche ein abgebrehm 
Schraubenbolzen f’ geht, deſſen vierediger Kopf in das Holz eingelafe 
ift. Eine längliche Deffnung g ift in den Platten zwifchen jenen Lappen 
auögefpart. Diejer Bolzen f! dient einem fchmiebeeijernen flarfen Gebelh 
als Unterftügungspunft, Figg. 1, 3 und 5. Der furze Arm bes Hebeld 
hat am Ende eine Berftärfung, deren Borjprung ſich in die Vertiefung ' 
ded Lagerd c legt, und gegen dieſes drüdt; dagegen ift am langen Am 
ein Hafen zur Aufnahme eines Zugfeiles, weldyed bei ı über eine Role 
geht und an welchem Gewichte aufgehängt find. An jeden Hebel ift das 
Gewicht gleich, und da diefe Wirkung in der Richtung des Pfeiles R 
erfolgt, der lange Hebelarm nad) i gezogen wird, fo drückt der kurze auf 
das Zapfenlager und nähert die Walze C der Walze B unter einem 
31, mal größern Drud, ald die Summe der Gewichte beträgt; denn had 
Berhältniß der Hebelarme ift = 5 : 16. 

Auf die Welle d der Walze B ift ein Zahnrad e aufgefeilt, welches 
in dad Rad m auf ber Welle e der Walze C eingreift und die der 
Walze B mitgetheilte Bewegung auf die andere überträgt, Figg. 2 und 10. 
Die Umgangsgefchwindigfeit der Walze C ift nur 1%25 oder nahe °ı 
derjenigen von B, da dad Rab auf diefer 16 Zähne, dad Rad m deren 
25 hat. Der Umtrieb der Walze B und hiermit die Bewegung der gan- 
zen Mafchine erfolgt mittelft ded Rades n, Figg. 2 und 11, in welches 
ein großed Stirnrad eingreift, dad auf einer nahe unter dem Boden ge 
lagerten Welle figt. 

Zur Abftreifung der beiden Geftellfeiten find die Querftüde o,o auf⸗ 
geblattet, Fig. 1, und die Strebefchrauben p, Figg.1 und 13, eingezogen. 
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ſchtauben haben bei p‘ zwei Muttern, um bie Geftellfeiten hierdurch 
er nähern ober entfernen zu fönnen, bevor die DQuerftüde o aufs 
ht werden. In jene Querftüde find Zapfenloͤcher gearbeitet, in 
n die Rumpfleiter q fteht, die durch Winfelbänder oder Stügen von 
holz q’ verftärkt ift. 
die Rumpfleiter trägt den Rumpf ober Trichter r, der aus bem Res 
geſpeiſt wird, welches den Samen der Reinigungsmafchine aufs 
Unter dem Rumpf, der unten ganz offen ift, hängt in Leber 
der Schuh 8, Figg. 1, 2, 12 und 14. In den Winfelftügen q‘ 
ahe unter dem Schuh ift eine runde Eiſenſtange t gelagert, bie eine 
eiferne Zunge u und einen Rüttelbaumen v trägt. Beide find 
längliche Deffnungen der Stange geftedt und darin verkeilt; erftere 
über dem Rad 1‘, legtere in der Mitte der Walzen und des Schuhe®. 
nan aus Fig. 14 erſieht, fchleppt die Zunge auf den Zähnen des 
C und fällt immer von dem Zahn, der fie gehoben, auf den naͤchſt⸗ 
den, wodurch eine rüttelnde Bewegung, und zwar 16 mal während 
Umdrehung der Walze, entfteht. Die Zunge v theilt biefe rüttelnde 
ung dem Schuhe mit, indem. fie fletd gegen eine Xeifte aus Weißs 
holz v’ Schlägt. Hierdurch erfolgt dad Herausfallen der Körner 
und ein regelmäßiges Aufgeben derſelben zwifchen die Walzen. 
Yie Schaber oder Abftreicher w flieht man in Fig. 1; zwiſchen 
Eifenfchienen, von welchen eine mit Drebzapfen verfehen, ift ein 
Fournierfägeblatt von ber Länge der Walzen eingefpannt und mil 
ehenden Echräubchen befeftigt. Die Büdhfen aus Gußeifen X find 
aufnahme der Zapfen ausgebohrt, und jeder mit zwei Holzfchrauben 
8 Geftell geſchraubt. An dem Hebel, weldyer auf die eine Schiene 
t if, hängt ein Gewicht y, welches das Sägeblatt mit ber geraden 
e an bie Walze drüdt, fo daß aller Samen abgeftrichen wird und 
n den Schupbretern z burchfallen muß. Ein Trichter mit Abfalls 
ihrt ihn in einen Behälter, ber in der Delmühle fteht. 
stellung, Betrieb und Leiftung diefer Walzen. — Sie 
uf dem zunächft über ber Delmühle liegenden Boden aufgeftellt; 
hnen auf dem Fruchtfpeicher fteht der Reinigungscylinder und zwis 
yeiden ift ein großer Rumpf, der ald Refervoir dient. Der Betrieb 
durch dad Zahnrad der Mittelmelle zwifchen der Haupttriebs und 
tampferwelle. Diefed hat hölzerne Zähne und madıt, daß die Walze B 
rt Minute 33 mal umgeht; alddann vollendet die andere Walze 
en — 21°;/25 Umdrehungen. Man hat e8 vorgezogen, fie wäh- 
T ganzen Arbeitögeit mitgehen zu laffen und fie nicht 3. B. während 
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eine® halben Tages um fo rafcher oder unter größerem “Drude zu beidhäß ' 
tigen, da in biefem alle die Leiftung weniger vortheilhaft war. | 

. Sn 12 Stunden Arbeitözeit werben in biefer Mühle 50 bis 60 Sf, ! 
fel oder 4480 bis 4800 Pfund Raps verarbeitet, welche alfo in gleiche 
Zeit durch die Walzen gebrochen werden müflen. Das Bertigmahlen ge 
fhieht auf zwei Paar Delgängen; es wirb zweimal gepreßt. Da man 
nie ohne Walzen gearbeitet hat, fo ift der Effect nicht ganz beftimmt au 
zugeben; doch ift der Beſitzer mit Herrn Ing. Scholl der Anficht, bef 
fie den dritten Theil der ganzen Zerffeinerung ausüben. 

Man Eonnte die Gewichte, welche den Drud der einen Walze gegen 
bie andere bewirken, nicht direct an dem Seile bei k anbringen, weil ſu 
unter der Dede für die Arbeiter gefährlich werden konnten, lange Seile 
bis auf den Boden ber, Delmühle hindernd gewefen wären. Um alis 
auch noch weniger Gewichte zu bebürfen, wurde an jeder Geftelljeite für 
jeden fehmiebeeifernen Hebel noch einem hölzernen in der Schwelle bei k' ' 
ein Hypomochlium gegeben, berjelbe unter circa 30 Grad geneigt und J 
Geil 5 Zoll vom Unterſtützungspunkte befeſtigt, 25 Zoll von dort entfernt, F 
wurden beim Mahlen von Raps 100 Pfund angebradyt; beim Berarbe “ 
ten von Leinfamen 150 Pfund. 

Der nominelle Drud ftellte ſich dadurch auf: 

3000 Pfund für Raps, " 
4500 Pfund für Leinfamen. " 

Der Leinfamen erfordert dieſen größern Drud und dazu noch ein un 
Als ſchwaͤcheres Einlaufen. Seine flachen, gleitenden Körner geſtauen 
nicht leicht das Zerreißen. " 

Aus den Beobachtungen und Vergleichen mit dem Stampfiverfe un " 
den übrigen Maſchinen, durch Ab» und Anfepen der Quetfchwalzen, bi " 
gleichbleibender Kraft der Dampfmafchine, ftellte Hr. Ing. Scholl du 
Kraftverbrauch ber Walzen auf 11/2 Pferbefraft bei erfter Belaftung feR; " 
dagegen für die Iegtere auf 2 Pferdekraͤfte. ö 

In dem Folgenden fol noch auf einige Verhäliniffe, Maße und vr: 
ſchiedene Refultate jener Quetſchwalzen aufmerffam gemacht, fowie übe " 
haupt die Detailzeichnungen erläutert werben. 

Die Cylinder oder Walzenkörper haben 11?/s Zoll Durchmefier um * 
29 Zoll Länge bei 16 Linien Stoffdicke. Hr. Scholl zieht einen großen 
Durchmeſſer einem Kleinen, für den dann eine größere Geſchwindigkeit m 
forderlich ift, vor, ba, bes geftredteren Bogens halber, bie Wirkung an | 
bie Körner nicht eine bloß augenblidliche ift; je kleiner der Durchmefler 
der Walzen, deſto kürzer die eigentliche Berührung ber Samenförner mit ° 
ihnen, und befto ftärferer Drud wird erforberlich, um die gleiche Wirkung 
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rvorzubringen. — Man wuͤrde die Stoffdicke noch geringer haben neh⸗ 
en koͤnnen, wenn nicht auf ein mehrmaliges Abdrehen auch bei den beſten 
einigungsmaſchinen gerechnet werden müßte. 

Der Längendurdfchnitt Fig. 9 zeigt, wie die Raben nad) innen ver- 
ngert und verftärft find, tamit die Keile, Fig. 1, größern Halt gemäh: 
n. Bill man die Walzen felbft abdrehen und fertig machen, fo find 
ıBer dem Schwindmaaß noch 3 Linien im Durchmeffer für das Abdrehen, 
ıd an jedem Kopfende 3 Linien zum Geradfchneiden zuzugeben. Die 
er Keilgruben einer jeden Rabe werden nad) anzulegender Leere feilför- 
ig gemeißelt ober gefeilt, und fo ber rohe Walzentörper auf die Welle 
teilt. Dieſes gefchieht zuerft mit Leerfeilen, welche die Walze gehörig 
nd und in die Mitte zwiſchen bie Zapfen befeftigen, um nun die eigent- 
ben Keile nad) ben abgepaßten Mobellen anfertigen und anbringen zu 
nnen. An bie fchmiedecifernen Wellen werben zuerft die Zapfen auf's 
aaß gebreht und dann bie Cylinder aufgefeilt, diefelben aus dem Rauben 
ischen den Spigen ber Drehbank bearbeitet. Das Fertigbrehen und Ab- 
leifen oder Schmirgeln geichieht, indem fie mit ben Zapfen in Zapfen- 
jern fich drehen. Etwaige Poren oder Löcher werben aufgebohrt und 
t eifernen Stiften vor dem Abfchleifen vernietet. 

Die Schrauben uud Zapfenlager b und c find beim Formen berfels 
T eingelegt und umgegoffen worden; Fig. 6. Die Anfäbe der Wel⸗ 
ı d und e, auf welchen die Räder fich befinden, find abgedreht, und 
: ausgebohrten Räder mittelft runder Stahlfeile befeftigt. Bei ber Theis 
ng der Räder 1 und m, Fig. 13, ift auf dad vorkommende Abdrehen 
e Walzen Rüdficht genommen worden, und es bleibt, wenn bie Walzen 
112,3 Zoll Durchmefler ganz feft aneinander liegen, nody '/s der Zahl 
be Spielraum, welches nachher auf Y/ı gehen Fann. 

Der Schuh s ift um 3 Zoll kürzer, ald bie Walzenlänge, damit 
ne Körner an den Kopfenden unzerquetſcht durchfallen koͤnnen; feine 
ige muß der Länge der Walzen nad) vollfommen parallel und wagerccht 
in, fonft erfolgt das Auffchütten nur an einer Seite. Diefes kann durch 
idere Befeftigung der Riemen, ſowohl der feften, als ber ſich aufwideln- 
n, erreicht werden. Das Eperrrad auf der Sperrwalze 8’ bat eine feine 
heilung, nämlidy 96 Zähne bei 3 Zoll Durchmefler. 

In die Stügen q’ find eiſerne Büchfen eingefegt, in welchen bie 
ütteljpindel t liegt. Diefe wird durch zwei Vorſteckſcheiben mit Gtiften 
r ihrer Lage gehalten. 

Die Einfachheit diefed Aufjchütters und fein regelmäßiges Arbeiten 
jachen ihn recht geeignet zur Anwendung bei jedem Walzwerf. 
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In den Figg. 14, 15 und 16 iſt ein Quetſchwerk mit Keilſtellun 
nad) Angaben eines Delmühlenbefigers ausgeführt, dargeftellt. 

Fig. 14 a Aufriß der Zapfenlager, nebft Gehaͤuſe. 

Fig. 14 b Endanſicht des Gehaͤuſes. 

Fig. 14 ce Durdfchnitt in 3 bie 4 des Gehäufee. 

Fig. 14 d Durchſchnitt eine® Zapfenlagerd und Anſicht des Keil 

Fig. 15, Grundriß der Fig. 14 a. 

Fig. 16, Anſicht der gußeifernen Walze. Maapftab = "a. 

Es find bier beide Lager zum Berfchieben und Stellen mittelft | 
Keile eingerichtet, was aber nicht durchaus nöthig ifl. Jedes Zapfenlaı 
und die gegenüberfiehende verftärktte Querwand bed Gehaͤuſes Haben «i 
Ruth, in welcher der Keil gleitet. Das Anziehen oder Verrüden des Ke 
gefchieht durch das Umdrehen der Schraubenmutter, die fich auf ber 
das Holz des Gerüftes eingelaffenen eifernen Platte dreht. m, m fi 
Deffnungen im Gehäufe zum Durchſtecken ber befeftigenden Schraubi 
bolzen. Die Zapfenlager müfien fi in dem Gehäufe ohne zu fchlorte 
verfchieben Laflen, zu welchem Zwede die dünnen Leiften, welche, wie i 
Durchſchnitt Fig. 14 0 zu erfehen, gerade gearbeitet find, wie aud d 
Gußeiſen der Zapfenlager genau fchließend eingepaßt ift. 

Die Walzen, von denen eine in Fig. 16 bargeftellt ift, find m 
ihrem Zapfen in einem Stüd gegofien, haben 9 Zoll Durchmeſſer u 
Walzenkoͤrpers und 29 Joll Länge. Da fie gleiche Geſchwindigkeit babe 
fo ift dad aufgefeilte Rad n, von ebenfall® 9 Zoll im Theilcifie, m 
15 Zähnen; die Mantel und Wandſtaͤrke der Walze ift im ber Längn 
anficht punftirt angegeben. o, o in der Kopfanfidht der Walze find klein 
runde Oeffnungen, um den Kern beim Gießen befeftigen und fpäter au 
räumen zu fönnen. Der Angriffözapfen p, auf den zur Mittheilung d 
Bewegung eine Muffe gefchoben wird, hat die Geftalt der Zapfen bei de 
Walzen zur Eifenfabrifation. Auf einem Stumpf der ©etriebeleitung, o 
bie dad ganze Walzenwerk gerüdt ift, befindet fi) jene Muffe. 

Die Dreh⸗ oder Wellzapfen dieſer Walzen find fo, wie dies bei allı 
gußeifernen Zapfen zu beobachten if, nicht an ihren Rändern ſcharf ci 
gedreht, ſondern die Ede ift gebrochen, rundlich. 

Der einzige Vorzug diefed Quetſchwerks gegen das frühere: iſt di 
daß die Walzen weniger Mühe beim Fertigmachen verurfachen un i 
Preis dadurch mäßiger iſt. Dagegen vermehren die gußeifernen Zapfe 
bie nicht "unter 31/2 Zoll Durchmeffer gemacht werben dürfen, die Reibur 
und den Kraftverbrauh. Die Stellung oder Regulirung mit ten Keilı 
iſt nur für ganz forgfältig gereinigten Samen anwendbar und gewaͤh 
einige Raumerſparniß. 
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Die Stellung ber Duetfchwalzen in der Delmühle ift zwifchen ber 
Reinigungdmafchine und dem Abgang, welcher für bie erfle ober Vor⸗ 
prefie arbeitet, anzuorbnen. Wenn fich zwifchen Samenfpeicher und Mühle 
noch ein Stodwerf befindet, fo ftehen fie am Beften auf diefem und em» 
pfangen die Bewegung von ber Hauptwelle. Die gefchrotene Oelfrucht 
fällt in einen Kaften, der nahe bei dem Delgang in ber Mühle ficht. 
Alsdann kann das Geftelle der Walzen viel niedriger gemacht und gleid) 
auf die Balfenlage gelegt werden. 

Erfordert es aber die Localität, fie in der Mühle und gleich unter 
ihnen den Kaften anzubringen, fo ift dad Gerüft in ber gezeichneten Art 
auszuführen und ber Kaften nach einer Seite um 2 bis 2!/, Buß vor 
fpringend zu machen. 

Kraftverbraud und Leiftung der Walzen. — Schon weiter 
oben wurde ber Kraftverbraudy der Quetſchwalzen in Figg. 1 unt 2, 
Taf. L, nad) angeftellten Beobachtungen und Bergleichen zu anderthalb 
und zwei Bferbefräften angegeben. Hierbei machte die fefte Walze 33 Um- 
gänge, die angehängte Belaftung beitrug bei Raps 3000 Pfund, für Lein⸗ 
famen 4500 Pfund und ed wurden zum wenigften 350 Pfund Raps 
oder 250 Pfund Lein in einer Stunde gefchroten. 

Schreiber nimmt den Kraftverbraud; für Walzen von 8 Zoll Durch⸗ 
mefier und 60 — 100 Umdrehungen in der Minute gleich dem für ans 
derthalb bis zwei Paar Etampfer an. Aus dem Gewichte feiner Stam- 
pfer, deren Hubhöhe und Zahl der Hübe, ergiebt fich der Ausdrud in 
Pferdekraͤften. Nach feiner Erfahrung reicht ein ſolches Walzwerf zum 
Borarbeiten für ſechs Baar Stampfer ober einen DOelgang von 6 Fuß 
Durchmeffer aus. 

Gewicht der Stampfer 115 Pfund, Zahl der Hübe 56, Hubhöhe, 
wenn circa 2 Zoll Samen in ber Grube liegen, 18 Zoll, und es kann 
der Mehraufwand von Kraft wegen Reibung der Stampfer an ben Hebe- 
und Scheidelatten zu einem Biertel der ganzen Kraft angefept werben. 
Bei drei einzelnen Stampfern ift alfo der Aufwand: 

PK — 36,325 Gußpfund 
oder 1,17 = 1!/s Pferdefraft. Stellt man dad Walzwerk bei 100 Um: 
gängen 4 Stampfern gleich, fo ift der Kraftaufwand 


— 36,225 x 5 — 48,310 dußpfund 


oder 1,57 — 1 Pferdekraͤfte. 
Da die Oelfrucht auf den Walzen nicht fertig gemahlen wirb, fo 
ift es ſchwer, ein beftimmted Maaß der Leiftungen gegenüber dem Kraft: 
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verbrauch anzugeben. Es it nur eine Schägung möglib, intem un 
beobachtei, um wie viel länger ter Samen unter ten Steinen cter Sims 
pfern bleiten muß, um ohne Schreien der Walzen fein gemablen mi, 
werten. 

In Neuß bar man Luetihwalsen von 12 Zoll Turhmene ww |. 
30 Zoll Länge, teren Zahnräter 18 unt 26 Zähne baben uns we be | 
getriebene Walze 60 Umgänge in ter Minute macht. Tieie reichen fi 
4 butrauliiche Nachpreſfen aus, tie in der Stunde SO Brunt Raps ve 
arbeiten. Dieſes ift jedoch ein Marimum und ed ketarf Tür greßen 
ftünzlichen Berbraudy zweier Mahlpaare. Ald Krafmerbraucd werten u 
zwei ‘Brerbeftäfte gerechnet. 

Malzen von 10 Zoll Turdymener unt 10 Zoll Länge durch am 
Mann betrieben, bredyen nady Leblanc in einem Arbeitotage (zu ð Sum 
den) 40 Tecaliter oder 71, Scheffel; dieß macht auf Lie Somit 
72 Piunt. 

Ein joldyed Paar Walzen, eine Keilpreiie und ein Rührer werten a 
einer Windmühle von Rortiranfreicd zu 2 Pferdekräften angeiclage; 
rechnet man für tie Keilpreiie eine Pferdekraft, für die Rührer !s, # 
bleibt für die Walzen *4 Pierdekraft; dieje jchroten in 12 Stunten dm 
18 Hectoliter oder 34 Echeffel, d. b. in der Stunde 226 Rrimt. 

Ein gutes Walzwerf muß den Samen fo weit verarbeiten, daß bie 
Steine oder Stampfer von diefem um tie Hälfte des ungewalzten mehr 
in berjelben Zeit zerfleinern können. Aimmt man dieſes ald Map ter 
Leiftungen, jo fintet ſich aus Obigem unt nad anderen Beriuchen, daß 
für jeten ftündlicy zu ſchrotenden Scheffel oter 80 Pfund Raps 9192 Fuß 
pfund oder ? ın Pferdekräfte zu rechnen find. Ueber 5 Scheitel binauf 
bis zu 10 reichen für jeden weitern Scheffel 6128 Fußpfund oter *1450 Pierte. 
fräfte auß. 

Wären 3.38. 320 Pfund ſtündlich zu verarbeiten, jo find 36,528 Aus 
pfund oder 1,2 Pferdekräfte erforderlih; für 600 Pfund: 

rn >. a? — 2 Merbefräfte 
ober 61,280 Fußpfund. 

In Bolgendem mögen noch in gedrängter Kürze die Erfordernife unt 
die Hauptbeitimmungen für bie Quetſchwalzen angeführt und in eine 
Tabelle die Dimenfionen für verjchiedene Größen des Betriebes angege: 
ben werben: 

1) Großer Durchmeffer von mindeſtens 12 30H. 

2)- Je nach der verlangten Leiſtung die Länge bis 30 Zell abzu—⸗ 
ändern. 
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3) Statt längerer Walzen als von 30 Zoll, ſtaͤrkern Drud und ver⸗ 
mehrte Geihwinbigkeit zu geben, bis zu einem ftünblichen Ouantum von 
800 Pfunden oder 10 Scheffeln. 

4) Bür eine noch größere flünbliche Verarbeitung find zwei Walzen⸗ 
Paare anzumenben. 

5) Belaftung durch Hebel und Gewichte. 

6 Betrieb durch Räder, und zwar mit ber gewöhnlichen Abwechs⸗ 
lung von Holzfämmen in eifernen Zähnen. Der Riemenbetrieb iR durch 
verkältnigmäßig breite Riemen, die 4 — 5 Buß Geſchwindigkeit haben, 
einzurichten. 

7) Gute Schaber. 

8) Regelmaͤßige Aufſchuͤttung und gleichmaͤßige Vertheilung auf die 
janze Walzenlänge und hierzu bie Einrichtungen von Fig. 11. 

9) Ihre Stellung möglich nahe bei den erften Steinen ober ben 
Stampfern. 

10) Bei der Beſtimmung der erforderlichen Betriebskraft bis zu 5 Schef⸗ 
eln ſtuͤndlicher Arbeit = ?ıo Pferdekraͤften für jeden Scheffel zu rechnen, 
ıber biefe hinaus ?/ıo. 


Tabelle. 


käse 


. 9. 
Bon den aufrechtgehenden Steinen oder den Oelgängen. 


Man bezeichnet mit dem Ausbrud aufrehtgehende Steine bie 
Anordnung von zwei cylinbrifchen Steinen, die mit ihren frummen Flaͤchen 
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(dem Mantel) auf der geraden Oberfläche eines horizontalen Bobenfteins ' 
im Kreife herumgemwälzt werben, und die auf dem Bobenfteine ausgebreite⸗ 
ten Subftanzen zermalmen oder zerreiben. 

Diefelben finden vorzugsweife Anwendung in ben Delmühlen zum 
Geinmahlen ber Oelfrüchte; außerdem aber noch zum Bulverifiren un 
Verarbeiten anderer Materialien, 3.B. von Kalk, Traß, Gips, Braunftein, 
Steinfohlen, Sand, Lehm (für Eifengießerei), Knochen, Farbholz, Senf, 
Mörtel ıc. 

Die aufrechtgehenden Steine, meules verticales, ber Delmrühlen 
nennt man auch) wohl holländifhe Oelmühle, Delgang, Ge 
läufe. Der Kürze halber fol in der Folge die Benennung Delgang 
gebraucht und dabei zwei aufrechte Steine verftanden werben. Wo nur 
ein einzelner Stein oder Läufer ift, heißt 8 einfacher Delgang. 

Die allen Oelgängen gemeinichaftlihen Haupttheile find: 

1) Der Boden oder Herb. 

2) Die verticale Welle mit dem Kammrade. 

3) Die gehenden Steine oder Käufer. 

4) Das Scharr- oder Streihwerf. 

5) Der den Bodenftein umgebende Rand. 

Der Boden, gewöhnlich ein Stein, deshalb auch Bodenſtein ge 
nannt, ift immer unverrüdbar, feft gelagert und alle andern Theile be: 
wegen ſich auf ihm. 

Die verticale Welle, in einer Spur oder Bfanne, in der Ritt 
deffelben ftehend, ift oben durch ein Zapfenlager gehalten. 

. Die gute Reiftung eined Delganges hängt bauptfächlich von der ben 
Steinen zu ertheilenden Geſchwindigkeit ab; fie fann für alle Gänge zu 
105 — 110 Fuß in der Minute angenommen werden. ine größere 
Geſchwindigkeit ift durchaus unzweckmaͤßig, inden dadurd eine höcft 
unruhige und ungleichförmige Bewegung entfteht; die Steine bleiben ein: 
mal zurüd und fpringen dann plöglidy) vor, rüden am Eteinrahmen und 
dem Getriebe, verderben dieſes bald und mahlen dabei wenig. 

Wir wollen hier mit Hülfe der Figg. 17 — 20, Taf. L, einm 
folchen Delgang befchreiben. 

Fig. 17, auftechter Durchfchnitt nach 12 und Anficht ded Oelgan⸗ 
ged gegen bie Kreisfläche des Läufers C’ in Fig. 18. 

Fig. 18, theilweifer Durchfchnitt des Läufers des Steinrahmens, 
theild Außere Anficht. 

Fig. 19, Anficht des Ohres für die Spindel. 

Fig. 20 zeigt im doppelten Maßftabe eine Bouliffe für den Epindel 
hals, im Aufriffe und Durchfchnitte nach der vunktirten Linie. 
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Die Figg. 17 — 19 haben ben Maaßſtab — 'ju. 

A Bodenſtein, 

B Berticalmelle aus Eichenholz, 

C und D die beiden Läufer. Es find Stonzelberger Steine von 
1, Fuß Durchmeſſer, 111,2 Zoll Dide. 

Auf die gejchmiedeten Spindeln a und b find bie Steine mittelft 
Der Büchfen aus Weißbuchenholz c und die Yüllbreter d befeftigt, weldye 
E e$tere durch Leiſten e gefchloffen find. 

Ä Aus Fig. 18 erficht man die Geftalt der Spindel, namentlich des 
ZDatfes, welcher ſich in die Eouliffe oder den eifernen Kaften E legt, darin 
urfe und abgehen fann und durch die VBorjprünge gehalten wird. In 
Beier. 17 ift die Spindel vor der Kouliffe im Durchfchnitt gezeichnet, 
"iss. 20 zeigt diefelbe im doppelten Maapftab und Durchſchnitt. Sie iſt 
nis GBußeifen und oben offen, um die Spindel einlegen zu fönnen; ein 
Pen wmieveriferner Ueberwurf f, der durch vier Schrauben g gehalten wird, 
wuachı ten obern Schluß. Bier Scyraubenbolgen h, die durch die Welle 
eben, jeber mit zwei Muttern, befeftigen beide Couliſſen, die auch noch 
Sum die Welle ſelbſt eingelaſſen find, Fig. 18 unter einander und an ber 

elle. 
Um ber Einrichtung bie erforderlihe Haltbarkeit und den Spindeln 
‚Muußen ein Lager zu geben, ift der Steinrahmen T fowohl von flärferem 
olge, wie auch dad Stück G, dad Ohr, eine förmlich paflende Ausfüttes 
Waung i von Hartholz erhält. Ferner find zu gleichem Zwecke bie durch 
s Ohr gezogenen Schraubenbolzen e,e und bie Ziehfehrauben m ans 
ehradıt. 
H das conifche Rad der ftehenden Welle mit 55 Holzfämmen. 
I Zapfenlager oder Halsband. 
K Durchzugsbalken. 
L conifches Rad auf der Triebiwelle mit 42 Zähnen. 
M Triebwelle, weldye über dem Zapfenlager und dem Balken rund 
Dearbeitet, dabei 15 Zoll im Quadrat ftarf iſt. 
Aus dem Rabe H werden auch ſechs Holzfänıme genommen, und 
uf die fchon angegebene Weiſe verfahren, wenn ber Gang abgeftellt 
erden fol. Da die Kämme bald zu lofe in den Löchern wurden, fo 
rieb man fie fpäter, mit einigen Lagen von flarfem Schreibpapier um: 
Legt, hinein und bewirkte dadurch ihr Feſtſtehen. 
In der Tabelle iſt dieſer Oelgang unter E aufgeführt. Bei 8°/ı Uns 
— in der Minute macht er 12 — 18 Kuchen, wie fie die Vorpreſſe 

I üeſert; das find 260 bis 270 Pfund in ber Stunde, fertig für bie 

Bapreffe. 
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Allgemeine Regeln zur Beſtimmung ber Oelgänge, 


Verſuche haben dargethan, daß bie Bermahlungsdfähigfeit der ver 
fehiebenen Delfamen von ber bes Repſes verigt: 


Bei Leinfamen . . .  . 0,66 
s Mila -. . » 2 2 20. 0.608 
s Wallnußfenn. . , - 1,2 


s Raps, Rübfamen, Koblfaat, Wohn 1 do 

Hiermit verwandle man die Scheffelzahl der zu verarbeitenden Del: 
frucht in Scheffel Raps. 

1) Ein Scheffel Raps bebarf, um in einer Stunde vermahlen zu 
werben, 1,2 Pferbefräfte; es ergiebt fich alfo in dem Producte aus de 
Scheffelzahl und 1,2 die Zahl der erforberlichen Pferbefräfte. 

2) Da die Delgange von 51/s bis 6 füßigen Läufern bie günfiy 
ften Refultate geben, und deren Kraftaufwand 23/4 — 31/4, alfo im Mitkl 
brei Pferdekraͤfte beträgt, fo findet man durch Theilung ferner die Zeh 
von Pferdekraͤften, durch 3 die Anzahl der Gänge. 

3) Diefe Zahl ift aber auch mit dem Betriebe in Uebereinſtimmm, 
zu bringen, nämlich mit den Prefien, jo daß für Vor⸗ und Nachprefien 
gleichviel Deigänge vorhanden find; deshalb ift die Zahl der Gänge ge 
woͤhnlich eine gerade. 

Delmühlen, die nur mit einem Gange arbeiten, muͤſſen mit Tagen 
abmwechjelnd das Bors und Nachprefien betreiben, welche® auch ber Ja 
Heinerung der Vorpreßfuchen darum günftig ift, weil diefelben immer er 
nad) 24 ftündigem Liegen und völligem Erfalten unter die Steine fon 
men dürfen. 

4) Die Gänge arbeiten am Beften, wenn der von dem mittlern Ab 
ftande der Läufer durchrollte Weg in einer Minute zwijchen 105 un 
110 Fuß beträgt. Da diefer Weg aud der Zahl der Umbrehungen ı 
bed Ständerd um feine Achſe, und ber zum Abſtande R gehörigen Per, 
pherie 2ER entfleht, fo findet man bald den einen Yactor, wenn ber ander 
bedingt il: Wäre 3.8. durch vorhandene Getriebe und Räder die Zahl 
der Umgänge 92 — 10 angegeben, fo müßte. bei 105 Fuß Bahnläng 
R = 1,67 Fuß werben. 

Die Grenzen bed Abftandes find 23 und 27 300. Dabei wird be 
Bobenftein nicht zu groß und es refultirt auch eine für die übrigen Ges 
triebe der Delmühle paflende Räbereinrichtung und Geſchwindigkeit bed 
Staͤnders. 

5) Den Kraftverluſt in Raͤdern, Zapfen, Streichern, fege man !n 
der angerwendeten Kraft. 
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6) Der nüsliche Widerſtand ift Y/ıs des Läufergewichtes. 

7) Aus der gegebenen Kraft PV an ber treibenden Welle ergiebt 
, bei Annahme von obigen 105 Fuß Gefchwindigfeit in der Minute 
Werth von M. Man bat nämlid): 


105>x<M 
11/ — — — — — — — —— 
in PV= E 
11 PV 
M == — 7 Va 


8) Rechnet man fobann nody 100 — 200 Pfund (je nach der Stärke 
Beſchlages, der Spindel u. ſ.f.) ab, fo ift der Reft dad Gewicht ber 
(len Steine, nämlich ohne Augen, und dad Gewicht eined Käufers 


M " 2 4 ‘ l 
5 , wenn deren, wie gewöhnlich, zwei vorhanden find. 


9) Da die Dide eines Laͤufers */ von deſſen Halbmefier beträgt, 
findet fich berfelbe, unter T das Gewicht eined Cubikfuſſes der Stein- 
ſſe verftanden. 


IM  M , , 
= Ih Vu; denn es ift 5-=(@®').r.‘pR .T; 9M 


IM 9M 
‘ . 4 3 —— ——— —— — ⸗— —— — 


‚sıM 
—_ A rn _ 
k V AaA T 


10) Die Dicke des Laͤufers iſt — . el — —— * 

Um dieſe Rechnungen an einem Beifßiel zu zeigen, ſeien in einem 
ige von 12 Stunden 80 Scheffel Leinſamen zu verarbeiten, wobei das 
roten mittelft Walzen vorausgejegt if. 

Diefe erfordern fo viel Kraft wie 120 Scheffel Raps. In einer 
hunde müßten davon 10 Scheffel verarbeitet werden, die 10xX1,2 ober 
: PBferdefräfte erfordern würden. Diefe zertheilt man am Beften zu glei- 
n Theilen auf vier Gänge, wonach ein jeder aljo 91,920 Fußpfund 
yalt, die an ber treibenden Welle vorhanden fein müſſen. 

Den Berluft ter Reibung zu ",ı2 der Kraft, die Gefchwindigfeit des 
nfers in der Minute zu 105 Buß, das Laͤufergewicht gleich dem fünf: 
hnfachen des Widerſtandes genomifien, fo beträgt jenes: 

Mm — 22 — 12,037 Pfund. 

Für dieſe jchweren Steine müſſen 200 Pfund für Mehrgemwicht der 

pindel, Büchfen abgerechnet werben; baher bleiben für die Steine 11837 Pf. 


Die zu ben Delgängen tauglichen Eteine haben cim fpec. Gerich 
von 2,4—6, oter cin Eubilfuß wiegt 158 — 172, im Mütel 166 Pim. 
Der Galbmehier eines Länfcrs iR demnach für obige® Gemid 


/I 118 11837 
— I Zul — m 2043833 —= 112x589 du; 


der Durdymefier alio gleiy 5,89 Buß oder 5 Fuß 9°, Zoll 
Die Dide des Läuferd ala ?:, hiervon, if 15°, 3oll 


Berſchiedene Angaben über Delgänge. 


Ein Oelgang in Jolimont bei Mons bat Läufer von 612 du 
(Biener Mag) Durchmefier und 18 Zoll Dide. Der eben jo große de 
benflein ift noch mit einem, einen Fuß breiten hölzernen Kranze und to} 
Ganze mit einer Blechzarge umgeben. 

Bei einer neueingericdhteten Delmüble in Rannersdorf bei Wien habe 
die Läufer 6 Fuß Durchmeſſer und 9 Zoll Dide; fie wiegen jeder gega 
60 Centner und find aus dichtem, falfhaltigen Sandfein vom Leithe 
gebirge. Der eine Bang, welcher die auf den Walzen gebrochenen ©» 
men zu Mehl zerreibt, vollendet 10, der andere, auf welchem die durch vie 
erfte Prefiung erhaltenen Oelkuchen zerrieben werben, gegen 20 Umbrehu 
gen in der Minute um bie verticale Welle. 

Diejed, jowie die Angaben über mehre derartige Mühlen zu andem 
Zweden, ſehe man in Prechtl's technologiicher Eneyclopävdie, Arte 
„Mühlen“ von A. Burg. 

Rah Morin kann ein Pferd, welches täglich 9 Stunden arten 
und dann durch ein anderes «gfegt wird, in biejer Zeit 147 Kilogramm 
gleih 317 Pfund Samenmehl liefern; die verticale Welle macht in de 
Minute 4 — 5 Umdrehungen. Seine Xeiftung ift — 40 Kilogrammett 
oder in Dampf: (Mafchinens) Pferdekraͤften = 0,53. Dieje Beobaktun 
beftätigt die Annahme, von 1 ‚2 PBferbefräften für 80 Pfund in der Sum 
zu mahlen. 

$. 9. 


Bon den Sameniwärmern. 


Da das Del in dem Samen mit Pflanzeneiweiß und Schleim v 
bunden ift, die fowohl die Ausſcheidung des Deld beim Preſſen Binde 
als fie auch, mit dem Del ausgepreßt, baffelbe ſchleimig, ſchwer klaͤre 
und zum Ranzigwerden geneigt machen, fo ift es nothiwendig, diefe Sr 
ftanzen vor der Auspreffung von dem Dele zu trennen. Das Mittel 
ſem Zwecke befteht in ber Erhigung des Samenmehles, woburd ni 
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r das Eiweiß gerinnt und aus ber Verbindung mit dem Oele tritt, 
ıwern auch der Schleim eintrodnet, die Zellentheilchen mehr geöffnet 
b die Dele felbft leichtflüffiger werden. Die Apparate, mittelft welcher 
m bie Erwärmung zu Stande bringt, beißen Samenwärmer, Wärm- 
n (echauffoirs). . \ 

Der Grad, bis zu welchen die Erhigung bed Samenmehls getrieben 
rd, foll nie die Temperatur des fiedenden Waſſers überfteigen; denn 
it befannt, daß diefe bier nicht hinreicht, dad Eiweiß gerinnen zu 
chen und auch den Schleim auszutrodnen, zu beiden Zwecken eine ber 
menmaſſe proportionirte Zeit vorausgeſetzt. Jede weiter getriebene Er⸗ 
ung des Mehls ift ſchon eine Röftung und wird dem Dele ſowohl in 
nficht auf Menge, ald auf Beichaffenheit nachtheilig. 

Die Oelbereiter erfennen den Grad der genugiamen Erhigung, wenn 
> Mehl, zwifchen den Händen gebrüdt, das Del leicht fahren laͤßt und 
der Yorm, welche es durdy den Drud der Hand erhält, ftehen bleibt, 
> fähig if, einen feften Kuchen zu bilden. 

Wenn man feingemahlenen Raps auf einer bis zu 105 bis 110 Grab C. 
yeizten Platte zu 2300 Höhe außbreitet und ihn durch ein gutes Rührs 
re ſtets wendet, fo reichen 5 bis 6 Minuten hin, das Mehl in obigen 
ftand anzuwärmen.. Das Samenmehl, welches Speifeöl liefern foll, 
rd Häufig bei der erften Preſſung gar nicht oder nur wenig emvärmt 
d das dabei audfließende Del dient ald Speileöl. Wenn nun aber 
fe Kuchen nochmals gemahlen oder geftampft worden find, gewöhnlich 
t einem Zujag von Wafler, jo erwaͤrmt man fie behufs ber zweiten 
eflung bis zu 100 Grad und erhält dann noch Brennöl. Die dazu 
orderliche Zeit ift 3 bid 4 Minuten. 

Die Bedingungen, welche ein Samenmwärmer zu erfüllen bat, finb 
(gende: 

1) er muß die jedesmal aufgegebene Samenmafle gleichmäßig bie 

ber Temperatur bes fiedenden Waflers, alfo zu 100 Grad erwärmen; 

2) eine höhere Temperatur darf dem Mehle nie mitgetheilt werben 
nnen ; 

3) der Verbrauch an Brennmaterial muß möglichft Hein fein; 

4) der Apparat darf nicht complicirt und theuer fein, aber bie größts 
öglichfte Bequemlichkeit in der Handhabung und namentlih im Eins 
en des Mehles in die Preßfäde gewähren. 

Die Samenwärmer werben eingetheilt in: 

1) folche, weldye direct vom euer geleitet werden; 

2) ſolche, wo die Erwärmung durch heißes Wafler gefchieht; 

3) in Dampffamenmwärmer. 
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Die Wärmer unter 1) find zweierlei, es wird naͤmlich: 

a) dad Mehl auf einer über dem Feuer gelagerten Platte von Gin 
audgebreitet und gewärmt, ober 

b) es wirb in befondere Pfannen, meiftens von Kupferblech, gefülk, 
und biefe, in bie Löcher der Ofenplatte gehängt, dem Feuer ausgeſen 

Einrichtungen nad) a) haben den Bortheil, dad Aufgeben und Ein 
füllen des Mehles fehr zu erleichtern; dagegen erhigen fie ſich, wenn ix 
abgeräumt find, zu fehr und verbrennen dann das darauf fommmdk 
Mehl. Diefer Nachtheil findet bei ven Wärmern b) nicht Statt, wo bis 
gegen dad Entleeren der Pfannen und der aus den Löchern der Wärnr 
platte auffteigende Rauch nachtheilig find, letzterer gar gefährlich ik. 

Sämmtliche Wärmer, die bei freiem euer wärmen, haben bie gu 
gen Uebelflände, daß dus Mehl zu ungleich enwärmt, meiftens verbram 
wird, ein rafcher Verſchleiß aller Theile, dad Rauchen ber Yeuerunge, 
die Beuergefährlichfeit nicht zu vermeiden find. Wo man mit magm 
Steinfohlen oder Torf ein auf lange Zeit gleich ſtarkes, überhaupt abe 
gelinde® Feuer unterhalten Tann, wo alfo dad häufige Schüren, bei 
Rauchen und Flammen des Feuers wegfällt, Tönnen, weil fie die die 
fachften find, die Samemvärmer mit freiem Feuer angewendet werden. 

Die Samenwärmer mit heißem Wafler unterfcheiden fidy in: 

a) ſolche, wo der Waflerbehälter eined jeden Wärmers burdy unter 
gelegted Feuer erhigt wird; 

b) folche, die das heiße Wafler aus einem gemeinfchaftlicdyen Waſſer 
keſſel mittelft Röhren empfangen und fein euer für ſich haben. 

Die legteren werben mit Vortheil in großen Delmühlen angewente, 
wo mindeftens vier Wärmer in Betrieb find. Außer dem Umſtande, da} 
bei dieſer Art jede Gefahr vermieden wird, erfpart ein ſolches großes ge: 
meinfchaftlided Feuer viel an Brennmaterial. 

Auch die Dampfjamenmwärmer laffen noch eine Unterfcheirung unter 
fih zu; denn man hat durch Verfuche gefunden, daß der bei den Hod» 
druddampfinafchinen gebrauchte Dampf im Stande ift, dem Samenwir: 
mer immer noch genug Hige abzugeben. Dabei müffen aber die Leitungs 
röhren für diejen gebrauchten Dampf fehr weit und fehr gefchügt gegen 
bie Abfühlung fein, um in ber Maſchine feinen fchädlichen Gegentrud 
zu verurfachen ; fowie die Wärmeplatten der Samenwärmer ſelbſt aus 
dünnen ‘Platten, am Beſten aus Meffingblech, beſtehene Man hat alfe: 

a) Samenwärmer, bie durch frifchen, gefpannten Dampf ge 
heizt werden; 

b) ſolche, durch deren hohlen Mantel (Boden) ber verlorene 
Dampf von Dampfinajchinen ftreicht, die mit hohem Drude arbeiten. 
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1) Beſchrelbung eines Samenwaͤrmers mit freiem Feuer und 
Einhaͤngpfannen. 


Ein ſolcher iſt dargeſtellt in den Figg. 21 und 22 ver Taf. L. 

Fig. 21 Querdurchſchnitt und Aufriß durch die Mitte des Rauch 
rohrs. 

Fig. 22 Grundriß, zur Hälfte mit der Heizplatte zugedeckt ge 
zeichnet; in. der andern Hälfte aber ift biefe weggelaſſen, um den Reſt 
und den Feuertopf zu zeigen. 

Der Maßſtab iſt! / 2. der natürlichen Größe. 

Auf vier ſchmiedeeiſernen Fuͤßen a,a, die durch Kreuzſtaͤbe b,b geſtrebt 
find, ruht der gußeiſerne Waärmekaſten c. Die Füße find im Kaften durch 
Schraubenmuttern befeftigt, die in Fig. 21 punktirt erfcheinen. Der Ka⸗ 
fen if oben ganz offen, nur umgiebt ihn ein nach Innen ftehender, - 
2 300 breiter Rand, welcher der Beuerplatte ald Auflager dient. Unter 
biefer werden die Ziegel zur Ausfütterung gefchoben. - In den Boden 
bed Kaftens ift eine runde Oeffnung gegofien, deren Umfang durch einen ' 
Rand verfiärkt ift, im welchen ber euertopf d gehängt wird. e ift ein 
beſonders eingelegter Roft von Bußeifen. 

An der langen Seite des Wärmers, dem Stande bed Arbeiterd ges 
genüber, geht dad Rohr f ab, auf welches ein gewöhnliched flarfed Dfen- 
rohr g mit Knieftüd gefchoben wird. Diefed Rohr muß immer in ber 
Delmühle unten in einen nahe liegenden Schornftein münden, bamit e6 
ftetö beobadhtet werden fann. 

Mittelft der Eharniere h,h ift an der Arbeiterfeite die fchmiedeeiferne 
Deckplatte i von 2 Linien Dide drehbar befeftigt, damit fie zum Schüren 
und Anlegen ded Feuers und Einhängen bed Feuertopfes geöffnet werben 
fann. Um das Werfen und Verziehen berfelben zu verhindern, find mehre 
Wirbel k,k angebradht, weldye fie auf den Rand des Kaſtens feftbrüden. 
Eine Schiene von Schmiebeeifen, 3 Linien did und 2 Zoll breit, die in 
ihrer Mitte quer auf ihrer Ränge aufgenietet ift, fichert fie ebenfalls. 

In die runden Köcher 1,1 der Platte werben die Eupfernen Wärme 
pfannen m gehängt, Fig. 21, die den Samen enthalten, und in denen 
ein Rührer jenen fietd wendet. Diefe Rührer werden, wenn man eine 
Pfanne entleeren will, fo body gehoben, daß die Pfanne heraus genom- 
men werben fann. 

n,n find Ziegelfleine, auf welchen der Kaften ausgeſetzt ift, ſowohl, 
um das Eifen zu fehonen, als auch, um befien Wärmeftrahlung zu vers 
mindern und bie Wärme bed innern Raums zu halten. Davon find 
zwei Steine n’ zwiſchen Beuertopf und Abzugsrohr f gefehtz biefe nöthigen 
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die Flamme, unter bie ‘Pfannen zu gehen. Unter ben Zeuertopf wird nod 
ein befonderer Aſchenkaſten geftellt. 

Daß der Wärmer trandportabel ift, alfo je nach Umftänden jeine 
Aufftellung leicht verändert werden Fann, ift ein Bortheil, den man turd 
die Anwendung des Eifend erlangt. Die üblichen gemauerten Defen 
nehmen viel mehr Raum ein. 

Er verbraucht täglich, d. h. in12 Arbeitäftunden, circa 70 Pfund Stein 
fohlen und wärmt für eine Doppelpreffe, hydrauliſche Nachpreſſe, 2/2 Scheffel 
in einer Stunde. 

In dem Recueil des machines etc., par Leblanc auf der Taf. LVII 
ift ein Samenwaͤrmer der andern Art für freies euer bargeftellt, wie a 
von Maudsley in London angegeben if. Eine Berbeutlicdhung de 
Apparatd wird aus Folgenden erreicht werden. 

Denkt man fi) nämlich deffen Wärmeplatte mit dem Einfülltrichte, 
ftatt wie hier auf ein Dampfgehäufe, auf dad Mauerwerk eines Dies 
gelegt, deſſen Feuer unter der Platte auf einem Rofte brennt, fo if da 
MWärmer der Hauptfache nady fertig. Nur ift unterhalb der Wärmeplatt: 
fein Holzgerüfte vorhanden; dieſes befteht vielmehr, da es blos tm 
Rührer zu tragen hat, aus zwei in bie Mauer eingejesten Pfoſten, wor 


die Zapfenlager feft find und die unter fich eine Strebe haben. Dat: 


Rührwerk, die Einfülltrichter, find ganz ähnlich; der Trichter, ftatt ange 
gofien, ift aus Blech gebildet und angefchraubt. 

Der Roft ift 15'/2 Zol im Quadrat groß, hat neun Stäbe von je 
14 Linien Breite und liegt 8 Zoll tief unter der Platte. Das Mauer: 
werk des Ofens ift 2 Buß 8 Zoll im Quadrat, ebenfo die Platte ohne 
bie Trichter, deren zwei vorhanden; die Oeffnung jedes Trichters ift oben 
ein Rechte von 10%,4 und 5 Zoll Seiten, unten ein Kreis von 412 Jel 
lichtem Durchmeſſer. Die Höhe ift 11 Zoll. Diefe Trichter haben Hafen 
zum Befeftigen der Säde. 

Der Ring, in weldhen dad Samenmehl gefchüttet wird, und bejlen 
Stellung auf der Platte durch fefte Stifte beftimmt ift, hat 22 Joll 
Durchmefler und 51/2 Zoll Höhe. 

Nach Leblanc beträgt die Zeit der Erwärmung bed Ruͤbſamens für 
die erfte Prefiung 6—8 Minuten, für den Rachſchlag 4 Minuten. 

2) Samenwärmer mit heißem Waffer. 

Die Wärmer mit freiem Feuer haben, wie ben Delmüllern wohlbe 

fannt ift, fo viele Nachtheile, daß eine einfache Einrichtung, die insbeſon 


bere jeder Ueberheizung vorbeugt, ein großer Gewinn für die Oelmuͤhlen 


fein muß. Diefem Zwed entfpzechen bie Wärmer, wobei Dampf ober heißt ; 
Wafler angewendet wird. 


- 
. 
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Dampfapparate aber wird man nur da mit Vortheil anwenden, wo 
ber Betrieb der Delmühlen ſelbſt durch Dampffraft geſchieht. Für alle 
andern Mühlen, wo dies nicht ber Fall ift, eignen fich die Wärmer mit 
heißem Waſſer fehr gut. Je nad) der Größe der Delmühlen, nad) ber 
Zahl deren Prefien, richtet man die Wärmer verfchieden ein; die großen 
Delmühlen erhalten einen großen Waffererhigungsfeffel, der mit allen eins 
jelnen Kefieln der Wärmer durch zwedimäßige Röhrenleitungen verbunden 
IR und ihnen heißes Waſſer zuftrömen läßt, das abgefühlte berfelben 
wieder in fi) aufnimmt und aufs Reue erwärmt. Bei einzelnen Wärs 
mern Heinerer Delmühlen bat ein jeder fein Feuer, wie bie Figg. 1, 2 
und 8 auf Taf. LI zeigen. 

Fig. 1 iſt ein Durchſchnitt in der Mitte nach der Länge des Wär 
mers nach vw im Grundriſſe. 

Fig. 2 Grundriß ‘und Durchfchnitt ded Mauerwerks auf ber Höhe 
XYZin Fi. 1. 

Fig. 3 verticaler Durchſchnitt durch die Mitte der Heizthuͤr, recht⸗ 
winklig auf Fig. 1. 

‚Der Mapftab ift Ya. 

A if ein Stein, auf welchem der runde Feuerroſt a ruht, und in 
den ber Afchenfall b und die Aichenthür c eingehauen find. B ein zweiter 
Stein, der den Feuerraum bildet, die Heizthür d hat und den Kefiel C 
trägt. Die Steine D find fo ausgearbeitet, daß fie einen Zugfanal f 
um ben Kefiel bilden, in den die Flamme durch die gefchleifte Deffnung c 
binaufftreiht; g ift ein durch einen eingefegten Stein verſchloſſenes 
Reinigungsloch für den Kanal f; h da® auf D ftehende Ofenrohr (in 
Fig. 2 punftirt angegeben). Das Material zu einem ſolchen Ofen ift für hieſige 
Gegend ber Badofenftein, von Bell bei Laach, welcher in großen Stüden 
bricht, fich leicht bearbeiten läßt und dem Feuer gut wiberfteht. Bon 
Sanpfteinblöden find nur die weißen anwendbar. Auch aus Ziegeln kann 
der Dfen zufammengeftellt fein, wobei aber in ben Zügen eine größere 
Die der Wände und überhaupt eine ftarfe Verankerung erforderlidy if. 

Der Keſſel C, aus Mefling oder Eiſenblech von 1—1!/2 Linien 
Dicke gefertigt, hat feitwärts ein Rohr O, nahe an dem Bodenrande ans 
gefeßt, welches unten elliptifch, oben in der Höhe rund ift. Seine Höhe 
reicht um 14 Zoll über die obere Platte von C hinaus. Diefe Platte k 
aus Eiſenblech, von 4 Linien Dide, ift auf dem winfelrecht aufgebogenen 
Rande von C aufgenietet, wobei die Nietköpfe in die Platte verſenkt find, 
damit die Fläche ganz glatt ſei. Auf der Platte fchiebt fi) die Samen- 
fifte E. Diefer Ring ift aus Eifenbleh, von 1 Linie Dide, gefertigt, 
um welches oben und unten Reifen gelegt und genietet find. 


welches durch das untergelegte Feuer im Kochen erhalten 
wenn er mitteilt Einichütten in das i 

fanglid darin enthaltene Luft entweichen fünnen. Hierzu dient ein is 

bie Platte k befeſtigtes Rohr mit Hahnenſtück l. Das gebogene Reeliiäin 
ein Schraubengewinde der Platte gebreht, außerbem aber mod) burd cm 

Borlegicheibe und Mutter, die ſich auf dem Gewinde des 

angezogen. Diefe Schraubenmutter haͤlt auch bie Kiſte E ab, das Ro 
abzuftofen. Das Hahnenftüd I iR in eine Erweiterung von 

Fig. 1. Um ten Keſſel zu füllen, fchüttet man bei offnem Han 1 fe 
lange Bafler in ı, bid es bei 1 ausläuft; darauf ſchließt man ben Habs, 
bringt ten Schwimmer m von Tamenholz mit einen leichten Stäbden 
in ı und legt ben Tedel m’ auf, durch deſſen Deffrung ber Scheimem 

geht. j 

Die Trichter n,n, zum Einfüllen des Samens in die an fie gehängt 
Ehde o dienend, find von Eiſenblech und an bie Platte gemietet. In be 
Mitte, wo fie zufammenftoßen, haben fie die Rieten gemeinfchaftlidy, bami 
dort der Raum auf ber Platte nicht breit werbe, und auf ihm Gama 
legen bleiben könne. Wenn man die Kiſte E mit ihrem Inhalte herver 
über bie Trichter zieht, fo fällt herfelbe in zwei gleichen Theilen in ik 
Preßfäde. Unter die Säde, nahe an bem fen, kommt ein hölzerne 
Kaften, weldyer das etwa an ben Säden vorbeifallende Mehl uns tie 
Abichnitte ter Kuchen aufnimmt. p,p iind eiferne Bänber, je aus 
4 Etüden beſtehend, tie, wie Fig. 2 zeigt, ineinander geftedt und tur 
Schraubenmuttern feflgegogen werben. p’ eine eiferne Platte zum beſon⸗ 
dem Echug der Preßiäde und des Kaſtens. Das Rauchrohr führt and 
bier in einen naheliegenden Schornſtein. 

Der Waſſerſtand in ĩ ſoll nie unter bem gezeichneten finfen, was 
dur) den Schwimmer dem Arbeiter al8bald angezeigt wirb; denn in 
biefem Halle bilden fich zuerft Dämpfe in C und bei zunehmendem Sinfen 
auch unter der Platte. Wenn gleich diefe Dämpfe nie eine ſtarke Span 
nung erreichen fünnen, da das offene Rohr o vorhanden iſt, fo fünnen 
fie doch tie Platte k bauchen und den ganzen WBaflerinhalt durch i her- 
ausfchleutern. Für bequeme und rafche Waflerzuleitung, 3. B. aus einen 
höher ſtehenden Bottidy mit einem Rohr und Hahn, kann mit wenig 
Umftänden gejorgt werden. Diejen öffnet auch der Arbeiter, welcher bad 
Mahlen beforgt, wenn er, um den Samen anzufeudhten, aus dem Hahne !' 
warmes Wafler haben will. 

Der Roft und feine Entfernung vom Kefielboben find bier auf leicht 
tzünbliche, viele Flamme gebende Kohle gerichtet. Man wird jenen 
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höher legen, wenn dad Brennmaterial weniger Flamme giebt, 3. B. bei 
Torf, Steinfohlenflein und mageren Kohlen. 

Je nach der Schwere ber Kuchen ift ber Durchmefler der Samentifte 
(payelle) E zu nehmen. Die gezeichnete, von 21 ZoU Durchmeſſer, wäre 
Binreichend für drei Kuchen, wovon jeder nad) dem Auspreſſen und Be 
ſchneiden 2—2!/2 Pfund wiegt. Da aber eine folche Kifte nur für zwei 
Kuchen von gleicher Schwere zu gebrauchen ift (man müßte denn den 
mittlern Trichter oben im Verhältniß weniger breit machen), fo wendet 
man für zwei Kuchen von vbiger Schwere eine Kifte von 16 Zoll Durch⸗ 
meffer an. Dabei ift dann bie Samenfchicht circa 2 Zoll hoch. 

Der Brennmaterialverbrauch eines ſolchen Wärmers ift, obgleich ein 
Mittelförper, dad Waſſer, vorhanden ifl, und die Heizung nicht direct an 
der MWärmeplatte gefchieht, gering; denn bad Feuer läßt fich ſowohl 
befier erzeugen und unterhalten, ald man durch Anwendung ber Züge bie 
ganze Hige dem Keſſel mittheilen kann. Diefer wiederum hat nad) feiner 
Seite Hin Abkühlung, ald da, wo dad Samenmehl ihn berührt, alfo wo 
er wirfen fol. 

Durdy die Anbringung ded Rohres i und ber darin befindlichen 
Waflerfäule. kann bie Temperatur etwas über bie Giebehite gefteigert 
werben, fo daß dad Mehl mindeftend bis zu 100 Grad erwärmt wirb. 

Wie mehre von biefen Wärmern, wenn ed die Preſſen geftatten, in 
einem Ofen zufammengeftellt werden fünnen und dann nur eined Feuers, 
fowie viel weniger Raumes bedürfen, wird ein erfahrener Dfenbauer in 
jedem Balle leicht anzugeben und auszuführen wiflen. 

Wenn für viele Samenwärmer, 3. B. einer großen Delmühle, ein 
gemeinfchaftlicher Waſſerheizkeſſel vorhanden ift, fo erleiden die Wärmer 
Abänderungen. Diefe befteht darin, daß der Inhalt jeded Wärmerd auf 
bie Hälfte verkleinert wird, indem man die Höhe verringert; daß man 
ihn blos auf ein Geftel von Holz, Eifen oder Mauerwerk ftelt, ihn 
nach unten und feitwärt® mit fchlechten Wärmeleitern umgiebt. “Das 
Zuleitungsrohr für das heiße Waſſer mündet nahe. unter der Wärmeplatte 
ein; am entgegengefegten Ende auf dem Boden wird dad erfaltete, ſchwerer 
gewordene Waſſer abgeführt. Die Hauptaufgabe bei biefer Art der Hei- 
zung liegt darin, das Wafler in eine Bewegung zu verfegen, bie das 
heiße den Orten der Abkühlung zuführt, dad dort erfaltete aber wieder 
an bie Feuerſtelle bringt. Hierzu gelangt man durch den Unterfchied in 
bem fpecififchen Gewichte des Falten und warmen Waflerd. Bon dem 
obern Theile des tiefliegenden Waſſerkeſſels führt ein fenfrecht auffteigendes 
Rohr in den Raum, wo fich die Wärmeapparate befinden und verzweigt 
fi hier zu denſelben. Aus jedem Wärmer führt am Boden ein Ableis 


tungsrohr für dad erfaltete Waſſer ab, und ſowie bie Zuleitungsroͤhren 


bed Waſſers aus einem gemeinſamen Stammrohre geleitet find, ebenſo 


vereinigen fich die Zuruͤckleitungsroͤhren in einen Stamm, der an ben 
Boden bed Kefleld führt. Das fenfrecht auffleigende Zuleitungsrohr if 
noch um einige Buß hoch über die Wärme verlängert, und erweitert fd 
bort in ein Fleined Reſervoir, welches dem Rohr i in Fig. 3 entfpridt. 
Der Apparat wird durch dieſes Rohr gefüllt. Kür Entfernung ber Luft 
muß auch an allen Orten geforgt fein, wo ſich deren nur anfammeln kann. 

Wie nun bei foldher Einrichtung die Bewegung bed Waflerd unt 
die beftändige Erwärmung der Pfannen erfolgen muß, ift begreiflih. Das 
im Keffel auf die Temperatur erhigte Wafler, welche ber Drudhöhe im 


! 


Rohre entfpricht, fleigt in die Wärmer vermittelt des Drudes, den dad 
kalte, aus den Wärmern in den Kefiel gehende Waſſer auf daſſelbe aus 
übt. So lange alfo ber Apparat bis zum Refervoir gefüllt bleibt, je 


Aange unten Erwärmung und oben Abkühlung flattfindet, erfolgt bi 
ftetige Abkühlung bed Waſſers und hierdurch die Erwärmung des Samen. 
mehle®. 

- Der Keffel zur Wafferheizung ift in bem Kellerraume der Delmühle, 
aber für ſich abgefchloffen, anzulegen. 


Das Nähere hierüber mitzutheilen {ft zu ausgedehnt für dieſes Bud. Ä 
Man fehe deshalb nach in Prechtl's technologifcher Encyclopaͤdit, 
3b. VII; Kunſt- und Gewerbeblatt für Bayern, Jahrgang 1841, Ihe 


und folgende Hefte, fowie Warmiwafferheizung von Ch. Lloyd, überfegt 
von Schmidt. 
3) Dampfiamenwärmer. 

Die Eintheilung der Dampffamenwärmer in folcye mit friichem ober 
gefpanntem Dampfe, und foldye mit dem verlornen der Dampfmajdyinen, 
ift fchon weiter oben gemacht worden. Die Wärmer beider Art können 
ferner fein: 

a) mit einem Mantel, ber von dem Dampfe gefüllt, auch bie Höhe 
bed Samenmehld erwärmt; 

b) folhe, deren Platte, worauf der Samen liegt, nur geheigt if. 

Bei einem Dampffamenwärmer ift außer den aufgeftellten, für bad 
Samenmehl nöthigen Erforberniffen, noch Folgendes zu berüdfichtigen und 
in ber Anlage zu erfüllen: 

1) feine geheizte Släche, d. h. diejenige, mit welcher das Mehl in 
Berührung ift, muß bei beftimmter Temperatur des Dampfes zu ber auf 
bie Brefiung verwendeten Zeit im Verhaͤltniß ftchen ; 


fönnen; 


2) er bedarf eines Hahnes, um mehr oder weniger Dampf geben u 
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3) die Wände und Flaͤchen, welche nicht waͤrmen ſollen, find moͤg⸗ 
ft vor Abfühlung zu ſchützen; 

4) das. condenfirte Waſſer muß fteten Abflug aus den Apparaten 
yen, ohne dem Dampfe dabei einen Ausweg zu geftatten. 

Wie diefen Bedingungen entfprochen wirb, erflären die nun folgen 
t Befchreibungen der Dampffamenmwärmer und ber fpäteren darauf bes 
‚lichen Berechnungen. 


A) Befchreibung eines Dampfjamenwärmerd mit hohlem Mantel. 
(Figg. 4 und 5, Taf. LI.) 


Diefer Samenwärmer befieht in ber Delmühle zu Coblenz und ift 
timmt, die Kuchen zu der Vorpreſſe oder zum erften Preſſen zu wärs 
n, wozu aber der Wärmer noch gleichzeitig auf vorhergehenver Tafel 
wendet wird. 

Fig. 5 orberanficht gegen die Entleerungsöffnung. . 

Fig. 6 Grundriß des Wärmers. 

Der Apparat ruht von der einen Seite auf der Mauer a, von ber 
bern Arbeitöfeite auf den Büßen b,b aus Runbeifen, die oben durch 
ı Kranz ded Samenwärmerd gehen und mit zum Anfchrauben befielben 
nen. Fig. 5 c ift ein oben offener Keffel von Gußeifen mit converem 
„den, der in feiner Mitte mit einer Pfanne verfehen ift, in welcher ſich 
: Zapfen der fenkrechten Are eined Quirls oder Rührerd dreht. Der 
m e dieſes Rührers ift in Fig. 6 in der obern Anficht und in Fig. 7 
jonderd gezeichnet, aus welchem jeine Geftalt erfichtlich if. Er ift auf 
m Biere der Achſe durch eine Stellfchraube befeftigt, um ihn mit biefer 
ben zu fönnen, wenn man den Wärmer ganz entleeren will. Seine 
ndrehung ‚erfolgt in der Richtung des Theile x in Fig. 6. c ift 
? Umbüllung des Kefleld c, zwijchen weldyen beiden der Dampf in den 
aum dd cireulirt. Der Kefiel und die Umhüllung find aus einem Etüd 
gofien, und mittelft Schrauben auf der Platte tt dampfdicht befeftigt. 
urch dad Rohr h tritt der Dampf ein, in bad zweite Rohr i fließt das 
ondenfationswafler ab; am beide find kurze Rührftüde mit Hähnen ges 
waubt, bie an die Leitungsröhren gelöthet find. Diefe Röhren haben 
Zoll Durchmefler; die Hauptzuleitungsröhren (für vier Samenmwärmer) 
/3 Zoll. 

Auf der einen Seite bei f befindet fich eine durch den Mantel ge- 
nde Deffnung, bie zum Herauslaffen des Mehled dient. Auf dem 
runbriffe Fig. 6 ift ed dargeftellt, wie ein Schieber g von Eifenblcc in die 
nere Rundung von c mit ben. Graben eingefeßt und bei jebesmaliger 
ntleerung mittel des hölzernen Griffeld g’ gehoben werben kann; in 
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den beiten andern Figuren iR die Deffnung als durch ben Schieber go 
ſchlonſen targeitellt. 

Um ten Arbeiter gegen Berbrennen der Hände zu ſchuͤtzen ımt bie 
unnctbige Ausſtrahlung von Wärme zu verhüten, ift ein Holzring k, 
mir 3 Stäbchen k auf tem Wärmer befeftigt; um viefen herum wurten 
jenfrechte Breichen, Tauben, zu einem Mantel gegen Abkühlung vereinigt, 
die unten gemäß ten Schraubenföpfen eingefchnitten, oben an k gemagei 
ſind. Dieſer Mantel ift in ter Zeichnung nicht dargeftellt. 

Mirelt dieſes Wärmers werden in einer Stunde circa 200 Pi 
gemabiener Rap? zur eriten Prefiung fertig gewärmt, aus denen ſechs 
Kuchen für tie Verpreſſen gebildet werben. Bei einer folchen Latum 
Mehl füllt dieſes den Wärmer auf 5 Zoll Höhe an. 

Odgleich ter Dampf in den Dampffeflein eine Spannung von 2": 
bie 3 Armoinbären Üebertrud, alfo eine Temperatur von 140 bis 145 Ora 
C. but, ic Irtgen die Wärmer, ba man bie Hähne nie ganz öffne, nit 
mebr ale 110 Grad. Die Dampfleitung iſt dabei gut gegen Abfühlus 
geicrägt. 


$. 96. 
Bon den Preiien. 


Die Audicheitung und Trennung bed Oels von den Samen, nah 
den dieſe auf ten biöber beichricebenen Mafchinen vorbereitet morten ih | 
geichiebt minelſt der Breiien. In denielden wird die Delfruht #: 
Side oder Tücher geradı, allmählig einem ſolchen Drude ausgeſeßt, di ı 
die fügen Theile abdießen, unt ber Rüdftand, das Samenmehl, W ı 
Hülien, ald ein fehler trockener Kuchen herausgenommen werben fann. 

Ta die Prenſe ein Hauptbeſandtheil einer guten Delmühle iR, fo # 
es erflärlih, tag man verſucht bat, alle Spfteme berfelben für bie 
Zweck anzumenten. Tieiemigen Preſſen find natürlich dabei ausgeſchleßa 
welche nur einen furzen fräftigen Drud oder augenblidlichen Stoß gebe. 
bei welchem das Tel nicht Zeit zum Abfließen findet. Diefe Beriukt 
haben tie Untauglichfeit vieler Vorrichtungen dargethan, fo daß jet Mr 
in Anwentung fint: > 

1) Keilprejien, bavon: * 

a) das deutſche Schlaͤgelwerk, | 
b) die hollaͤndiſche ober Rammprefie. 

2) Breffen mil ercentrifchen Scheiben: 

bie ſtumme Preſſe von Halette. 
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3) Hebelpreſſen: 
a) die mit einarmigem Hebel, 
b) die Kniehebelpreſſe. 

4) Die hydrauliſche oder Waſſerpreſſe. 

Die Erforderniſſe einer guten Oelpreſſe laſſen ſich in Folgendem zu⸗ 
mmenftellen, wobei, wie früher, vollkommen genaue Arbeit und beſtes 
'aterial voraudgefegt find: 

1) langfamer Drud und allmählige Abnahme des Preßraumes, welche 
hörig Zeit für den Oelabfluß gewähren; 

2) Wachfen der Preffung oder des Drudes, fowie ber Widerſtand 
3 Preßmateriald zunimmt; 

3) Anhalten dieſes Druds, während das Volumen bes Preßmaterials 
3 durch den Oelabfluß vermindert; 

4) möglichft geringer Kraftaufwand beim Betriebe ber Preſſe; 

5) Bequemlicdjfeit in der Handhabung. 

Je nach der Art, mie bie Ausprefiung vorgenommen werben foll, 
mlich ob in einem Male oder in zwei Preffungen, erleiden bie 
reffen Abänderungen, zu welchen ſich noch die Berfchiedenheiten gefellen, 
? durch die Geftalt der Samenfuchen vorgefchrieben werben, wenn biefe 
erfaufsartifel werden follen. 

Die Vortheile der zweimaligen Preffung find ſchon öfter in biefem 
uche hervorgehoben worden, namentlich) in Bezug auf has befiere Ver⸗ 
ıhlen der Fruͤchte. Alle fetten, d. h. fehr reichhaltigen Delfrüchte 
ordern ein doppeltes Prefien, da man fie ohne baffelbe nicht fein genug 
zeigen fann, um alled Del zu gewinnen. Hieraus entfteht eine Eins 
lung ber Breffen in: 

Borpreffen und . 

Nachpreſſen, ober 

Preſſen für ven Rauh⸗ und 

Preſſen für ven Nachſchlag. 

Die Kuchen der Vorprefien find gewoͤhnlich rund, 1/2 bis 2 Zoll did. 

Die Form der Kuchen, welche als verkaͤuflich aus den Nachprefien 
orgehen, ift die eines Trapezes von circa 41 — 11 Zoll Länge, 5'/2 Zoll 
terer und 6 Zoll oberer Breite und verfchiebener Dice von 1/2 bie 3/4 Zoll. 
woͤhnlich wiegt ein folder 1 Kilogramm ober 21/7 bis 21/5 ‘Pfund. 

Der Grab der Preſſung, welcher erforderlich wird, um alles Del zu 
vinnen, d. h. den Samen troden zu prefien, wird fehr verſchieden an⸗ 
zeben. Man giebt zum Beiſpiel: 

in Neuß mit den ſehr ſtarken hydrauliſchen 

Prefien auf ven Quadratzoll Kuchenflaͤche 3000 bis 5000 Pfund. 
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In Frankreich mit bybraulifchen Prefin -. . . . 4400 Pfund 

Mit Kniehebelprefie . . 2.0.1500 ⸗ 

Eine Keilprefie nad) Maudsley übt aus 200 bi8 300 ⸗ 

Angaben über den Delertrag in ‘Procenten koͤnnen hierbei feinm 
Ausfchlag geben, da nicht alle Preſſen bei ihren Berfuchen gleichen Samen 
verarbeiten. Die Neußer geben von gutem Raps 39 bis 40 Procent, 
welches Del aber in Kürze viel Trub abfegt und entweder lange lagern 
oder gleich gereinigt werden muß, um gut zu fein. 

Herrn Scholl's Erfahrungen zufolge reicht für den Vorſchlag ein 
Drud von 500 Pfund und für den Nachſchlag von 100 Pfund auf den 
Quadratzoll aus. 

Die Vortheile der verſchiedenen Syſteme einander gegenüber, dern 
einzelne Vorzüge und Nachtheile findet man bei ben nun folgenden % 
fchreibungen der Tafeln. | 

Die am Meiften in Anwendung befindliche Preſſe ift die Keilpreſſt, 
und zwar in den Kleinen Delmühlen, namentlich in Norddeutſchland, bs : 
Schlaͤgelwerk, im Uebrigen die holländifche Keilpreffe. Der Betrieb ai : 
beiden ift ein ſehr langfamer, kraftverzehrender und burd) die grellen 
Schläge unausſtehlicher. Allein ba bis bahin feine Preſſe von gleide : 
Wirkſamkeit und Wohlfeilheit, bie jene Mängel nicht hat, in demſelben 
Raume hergeftellt worden ift, fo ift bie vielfache und faſt einzige Anne : 
bung derjelben begreiflich. 

Bon dem Schlägelwerk wird hier feine Befchreibung und Abbiltung : 
gegeben, da ed fowohl zu Fraftverfchwenderifch durch bie Vielheit da 
Üebertragung der Bewegung ift, als audy eine bolländifche Keilprefie we 
niger Raum einnimmt, nur geringe Mehrfoften verurfacht, aber beſſer 
arbeitet. 

Angaben über das Schlägelwerkf oder die beutfche Preſſe, verbefiet 
von ©. 8. Schreiber, findet man in beffen Beiträgen zur Muhlenbau 
kunde, Koͤnigsberg, 1841. 

1. Die Keilpreſſe, holländiſche oder Rammpreſſe. — : 
In den Figg. 8 bis 10 iſt eine ſolche dargeſtellt und erläutert, wie fr t. 
ber englifhe Mafchinenbauer W. Maudsley verbeffert hat. ” 

Fig. 8, Taf. LI, Aufriß einer doppelten Keilpreſſe, d. 5. mit vin “ 
Preßörtern. 

Fig. 9, Seitenanſicht in einem Durchſchnitte nach der Linie 1-1! 
in Fig. 8. * 
u Fig. 10, Grundriß und Durchſchnitt nad der Linie 3 —4 u 

ig. 8. — 

Der Maaßſtab ift !/ze der natuͤrlichen Groͤße. — 


* 


. 


a8 PBreßgerüft AA befieht aus drei vorderen Pfeilern, die unten 
gemeinfchaftliche Schwelle verzapft find und zwei ſchwaͤchern Hinten⸗ 
Die mit ihnen verblatteten Riegeltüde find in. die Balten bet 
ingefchnitten, woraus ein feſter Stand ber Prefle erfolgt. B,B 
fatten für die Stampfer find auf A verblattet unb verfchraubt. 
beim Stampfwerk, bilden fie und bie Meinen, verdeckt eingezapften 
ide die Leitungen für bie Preßftampfer C und D des linken Sahes 
',D’ des rechten. Der links gelegene Preßſatz ift im Zugehen bes 
gezeichnet, zu welchem Zweck ber Stampfer C in Thaͤtigkeit iſt; 
rechts gelegenen aber erfolgt gerabe bie Löfung durch den Stam⸗ 
.  Diefe Stampfer haben bie Hebeplattn a unb a‘ Figg. 9 
), deren Befeftigung weiter unten befchrieben iſt. Statt-der font 
hlichen Hebedaumen find hier drehbare Walzen aus Hartholz in 
den der gußeifernen Balanciers E,E angebradjt, welche auf bie abs. 
em Betriebswelle aufgekeilt find. Diefe Hebel kreuzen ſich rechts 
‚Fig. 9, wo ber Stampfer D’ in Begriff ift, gehoben zu: werben, 
' dann ein Hub ded Stampferd U erfolgen wird. 
m die Stampfer, von denen C und CO’ auf bie Treibekeile 0,0, _DD" 
: Xöfefeife m wirken, je nach Erforderniß in unb außer Wirkſam⸗ 
en zu können, find bie eifernen Hebel -o,c an ben Stiften ver wer 
Scheidelatte drehbar angebracht, und können durch die Seile d,d, 
über die Ceſtrollen f,f gehen, bewegt werden. Ein jeder Stampfer 
a Stift ee, unter dem c greift und mit dem berfelbe auf ce ruht, 
dad Seil mit dem eingebundenen Kelle d’. unter dem Vorſprung 
tuͤckes und j gefhoben worden ifl. SHierburch werben bie Stam> 
it ihren Hebelatten außer Angriff mit b gebracht, Fig. 8, a’. Die 
der Zugfeile werben in Hafen gelegt, welche an A feR find, bamit 
ht unter den Stampfer fommen. 
:G find die gußeifernen Preßfaften, die zwifchen das Gerüſte feft 
e gut untermauerte Schwelle eingefegt find.: In den Preßörtern 
en ftehen bie gußeifernen ‘Preßplatten (Iager) g und i, zwiſchen 
ı ber in Tuch eingefchlagene Kuchen h. liegt. k und 1 finb zwei 
lzer zwifchen dem Sagt i und dem Loͤſekeil m; n ein ſolches zwis 
n und dem Preßkeil o, 1 zwifchen o und dem Jager i bed zweiten 
tes, in demſelben Sape. 
Rit den Holzfedern p und p/, bie ein mit m bi6 v verbunbenes 
yaben, erhält man bie Loͤſekeile auf ber beftimmten Höhe. - 1 
Bird nun mittel. der Stampfer C oder C/ ein: Prekil-o —* 
;, fo rückt ein jeder ber Jager i um bie Hälfte der -Anfgweikuitn 
eile® gegen bie feftfichenden Platten gg vor, Hei wi 
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angeguflenen Duerrippen gegen ben Kaften fiemmen, fo baß bad aus: 
fließende Del dort entweichen fann. Ebenfalls fließt dad Del durch hie 
Heinen fchrägen Furchen rr der Jager und ber ‘Platten ab, Figg. 11 
und 12. Die Platten g und i flehen in einem burdy einen Borfprung 
bed Gußeifend gebildeten Kaften auf dem burchlöcherten Boden 3, unte 
welchem, nady ber Seite bes Kaftend, ein Ablauf t für das Del an 
gebracht ift. 

Unter diefen Abläufen befinden fich entweder Rinnen zum %ortleiten 
bed Deles in die Sammelfäßer oder es find Bertiefungen ausgemauen, 
in welche man ein Blechgefäß, Faͤßchen ıc. unterftellen kann. 

Beim Einfehen bed Delfanienmehls in die Preſſe find beide Stan 
pfer D und C mittelft der Hebel o gehoben, alfo außer Thätigfeit. Zum 
Anlafien der Preſſe Löft man behutfam dad Seil, welches an C befeftig 
iſt und läßt es langfam nad, bis man fühlt, daß ber Stampfer fdes 
von der Heberrolle b gehoben wird, worauf bann ber Hebel c gam | 
berunterhängt und bie fortwährende Bewegung von C geftatiet. Beim | 
erften Prefien, Vorfchlagen, Raubichlag, giebt man 12 bis 18 Schlag, | 
bei der zweiten Prefiung oder dem Nachſchlag 86 bis 45 Schläge, m : 
den Keil ganz einzutreiben und die Prefiung vollftändig zu haben. Dick : 
Schläge erfolgen nicht rafch aufeinander, fondern mit Intervallen vn : 
10 — 12 Secunden, damit dad Del Zeit zum Ausfließen habe. Das ı 
Gewicht der Stampfer ift 2 —3 Eentner; fie find von Ahorn oder Bu : 
chenholz. — Nachdem der Keil tief genug getrieben ift, bringt man ve - 
Stampfer auf den Hebel und läßt die Prefie ungefähr eine Minute ſtehen 
in welcher Zeit das Del vollftändig abfließen und der Arbeiter die Kuchen 
für die folgende Preſſung bereitet haben kann. Sofort wird der Stampft 
D Loßgelaffen, der in einigen Schlägen den Xöfefeil hinuntertreibt, die 
Preffe Iosfpannt und dadurch das Herausnehmen und das erneuerte Eis. , 
feßen der Kuchen geftattet. Das eben Beichriebene erfolgt ebenjo bei tem r- 
rechts gelegenen Sage ber Preſſe. * 

Zum Auflegen der fertigen und der zu preſſenden Kuchen if I ; 
Preſſe an beiden Seiten mit einem Tifche verfehen, ber auf Stügen a .- 
ben Pfoften ded Gerüftes ruht. > 

Der Preßrumpf a von fehr feftem Eichenholze für zwei Preſſen fl :r. 
16 bis 18 Fuß lang und hat vierfantig eine Stärfe von 27 bis 283 :>, 
b ift der Preßfalz, d. b. der Raum, in dem bie Seile gehen; er laͤuft x, 
ben beiden Enden in bie fchräg gearbeiteten Preßörter cc aus. Di ;z 
Preßörter find von dem Balz durch die fichen gebliebenen Brüden dd .. 
getrennt. Dad Del fließt Durch bie Deffnungen ee ab. Die Breite Id kn 
Preßfalzes beträgt je nach ber Größe der Preſſe 6—8 Zoll; er iR ba 
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m ganzen Blod geftemmt und bie Oeffnung unten burd dad Stüd 
olz f geichlofien. g,g find bie Gerüftpfoften für dad Stampfs ober 
ammwerk. 

Der Rumpf iſt an beiden Enden mit ſtarken Schraubenziehbaͤndern 
erſehen, auf ein feſtes, gemauertes Fundament allſeitig aufzulegen. Bor 
ieſem Fundament werden vor jeder Preſſe Raͤume von 5 Fuß Laͤnge, 
1/3 Fuß Breite und 21/2 Fuß Tiefe ausgemauert, in welche bie Faͤſſer 
ı liegen fommen, die das frifchgefchlagene Del aufnehmen. Diefe Räume 
leiben natürlich dann weg, wenn man das Del in Fäffer in einen unter 
er Mühle liegenden Keller oder in eine Ablagerungscifterne geleitet wird. 

2) Die Kniehebelpreffe. — Die Anwendung bed Principe ber 
om Kniehebel zu prefienden Mafchinen ift nicht neu; Ramelli befchrieb 
n Jahre 1588 fihon eine folche; und doch findet man, daß er im Ber 
altniß feiner Brauchbarfeit nicht Eingang in bie practifche Mechanif und 
te Zechnif gefunden bat. Man hat z.B. Siegel-, Plombir⸗ und Fleine 
tadprefien, Praͤgmaſchinen für Münzwerkftätten, mehrere Arten von Buchs 
ruckerpreſſen, denen der Kniehebel zum Grunde liegt. Ueber biefe hinaus, 
Wöbefondere für Preſſung großer Maflen, wo fie, mit Elementarfraft bes 
jeben, ftarfen und anhaltenden Drud ausüben fol, ift fie felten. Die 
yerren Banzel und Wulff geben in ihrem Reifeberichte aus Nord⸗ 
merifa bie Skizze einer folchen, die fie dafelbft ald Delprefle in Gebrauch 
ınben; bie Mafchinenfabrifanten Sudds, Barfer, Adkins & Comp. 
ı Rouen haben vor mehreren Jahren eine ‘Brefie mit boppeltem Knie⸗ 
ebel zum Delprefien erbaut. 

3) Hydraulifche Preſſen. — Die hydrauliſche auh Bra 
sch’fche Preſſe ift jebt in der Technik zu einer folchen Wichtigkeit ges 
mgt und hat ſich insbefondere für die Delmühle fo bewährt, daß biefelbe 
wohl bier aufs Genaueſte erläutert und befchrieben, als in ihrer Biel 
rtigfeit dargeftellt zu werden verdient. Trotz der fehr großen Verbreitung 
iefer Preſſe ift fie mit deutlichen, ver Nachahmung werthen Zeichnungen 
iſt nur in größern Werken, z. B. Prechtl's Encyclopäbdie, Ure's 
ehnifhem Wörterbuche, deutſch von Karmaſch, und verfchiedene 
zten derjelben in den Berhbandlungen bed Vereins zur Befdr 
erung des Gewerbefleißes in Preußen zu finden, deshalb noch 
Echt ſehr zugänglich. Die Befchreibungen von hypraulifchen Delpreffen 
gab in noch geringerer Zahl vorhanden und zerftreut, viele, und zwar bie 
een und bewährteften, gar nicht befannt. Manche Delmühlenbefiger 
mben unter Zuziehung von bloßen Practifern verfucht, hydrauliſche 
Ierfien felbft anzufertigen, wobei meiftens beibe Theile in Rachtheil ges 
etben. Da Herr Scholl felbft mit der Ausführung berfelben umge 


gangen ift, und es ihm nicht an ©elegenheit fehlte, das für Delm 
gut Gefundene fennen zu lernen, fo wird bie nun folgende Darfı 
geeignet fein, fowohl Delmühlenbefiger, als Mafchinenbauer bei 
Bauten ficher gehen zu laflen. 

Die tropfbar flüßigen Körper haben die Eigenfchaft, ſich höchſt 
zufammendrüden zu laſſen; ferner pflanzt fich der auf diefelben in 
ſchloſſenen Gefäßen ausgeübte Drud nad allen Richtungen unb in 
cher Stärke fort, fo daß alfo auch bie Wände bed Gefaͤßes ben 
Drud erleiden. 

Diefe beiden Eigenfchaften nun find es, auf denen die Wirku 
hydrauliſchen Preſſe beruht, und da man den weit verbreitetften und 
feilften tropfbaren Körper, das Wafler nämlich, in ihnen verwend 
rührt von dem griechifchen Worte für Wafler der Name ber. W 
gebräuchlich find die Namen Waffers oder Bramah’fche Preſſe 
cher legtere von dem Erfinder derfelben, dem Engländer Brama 
nommen ift. 

Eine ſolche Prefle befieht der Hauptfacdye nach in zwei cylind 
Gefäßen von ungleichen Durchmeflern, Fig. 1, Taf. LII A und | 
mit’ einer tropfbaren Ylüffigkeit, meiftens Wafler, feltener Del, < 
durch ein Rohe C verbunden find, und worin jedem ein ganz 
Kolben fi) bewegt. Drüdt man ben Meinen Kolben D mit irgend 
Kraft in die Fluͤſſigkeit des Cylinders, fo erleidet diefelbe, vermoͤ 
allgemeinen Communication und bed dichten Schlußes dieſen Dru 
ſich durch die ganze Maſſe und von biefer auf die Wandungen fortp 
Beträgt 3. B. jener Drud des Kolbens, der 1 Duadratzoll Flache 
mag, 1 Pfund, fo erleidet dadurch jeder Duadratzoll der innern ( 
wanbung 1 Pfund Drud, alfo wird die Flaͤche des Kolbens E, t 
fer den Eylinder nady oben fchließt, mit fo vielen Pfunden gebrüd 
fie Quabratzoll, oder was bdaflelbe ift, ald fie den Fläͤchenit 
bes Fleinen Kolbend enthält. 

Iſt z. B., wie oben angenommen, der Duerjchnitt von D=1 
dratzoll, von E = 100, oder verhalten fie fih = 1 : 100, un 
D mit 1 Pfund Kraft eingebrüdt, fo geht ber große Kolben E mi: 
Kraft von 100 x 1 = 100 Pfund in die Höhe. 

Wirken aber auf ben Heinen Kolben 100 Pfund, fo fteigt ter 
mit der beträchtlichen Kraft von 100 X 100 = 1000 Pfund. — 
ift einftweilen von bem Gewichte des Kolbens E und ben unven 
hen Berluften, bie hier fowohl, wie an jeder Maſchine vorfomme 
gefchen, da es fi) nur um Erläuterung des Principes hanbelt. Ba 
man mit E, wie in Fig. 2 bie Breßplatte einer Prefle, fo übt ber h 
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tretende Kolben jene 10000 Pfund als Druck auf das zu preſſende Ma⸗ 
terial aus. 

Geſetzt nun, der kleine Kolben werde um 10 Zoll in den Cylinder B 
getrieben, dadurch alfo 10 x 1 = 10 Eubifzol Wafler aus dieſem in 
den großen Cylinder A gedrängt, fo bildet diefes hier einen Waſſer⸗ 
cplinder von 100 Quadratzoll Fläche und der zugehörigen Höhe von 
1/ıo Zoll; um biefed Maß tritt der große Kolben aus A und das Volu⸗ 
men bed ‘Preßmateriald verkleinert fid, ebenfo. Daraus erfieht man, daß 
auch bei biefer Prefie eigentlich feine Kraftwermehrung erlangt wird, ſon⸗ 
bern dad auf den Kleinen Kolben verwendete Moment wird in zwei ans 
bere Bactoren zerlegt, nämlidy in ben ftarfen Drud und den Fleinen Weg, 
ober wad an ber Kraft, bier dem Drud gewonnen wird, geſchieht auf 
Koſten der Geſchwindigkeit. 

Wenn ein ſolcher Druck auf die Verdraͤngung des Waſſers aus dem 
kleinen Cylinder Statt gefunden hat, ſo reicht dieſe einzelne Einwirkung 
zu keinem techniſchen Verfahren aus; denn es iſt ein einzelner Hub des 
Preßkolbens nicht ausreichend, dad Material zwechdienlich und hinreichend 
zufammenzubrüden. Man muß alfo eine zweite, dritte fortgefebte Injec⸗ 
tion von Wafler möglich machen und beßhalb ftellt man ftatt des Eylin- 
dero B eine Heine Drudpumpe ber, jo baß nun eine jede hydrauliſche 
Brefie ſich auf die Fig. 2 zurüdführen läßt. 

Es ift dort, fowie in Fig. 1, A der große Eylinder, ber fortan 
Breßcylinder heißen fol, D ver fleine Kolben, E ber große Preß⸗ 
tolben. B ift die Drudpumpe, meiftens aus Rothguß gefertigt, C das 
verbindende Rohr, Injectionsrohr. Der Kolben D geht in einer 
Stopfbüchfe a waſſerdicht und ift, wie er bier dargeftellt, im Herunter⸗ 
gehen begriffen. B ift im Innern etwas weiter gebohrt, ald der Kolbens 
durchmeſſer if. b das Saugventil, c das Steigs oder Drudventil, d eine 
Schraube, die dad Drudventil fchließt, e Liederung für den “Preßfolben. 
f,f Stangen, welche mit dem Breßcylinder feft verbunden find, und bad 
Breßenobertheil F tragen, indem fie ebenfalld auf diefem befeftigt find. 
G Die Breßplatie von Oußeifen, figt an dem Preßkolben; das Preßmaterial 
wird zwifchen G und F aufgeichichytet. Da das Untertheil der Pumpen 
ich ganz unter dem Waflerfpiegel befindet, fo ift bei dem Aufgange bes 
Zolbens Wafler durch dad Ventil b in den hohlen Raum von B getreten 
ber angefaugt worken. Bei dem nun folgenden Heruntergehen treibt der 
Kolben dieſes aus und zwar durch Hebung bes Steigventild c durdy das 
Robt C in A. 

Wie nun bei ftetem Wechjel der Kolbenbewegung auch die Ventile 
Ich abwechſelnd öffnen und fchließen, wie bem einmal u A gebrüdten 
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Waſſer den Rüdweg zum Bumpenförper verjchließt, und dann in biefem 
das Anfaugen von frifchem Wafler erfolgt, wird deutlich fein, zumal ein 
ſolche Preßpumpe fich gar nicht von einer gewöhnlichen Drudpumpe unte, 
ſcheidet. Hier wirb ber ‘Preßfolben bei jedem Hinabſteigen bed Drudiel 
ben um !ıo Zoll fteigen, wenn die Verhältnifie von oben angenemmea 
werben, und fo ift man im Stande, bad Material auf den erforderlichen 
Grab zufammenzudrüden. 

Die and der Anwendung eined geringen Drudfolbend reſultirend 
geringe Geſchwindigkeit des Preßkolbens ift für bie Mehrzahl der tem 
Ichen Zwede zu zeitraubend, alfo nicht gut; denn bei vielen Prefie 
muß der Kolben einen bedeutenden Weg zurüdlegen, um bad Mater 
fräftig zufammenzubrüden, weil eben viefes im Zuftande der Einpadum 
in den Preßraum loder-oder voluminös ift, oder weil, um bie Einpadung 
bewerfftelligen zu fönnen, ein ſchaͤdlicher Raum bleibt. Diefeb ſoll zwar 
an einer guten Preſſe nicht der Hal fein, — es ift aber nicht immer gam 

zu vermeiden. 

" Um alfo die Hebung ber Preſſe ſchneller bewerlftelligen zu könne, 
muß man mehr Wafler in den Preßeylinder treiben. Diefes kann auch, 
fo lange nody ein leerer Raum zwifchen dem Material und ber Obertheil 
ift, oder jenes nody nicht großen Wiberftand leiftet, gefchehen ; denn man 
bat anfänglih nur dad Gewicht bed Preßkolbens, der Platte und de 
Materiald zu überwinden, fpäter den dazu tretenden Widerſtand von tie 
fem. Kommt aber die Preſſe in ven Drud, d. h. wird ber Widerſtand 
bedeutend, oder naht fi) die Preſſung ihrem Ende, fo ift das Eintreiben 
von vielem Waſſer begreiflicherweife nicht mehr vortheilhaft. 

Man Hilft ſich durch Anbringung einer zweiten :Bumpe von größeren 
Durchmefler, wie ed Fig. 3 im Grundriſſe zeigt. 

In derfelben ift a bie Pumpe mit Fleinen Kolben, deſſen Flaͤche 
beifpielömweife 1 Quadratzoll fein mag; b die Bumpe mit großen Kolben, 
beren Flaͤche 10 Quadratzoll halte; ihre übrige Einrichtung iſt dieſelbe 
ber in Fig. 2 bargeftellten. Die Drudrohre beider münden in ein Rohrd, 
aus dem das Injectiondroht e zur Prefie rührt ; bei f und f” liegen bie 
Drudventile ver Pumpen. 

Bon allen Berluften und Reibungen wie biöher abgefchen, lieiet 
bie große Pumpe, wenn ihr Kolben, wie weiter oben, 10 300 Hubhök 
bat, = 10 x 10 = 10 Eubifzoll Wafler in den Cylinder, welde 
ben Preßfolben um - 1Zoll fteigen madjt. Wenn bie Feine Bump 
mitwirft, fo fleigt der Preßkolben auch noch um Y/ıo ZoU, fo daß na 
die ganze Hebung jenes für jene zwei Huͤbe !!ıo Zoll beträgt. Wein 
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ben flieg ber Preßfolben mit ver Kraft von 10000 Pfund; wollte man 
iefe Kraft auch mit der großen Pumpe erzeugen, fo bebürfte man einer 
Omal fo großen Kraftäußerung, alfo von 1000 Pfund auf ihren Kolben. 
'ann man nun auf benfelben nicht mehr Drud äußern, als auf ben 
feinen, ber mit 100 Pfund gebrüdt wird, fo barf der Wiberftand in ber 
Brefie nur 100 x 10 — 1000 Pfund betragen. Wird er aber wirklich 
tößer, fo reicht jene Kraft nicht mehr aus, und man if dann genöthigt, 
e auf den Kolben der Heinen Pumpe zu verwenden, welche unter bem 
Drude von 10000 Pfund das Prefmaterial noch um !/ıo Zoll zufammen- 
udrücken fähig iſt. 

Zu den nothwendigen Erforderniſſen einer hydrauliſchen Preſſe ge 
oͤren noch bad Sicherheitsventil und die Vorrichtung zum Ent⸗ 
teren des Preßceylinders. 

Der Zweck des Sicherheitsventils iſt, wie ſein Name anzeigt, der, 
fe Preſſe vor der gefährlichen Wirkung des zu ſtark gebrüdten und ein⸗ 
etriebenen Waſſers zu fchügen, und dieſem einen Ausweg zu geftatten, 
mn das Material nicht mehr nachgiebt. Da entered bei jedem ber 
Irefiung unterworfenen Stoffe einmal Statt findet, fo giebt es eine 
zrenze für das Eintreiben des Waſſers, die nicht überfchritten werben 
ef; denn die Seftigfeit aller Theile einer hydrauliſchen Preſſe muß 
m audzuübenden Drude entfprechen, fie bat natürlid) ihre Grenzen und 
mn ber ungeheuern Kraft, welche mit dem eingefchloffenen Waſſer zu 
reichen ift, nicht wiberftehen. 

Das Sicherheitöventil muß fi) demnach dann öffnen, wenn man 
n audgeübten Drud hinreichend findet, weldyer Drud nie mehr als vie 
älfte desjenigen betragen darf, welchen die Theile der Preffe, ven Bes 
hnungen gemäß, wohl aushalten Fönnten. 

In Fig. 3 fteht man ein foldyes im Grundriſſe bei g auf bem 
ohre d angebradht. Die Fig. 4 zeigt den Durchſchnitt befielben. Das 
bft ift d das Rohr, gewoͤhnlich aus Rothguß, b deflen Bohrung, h’ ein 
nr der Drudpumpe fommended Rohr, h’’ die auffteigende Bohrung für 
8 Bentil, i der Bentilfip, k das Ventil felbft, auf welchem der Hebel l 
ht, m defien Drehftüge, n das Belaflungsdgewicht, welches in verfchies 
aen Entfernungen von m auf dem Hebel in die Einſchnitte o gehängt 
rben kann; das Ventil ift ein gewoͤhnliches Kegelventil, weldyes obers 
16 des Fegelförmigen Siped nad) einer Hohlfehle audgebreht und 
rüber breifeitig prismatifch gefeilt if. Die flachen Theile bes ‘Pris, 
18 geben ihm die Führung in dem weitern Theile der Bohrung. Die 
atfernung der Mitte m bid k beträgt circa 11: Zoll; dagegen if 
> Entfernung bed Gewichtes durch das verſchiebbare Gewicht ‚und 
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die Schnitte o veränderlih — und dadurch auch der Drud des Waflers 
regulirbar. 

Das Sicherheitöventil ift leicht fo herzuftellen, daß es die Entleenmy 
bed Waſſers aus dem Preßchlinder in den Pumpenfaften bewerfftellig. 
Zu dem Zwede giebt man ihm über dem prismatifchen Theile wieder Ey 
linderformen, die ziemlich dicht an die Bohrung anſchließen, bohrt dem 
prismatifchen Duerfchnitte gegenüber in d eine Deffnung, von ber ein 
Rohr in den PBumpenfaften führt. Sol die Preſſe zurüdigehen, Lodge 
laffen werben, fo fperrt man den Hebel in die Höhe, worauf dad Waflır 
ausftrömt und in den Kaften geht, weil der rund anfchließende Bentil 
theil es hindert, nad) oben zu dringen. 

Es ift jedoch beffer, ein befondered Schraubenventil zu genannten 
Zwecke zu verwenden, beffen Einrichtung auch aus ber Fig. 4 erfichtlid 
ift. p Bentilftift, defien Gewinde an ber Mutter p‘ geht; er ift durch em 
Lederhütchen q dicht gemacht; r Ableitungsrohr, s Schlüffel zum Zubrehen 
und Oeffnen des Ventils. 

Bei zugehender Preſſe ift dad Ventil feft gegen feinen Sig gefchrauht, 
im andern Falle fo weit herausgedreht, daß dad Wafler ungehindert inr 
gelangen fann. Da Hierdurch der Drud in ber Prefie gänzlich aufhört, 
jo finft der Preßkolben mit den auf ihm ruhenden Theilen herunter, ver 
drängt das Wafler aus dem Eylinder und biefes geht durch die Leitungr 
in den Behälter. Es dient dann wieder zu der naͤchſtfolgenden Prefſung 

Man läßt in der Regel die auf den Bumpenfolben wirfende Kraft 
burdy einen einarmigen Hebel auf denfelben übertragen. Immer ift diejed 
ber Fall, wenn die Pumpen durch Menfchenkraft bewegt werden, meld: 
bei folcher Anordnung am Vortheilhafteften wirken kann. Solche Einrid: 
tungen find in den Figg. 5 bis 7, Taf. LII bargeftellt. 

Fig. 5 ift der Aufriß. 


Fig. 6 der Durchſchnitt einer bisher fehr gebräuchlichen Hebelan 


ordnung und ®erableitung des Pumpenkolbens. 

Mapftab —= ! / 16. | 

A ift die gußeiferne Dedplatte des Pumpenkaſtens, B ein ebenfali 
gußeiferner Bügel, der feft auf A angefchraubt ifl. Derfelbe ift bris 
und b doppelt oder gefchligt, fo daß ber Hebel C durchgeſteckt und, wen 
er in a ober a’ feinen Drehungshebel hat, gehörig auf und ab bası 


werben kann. e ift die Handhabe, in welche ber Hebel ausläuft, cm. 


quer burdy ben Hebel geftedter Bolzen. Dadurch ift es möglich, daß drei 
ober mehrere Arbeiter in ziemlich weiter Entfernung vom Laftpunfte, un 
ohne einander zu hindern, arbeiten fönnen. D am entgegengefeßten Enk, . 
ift ein Gegenwicht für den weit über b hinausſtehenden Theil des Hebel. | 


\ 


E ®reßpumpe, die auf A feftgefchraubt ift, F deren Kolben, ber mittelft 
bes Keiles d in dem gußeifernen Bügelg feft ift. Der abgebrehte Stift e von 
g führt fi in der Meffingbüchfe f des Bügels, fowie der Kolben in ber 
Stopfbüchſe g. h ein gabelförmiged Gelmf, das mit bem einfachen Theil 
oben mit g drehbar verbunden, unten in bie Gabel aber den Hebel C 
aufnimmt, der mittelft burchgeftedten Stiftes befeftigt if. 

In den Bügel find die beiden Löcher a und a’ gebohrt, um ben 
Drehungspunft ded Hebeld von der Bumpenmitte (dem Laftpunfte) weiter 
oder näher ablegen zu fünnen. Man hält den zugehörigen Bolzen, ber 
mit einem Stiele verfehen ift, fo lange in a, als ber Drud in der Preffe 
noch nicht fehr ftarf if; indem man "dann den Drehungspunft nach a 
verlegt, erreicht man zweierlei: nämlich ein andered Hebelverhältnig und 
geringere Hubhöhe, den gleichen Hub bei c vorausgefeßt. In beiden 
Gallen aber wird die Bewegung ded Hebel, die eine bogenförmige ift, 
durch die Bermittelung von h den Kolben gerade aufs und abgehend bewegen. 

Eine andere Art der Trandmiffton der Hebelbewegung auf den Kol 
ben enthalten die Figg. 6 und 7. 

Fig. 6 Aufriß des Mechanismus. 

Fig. 7 Auftiß des Kolben. 

Mapftab —= !lıe. 

A :Blatte, B Bügel oder hier vielmehr Ständer, C Hebel, D Gegen» 
gewicht, E Pumpe; F der Pumpenkolben, welcher das in Einem Stüd 
it, was F und G in ben vorigen Figuren zufammen ausmachten. Der 


gekroͤpfte Hebel hat feinen Drehpunft bei a in der Stüge G, die wiederum 


in b drehbar if. Die Stüge G befchreibt um den PBunft b einen Bogen, 
wenn ber Hebel C bewegt wird, und befien Verbindung mit dem Kolben 
geradlinig auf: und abgeht; dadurch nähert oder entfernt ſich der Stüg- 
punft a nady Maßgabe ded Standes von C. 

Man nennt diefe Einrichtung auch den Evan s'ſchen Gegenlenker, da 
fie Evans zuerft für die Dampfmafchinen, namentlich auf den Dampf» 
fchiffen anwandte. 

Als Außerft wichtig ſtellt fich bei den hydrauliſchen Preſſen bie Lie 
berung der Pumpen» und Preßfolben dar. Es ift begreiflich, daß bei dem 
fehr ftarfen Drude des Waſſers ein vorzüglicher Schluß da fein muß, 
wenn nicht Waffer verloren gehen und dadurch die Breffung geſchwaͤcht 
werden foll. 

Zu dieſem Zwede hat man Leberringe am zweddienlichften gefunden. 
Dieſelben haben fo eine Geftalt und find fo in bie Körper eingeſetzt, daß 
der Prud des Waſſers fie felbft an die Wände von jenen feftbrüdt, dadurd) 
alfo biefem jeden Ausgang verfpertt. 
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Die Liederung eined Pumpenlaſtens if in ber Fig. 8 im verticoln 
Durchſchnitt erfichtlich; die Figg. 9 und 10 geben bie SAuerfchuitie von 
zwei verſchiebenen Lederſtulpen, wie man fie zur Dichtung ber Preflelben 
anwendet, beide in natürlicher Groͤße, Fig. 8 in ?/s berfelben gezeicdee. 

Sn Fig. 8 ift P der Pumpenſtiefel, in den bie metallene Butter Q 
gebreht werben Ffann. Durch beren Bohrung geht ber Druckelben R 
Auf ber Flaͤche pp ſiht das everhütchen S mit feinem flachen Ranbe auf, 
fein. Stulp geht nad) unten in ben Pumpenkoͤrper. 5’ iſt ein zweit 
Hütchen, welches den Stulp nach oben wenbet; zwifchen beiben Lidgt die 
Mefingicheibe T. Auf 5’ brüdt bie Schraubenmutter, welche bat 
das Ganze befeftigt. 

Das Huͤtchen S’ verhindert va6 Eintreten von Luft, wenn ber Rek 
ben im Aufgehen begriffen it, alfo anfaugt, und verwahrt auch bad eigent⸗ 
liche Schlußhätchen vor Staub, Unreinigfeiten ober zu vielem Fett, welches 
ben Bentilen ber Pumpe nachtheilig iſt. 

Man fertigt bie Hütchen aus gutem Riemenieder am, welches zu dem | 
Ende mehre Stunden in Waſſer eingeweiht werben muß umb fefert is 
bie Hütchenprefie, Fig. 11 gebracht wird. m und n find. fchmicherifer, 
ber Größe bes erforderlichen Hütchen gemäß, aus⸗ und abgebrehte She 
ben. 0,0’ Ober⸗ und Untertheil einer Heinen Preſſe, p,p deren Schras | 
benbolzen, die in 0’ vierfantig eingelaflen find. Da ber Berfprung von | 
n genau foviel dünner ift, als die Höhlung in m, wie bie Leberbide 
beträgt, fo nimmt das aus ber Leberfcheibe beftehende Hütchen genau hir 
Form an, und wird auch auf feinen Ylächen ganz glatt und faltenioe. 
Die fo eingejebten Leberfcheiben bleiben an einem warmen Orte, ; 2. 
neben einem Ofen, circa 24 Stunden ftehen, wonach fie zum Rundrebes 
fertig find. Auf hölzerne Futter von der Geſtalt der Scheibe n geſchoben 
und angetrüdt, nimmt man mit fcharfem Meißel das Ueberflüßige ber 
Fläche bis zur gehörigen Größe weg und breht zulegt die Deffmung für 
ben Kolben hinein. Es ift dafür zu forgen, daß. fie fertig mit fcharfen 
Ring fi) auf tem Kolben ftreichen. 

. Der in Fig. 9 dargeftellte Duerfchnitt eined Preßringes zeigt bie 
früher übliche Art, Preßkolben zu liedern. u ift ber aus einer biden Sort 
Leder gepreßte Ring; w’ ber innere aufrechte Stulp, der fi) an ben Kol 
benumfang legt; uw’ fein äußerer, der fich gegen tie Wand ber concentrikh 
audgebohrten Ruth des Cylinders preßt. Die Linie 1, 2, 3, 4 zeigt dieſe 
Ruth. v ift ein aus vier Theilen beftehenver Meffingring, der genau in 
ben Stulp paßt; w ein eben folcher aber größerer, weldyer auswendig an 
2, 3 liegt und mit feinem innern Umfange den Kolben ziemlich feſt um 
Ihließt. Nunmehr wenbet man biefe Art nur bei ben horizontal gehenden 
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fien an, weil dort ber Preßkolben ohne den fchügenden Meffingring 
Lederſtulp auf ber untern Seite alsbald zerftört. 

Bei den vertical ftehenden Prefien, deren Kolben Feine folche nach⸗ 
ige Wirkung auf den Lederſtulp Außert, bebient man fidh ber in 
s. 10 gezeichneten Liederung. Diefelbe ift einfacher als bie vorige, 
arf weniger Arbeit und Material. 

U ift der Lederſtulp, der in die Ruth 1, 2, 3, 4 bed Eylinders ein- 
gt if. W ein Ring aus gehämmertem Meſſing⸗ oder Kupferblech, 
am Umfang burchgeichnitten ift und fi nun ſowohl zufammen biegen 
t, ald auch ſich nachher wieder ausfpannt. X ftellt eine eingefeilte 
rtiefung bar, beren mehrere vorhanden find, um- dem Waſſer leichter 
tritt an die äußere Yläche 2, 3 zu geftatten. Um biefen Ring in ben 
alp zu dringen, muß biefer mit bem innern Rande in die punfticte 
je gebracht werden, worauf man ben zuvor nach dem Innern bed Cy⸗ 
ders gefchobenen Ring hervorzieht, einlegt und dann ben Rand bes 
alpes zurüdfaltet. | 

Eine andere Mafchine zum Ausprefien des Deld wurbe von Bef- 
ner und Heywood in London nad) einem ähnlichen Princip con, 
irt, welched Beffemer und Kingsford zum Prefien der Brenn- 
fe anwandten. Die gemahlenen Samen werden in und durch ein 
öſes Gefäß gepreßt, welches zwar das Del :durchfließen läßt, aber ben 
rchgang anderer Stoffe verhindert. Die Mafchine ift im Laͤngendurch⸗ 
titt in Fig. 12 dargeftellt. Das eijerne Geftell aa, welches in einem 
ick gegofien fein follte, bildet bei a’ eine Eifterne für die Aufnahme 
Oels, welched aus den Samen oder anderen Subflanzen audgepreßt 
d. Am andern Ende bed Geſtells find hervorfpringende Stüde a’ 
jegofien, in denen bie Büchfen b ruhen; letztere werben durch bie 
„pe c feitgehalten, in den Büchfen dreht fid) die Kurbelftunge d. 
ı entgegengefeßten Ende und in der Mitte find ebenfalld zwei hervors 
ngende Eifen angegoflen, an denen die Kappen e befeftigt find, um 
Preßeylinder in feiner Zage zu erhalten. Der legtere muß hinreichend 
f fein, um dem in feinem Innern audgeübten Drud wibderftchen zu 
nen. Die Ausfütterung im Preßcylinder F befteht aus einem Rohr 
ı Kanonenmetall, in welches an ber Außeren Peripherie fpiralförmige 
ien eingefchnitten find, wodurch es das Anſehen einer vierfach gewuns 
en Schraube erhält. In jehr Eleinen Zwifchenräumen find durch Diele. 
hre n kleine conifche Xöcher gebohrt, die fi von innen nad außen 
eitern. Bei tt ift das Innere diefer Rohre erweitert und mit einem 
3 Stahl gefertigten Halje verfehen, defien? Durchmefjer bedeutend ges 
jer wie ber des Rohres if. Im dem Rohre liegt ein Schlauch aus 
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Der Preßcylinder it mit zahlreichen Löchern f’“ burchbohrt, welde a 
mehreren Punkten mit den fpiralförmigen Ginichnitten im ber Röhre » 
commmiciten. An den Enden des Preßcylinders finb Borfprünge f" 
angebracht, welche gegen tie Theile a’ des Geſtells und die Kappen e 
liegen und den ganzen Preßcylinder unverrüdbar in berfelben Lay : 
erhalten. 

Wenn man bie Preſſe durch Dampf treibt, fo wird die Kolbenflanz 
bed Dampfpiftond mit d’ an der Kurbelftange befeſtigt. Die Kolben 
Range wirb dann in einen ſolchen Winfel gegen die Kurbel d gefel, 
bag, wenn biefe das Piſton k ganz bis in den Cylinder treibt, dat 
Dampfpifton die Hälfte feines Wegs zurüdgelegt hat, wodurch zu der 
Zeit, wo bie Preſſe den größten Widerftand feiftet, auch die größte Kraft 
entwidelt werben wird und woburd das Dampfpifton dann nur bie Rei 
bung ber Mafchinerie zu überwinden hat, wenn es bei feinen todten 
Punkten anfommt, da dann das Pifton k an der Mitte feines Nuͤckwege 
angefommen jein wird. Wenn eine andere Kraft zur Bervegung ver 
wandt wird, jo muß man bei d’ ein Schwungrad und foldye Zahnräter 
anbringen, welche erforderlich find, um bie treibenden Theile der Brei 
in Berbindung zu feßen. 

Wenn man biefen Mparat zum Auspreſſen von Delfamen anwen⸗ 
bet, fo werben bie legteren, nachdem fie gemahlen und nöthigenfalt 
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erwärmt* find, in ben Rumpf R gebracht und die Mafchine auf bie oben, 
befchriebene Weiſe in Bewegung gefept, woburd das Piſton Feine rüd- 
wärtd gehende Bewegung in ber Röhre n des Mreßcylinderd macht. 
Fedesmal, wo dad Piſton zurüdmweicht, macht es die Deffnung "unter 
dem Rumpf frei und läßt einen Theil des Samend in bad Rohr fallen, 
während bei der vorwärts gehenden Bewegung bed Piftond dad Samen» 
mehl in der Richtung des offenen Endes des Cylinders vorwärts gehoben 
wird. Durch die Reibung an den Wänden und namentlich durch bie 
‚bebeutende Berengung bei j wird dem Borfchreiten ber Samentheile ein 
großes Hinderniß entgegengefeht und das Piſton übt daher einen ber 
Deffnung j entfprechenden Drud aus. Das Del geht durch das Drath- 
gewebe, den Schlaudy und die Heinen Löcher des Rohre n und fließt 
durch dieſe in die fpiralförmige Rinne und aus dieſer durch die Deff- 
nungen f’” in die Eifterne a‘, aus die es durch das Rohr y abgeleitet wird. 

Man fann zwei oder mehrere folcher Preßeylinder neben einander 
legen und bie Piftond berfelben entweder durch eine ober mehrere Leit 
ftangen an einer Kurbel bewegen, die dann fo placirt find, daß fie fo 
viel wie möglich den während der Umprehung ber Kurbel verurfachten 
Widerftand ausgleichen. Das Pifton k fann man entweder cylindriſch 
ober edig machen. 

In folchen Yällen, wo ed nöthig ift, den gemahlenen Samen während 
des Preſſens zu erwärmen, giebt man dem Preßcylinder einen größern 
Durchmefier und größere Ränge, und theilt die Eifterne a’ in zmei burdh 
eine Scheibewanb getrennte Räume, fo daß der Preßcylinder über beiden 
liegt. In die Mitte des Eylinderd kommt ein ſtarkes jchiebeeijernes Rohr, 
weiches bis zur Hälfte der Entfernung zwifchen dem Rumpf und ber 
Deffnung j reiht und dort mit einer fcharfen Spite verfehen if. Man 
erhöht die Temperatur bis zu dem erforderlichen Grade, indem man Hoch⸗ 
bruddampf in dieſes Rohr leitet. Das Rohr nimmt den mittlern Raum 
. bed Preßcylinders ein und dad Samenmehl wird in bie ringförmige, 
zwifchen dem Rohr und ber innen Wand bed Cylinders verbleibende 
Deffnung getrieben. Das Rohr ift außerhalb des Cylinders burch flarfe 
Berichraubungen gefihert und wird troß des dagegen wirkenden ftarfen 
Druckgs nicht aus feiner Lage gefchoben. Bei dieſer Mobdification des 
Apparatd wird das Samenmehl ſchon einen großen Theil feines Dels 
in bem vorderen Theil des Cylinders abgeben und dieſes fällt in ben 
erftien Theil der Eifterne. Beim weitern Vorgehen des Piſtons kommt 
das Mehl mit der Spige der Dampfröhre in Berührung, wo es fi ver- 
theilt und in den ringförmigen Raum zwifchen dem Rohr und der Aus, 
fütterung gelangt. Ta es hier in einer dünnen Schicht um dad Dampf: 
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rohr vertheilt ift, fo erwärmt es fi) raſch und giebt einen zweiten Theil 
Del ab, der in ber zweiten Ciſterne aufgefangen wird. Man gewinnt 
baher mit diefem Apparate zu gleicher Zeit zwei verſchiedene Sorten Del, 
falt und warm gefchlagene®. 

Dafjelbe Patent umfaßt eine Methode, um ölbaltige Subftangen zur 
Gewinnung bed Oels mit Wafler zu prefien, um baburdy die Ausſchei⸗ 
bung ded Deld aus den Subftanzen zu befördern. 

. Der dazu zu verwendende Apparat ift in Fig. 13 im verticale 
Durchſchnitt dargeftelt. Er beſteht aus einer gußeifernen Eifterne A, 
welche oben offen ift und auf beren einen Seite das mit runden Enden 
verfehene cylinbriiche Gefäß B ruht. Diefed Gefäß muß fehr ftark fein 
und follte einen Drud von 5000 Pfund auf dem Quadratzoll ertragen 
können. Es wird durch eine ftarfe Verfchraubung bei C feftgehalten. 
An dem obern Theil des Gefäßes B ift eine Schale b gebildet, deren 
Rand das bogenförmige Eifen d trägt. In der Mitte dieſer Schale ift 
eine Deffnung, wobdurd fie mit dem Innern von B in Berbindung ge 
feßt wird. Die Büchfe g hält eine Lederſcheibe e. in ähnlicher Ber 
ſchluß iſt am entgegengefeßten Ende angebracht, wo das Leber h durch 
den Ring j befeftigt wird. Bon dem Bogen d geht ein flarfer eiferner 
Stab K der Länge nad) durch B und diefer ift mit zwei piftonförmigen 
Berflärlungen kk’ verfehen, welche, ſich gegen bie Lederſcheiben e, h 
reibend, einen vollfoınmen waflerdichten Verfchluß bilden. Am oben 
Theil von K ift ein Schraubengang K“ angebracht, welcher durch bie 
Büchfe n geht, worin ein entfprechended Gewinde eingefchnitten ik. 
Am Außerften Ende der Echraube find zwei Hanbgriffe p befeftigt, womit 
man ben Stab beliebig in die Höhe ziehen oder herabfchrauben fann. 
R ift ein Rohr, durch welches Wafler mittelft einer Drudpumpe in B 
gepreßt wird. Durch den Hahn S kann ınan einen Theil der Klüflig- 
feit aud dem Apparat ablaffen und dadurch den Drud verringern. Da 
bie beiden Piftond kk’ gleiche Oberfläche haben, fo wird der Stab R 
durch den Drud im Gefäße weder aufe noch abwärts gedrängt werden, 
fondern auf die Xederfcheiben wirfen, welche ſich dicht an bie Piſtons 
anlegen: und fo die Berbindung dicht erhalten und die Alüffigfeit am 
Auslaufen verhindern. 

Diefer Apparat eignet fi) namentlich dazu, den legten Oelgehalt 
ber Samen zu gewinnen, nachdem biefe fchon einer Preffung unterworfen 
find. Die Delkuchen werben zu dem Zwed fein gemahlen und mit Waſſer 
ober einer fehr ſchwachen Lauge zu einem halbflüffigen Brei angerühtt, 
der dann auf folgende Weije behandelt wird. Die Griffe pp werden io 


lange gebreht, bis das Pifton k’ aus ber obern Deffnung herausgezogen 
it, während dad Piſton k bie untere verfchließt. Der in die Schale b 
gegoflene Brei fließt in den innern Raum von B und füllt ibn allmälig 
ganz vol. Darauf wird der Stab wieder herabgefchoben, fo daß bie 
obere Deffnung verjchloffen ift, und die Pumpe in Bewegung gefebt, 
woburd Wafler duch die Röhre B in den Apparat getrieben wirb. 
Nach kurzer Zeit wird der Drud auf dad Mehl ftarl genug geworden 
fein, und alles Del bat fid) dann mit dem Wafler zu einer emulfion- 
artigen Maſſe verbunden. Man öffnet nun den Hahn S und läßt einen 
Theil des Breied in die Cifterne A abfließen, um ben Drud in B auf 
zuheben. Sobald dies gefchehen, breht man bie Griffe pep von Neuem 
und zieht den Stab K fo hoch, daß bie untere Deffnung von B frei 
wird, woburd ber ganze Inhalt in die Eifterne abfließt. Nach kurzer 
Ruhe werben fi alle feften Theile des Breies zu Boden fegen, das 
Del bleibt ziemlich lange mit dem Waſſer ald Emulfion verbunden. Zur 
Trennung bed Oels vom Wafler erwärmt man gelinde, dad Del fteigt 
dabei an bie Oberfläche und fcheidet fi) von dem übrigen rein ab. Sol 
das Del zur Seifenfabrifation verwandt werden, fo ift die Trennung 
vom Wafler nicht erforberlih, man kann dann gleich die Emulfion vers 
arbeiten, welche ſich wegen ber großen Bertheilung des Oels leichter vers 
feift wie reines Fett. Die am Boden ber Eifterne abgelagerten feften 
Theile werben fo weit wie möglich von ber Ylüffigfeit befreit und dann 
in einer Preſſe der Reft bed Oels und des Waſſers entfernt. “Diefes 
lestere erhigt man zum Sieben, wobei nicht allein das Del ſich an bie 
Sherfläche begiebt, fondern auch dad in der Fluͤſſigkeit gelöfte Albumin 
coagulirt wird. 

H. W. Wood in London erfand vor einigen Jahren eine Delges 
winnungsmethobe, nad) der die Samen vor dem Preffen mit verbünnter 
Säure behandelt werden, wodurch nad) dem Patentträger die Abfcheidung 
bes Oels bedeutend erleichtert wird. Er verfährt dabei folgendermaßen: 
ber Samen wird während bed Mahlens fortwährend mit Säure befprengt, 
im Berbältniß von 2 Unzen Salzfäure (fpec. Gewicht 1,160) und 61/4 
Pfd. Wafler auf je 100 Pb. Samen. Die Mifchung ded Samenmehls 
mit Säure und Wafler läßt man längere ober fürzere Zeit ftehen, fe 
nad) ber Dualität bed Samens, gewöhnlich aber nicht länger wie 12 
Stunden. Bei dem Auspreffen, welches in wollenen Säden, die mit 
eifernen Platten abwechfelnd in eine hydrauliſchen Preſſe gefchichtet find, 
gefchieht, fol eine größere Ausbeute aus einer gegebenen Menge Samen 
erhalten werben, wie gewoͤhnlich. 


Dur mechaniſche Mittel allein läßt ſich nie ber ganze Delgehalt 
den Samen entziehen, bie organifchen Stoffe halten ſtets mehr ede 
weniger davon zuräd, unb zwar um fo mehr, je weniger flarf ber Dead 
war, dem man fie bei einer verhältnismäßig niebrigen Temperatur ans 
ſetzie, und namentlich je mehr fremde Subſtanzen fie enthalten, fo daß ch 
durchaus nicht rentirt, einen Samen, ber nicht wenigſtens 6 “Proc. Feu 
enthält, zu verarbeiten. Alle Delkuchen enthalten ſelbſt nach wiederholten 
Auspreſſen wenigſtens 6 Proc., fehr häufig aber 10 bis 15 Proc. Del 
Um dieſes vollſtaͤndig zu gewinnen, if es jedenfalls vortheilhaft, ſich eined 
&fungsmitteld zu bedienen. Als ſolches iR kuͤrzlich von Seyffert und 
Deiß der Schwefelkohlenſtoff in Vorſchlag gebracht, welchen man nad 
einem eigentbümlichen, mit fehr geringen Herficliungsfoften verbundenen Ä 
Berfahren darſtellt. Zur Ausziehung des Dels werben die gemahlene 
Samen oder die fchon einmal gepreßten Kuchen in einen großen luftdicht 
verfchliegbaren und oben und unten mit einem Mannloch veriehenen Ey 
linder gebracht. Bünf folcher Cylinder eben dicht nebeneinander im ' 
Kreife. Den erfien füllt man mit Schwefelkohlenſtoff, läßt dieſen, nad 
bem er 15 Minuten mit dem Samen in Berührung geweſen if, burd 
ein am oben Theil angebrachtes und unten im zweiten Cylinder mün 
dendes Rohr abfließen, in dem man folange frifchen Schwefellohlenſtoff aus | 
einem hoch gelegenen Refervoir in den untern Theil bes erften @ylinber® treten 
läßt, biß auch der zweite gefüllt if. Auf dieſe Weife wird ein Verbrän 
gen des mit Del belabenen Schwefelfohlenftoffd bewirkt, da dieſer ſpeci 
fiſch leichter wie ber reine ift und daher auf deſſen Oberflädye fchwimmt. 
Nach 15 Minuten wiederholt man dann biefelbe Operation, fo daß de 
Schwefelfohlenftoff, welcher zuerft im erften Eylinder enthalten war, nun 
in den britten gelangt. Der Inhalt des erften Eylinderd wird nun vol: 
ſtaͤndig erfchöpft fein; man läßt deßhalb den Schwefelfohlenftoff aus bie: 
ſem abfließen und erfegt ihn durch Wafler. Rad) einiger Zeit läßt man 
auch dad Waſſer audfließen, welches ven Schwefelfoblenftoff faft vol 
Randig verdrängt hat. Das im Epylinder zurüdbleibende Mehl if vol 
fländig entölt; es enthält nur noch Spuren von Schwefeltoblenftoff, die 
man gewinnt, indem man Waſſerdampf einftrömen läßt, woburd ber 
Schwefelfohlenftoff verflüchtigt umd aus dem Deftillat durch zwedmäßig: 
Eondenfation abgefchieden wird. Das Mehl braucht damn nur nod ge 
trodnet zu werben, um entweder al6 Biehfutter oder Düngfloff verwende 
zu werben. 

Der mit Del gefättigte Schwefeltohlenftoff wird aus dem britten Ev 
Linder abgelaffen und in einen Deftillationsapparat gebracht, worin ber 
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ſchon bei 450 fochende Schmwefelfohlenftoff leicht vom Del getrennt werden 
fann, welches dann rein in der Blaſe zurüddleibt. Während der Zeit 
ift ber vierte Eylinder mit gemahlenem Samen gefüllt; man läßt nun 
Schmwefelfohlenftoff in den zweiten Cylinder fließen, befien Inhalt dadurch 
in ben britten übergetrieben wird; aus biefem fließt das Löfungsmittel 
in den vierten und wirb bort in Berührung mit dem frifchen Samen ge- 
fättigt. So arbeiten immer brei Eylinder gemeinfchaftlih; während ber 
Zeit wird einer entleert und einer gefüllt. | 


Gedruckt bei &. Polz in Leipzig. 


en C. 3. Winter'ſchen Berlagshandlung in Leiptig und Heidelberg 

e tenen: 

pitz, Dr. C., Tehrer om der polytechnischen Schale m Carlsruhe, Geometriſche Auf⸗ 
gaben zum Gebrande an höheren Lehranſtalten und beim Selbftftudium. 


Erſter Theil: Berechnungs⸗ Aufgaben and ber ebenen Geometrie nebſt den zuge: 
hoͤrigen Refultaten. * b2 in den Text gedruckten Figuren. gr. 8. geh. 14 Ngr. 


Zweiter Theil: Ver mngd = Pinigaben aus der Törperlihen Geometrie nebft 
en. zuge hoͤrigen Reſultaten. it 3 in den Text gedruckten Biguren. 1 8. 
ge gr. 

Dritter Theil: Andem gen zu den Auflöfungen der Verechunngs⸗ Ylufgnben ans 
der Sn und !rp erlit en  Geomezi. Ri 55 in den Tert et gebrudten Figuren. 
gr. ©. geh . gr. 


Er Ieder Keil "wird ud eingeln. gegeben. gr > - 

—— Elemente der Geometrie in Lehrfüsen und Aufgaben zum Ges 
brauhe an Gewerbfchulen, fo wie zur Selbftbelehrung für 
Gemwerbtreibenpe. 

örfter Theil: Die ebene Geometrie enthaltend. Mit 147 in den Tert gebructen 


Holzfchnitten. gr. 1852. geb. 20.12 Nur. 
Zweiter Theil: Die —2 enthaltend. mi 40 in den Tert gedruckten 
Holzſchnitten. gr. 8. 1853. geb. . 10 Rear. 


—— Lehrbuch der ebenen Geometrie zum Gebrauche an höheren 
Lehranſtalten und beim Selbſtſtudium. Mit 194 in den Text ge⸗ 
drudten Figuren. 8. geh. . . . 00.0. 24 Ngr. 


—— Anhang zu dem Lehrbuche der ebenen Geometrie Die Refultate 
und Andeutungen zur Auflöfung der in dem Lehrbuche befindlichen 
Aufgaben enthaltenn. Mit 64 in ven Tert georudien Figuren. 
8. 0. . 2.2... 0. BE Nur. 

— Lehrbuch der Sterenmetrie zum Gebrauche an höheren Lehran⸗ 
ſtalten und beim Selbſtſtudiumm. Mit 101 in den Tert gedruckten 
Figuren. gr. 8. geh.... ... . 16NMygr. 


- Anhang zu dem Lehrbuche der Stereometrie. Die Reſultate 
und Andentungen zur Auflöfung ber in dem Lehrbuche befindlichen 
Aufgaben enthaltend. Mit 6 in ven u gebrudien Figuren. 
ge. 8. eh... ... 4Ngr. 

—- Lehrbud der ebenen Trigrnometrie zum Gebrauche an höheren 
Lehranſtalten und beim Selbſtſtudium. Mit 28 in ben Text ge 
drudten Figuren. gr. 8 Ob. . . 2 20202020. 14 Nur. 

—— Anhang zu dem Lehrbuche der ebenen Trigonometrie, Die 
Refultate und Andeutungen zur Auflöfung ver in dem Lehrbuche 
befindlichen Aufgaben enthaltend. Mit 7 in ven Tert gebrudten 
Figuren. a. 8. ab. .... 20. 4 Nor. 


Kerner find in demſelben Verlage erſchienen: | 
Shemifdhe Briefe 


Yuftns von Liebig. 
Dierte umgenrbeitete und vermehrte Auflage. 
2 Bände. 62 Bogen. 8. geheftet. 3 Thlr. 24 Nr. 


Der Herr Verfaſſer hat in dieſer neuen Auflage außer manchen Grieiterungen 
einzelner cheinifcher Briefe eine Anzahl von Vorträgen von allgemein wiflenfchaftlichem 
Intereſſe uber das Studium der Naturwiflenfchaften, über den Kräftewechiel in ter 
unorganifchen Natur, über den Cigenſchaftswechſel der Körper, über den Materialismus, 
über die Selbfiverbrennung dafür bearbeitet und eine Reihe agriculturchemifcher Briefe hinzu: 
gefügt, wodurch der Umfang fo bedeutend vermehrt wurde, daß die Gintheilung m 
2 Banden rathſam erſchien, Die aber nicht von einander getrennt abgegeben werten können. 

Die Widmung des Werkes geruhte Se. Majeſtaͤt König Marimilian II. von Bayern 
huldvollſt anzunehmen. 


Da 


Deipziger Sonntagsblatt, 
herausgegeben von Albert Traeger, 


hat mit 1. Januar 1860 feinen zweiten Jahrgang begonnen. 

Das günftige Nefultat, welches im verfloffenen Jahre erzielt worden iſt, berectigt 
zu der angenehmen Hoffnung, die Theilnahme, welche dem jungen Unternehmen ar 
worden if, auch ferner in gleicher Weile erhalten zu ſehen, fordert aber auch Heraue 
geber wie Verleger dazu auf, das lebhafte Interefle der geehrten Leſer fortwährent neu 
anzuregen und zu feſſeln. 

Die bis jegt in biefem Jahre erfchienenen Il Nummern enthalten: 
Neujahrsgruß. Gedicht von A. Traeger. — Zwei Nadıtigallen. Sfizzenblatt von 
Elife Bolfo. — Der Glaube in der nächſten Nahbarfchaft des Himmels. (Yin 
Lebenebild aus der franzöj. Schweiz.) — Poetiſche Correipondenz zwiſchen Juftinus 
Kerner und DOttilie Wiltermuth. — Wine dunfle Wolfe. —8 von Bernd 
von Guſeck. — Ein Zouave. Bon Fr. Coßmann. — Der Zauberer von Rem. 
Bon Amely Bölte. — gen von Georg Perg. — Ewig ter Strabl 
der Liebe flammt. Gedicht von H. Uhfe. — Den Frauen. Bon Marie von Rot 
Eowsfa. -- Aus der Geiellfhaft. Bon Richard Kuniſch. — Tie Zwiebelbörie. 
Ein Beitrag zur Geſchichte des Schwindel von A. Kretfhmar. — Zum Tree. 
Gedicht von A. Traeger. — Alerander Dumas, Sohn. Bon Kr. Eoßpmann. -— 
Auf dem Friedhofe. Skizze von H. v. Brehmer. — Bon der Burg Tobna. Gun 
Bild aus alter Zeit. Von @mil Diege. — Das goldne Buch der Univerittätenäkte. 
Bon Berthold Sigismund. — Treue. Gebiht von Albert Traeger. — Te 


Liebesprobe. ine Erzählung aus dem Volke. — Gegenüber. Gin Bild aus tem 
Bofen’ihen von M. v. Rosſskowoka. — Erbſenſtroh. Aus dem Engliichen überieg! 
von ©. Perg. — Ein Ball im Landſtädtchen. Humoreske. — So mahnt c6 mid. 


Gedicht von A. Neubaus. 
Ein reichhaltiges Beuilleton bringt auch unter der Rubrif „Sonntags: Plautere” 
intereflante Schilderungen aus der Geſchichte, Heinere Erzählungen und Genrebiiter x 


Wöchentlid) wird eine Nummer in Duart ausgegeben. 
Preis vierteljährlih 7" Ngr. oder 27 Er, rheiniſch 


Beitellungen werben von jeder guten Buchhandlung des In: und Auslantes, 
fowie von jeden Poſt⸗-Amt Deutfhlands und der Defterreihifhen Monarbie 


angenommen. 
E. Polz in Leipzig. 


X 





